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Bei den zwei hohen Tannen. 
1854, 


I. 


Der Poften, den der Förfter eingenommen, war, jo viel 
man vorausjehen konnte, heut faft ein verlorener zu nennen, da 
die Schügenlinie weit vor ihm ftand, und nur was dort gefehlt 
wurde oder durchbrach, ihm zu Schuß kommen fonnte, Das war 
überdies laum zu erwarten, denn Sonntagsjäger waren feinem 
Herrn jo gut wie ihm jelbjt verhaßt und, jomweit er es beur: 
theilen konnte, nicht in der Gejellihaft der Jäger. Der junge 
Mann hatte e3 fich daher bequem gemacht, die Flinte an einen 
Baum gelehnt und fich ſelbſt zwiichen die moosbededten Wurzeln 
eines anderen in die Sonne gejeßt. Heiter ſchaute er nicht darein, 
im Oegentheil augenscheinlich verdrießlich ; troßdem jah er jedoch 
von Zeit zu Zeit mit noch immer aufmerkfjamen Bliden bald 
nad rechts, bald nad links, und das Revier hinter ihn beob: 
achtete ebenjo jorgfältig der Hund, da beide den Poſten recht gut 
fannten und jehr wohl wußten, daß er Jonft der befte und ficherjte 
im ganzen Fort war. 

Menn ihr vom Forfthauje, das bereit3 mitten im Bujch 
liegt, zu dieſer Stelle gelangen und den nächſten Weg einjchlagen 
wollt, müßt ihr immer gegen Süboft gehen und habt eine tüch: 
tige Strede vor euch, bier einen Fußfteig entlang * dichtes 
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Unterholz, dort ein gutes Stüd quer über den lebendigen, üppig 
treibenden Waldboden hin; dann geht es den großen Zuggraben . 
hinauf, wo zur Sommerzeit die wundervoll ſchönen Farrenkräuter 
emporſchwanken, ihr balancırt auf einem Stämmchen hinüber, das 
bei dem uralten Hagedorn als einfachſte Brüde von Bord zu 
Bord liegt, jpaziert wieder ein Endchen gerade aus und wendet 
euch bei einer vom Blitz zerrilienen Eiche halbredts um eine 
jumpfige Stelle herum. Da jeht ihr e3 bereitS vor euch bell 
werden und tretet nad einigen Minuten auf eine Heine Wald: 
wieje hinaus. Ein ſtets zerfahrener und jelbft im hohen Sommer 
feuchter Weg kommt rechts aus dem Holz, führt zwilchen den 
Bäumen und dem Wieſenrande ziemlich ſchmal entlang, verjenft 
fich link3 wieder in den Wald und zeigt ſich merkwürdiger Weile 
jo grade, daß man jogar zur Zeit des vollen Laubes ihn nad) 
beiden Seiten hin und bis weit in den Busch hinein faft ganz 
frei überjehen kann. Die Wieſe ijt überall von Bäumen und 
Geſträuchen eingeſchloſſen; nur ganz nad) vorne erjcheint eine 
nicht zu breite Deffnung, und da hinaus könnt ihr jept über 
eine Strede friſchgrüner Winterfaat auf den ſchmalen Strand 
und die weite, ſcharfblaue See ſchauen. 

Es ift rings und weit umber jonft ein dichtes, —— und 
reiches Laubholz, wie es aus ſchwerem Boden emporzutreiben 
pflegt! dort indeſſen, wo ihr etwa in's Freie tratet, recht im 
Mittelpunkte des Waldrandes, ſtehen zwei dunkelgrüne Tannen 
ein paar prachtvolle alte Bäume, ſo nahe neben einander, daß 
die ſchlanken Zweige ſich vielfach kreuzen, keine ſechs Schritt' vom 
vorüberziehenden Weg, ganz allein zwiſchen all den laubigen, jetzt 
noch kahlen Genoſſen. Wie ſie dahin gerathen, weiß niemand zu 
ſagen. In einer über hundert Jahre alten Revierkarte werden 
ſie bereits ausdrücklich angegeben, ebenſo einſam und allein am 
Weg und bei der Wieſe, und nach ihnen wurde ſchon damals der 
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Pla genannt. Zu jener Zeit waren fie bereits hoch und alt, 
jeßt ragen fie aus dem hohen Walde thurmgleich hervor, ſchauen 
weit über alle Wipfel dunkel und till, und die Sonne grüßt fie 
Morgens zuerft und küßt fie Abends zulegt, Wer auf der See 
draußen fährt, richtet den Schnabel jeines Fahrzeugs nad ihnen, 
als Marke; wer durch's Land zieht, ſchaut zu ihnen hinüber; 
wer durch den Wald jchreitet, der Jäger und der Wilddieb, Die 
Beerenkejerin und die Kräuterfrau, der Wandersmann und der 
Knecht, der neben dem ſchwer beladenen Inarrenden Holzwagen 
pfeifend dahinjchlendert, fie alle willen von den Bäumen zu 
jagen, berufen fih auf fie und nennen fie. Es heißt eben: 
Bei den zwei hohen Tannen. 

Der Pla war jehr einfam; der leichte Morgenmwind hatte 
fich bereitö gelegt, der Wald war ftill, denn die Vögel, welche 
im Herbſt fortziehen, waren noch nicht wieder da, und nur jelten 
zwitjcherte bier und dort ein einzelner, oder ein Häher ſchrie 
drinnen im Forſt, oder ein Nabe krächzte aus der Höhe herab. 
Hin und wider fah man im Holz noch lange Streifen ziemlich 
mißfarbigen Schnee, und mo der Schatten auf der Wieje lag, 
Ihimmerte fie weißlih vom Neif der Nacht, allein am Wald: 
rande in der Sonne und gegen die falten Winde geſchützt, mochte 
man leicht vergeflen, daß es erſt ein jpäter Yebruartag war, 
Da brannte die Sonne fühlbar, an einigen Gejträuchen erſchienen 
die Knofpen gefhwellt, das Gras ſchaute frifchgefärbt darein, dem 
Moos entjtiegen die hellgrünen Kapfeln, und zwiſchen dem dürren 
Laube regte fich ſchon manches Kleine Kraut, und ein paar Wald: 
anemonen ließen chüchtern ihre weißen und blaßrothen Köpfchen 
hängen. a, es Jummten jogar einige Fliegen, und ein Kleiner 
Schmetterling flog und flatterte furchtſam umher. Bon der Jagd 
aber Tieß fich noch gar nicht3 vernehmen, 

Der Förfter hatte die Taſche vorgefchoben, ſein Frühftüd 
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berausgelangt und aß nun ruhig und gewiſſermaßen behaglich; 
der vor ihm fitende Hund ſah zu, nahm dankbar einen etwa 
bingereichten Billen, ledte zuweilen feine rechte Pfote, fuhr auch 
jäh empor, wenn es ein leichtes Geräujch gab, horchte mit auf: 
gefraustem Ohr und wandte dann die Augen wieder gleichgültig 
vom Walde ab, zurüd auf feinen Herrn. Es war nur ein 
Heiner Dahshund mit Irummen, gelben Beinen und lang ge: 
ſtrecktem, grau und ſchwarz gefledtem Leibe, Und troß einer 
gewiſſen Unbehaglichkeit, die fih in einigen baftigen, zudenden 
Bewegungen der Beine und des Kopfes ofjenbarte, fonnte man 
dem Thiere doch in der That und ſehr deutlich anjehen, wie be: 
friedigt es fi darüber fühlte, daß gerade feine Begleitung heut 
vom Herrn beliebt worden war. 

Die Zeit verging, das Frühftüd war beendigt, der Mann 
wilchte das Meſſer auf dem Mooje ab, Happte es zu und ftedte 
es in die Zajche, während der Hund zuerjt eifrig wieder die 
Pfote leckte und darauf zu einem Kleinen Buſch hinkte, wo er 
die grünen, zarten Blätter befehnupperte, welche eine Gaisblatt- 
ranke bereit3 aus den Knojpen geftredt hatte, 

„Si zum Teufel," jagte der Jäger, der ihm zufällig mit 
den Augen gefolgt war, „wa3 haft du denn, Kleiner? Du hinkſt 
ja. St das etwa nur der pure Hochmuth oder dein wirklicher 
Ernjt? Komm bierher, Bergmann, komm, alloh!* Der Ge: 
rufene wedelte Teile mit dem lang behaarten Schwanz, ſetzte fich 
jedoch höchſt entjchieden auf feinem Plage nieder, und nachdem 
er noch einmal haftig das Franke Bein geledt, legte er die arg 
zerfegten Ohren glatt und demüthig an den Kopf zurüd und 
blidte den Herrn unglaublich freundlid, aber auch überaus be: 
denklih an, als wollte er jagen: „Liebfter Herr und Meifter, 
du wirft mir aus übermäßiger Liebe fiher nichts als Schmerzen 

machen, und da3 gefällt mir ganz und gar nicht.“ Und erft 
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auf das wiederholte: „Na, komm, komm nur!” entſchloß er ſich 
ſichtbar zu dem ſchweren Gange und ſetzte den linken kleinen Fuß 
ſeinem Herrn ſo zaghaft und mit einem ſo jammervollen Blick 
auf's Knie, während er den rechten hoch in der Schwebe hielt, 
daß der Jäger ſeinen Ernſt verlor und zu lachen begann. „Das 
iſt ja was Schreckliches, wie du dich haft!" ſprach er, faßte das 
Bein und zog ihn zu fich heran, ohne fi dur das Winfeln 
abhalten zu laſſen. Als er jedoch die Pfote näher betrachtete, 
fand er, daß zwei Schrotlörner in den Ballen und das Fleiſch 
darüber eingedrungen waren und das Kleine Thier allerdings arg 
ſchmerzen mochten. 

Seine Brauen zogen ſich leiſe zuſammen. „Ungeſchickter 
Teufel,“ murmelte er, indem er das Meſſer wieder hervorlangte 
und öffnete. „Schießt mir beinah die Beine caput und den 
Hund zu Schanden. Na, warte du, wir werden dir auf den 
Dienſt paſſen. Noch einmal dag — und prost Mahlzeit Jagd.” 
Und damit jehnitt er die Schrote heraus, während das Thier 
vor Schmerz ftöhnte und mehr al3 einmal die blanfen, weißen 
Zähne ihm an die Finger legte, ohne jedoch herzhaft zuzudbrüden. 
Als die Operation beendet war, Hopfte er dem Hund ſachte auf 
den Kopf, jagte: „So, Schag, das hat gut gethan, nicht wahr ?* 
ließ ihn gehen und legte-fih dann, die Arme rückwärts unter 
dem Haupt gefreuzt, auf das üppige, dichte Moos nieder. Berg: 
mann ſchlich ein wenig ſeitwärts und ftredte ſich neben dem er- 
forenen Bush in die wärmende Sonne, indem er bald feine 
Wunden ledte, bald abbrechend in's Revier laujchte, oder auch) 
die dürren Blätter auffhnupperte, weldhe neben ihm geballt lagen, 

Es ift was Eigenes um fol eine Raft im tiefen, ftillen 
Holz, die duftige Friſche ift weit umber, das Treiben und Kei— 
men, die Waldtöne al’ find ringsum, du liegft jo einfam in der 
Stille und im Moos, die Blicke Klettern empor an den ſchlanken 


— 
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mächtigen Stämmen, von Zweig zu Zweig durch's Gewirre des 
Gipfels bis in die kleinen Wolken droben, durch die Wölkchen in 
das Blau und in den Glanz des Himmels, immer höher, immer 
ſtiller, immer friedlicher. Da wird Kopf und Herz ſo weit wie 
der Raum dort oben, es paßt mehr hinein, als ein einziger 
Moment, es findet wohl ein ganzes Leben drin Platz, wie es 
grade ward, reich oder arm. Man weiß dann jo gar gut, was 
man Liebes und Freudiges genießt, und was uns fehlt, was 
wir entbehren, das fühlen und merken wir dann gleichfalls am 
allerklarjten und beiten. 

So erging es dem Förfter auch; jein Leben zog dort in 
der blauen Höhe leife an feinen Augen vorüber; er jah fi) 
flüchtig als Kind im Förfterhauje jeines Vaters drüben im ein: 
jamen Walddorfe, er fand fich wieder als Lehrling in einem 
andern, engen Forjthauje und ſchoß noch einmal fein erftes Stüd 
Wild, und fühlte beinah die Freude wieder, die er damals jo 
ganz unjäglic in fich gehabt. Später lernte er dann den Grafen 
fennen, und machte mande Jagd mit dem jungen Mann; die 
beiden Jäger gefielen einander, der Herr erbat von jeinen Eltern 
für den lujtigen, tüchtigen Waidgenofjen den Bolten, welchen der 
Tod des alten Förfters eben erledigt hatte. Und nun wohnte er 
mit jeiner Schweiter ſchon einige Jahre drüben im reinlichen 
Hauje, in gutem Brode, im behaglihen Dajein. Wie hatte der 
arme Burj, dem der Bater früh gejtorben und nichts hinter: 
lajien, es jo weit gebradt, er durfte wohl zufrieden und glüd: 
lich jein, und es war am Ende doc nur ein jo einfacher Weg, 
ein jo einfach Leben! Zu einfach jchier, zu einfam! Die Schweiter, 
— wer wußte, wie lange die noch blieb, und dann —? Und 
da fuhr er aus den ungewohnten Träumereien hoc) empor, ftüßte 
jiy auf den Ellbogen und lauſchte. — Ganz in der Ferne, jo 
weit, daß der Ton nur durch die tiefe Stille des Forjtes herüber 


Bei den zwei hohen Tannen. 7 


zu dringen vermochte, jchlug ein Hund an, gleich darauf ein 
anderer, und das war noch ferner. „Endlich!“ murmelte er 
und jtredte unmwillfürlih die Hand nach der Flinte aus, um fie 
heranzuziehen, „dachte doch, weiß Gott, '3 würd’ gar nicht los— 
gehen, und das wär' aud am bejten geweſen.“ 

„Auch der Hund hatte fich aufgerichtet, horchte mit empor: 
gezogenen Ohren und antwortete den fernen Geſellen. „Still !* 
rief der Mann und jtredte ſich wieder zurüd, „till, laß bir 
Zeit, das kommt noch lange nicht zu und. Und da — wahr: 
baftiger Gott!” brach er aus, und fuhr auf's neue empor und 
lauſchte noch angeftrengter, „da iſt's wieder ftill, fie find wieder 
ab, und die Spur iſt doch jo friſch, daß ein blinder Gaul 
hineintappen müßte, Daß ih aud) jo ein Narr war und mid 
auf diefe Dummheiten einließ! Na, na, beim Leo wird das 
, einmal wieder prideln und broddeln! Möcht's ſehen!“ ſetzte er 
lahend hinzu, lehnte die Flinte an den Stamm zurüd und legte 
jih in’ Moos nieder. 

Die legten Vögel waren auch fort und hinaus in die Fel— 
der, der letzte Windhaud Hatte fich gleichfalls davon gemadt, 
und von der Jagd ließ ſich jo wenig vernehmen, als fei fie nie: 
mals im ange geweſen. Der erjte Ton, den der Förfter wieder 
hörte und der ihn auf's neue emporjchredte, war ein Wort, und 
da er ſich ziemlich verftört nach dem Redenden umfchaute, er: 
blidte er ein junges Mädchen vor fi, das munter lachend am 
Wege jtand und mit Iuftigen, nedenden Bliden balb auf den 
Mann, bald auf den berbeijchleihenden Hund ſah, der ſich aud) 
zu jhämen jchien, daß er alſo überrajcht worden war. 

„Ei du mein Gott!“ wiederholte fie ihren erſten Ausruf, 
„leid ihre es Beide, ihr tapferen Jäger und waderen Horcher ? 
Wenn ih nun ein Hirsch geweſen oder ein Reh, Herr Adolf, 
das vorbeiipaziert, wohin wäre ich wohl jetzt?“ — Er rungelte 
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flüchtig die Stirn. „Ad bah!“ jagte er verdrießlich; „dort im 
Wege läg't Ihr, wenn ich's gewollt hätte, — Aber woher fommt 
Ihr, Sophie? Ihr wißt doch, ich Tann das Schleihen und Er: 
ſchrecken nicht leiden.” — „Ja,“ verjegte fie luſtig, „vom Schla⸗ 
fen ſeid ihr ein größerer Freund, hab’ ich gemerkt, denn ich 
bin offen und frei den Weg daher gelommen, ohne daß hr es 
ſpürtet.“ — „Hm,“ jprah er ein wenig wegwerfend, „vom 
Schlafen war feine Rede; ih habe eben gefrübftüdt und dachte 
nur ein wenig nad.“ — „Öott behüte,” entgegnete fie, „wie tief 
und ernjthaft das gewejen jein mag, jo daß die ganze Jagd bei 
Euch vorüberjagen konnte, ohne daß Ihr's im Geringften börtet! 
Sie find dort einem großen Hirſch nah und ſchon bei Moordorf 
vorbei," fügte fie Hinzu und büdte fih, um den fi ihr an— 
Ichmiegenden Hund zu ftreicheln. 

Der Jäger ftand auf. „Ja,“ meinte er jeßt gleichfalls 
lachend, „Ihr habt einen firen Kopf, in dem fich alles im Galopp 
zurecht zieht, und lügen könnt Ihr wie gedrudt. Die Jagd aber 
und die großen Hirſche laßt zufrieden, Sophie, denn davon ver: 
jteht Ihr nichts, und für die Jägerei jeid Ihr nicht geboren. 
Und wenn wir beiden Faulpelze Euch auch überhören fonnten, 
Ihr Schleichlage, einen Jagdlaut hätten wir auf eine Meile ver: 
nommen, das könnt Ihr glauben, Hört Ihr — da!“ fuht er 
fort und laujchte, da jeßt in der Ferne wieder ein Hund an— 
ihlug, dem diesmal in Fürzerer Pauſe und jchallender andere 
alsbald folgten, „Das ift mein Caro, und nun haben fie endlich 
das Ding begriffen. Na, Gott ſei Dank!" — „Daß ich weckte,“ 
jeßte fie ſchelmiſch Hinzu, 

Er horchte noch einen Augenblid, ohne auf fie zu hören, 
wandte fih dann jedoch zu ihr und ſagte: „Und nun nochmals, 
Kind, woher jeid Ihr gelommen?" — „Ei, woher denn anders 
al3 von Haufe?” verjegte fie; „Chriftine hat mich geftern Abend 
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bitten laflen, ihr bei der Wirthſchaft zu helfen. Ihr follt heut’ 
Mittag wohl alle dort in dem Haufe fein, und wie ihr efien- « 
könnt, habe ich einmal geſehn.“ — „Wer arbeitet, den hunger, 
antwortete er munter, „aber jeid Ihr dort den gewöhnlicheik -- 
Meg daher gelommen?“ — „Gewiß, wo denn font? — n 
bat Behrens Euch nit zurückgewieſen?“ — „Behrens? ich habe 
ihn gar nicht gefehen, er wird auch gejchlafen haben, wie fein 
Meifter, nachdenklicher Herr Adolf.“ | 

„E3 find nichtsnutzige Schufte!“ murmelte er finfter und 
kopfſchüttelnd, „er hat fich ſchier verſchworen und verflucht, daß 
er aufpaflen wollte, und ift noch der fiherfte von der ganzen 
faubern Bande. Ein nichtsnutziges Pad! Und nun, Sophie,“ 
fügte er wieder freundlicher hinzu, „es wird dort drüben endlich 
lauter und fie haben ihn. Ich weiß, mein alter Caro läßt ihn 
nicht mehr los. Geht daher jegt, da Ihr einmal auf dem Wege 
jeid, und eilt, daß Ihr beim alten Hau vorüber fommt. Hin— 
terdrein habt Ihr nichts mehr zu fürdten.“ — „Fürdten, Herr 
Förfter, was denn?” fragte fie und Hlopfte dem Hunde auf den 
Kopf, der fih an ihr aufgerichtet hatte und die Kalte Nafe ihr 
beinah mit Gewalt in die Hand ſchob. „Die Herren werben 
doch nicht Hinter fich herum jchießen und mid für ein Stüd Wild 
halten?” — „Wer weiß!” verjegte er achjelzudend. „Wenn man 
einmal im Februar noch eine Jagd arrangirt, ift alles möglich, 
Und einen haben wir dabei, der ſchießt abjonderlih. Hat er doch 
heut Morgen jhon mir die Stiefel gepfeffert und dem Kleinen 
da da3 Bein.“ 

„Habt Ihr was abgefriegt?” fragte fie und jchaute ihn 
mit einem faft ängftlihen Blid und ein wenig erröthend hurtig 
von oben bis unten an. — „Na, es geht noch,” gab er zur 
Antwort, „die Stiefel hier halten gut ab, obgleich jo ein Schrot- 
forn ein giftig Ding ift und grade durchgeht. Eins figt denn 
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auch richtig im Strumpf und ijt hinabgerutiht, daß ich darauf 
trete. Das Loch im Stiefel ift das fataljte bei der Sache. Nun 
denkt, wie jollte e8 Euch ergehen mit Euren Nöden und den 
armen ſchwarzen Strümpfchen. Alſo geht, Kind, denn jebt ha: 
ben fie noch obendrein Kugeln, und der ungejchidte Teufel von 
vorhin ift ja auch noch dabei.” — „Und wer war der unge: 
ſchickte Teufel?“ fragte fie wieder. „Sch denke, ihr habt fonft 
nur fichere Schüßen ?" — 

„Je nun, wer wird’3 jein als — Millionendonnerwetter!” 
unterbrach er und fuhr gegen den Forft herum, „was ijt denn 
jegt wieder los? Iſt der Hirſch toll oder ſind's die Menjchen ? 
wie fommen fie zum Bruch hinüber? — Na, da, — da ſchießt 
er eben, und der war's, der dide Heinrich Wehringen, der lang: 
weilige Patron. Fort aber,“ jprad er weiter und nahm Die 
Flinte, . „fie fommen rajch herüber, und wenn der Satanshirſch 
den Strich nimmt, wette ich zwanzig gegen eins, daß hier Ku— 
geln fliegen und ich auch noch zu Schuß fomme, Der Wehrin: 
gen und mein Burſch, die dort jtehen, laflen alles durd und 
ſchießen lieber hinterdrein. Sagt Chriftinen, fie jolle fich mit 
dem Eſſen haften, wir würden nicht gar zu lange mehr ausbleis 
ben. Es geht raſch. Fort und nehmt Euch in acht." — „Thut 
Ihr das jelbft, denn es jcheint nöthig,“ meinte fie lächelnd und 
ftäubte die Erde vom Rod, die der Hund mit jeinen Pfoten 
daran gebrüdt. „Adieu, Herr Förfter, und flucht nicht all: 
zuviel,“ 

Sie nidte ihm zu, nahm den Heinen Dedellorb von der 
Erde und auf den Arm und wandte ſich den Meg entlang mit 
ziemlich jchnellen Schritten, jo daß fie alsbald die Wieſe hinter 
fich Hatte und zwiſchen den Geſträuchen ferner und ferner hin: 
eilte. Er folgte ihr mit muntern und doch nachdenklichen Blicken, 
bis fie um eine Ede bog und verſchwand. Der Hund jchaute 
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ihr auch nad, allein jein rechtes Ohr horchte zugleich gejpannt 
in den Forſt hinein, 

Denn wie der Förfter es gejagt, die Jagd kam rajch näher, 
die Hunde jagten lauter und lauter, man hörte jhon etwas von 
Menjchenjtimmen und das Lärmen der Treiber aus der Ferne 
herüberjhallen, und zwei big drei Schüfle, die in verfchiedenen 
Richtungen fielen, zeigten, daß auch das Wild wenigftens da ei. 
Ein paar Häher und Eljtern erjchienen erjchredt flatternd in den 
Baumgipfeln und jpähten jcheu zurüd, einige von den großen 
Raben zogen droben krächzend vorüber, und ein Eichhörnchen war 
auch plöglic da, ohne daß man gejehen, woher es gelommen, 
und jeßte einen Stamm jo eilfertig hinauf, als ob jeine Zeit die 
allerfnappjte jei, Und nun, da es zuerjt über das dürre Laub 
ihlüpfte und dann Meiiter Neinede im langen Sabß aus den 
Büjhen auf den Weg fuhr und mit jähem Blick zum Jäger 
herüberſchielte, riß diefer den Kolben an die Schulter, fein Schuß 
fnallte und im frampfhaftem Sprung warf jih das Thier noch 
einige Schritte. weiter und lag zudend und zappelnd im jungen 
Aufihlag. „Dich hätt! ich,” murmelte der Förfter, ließ den Kol: 
ben langjam jinfen, jegte den zweiten Hahn in Ruh und be: 
gann von neuem zu laden, Der Hund war zu dem Gefalle: 
nen gejagt, allein er fand ihn bereit todt und wartete ver: 
geblih mit gejträubtem Haar und zudender Oberlippe auf eine 
legte Lebensregung des jchlauen, biffigen Feindes. Darüber hörte 
er nicht einmal, dab ein paar jeiner größeren Kameraden gar 
nicht mehr fern jagten, dab raſch Hinter einander zwei Schüſſe 
fielen, deren legtem ein heller Nuf folgte; allein der Jäger ver: 
nahm und beachtete das alles und ſchaute aufmerfjam und mit 
gerungelter Stirn in jene Richtung und durd) den Busch. 

Und mit einemmal fiel wieder ein Schuß; während der 
Nachhall noh durch die Waldtiefen rollte, fuhr ein Hirſch hin— 
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ten im hohen Sag wie ein Blig über den Weg, faft unmittel: 
bar von einigen Hunden gefolgt; dann Fam ein zweiter lauter, 
Ichreiähnlicher Ruf, der den Jäger ſchnell herumfahren ließ, und 
dort, wo die Straße in der Entfernung von etwa dreihundert 
Schritten aus dem dichten Holz in ihre nachherige gerade Rich: 
tung trat, erblidte er einen Wagen, deflen ſcheugewordene Pferde 
der Fuhrmann faum noch zu zügeln vermochte. Dieſer ſchrie wie: 
der, und da er den Förfter erjchaute, hob er winkend und jchüt- 
telnd für einen Augenblid die Peitihe auf. Allein jo gern der 
Gerufene ihm auch zu Hülfe geeilt wäre und jo haftig er fi 
auf den Weg machte, nad einigen Schritten bereit3 war der 
Magen neben ihm, denn die entjeßten Pferde hatten das nicht 
ſchwer beladene Fuhrwerk den’ hier verhältnigmäßig ebenen Weg 
leicht entlang geriſſen. Endlich brachten des Kutjchers fortwäh— 
rende Bemühungen und des Förſters feſter Griff in die Zügel 
fie beinahe unter den überhängenden Zweigen der Tannen zum 
Stehen. 

„Was führt dich der Teufel auch bier durch's Holz, du 
Kader?" ſprach Adolf zornig zum Fuhrmann, da die Thiere 
jegt ruhiger ſchienen; „kannſt du nicht auf den Landftraßen bei: 
ben, wie ſich's gehört? Wozu find die Wegweiſer?“ — „Seht 
Ihr nur nach meiner Dame im Wagen,” war die mürrijche 
Antwort, „fie ſchrie vorhin jo graufam auf und ift num ftill. 
Auch klappte was an den Wagen, als ſei's eine Kugel geweſen. 
Ich kann die Mähren noch nicht loslaſſen.“ 

Der Förfter eilte zum Wagen zurüd, riß das Geitenleder 
auf und dann mit einem Fluch auch die Thüre, denn in der 
Ede lag ein ſtilles Weib, das todtenblaffe Gefiht vorn überge: 
Junfen, die Augen geſchloſſen, den Mund zufammengepreft ; von 
Athem war nicht? zu bemerken, und der jchwarzjeidene, vorn zu= 
rückgeſchlagene Mantel, das dunkle Kleid zeigten fi am Aermel 
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und an der Taille mit Blut übergofien. „Herunter vom Bod 
und bring’ die Pferde zur Ruh!“ herrſchte Adolf dem Kutfcher 
zu. „Bier ift der Teufel los, flinf, flinf nur!” Und indem 
er darauf zurüdiprang, ftieß er gegen den Wald zu zweimal mit 
aller Kraft in die Pfeife, welche vorn am Tragriemen der Waid— 
tajche hing. Das alles war jo fchnell gegangen, daß jeit dem 
Schuß und dem Hülferuf des Fuhrmanns nur wenige Minuten 
verftrihen fein mochten. Zwei der Schügen kamen jeßt in ziem: 
(ih gemädlihem Schritt durch den Wald daher. 

„Hab' ich ihn getroffen, Tiegt er?” rief der Eine ſchon von 
weitem dem Förfter zu, der ungeduldig neben der Wagenthüre 
ftand, während der Fuhrmann jet abgejprungen war und die 
Stränge jeiner Pferde löste. Und zu feinem Begleiter gewendet 
fuhr er fort: „Und wieder bei den Tannen! E3 ift jeltjam, 
daß der Poften grade immer der bejte ijt und bleibt. Und bier,“ 
jegte er hinzu, indem er herantrat und den Heinen Schnurrbart 
auseinanderftrich, „was gibt es hier? Einen Wagen mit jcheuen 
Pferden, und ein Dämden etwa ohnmächtig vor Schred? Ei, 
wie romantiſch! Laßt mi hinan, Flor, daß ich tröften kann, 
Und, Förfter, wo liegt der Hirſch? Getroffen hab’ ih.” Das 
alles ging in einem Athem hin. 

Der Yäger jah den Redenden finfter an. „Oetroffen, Herr 
von MWehringen? O ja, getroffen haben Sie heut’ bereit3 drei: 
mal,” verjegte er herb. „hr erftes Wild war da3 Bein mei: 
nes Hundes, Ihr zweites meine Stiefel, das dritte liegt hier im 
Wagen.” — „Hoho!” rief der dicke Ankömmling und jprang mit 
jeinem Begleiter zum Wagen, in den Beide mit einem Schreckens— 
ruf hinein ſchauten. „Das bin ich nicht gewejen, Euer Burj 
bat geihoflen, Förfter.” — „Nicht doch,“ entgegnete ihm Adolf, 
„ih fenne den Knall Ihrer Flinte jehr gut. Und der war's, 
Ein Treffer, wie er ſich für diefe Jägerei paßt, Herr von Weh— 
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ringen!” fuhr er fort; „helfen Sie mir nur das junge Blut 
herausbringen und aufs Moos legen, daß wir jehen, was zu 
tun. Und du, fauler Patron,” wandte er fich zu Wehringen's. 
Begleiter, einem langaufgeſchoſſenen jungen Burſchen, „was ftehit 
du da wie ein Narr und jperrft das Maul auf? Lauf mas 
du kannſt grade zur Schwarzeiche, wo der Doctor ſteht, ſchick' 
ihn ber und meld’ es dann aud dem Grafen, der drüben am 
Kreuzweg jein ſoll, fort!“ 

Der Angeredete eilte davon, der Jäger ftieg vor ſich hin— 
murmelnd: „ja fire Beine haft du, und bift doch zu etmas 
gut!” in den Wagen, hob die Dame jo janft wie möglih auf 
und legte fie dem diden Herrn in die Arme, der am Schlage 
ftand und immer von neuem in den verjchiedenften Ausrufungen 
und Flüchen feine Verwunderung, Beftürzung, feinen Xerger und 
feine Unbehaglichkeit laut werden ließ. Dann trugen Beide fie 
ganz heraus und auf das üppige Moos, wo der Förfter vorhin 
geruht. E3 brach dabei wieder ein Kleiner Blutftrom aus der 
Seite, und ein leijes Stöhnen der Verwundeten belehrte die Män— 
ner, daß das Leben noch nicht gänzlich entwichen fei, Allein 
die Augen blieben gejchloften, und die Spannung um den ge: 
preßten Heinen Mund verlor fich in der neuen Lage des Körpers 
jo plöglih und wich, wenn man jo jagen darf, einer Jolden 
Stille, daß e3 zumal den Förfter mit tiefem Schreden erfüllte, 
Er Iniete nieder, und nachdem er den Hut’ihr vom Haupt ge: 
nommen und den Mantel vom Halje gelöst, fand er das Kleid 
in der rechten Seite zerriffen und das Blut, wenn auch leife, 
no immer bervorquellend. 

Leiht und fanft machte er das Tafchentuh aus den zu: 
jammengeflemmten Fingern ihrer Hand los, legte es did zuſam— 
men und drüdte es dann jo feft wie möglih auf die Wunde, 
„Lauf,“ jagte er endlich flüchtig auffhauend zum Fuhrmann, 
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der inzwifchen die Pferde an einem Stamm befejtigt hatte, „dort 
in der Senke ift Waſſer, hole davon oder Schnee oder Eis, 
wenn noch was da ift, es iſt alles egal.” — „Ih kann das 
Blut jtillen,* bemerkte der Mann und blieb an feiner Geite 
ftehen. — „Dumme Zeug!” entgegnete der Jäger ärgerlich, 
„lauf du nur, lauf du nur!“ und fo eilte der Andere fort, 
das Gelärm der Jagd war verftummt, Hirſch und Meute hatten 
fih in die Ferne verloren, und Schüfle waren nad dem Web: 
ringens nicht mehr zu hören geweſen. 

„Wie's in der Welt nur möglih war!” ſprach der Herr von 
Mehringen, als der Fuhrmann ſchon dem Wieſenfleck zugeeilt, den - 
der Förfter genannt. „Er ſetzte jo nah vorüber und ich hielt 
ihm aufs Blatt." — „Sa, ja," bemerkte der Andere, ohne 
aufzubliden, „Sie haben, wie die Sophie e8 nannte, richtig hin: 
ter fih herumgeſchoſſen, und jo kam's, denn ſonſt wäre es 
allerdings nicht möglich geweſen. Aber wie lange das währt! 
Ich wollte, der Doctor käme, das arme Kind ftirbt mir fonft 
nod unter den Händen.” — „Mein Gott, wie fatal!” rief 
Mehringen wieder, „es ift abjcheulich, died Malheur! Wei der 
Teufel, weßhalb auch ich gerade immer der Unglüdsvogel jein muß!” 
Und er wilchte fih den Schweiß vom vollen rothen Geſichte. — 
„Seien Sie doch endlih nur ſtill,“ entgegnete der Förfter, „Hagen 
und fluchen führt zu gar nichts. Laſſen Sie in Zukunft Tieber 
die Zlinte aus der Hand, die dafür vom Herrgott nicht beftimmt 
ward, Und nun pfeifen Sie einmal, daß ich Hülfe kriege, und 
langen Sie ein paar Wagentiffen ber, daß wir dem armen 
Dinge was unter den Kopf jchieben können,” 

Wehringen gehorchte jchweigend, Und als fie das fleine 
wachsbleihe Haupt auf ein Kiffen gelegt, fam der Kutjcher mit 
Mafler im Trinkgeſchirr der Pferde zurüd, man benegte bie 
Shläfen der Ohnmächtigen, und da fie zum erftenmal die Bruft 
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fich wieder leife heben ſahen, jchallten auch bereits nahe Stimmen 
aus dem Holz, und glei darauf war die Gruppe am Wege 
von mehreren Heraneilenden umgeben, Der Arzt, ein Kleiner 
blonder, beweglicher Mann, hatte jchon im Lauf ein Tajchenbefted 
bervorgelangt, drängte jegt den Förfter unbelümmert zur Seite, 
Iniete auf feinen Plag nieder und machte fi ohne ein Wort an 
die Unterfuhung der Wunde. 

Ein hoher, Schlanker junger Mann eilte an den Andern 
vorbei und 309 den Jäger nad einem flüchtigen Bli auf die 
Leidende zur Seite. „Habt Ihr denn dort feinen Poſten aus: 
geftellt, Förſter?“ fragte er heftig, aber gedämpft, indem er das 
lodige dunfelblonde Haar von der erhigten, gerötheten Stirn ſtrich. 
— „Was wollt’ ich nicht, Herr Graf,” war die ruhige Antwort, 
„Behrens joll dort ftehen, allein die Sophie von Rohrbed, die 
vorhin bier vorbei zu meiner Schwefter ging, ift auch den Weg 
geflommen und bat niemand gejehen. Gleich Hinterdrein fam der 
Wagen. Freilich, wie der Satan den auf den Waldweg geführt, 
da die Straße draußen breit genug, und wohin er eigentlich will, 
mag ein Anderer jagen, ich weiß e3 nicht," Der nabeftehende 
Fuhrmann erflärte unaufgefordert, er ſei aus ©, und jolle die 
Dame nah D. hinüber fahren; der Wirth im Nachtquartier habe 
ihm die Straße durch den Wald als näher und weniger auge: 
fahren bezeihnet; droben am Holz habe zwar ein Mann ihm 
nachgerufen, da er ihn jedoch nicht verftanden, ſei er ruhig weiter 
gefahren, denn er habe gedacht, der wolle nur mitgenommen fein. 
Eine Jagd zur jegigen Jahrzzeit fei ihm gar nicht in den Sinn 
gefommen. 

„Mein Gott,” ſprach der Graf und preßte die Hände zu: 
jammen, e3 trägt aljo eigentlih Niemand die Schuld, und nur 
Mehringen da — er deutete auf den Genannten, ber mit 
anderen Herren zufammenftehend heftig, wenn auch leife demon— 
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ftrirte und erzählte — „das ift der alte Unglücksvogel.“ Gr 
wandte ſich unmillig ab, unmillig zumeift darüber, daß er gegen 
niemand Tadel ausſprechen und ſchelten konnte, und trat zum 
Arzt, der noch immer mit der Verwundeten bejchäftigt war, 
„Wie ſteht's?“ fragte er gedämpft. — „Beller als es fih an- 
ſah,“ verjegte der Andere, „die Kugel ſcheint nur ein Blutgefäß 
zerrilien zu haben und muß bier weiter nach vorn auf einer 
Rippe fiten. Hier draußen kann ich jedoch nicht dazu kommen ; 
wenn aber mein bischen Verband nur die Blutung zurüdhält, 
die unmäßig geweſen und gefährlih werden möchte,’ fuhr er 
fort und ſchnitt den Nermel des Kleides auf, um die Munde 
am Arm zu unterfuhen, — „und wenn dies bier nicht bedeu- 
tend ift, jo fommt nicht dabei heraus al3 eine langweilige Kur, 
Komm ber, Leo, und falle den Arm an, aber zittere nicht. 

Der Graf that nah feinem Wunſch, lehnte die Flinte an 
einen Stamm und Iniete zu ihm nieder. Und als er nun jo 
über die Ohnmächtige hingebeugt war, in das jet nur von einem 
Heinen jchwarzjeidenen Tuch umgebene todtblaffe Geficht, auf die 
edle Figur blidte, die jo regungslos und in tadellofer Schönheit 
vor ihm rubte, da fonnte er ich nicht enthalten zu flüftern: 
„Mon dieu, Doctor, wie ſchön fie ift! Mer da3 arme Kind nur 
fein mag?” — „Gottlob, entgegnete der Arzt, der eben fein 
raſch zerrijienes Tajhentuch zur Binde nahm, „reine Fleiſchwunde, 
der Knochen kaum geftreift, Wer es it? Kennft du fie nicht, 
Graf, und bift ſchon feit einem halben Jahre jo oft in der 
Stadt? Das ift Natalie Hake.“ 

„Die! Es war ein leiler, vermwunderter Ton und ein 
langer, nachdenklicher, prüfender und faft träumerijcher Blid, der 
aus jeinen etwas tiefliegenden dunkelblauen Augen über das 
Mädchen hinzog. Und in demjelben Augenblick bebte ein Haud 
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Hoeier, Erzählende Schriften, X. 
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ih und fo groß auf, daß der Graf erjhroden beinah' zurüd: 
fuhr; er meinte, nie ein paar Augen von ſolcher Schönheit ge: 
jehen zu haben, jo groß waren fie und jo tief, jo elfenbeinrein 
das Weiß, in dem die hellbraunen Sterne ruhten, jo untadelhaft 
die Form und der Schnitt, jo lang und weich die Dunkeln Wim: 
pern, und der Blid, der nun draus bervorjchlüpfte und fih auf 
ihn richtete, war auch jo dunkel, jo müd, jo lang, — e8 war 
ihm, al3 ob er bis in fein Herz hineinreichte. 

„Bas ift? wo bin ich?” murmelte fie. — „Bei jehr guten 
Freunden,” ſprach der Graf ganz wei, und der Arzt ſetzte, 
feine Hand fanft auf die ihre legend, Hinzu: „Seien Sie 
nur recht ruhig, mein theures Kind, es wird alles zu Ihrer 
Hülfe geſchehen.“ Da richteten fih ihre Augen aud auf ihn, 
ein leichtes, zufriedenes Lächeln jchmiegte fih um den Heinen 
Mund, und ihre Finger bewegten fi ſacht, ald wollten fie jeine 
Hand fallen. Dann kehrte der Blid ernft und fragend zu Leo 
zurüd. „Das ift doch recht gut,“ flüfterte fie und die Augen 
ſchloſſen fi wieder. „Mutter!” murmelte fie noch. Und als 
der Arzt beruhigend fagte: „Sie wird alsbald bei Ihnen fein, 
liebe Natalie,” zudte nochmals ein freundliches Lächeln über das 
blaſſe Gefiht, und fie lag wieder regungslos wie vorhin. — 
„Mein Gott,” flüfterte der Graf den Kopf jchüttelnd und eine 
Thräne im Auge zerdrüdend, „es ift ſchrecklich! Und das bei 
mir, in unjerem Gebiet, bier — es ift allzuſchrecklich! — Gott 
verdamme diefe Jagd!’ 

Er ftand auf und ging einige Schritte Hin und wieder, 
blied am Wagen ftehen, um den engen Schlag und das jchmale 
Seitenleder kopfſchüttelnd zu betrachten, und redete dann zum 
Arzt gewendet, der feine Inftrumente abwiſchte und in die Tajche 
ftedte: „Aber was nun, Freund? Wie befommen wir das arme 
Kind jeht in den engen Wagen und aufs Schloß?" — „In 
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den Wagen, auf'3 Schloß? Leo, du bift nicht bei Sinnen!” ver: 
feßte der fih nun gleichfalls erhebende Arzt. „Dein Förfter da 
verfteht das Ding viel befler; ich ſehe, daß er mit der Trage 
bald fertig ift. Und auf's Schloß, wo denkſt du Hin? Das find 
über zwei Stunden, und da wäre die dritte dazu bis zur Stadt 
auch egal, Nein, das höchſte was fie erträgt, ift bis zum Forſt— 
hauſe, und von dort wird fie nach meinem Willen nicht früher 
fortgehen, als bis fie geheilt und frifch und geſund im Nothfall 
den Weg zur Stadt wirflih gehen Könnte.” — „Ich ſehe das 
ein,” ſprach der Graf, beimlih ein wenig empfindlich; „es it 
alles richtig, allein ſchade ift es doch, daß fie da im Forſthauſe 
und nicht bei uns fein fol. Meine Mutter, wie eigen fie auch 
fonft, ift eine jo liebevolle Pflegerin. Sie hätte viel beflere 
Ruhe und Sorgfalt im Schloß gefunden.“ 

Der Arzt lachte leiſe. „Geſteh' e8 nur, Leo,“ bemerkte er, 
„du baft dabei hauptjächlich die ritterlih:romantiichen Ideen im 
Kopf von Kranken und ‚Elenden‘, die am Wege gefunden, barm— 
berzig auf’3 hohe Schloß geihafft, von zarten Fräulein oder fin: 
ftern Junkern gepflegt und jchließlich geliebt werden. Aber genug 
der Narrheit,“ ſetzte er weiter fchreitendb hinzu, „Won alle dem 
fann feine Rede fein, denn es ift fein Spaß mit folder Blutung, 
und wenn diejelbe noch eine VBiertelftunde auf ähnlihe Weile 
fortgedauert oder wieder begönne, würde ich für nichts ftehen. 
Sie madten Halt, wo ber Förfter mit zwei oder drei Anderen 
am Rande ber Wieje beihäftigt war, einige rajch abgeichnittene 
Stämmen zu fäubern und zu einer einfachen Trage herzurichten, 
wie fie für den Zuftand der Leidenden am angemeſſenſten erſchien. 

„Alles in Ordnung, wie ich ſehe,“ jagte der Arzt freundlich. 
„Run aber, mein lieber Herr, müllen Sie auch zum Haufe 
hidden und Ihre Schweiter ein paar Betten aufmachen laſſen, 
da die Kranke manche Wochen bei Ihnen bleiben wird und die 
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Mutter fih natürlich von ihrem Kinde nicht trennen läßt. Die 
Unbequemlichkeit für Sie ift zwar nicht gering.” — „Bah!“ 
erwiderte der Förfter in jeiner gewöhnlichen Weiſe, „was Unbe: 
quemlichkeit! Es verfteht ſich ja von ſelbſt. Ich habe es mir 
auch jo gedacht, bereits hingeſchickt, und Chriftine wird jegt ſchon 
das Ding willen und an's Gejchäft gehen." Und damit büdte 
er fich wieder ohne ein weiteres Wort zur Arbeit. Die beiden 
Anderen wandten fich zurüd. 

„Sr ift doch gar zu kurz,“ meinte der Graf unmillig, da 
bei ihm. die Empfindlichkeit, welche die vorherigen Worte des Arztes 
in ihm aufgerufen hatten, einen Ausweg juchte und ihm dazu 
jeßt die Cigenmädhtigfeit des Jägers die befte Gelegenheit gab, 
zumal er jchon jeit einiger Zeit manche Kleine Differenzen mit 
dem wadern Manne gehabt und fih nun aud innerlich gejtehen 
mußte, daß deſſelben jchnelle Anordnungen bei weitem richtiger 
und praftifcher jeien al8 jeine Gedanken und Pläne. — Der 
Arzt verſtand das wohl und lächelte zu feinen jeßigen Worten: 
„Das ift jo die Art der Leute, die immer wiffen, was nöthig 
und zu thun. Dein Jäger ift harmant, und ein wahrer Schag 
von einem Menjchen, wo es was Außergewöhnliches gibt." — 
„Das leugne ich nicht,“ antwortete Leo, „allein er iſt mir bei: 
nah’ ein wenig zu furz und läßt es doch gar zu jehr am Reſpekt 
fehlen. Ich Habe ihn mir früher zu nahe fommen laſſen.“ — 
„Das glaub’ ich kaum,“ ſagte der Doctor, „diefer Schlag. ift 
einmal jo, und du wenigſtens würdeſt ihn nicht anders gezogen 
haben. Hüte dich nur vor Härte und Kälte, denn die ijt bei 
ihm niemals angebradht und wäre jegt ficher auch nur ſchädlich, da 
fie auch ihn hart, rauh und trogig machen würde.” — „Hoho!“ 
rief der Graf, „wir find doch nicht an einander gefellelt; es tft 
doh nur mein Diener, den ih morgen gehen lafjen lann, wenn 
es mir beliebt.“ — „Sei doch fein Thor,“ verſetzte Jener, 
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„wozu das alles? Du biſt heut Morgen ärgerlid über das 
Malheur und ſuchſt einen Ableiter,“ 

Er trat, da fie wieder bei der Kranlen waren, zu dieſer, 
und der Graf wandte fich mit leicht gefalteter Stirn zum Kreiſe 
der Anderen, die fih nah und nad zujammen gefunden; denn 
natürlih war die Jagd aufgegeben, die Meute zufammen gerufen, 
gefuppelt und fortgeführt, und von den bei der Jagd ſonſt be- 
nügten Leuten hatte man nur die behalten, deren man fich zum 
Tragen der Bahre bedienen wollte. Der Wald war weit rings: 
um ftil, das Wild ruhte von jeiner Angſt aus, die Menjchen 
fühlten fih dur) das nahe Unglüd zur Ehrfurcht und Stille ge: 
drängt, und der Sonnenjchein zog leije und mild über Bäume 
und Stauden, über Kräuter und Moos. 

Inzwiſchen war die Bahre vollendet worden und alles zum 
Aufbruch gerüftet; der Graf ließ es fi nicht nehmen, — viel: 
leicht eben weil er vorhin mit jeinen Anordnungen zu- |pät ge: 
fommen, — das kunſtloſe Stüd Arbeit jo bequem wie möglich 
berzurichten, indem er Deden und Moos darauf zu breiten befahl 
und das Kopfende durch einige Wagenkiſſen erhöhte. Ja, er 
unterließ e3 nicht, jelbjt an diefem Gerüft noch zu ordnen, mit 
einer gemwillen zierlihen Xiebhaberei die Deden jo und jo herüber 
und hinüber zu ziehen und die Kiffen zu legen. Erjt dann hob 
er mit Hülfe des Arztes die Leidende jo janft wie möglich) 
hinauf. 

Der Förfter hatte die Anordnungen des Herrn gleichgültig, 
nur ein wenig ungeduldig über die Zögerung gejchehen laſſen. 
Wie die meijten Charaktere, melde durch's Leben allein erzogen 
und gebildet wurden, und in den Verhältniſſen erjtarkten, wußte 
er nicht viel von dem Heinen und feinen Nebenbei, von dem 
Schmud des Lebens und der Bequemlichkeit des Dajeins. Im 
Gegentheil ſchaute er, auch wie die meijten Aehnlichen, auf alles 
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dies wie auf etwas Ueberflüffiges, das höchſtens nur den Schwachen, 
den Frauen und Kindern erlaubt fein dürfte. Wenn die Ver: 
wundete nur fiher und jo jchmerzlos wie möglih lag, wenn fie 
nur, was das Nöthigfte ſchien, jo bald wie möglich in Ruhe 
und Wärme gelangte, fo hielt er alles Uebrige nicht nur für 
überflüffig, jondern nannte es in feinem Innern ein thörichtes 
Zeitvertrödeln, wie er es aber vom Herrn längjt und leider ges 
wohnt war, Nun jedod übernahm er jelbit ohne Umjtände das 
Kommando, wenn man jo jagen darf, ſchickte die Herren den 
einen Weg, den Fuhrmann einen anderen, hieß die Träger an: 
faffen und ihm jelbjt auf die Steige folgen, melde er als die 
fiherften und fefteften kannte, und that das alles jo einfach und 
beftimmt, jo ruhig und furz, daß die Einen unmwillfürlich, die 
Anderen freudig jeinen Anordnungen Folge leifteten, als jei er 
der Herr und zum Ordnen und Herrſchen geboren. Vom Grafen 
war gar nicht mehr die Rede, wer zu fragen hatte, wandte ſich 
an den Förfter, al3 ob es fi von jelbft verftände. 

Der Arzt lächelte dabei in fich hinein, zumal wenn er an 
Leo’3 früheres Aufbraufen dachte. Der war jedoch bereit3 wieder 
weitab vom Krankengejhäft und ſtand, während der Zug aufbrad, 
Abſchied nehmend und plaudernd bei der Gruppe feiner Jagd: 
genoſſen. Endlich erblicte er aufſchauend die Trage ſchon einige 
Schritte entfernt und wandte ſich abbrehend zum Folgen. Indem 
legte Wehringen die Hand an eine der beiden Tannen und ſah 
den gewaltigen Stamm binauf, „Ein paar ftattlihe Bäume,“ 
Jagte er bedädtig, „was thun fie aber hier? Ach hätte fie neulich 
bei mir drüben brauden können, al id mit dem Baumeifter 
den ganzen Yorft durchkroch und feinen paflenden Stamm fand. 
Dem würden die beiden grade redht fein. Was möchte dein 
Vater für die beiden Stüde haben wollen, Leo?“ 

Der Graf hatte fih auf die erften Morte ihm haſtig wieder 
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zugemwendet, ihn dann jedoch ruhig ausreden laſſen, obgleih von 
jeiner gerötheten Stirn ein ernjter Unmuth drohte. „Die beiden 
Tannen, meinft du?” fragte er jet indeflen ziemlich gefaßt und 
nur mit einem gewillen ſpöttiſchen Ernft, „ja, mein Lieber, das ift 
ſchlimm, denn die zu bezahlen möchte dein Neuborf nicht genügen, 
und legteft du den boppelten Werth noch baar dazu. Gieh, 
mein Schat, mit denen hängt hier umber alles zufammen, man 
nennt’3 und man beftimmt’3 nad ihnen, Wären fie fort, wie 
wollte man par exemple deine denfwürdige Fertigkeit am heutigen 
Morgen aufbewahren? Leider werden feine Volkslieder mehr ge: 
boren, die ſich ſonſt ficher einen ſolchen Stoff nicht entgehen laſſen 
würden, Nun aber helfen ung die beiden Tannen, Heinrich. 
‚Bei den Tannen, wo Herr von MWehringen die Dame jchoß,‘ 
wird es heißen.” — „Ein freuzlahmer Wit," ſprach Wehringen, 
fh in die Lippen beißend. — „Was mwillft du, Heinrich 2“ 
jagte der Graf mit ſpöttiſchem Achjelzuden, „wie ſollt' e8 anders 
ſein? Du ſchießeſt ung ja auch die Beine entzwei." — „Herr 
Graf!" brauste Wehringen auf, — „Sa, mein Lieber, &8 ift 
aber doch wahr,” meinte Leo, in das Lachen der Anderen ein- 
ftimmend, „Und nun, Heinrich, ärgere dich nicht, fondern nimm 
dich mehr in acht, berede mich nicht wieder zu einer ſolchen Jagd 
oder gib die Jägerei ganz auf, das wäre noch beſſer, und lafle 
unjre Tannen unverfauft, das ift das beſte. Adieu, ihr Herren, 
die Störung thut mir jehr leid. Kommt zum Forfthauje an's 
Frühftüd, ihr wißt den Weg! mich entjchuldigt, ih muß mit der 
Bahre.“ Und er eilte dem Zuge nad, der fich ſchon fern zwi: 
ſchen den Stämmen fortbewegte. 

„Er wird unleidli in feinem Stolz," ſprach Wehringen 
ihm nad, „was iſt er denn, diefer Herr Graf? Und dieje Kin: 
derei mit den beiden Bäumen — volllommen kindiſch! Mich 
dünkt, fie könnten drüben das Geld ſchon brauden , es joll dort 
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zuweilen nicht im Ueberfluß jein, wie jehr fie auch prahlen.” — 
„Ja Schatz,“ meinte ein Anderer, „das müflen Sie jo genau 
nicht nehmen, Unjereiner hängt zuweilen jein Herz an etwas, 
da3 mit jeinem Stamme alt geworden. Danken Sie Gott, daß 
Sie dergleihen nicht Fennen und nöthig haben. Und nun, ihr 
Herren, allons zum Forjthaufe.“ 

Leo unterdejlen begleitete die Trage, mit der man den 
Meg durh den Wald befler und jchneller zurüdlegte, als der 
Arzt es gehofft. Aber der Förfter war aud allerwärt3, fein 
Auge Jah alles und jeine jtummen Winke und Zeichen leiteten 
die Träger, Der Graf freilich wollte fie mehr als einmal halten 
lafien, um die Lage der Kiffen und des bededten Mantel3 zu 
ändern, die er für die Verwundete unbequem fand; doch der 
Arzt hielt ihn zurüd, indem er meinte, daß hier das Bequemite 
eine ſchnelle, ungejtörte Beförderung ſei. „Sieh doch hin,” jagte 
er, „fie athmet jet, Gott jei Dank, volllommen regelmäßig. Das 
zeigt, daß fie fich verhältnigmäßig wohl fühlt, ob das Kifjen aud 
Ihief und der Mantel unordentlich liegt. Davon weiß fie nichts, 
Leo, und darauf fommt nicht? an.“ 

AS fie auf dem Kleinen Grasplag vor dem Haufe anlang: 
ten, ſchlug Natalie wieder und zwar viel freier die Augen auf, 
und das milde Lächeln war ein gar beruhigtes, mit dem fie dank— 
bar die beiden jungen Mädchen neben ſich ſah, welche hülfreich 
und theilnehmend alsbald herzugeeilt waren. Man brachte fie 
nun in das bereit eingerichtete Kleine Zimmer, und während der 
Arzt drinnen vermweilte, langten aud der Wagen und die Her: 
ren an, die mit Leo ſpäter in's Schloß zurüdfehren wollten und 
daher diefen Weg zum Frühftüd gewählt hatten. Einige ließen 
ich entjchuldigen, da fie es vorzogen, unter den obwaltenden Um: 
ftänden gleih von den zwei Tannen aus den Weg nah Haufe 
einzuſchlagen. 
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ALS man das Frühftüd ziemlich ſchnell und ſtill beendet, 
fam der Arzt von der Kranken zurüd und nahm jeinen Plag 
am Tiſche ein. Auf der Anderen bejorgte Fragen erklärte er 
ziemlich düjter: die Kugel jei heraus, und die Wunde jcheine, wie 
er gleich gedacht, nicht grade gefährlih. Allein der Blutverluft 
jei ein jo unmäßiger gewejen, daß er die MWiederherftellung der 
Dame nur von ihrer friichen Jugendkraft hoffen dürfe, und die 
aufmerkſamſte Pflege, die tiefjte äußere und innere, durchaus un: 
geftörte Ruhe für fie verlangen müſſe. Daher jei e8 auch noth: 
wendig, daß ihre Mutter jobald wie möglich herbeigeſchafft werde; 
Natalie müſſe fie um fih haben, um fih dann jorglos und 
ohne Nachdenken der Pflege überlaflen zu können. 

Der Graf deutete nochmals leije darauf hin, daß Ruhe und 
Bequemlichkeit beiler drüben im Schloß zu finden ſei. „Du biſt 
nicht geſcheut,“ fuhr der Arzt heftig heraus und jtand auf, 
„Rad dem, was ich gejagt, jollteft du jelbjt einjehen, daß ein 
erneuerter Transport um nichts bejier als ein Mord wäre, Nein, 
fie muß bier bleiben, und id) weiß von deinem Förfter und 
feiner Schweiter, daß fie ſchon bejorgen werden, was nöthig ift, 
jo gut wie ihr im Schloß. Und vor zwei bis drei Monaten 
lafje ih fie mit meinem Willen nicht von bier fort. Das ift 
eine lange Zeit, Herr Förfter, aber es geht nicht anders,“ 
wandte er ſich an diejen, der ſeitwärts am Fenjter lehnte und 
den bisherigen Reden jtumm zugehört hatte. — „Sn Gottes 
Namen,“ verjegte er jegt freundlih,. „Die beiden Zimmer drü- 
ben jind ja da, wir werden uns leicht ohne fie behelfen. Und 
jo luftig meine Schweiter ſonſt aud zu Zeiten fein kann, — 
jest wird fie jhon auf Ruhe halten, Anderen Lärm gibt es bei 
mir nicht, und die arme Dame kann aljo. immer dableiben, jo 
lange es ihr beliebt, und in allem Frieden fein, Chriftine foll 
gleih nod ein Bett für die Frau Mutter aufmachen.“ — „Öot: 
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te3 Lohn im voraus, lieber Förſter,“ ſprach der Arzt bewegt. 
„Sie find ein waderer Mann, und das arme Kind kann dem 
Himmel gar nicht genug danken, dab da3 Unglüd fie hier in der 
Nähe traf. Heut’ Abend bringe ich ihnen die Mutter, Und — 
ih ſag' es ſchon jet — ehren Sie fih nicht an ihr äußeres 
Weſen. Sie hat ein wenig fteife Manieren, ijt aber innerlich 
eine gute, liebe Frau.“ Der Förfter verficherte lachend, damit 
babe es nicht3 zu jagen, fie-wollten ſchon mit einander ausfom: 
men. Dann begleitete er den Arzt hinaus, der ihm noch aller: 
lei VBorjchriften gab und fich darauf zu Pferde jegte, um in bie 
Stadt zu reiten. Der Wagen war abgepadt und fuhr zurüd, 
die Jäger machten ſich auf den Heimweg zum Schloß. 

„Heute Abend werde ich nachjehen, mein Freund, ob alles 
in Ordnung ift und nicht fehlt,“ jagte der Graf im Weggehen 
zu Adolf. ES mochte wohl die noch immer verlekte* Eitelkeit 
und das ein wenig niedergedrüdte Selbftgefühl jein, weldes ihn 
diefe Worte in einem gemwillen ſchroffen und hohen Ton jprecdhen 
ließ; er ftrebte halb unbewußt und injtinktmäßig nad Wieder: 
berftellung feines Anjehens und jeiner Herrſchaft. — Der Für: 
fter empfand dies alles vielleicht, denn auch fein. Ton war Halt 
und kurz, indem er entgegnete: „Deßwegen wär's unnöthig, Herr 
Graf, e3 wird alles gejchehen. Aber Sie find ftet3 willflommen, 
Herr." Der Graf eilte ohne Antwort feinen Gäften nad; 
Adolf lehnte mit leicht gerunzelter Stirn am Thürpfoften und 
ließ ihm leiſe kopfſchüttelnd feine Blidde folgen. Bergmann lag 
müde zu feinen Füßen in der Sonne, ledte bald jein Bein, bald 
murrte und jchnappte er ärgerlih nad einem jungen Hühner: 
hunde, der ihn beharrlih zum Spielen aufforderte. Adolf jah 
dem Treiben einige Augenblide ziemlich zerjtreut zu und folgte . 
dann einem Auf feiner Schweiter in's Haus, Und es 
ward ftil in der Heinen einjamen Wohnung, wie es auch 
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weit ringsum war, doch es war feine friedlihe und frohe 
Stille. 

Am Abend kam, wie er verjprodhen, der Graf, der während 
des Tages bereit3 einen Wagen mit allen möglichen Bequemlich— 
feiten für die Leidende geſchickt hatte, und zwar in Begleitung 
jeine3 Vaters wieder. Die Berichte über den Zuftand des Mäd— 
chens waren nicht weniger als tröftlih; nur auf Augenblide 
war Natalie aus ihrer Todesſchwäche zum Bewußtſein gefommen, 
und nicht ohne Grund fürdtete man, daß die Blutung unter 
dem Verbande noch nicht gänzlich nachgelaſſen. 

Das Schöne und Heilige aber hat ein ernftes, gefährliches 
Leiden einer ung naheftehenden Perjönlichkeit, daß es die Umge— 
bung in der Teilnahme dafür vereint und verjöhnt, und fie 
von ihren jonjtigen fich etwa widerſtrebenden Intereſſen abzieht. 
Dies zeigte ſich auch hier; der junge Graf verlor feine Gereizt— 
beit und Empfindlichkeit über das kurze jelbjtändige Wejen des 
Förfters, und diefer vergaß, was ihn am Morgen verjtimmt, die 
ihm unverftändlihe Weile des Herrn gegen ihn, der fich doch 
feines Unrechtes und feiner Nachläßigkeit bewußt war; und er 
vergaß auch vor allen Dingen das plötzlich auftauchende Weſen, 
welches ihn, den zufällig Untergebenen, nun aud für den Un: 
verftändigeren und Einfichtsloferen erflärte, dem man zu Hülfe 
fommen, den man anleiten müfle. Sie waren jegt ein? in ihrer 
ernften Sorge und wünſchten jehnjühtig den Arzt herbei. Aber 
auch diefer, da er mit der Mutter endlih anlangte, jchüttelte 
nad) einer aufmerkſamen Unterfuhung wiederum ernjt den Kopf 
und wiederholte, daß er nur auf die Jugend und die Natur des 
Mädchens hoffen könne. Er blieb die Nacht über zugegen und 
beobachtete das eintretende heftige Fieber. Und es vergingen 
noch mande angftvolle Tage und Nächte, bis Nataliens Zuftand 
fh nur einigermaßen zum Belleren wandte und die Ausficht 


28 Bei den zwei hohen Tannen. 


auf eine langjame Genefung erlaubte. Es war eine jorgenvolle 
aber gute Zeit, denn wie fie die Herzen der Bewohner des 
Forſthauſes prüfte, jo jtärkte fie diejelbe auch andererſeits und 
ließ fie frommer und gefaßter ſchlagen, als fie vielleicht jemals 
bisher gethan. 

Zugleich ſchloß diefe Zeit aber auch die Menſchen an ein: 
ander, welde aus jo verjchiedenen Bildungs: und Geſellſchafts— 
klaſſen ſich plöglich hier vereint fanden. Sorge und Theilnahme, 
MWohlwollen und Dankbarkeit, freundliches Geben und herzliches 
Nehmen, — alles machte den Verkehr traulicher und leichter, als 
es unter andern Umftänden jemals aud nur denkbar gemwejen, 
Und jo famen denn, zumal während der wirklih beginnenden 
Geneſung, aud viele Tage, wo es im ftillen Waldhauje un: 
Jagbar heimlich und gemüthlid war. 


Il. 


Die Fenfter in der Mohnftube des Förfters ftanden auf, 
die milde Frühlingsluft zog mit den Düften des friſchen jungen 
Laubes und der Blumen de3 Waldes, mit den langen, hellen 
Sonnenftrahlen, freundlich in das Zimmer zu den beiden Mäd— 
hen, welhe am Fenfter faßen. Sophie war feit Wochen zum 
erftenmal wieder bei der Freundin, da bald Wind und Wetter, 
bald Arbeit fie ſeither daheim gehalten. Sie hatten über alles 
Mögliche geplaudert und ſaßen ſich für den Augenblid jegt ſtumm 
gegenüber. Sophie ſchien eine Frage gethan zu haben, deren 
Antwort bisher ausgeblieben, denn ihre Augen rubten feit auf 
der Anderen, die eben mit gejenttem Kopf am Spinnrade den 
Faden wieder in Ordnung bradte. 

„Nun, Chriftine?" fragte fie endlich und tippte mit dem 
Finger auf den Scheitel der Angeredeten. — „Was foll ich jagen, 
Sophie?” verjegte fie und richtete fih auf, ohne jedoch die 
Augen vom Rabe zu erheben, welches fich unter ihrem Fuße 
zu drehen begann. „ES ließe fich tagelang darüber reden, und 
doch ift es genau betrachtet jo gut wie nichts. Es ift bei ung 
nicht mehr mie jonft, allein das ift ja natürlich, da die Fremden 
bier find, die fteife, Kalte Frau Räthin, die kranke Tochter, die 
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ſchnippiſche Magd, die Stadtleute mit al’ ihren Anſprüchen und 
Ginfällen. Das weiß niemal3, was es eigentlih will, das hat 
immer was zu ſeufzen, zu fragen und zu wünjchen.” — „Die 
Natalie auh? Die wußteſt du früher doch gar nicht genug zu 
loben wegen ihrer Sanftmuth und Geduld, und daß fie für's 
Geringfte dankbar ſei. Und das weiß ih ja auch jelbft vom 
eigenen Sehen.” — „Ad, Sophie, das ift fie auch noch, es ift 
ein Engelögemüth, und wenn e3 mit der allein wäre, ginge es 
Thon; ich merk!’ es jegt recht, da die Mutter jeit geftern auf 
einige Tage zur Stadt gefahren, um für die Heimkehr Nataliens 
alle in Ordnung zu bringen. Aber es bleibt auch da noch 
genug, e3 ift einmal nicht unfere Weile und wir kommen nicht 
damit au. Und fo engliich fie auch ift — e8 mag wohl Land: 
und Stadtengel geben, und die legteren wollen mir längjt nicht 
mehr recht in’3 Herz.” 

Sophie late. „Was da3 für ein Einfall ift, Chriftine ! 
Aber was haft du denn zu Hagen?! — „Das läßt fich eben 
nicht jagen, Kind,” entgegnete fie mit immer noch gefenkten 
Augen, „es ift viel, es ift nichts. Ich weiß ſelbſt nicht, was 
eigentlih, nur, es ift eben nichts nutz. Und Gott verzeih’ e3 
mir, ich ſehe fie herzlich gern bier und habe redlih Mitleiden 
und Theilnahme gehabt, aber wenn fie weg find, werde ich zu: 
friedener fein, und wenn fie gar nicht gefommen, wär's noch 
beſſer.“ — „Gott mag wiſſen, was dich verftimmt, Chrijtine,“ 
meinte Sophie dagegen, „aber du bift verftimmt, denn ich kenne 
dich, ich merk' es aus diefem haftigen Spinnen. Das geht ja 
wie im Tagelohn. Schau doch auf, Kind, was iſts? Hat 
Adolf dir Verdruß gemacht, der große Unband? Er ſtrich vor: 
bin jo mürriſch an mir vorbei, als wollte er mich umrennen, 
grüßte kaum und hatte fein Wort, Na, lauf du in Gottes 
Namen! Aber Chriftine, hat der auch was?“ 
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„Siehft du, das ift es auch.“ Sie ließ den Fuß ruben 
und den Faden aus der Hand finken, lehnte fih an den Stuhl 
zurüd und erhob die jhönen tiefblauen Augen zu der Fragenden 
mit dem Ausdrud eines tiefen und nicht freundlichen Nachdenkens. 
„Siehft du,” fuhr fie fort, „das kommt auch dazu, ich follfe 
jagen, da3 iſt die Hauptjache, wie der Bruber jo anders gemwor: 
den, daß ih ihn manchmal gar nicht wieder erkenne und oft 
ganz und gar nicht verjtehen kann. Wie er ſonſt gemwejen, bu 
weißt es. Und daß er damals, vor zwölf Wochen, als das Un: 
glück geihah, ein wenig unwirſch war, das läßt ſich wohl ver: 
ftehen, Der Kramwall im Haufe, Verdrießlichkeiten im Revier, 
Unannehmlichkeiten mit dem jungen Heren, das kam alles zu 
einander, ihn zu verfiimmen. Früher, wenn er fi über mid) 
geärgert, ging er in den Wald und fam munter zurüd, — hatte 
er draußen was Unangenehmes gefunden, brachte er's nad Haufe 
und vergaß es bei mir. Das ift nun ſchon feit Wochen vor: 
bei,” — „Aber warum nur, Chriftine?" — „Wer das wüßte! 
Einen reiten Grund ſehe ich weder nah noch fern.” — „Sind 
ihm nachgrade die Fremden zu viel, all’ die Unruhe, das Trei: 
ben und Laufen?” — „Se nun, Sophie,” verjegte die Andere 
fopfihüttelnd, „das, ſagt' ich ſchon, mag es zuerft gewejen fein, 
allein jeßt nicht mehr.” — „Und aljo in Gottes Namen, wie 
ift er denn?” fragte Sophie ungeduldig. „Aus deinem Reden 
und Deuten kann niemand Elug werden.” — „Er ift unruhig — 
nein, er ift raftlos, heftig und aufbraufend und gleich wieder 
fanft, gleichgültig gegen alles, und Hinterdrein macht er über das 
Geringfte ein unendlih Weſen, als ob ein Himmelteih dran 
binge. Und dann fo jehmweigjam, tagelang höre ich oft faum ein 
Wort von ihm. Und fo unordentlih, Sophie!" fuhr fie be: 
trübt fort, „Morgens ohne Frühftüd aus dem Haufe, zum Mit: 
tagstiich nicht da, in fpäter Nacht fogar noch auf und davon 
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in den Wald, — fieh, das hat er fonft nie gethban. Und mit 
den Fremden ſpricht er faft gar nicht mehr, er fieht fie kaum.“ 
— „So!“ jprad) Sophie lang gedehnt. „Das ift aber kurios.“ 
Und e3 war lange ftil im Zimmer, 

Chriftine hatte den Faden wieder aufgenommen und das 
Rad in Bewegung gelegt. „Und was mir den meilten Kummer 
macht,“ jagte fie plöglih mit gedrüdter Stimme, „gegen den 
jungen Herrn ift er nun ganz ungehörig, jo berb und derb, jo 
trogig. Ih an des Herrn Stelle ertrüg’ e& nicht und ließ ihn 
ziehn, Und denk dir das, Sophie! Wohin dann mit una?" — 
— „Der Graf fommt wohl oft, Chriftine?” fragte Sophie wie: 
der, indem fie dabei gleichgültig aus dem Fenfter ſchaute. — 
„Oft genug,“ war die lakoniſche Antwort. — „Sp, da3 heikt 
alfo wohl alle Tage?" — „Ya, beinah’, Sophie. Es ift doch 
aud natürlich, daß der Herr fih nad den Damen umfieht, für 
die fie vom Schloß jo viel tun. Es würde ſonſt auch ſchlimm 
gehen, denn wir find auf Stadtleute nicht eingerichtet.” — „Sind 
die alten Herrichaften auch noch jo fleißig bier gewejen, Chri— 
ftine? Ich bin in all’ der Zeit ganz außer Cours gekommen.“ 
— „Ja, Sophie, du bift recht ſchlecht gegen mich, du weißt, 
wie allein ich bier fite. Die Frau Mutter find noch ein paar: 
mal angefahren und jehr freundlich gewejen, auch gegen mich, 
Sophie. Und neulih war die alte Räthin hinüber und blieb 
den ganzen Tag da. Der alte Herr kommt auch bin und wider, 
verplaudert drüben ein Stündehen, redet auch mit mir und nedt 
mich, wie's feine Art ift. Ste könnten aber immer noch einmal 
öfter kommen; doch der junge Herr —.“ — „Sa, der fommt 
ale Tage," unterbrah Sophie ihre Worte mit einem Tuftigen 
Blid. „Und der bleibt bier auch wohl mehr. als drüben und 
nedt fih auch mit dir ?* 

Das Mädchen ſah flüchtig auf und, da fie der Freundin 
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Läheln bemerkte, ebenjo fchnell wieder nieder. Sie erröthete 
tief, ihre feinen Züge zudten und ihre Stimnfe zitterte. „Pfui, 
Sophie, wie kannſt du jo jchlecht fein und mich fo quälen! Es 
ift ja jo ſchon ſchlimm genug und ich bin fo traurig. Adolf 
bat auch eim Wort davon fallen lajlen, und es war bitter. 
Und e3 ift ja alles dummes Zeug und gar nichts dran. Solch' 
ein Herr und ih, ‚das arme Mädchen! Für den ift ja bie 
Andere noch nicht gut genug. Ihr ſeid schlecht gegen mich.“ 
Sie ließ den Faden finken, und eine große Thräne ſchlich lang- 
Jam unter den langen, dunfeln Wimpern hervor, 

Sophie ſprang auf und zu ihr. Und indem fie ihren Kopf 
aufhob und mit Beftürzung und Mitleiden in die feuchten Au: 
gen blidte, jagte fie ernft: „Aber um Jeſu Willen, Chriftine, 
wie kannſt du nur jo böje werden, jo närriſch fein, ich jpaßte 
ja nur.“ — Die Andere legte den Kopf an ihre Bruft und 
weinte ſtill; erft nach einiger Zeit ſprach fie leife: „Du weißt 
nur gar nicht, wie jo was jo jchredlich weh thun kann, und 
befonder8 wenn e3 jo iſt wie hier, wo nichts dran ift. Denn 
was in mir ift, das geht Keinen was an, und er fann nicht 
dafür. Sieh, das läßt fih auch nicht Jagen, da8 muß man 
mitten im Herzen fühlen.” Sophie antwortete nicht, das jonft 
jo Iuftige Kind war in tiefen Gedanken über ihre Freundin, derem 
Kopf fie noch immer an ihrer Bruft mit beiden Armen umfaßt hielt. 
Und fo tief ihre Gedanken waren, fo ernſt und betrübt waren 
fie au, denn was ihr eben aus Chrijtinens Worten bemerkbar 
geworden, erfüllte fogar ihr leichtes und einfaches Herz mit 
Schreden und Mitleiden, und fie wußte nicht, was fie thun, 
noch was fie jagen jollte. 

„Höre, Chriftine,“ meinte fie endlid nach einer langen 
Pauſe, wo nur der Frühlingswind draußen mit dem jungen 
Laube was zu reden — „die Uhr iſt bald Ey und ich 
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muß an den Heimweg denken. Wenn das Fräulein aljo noch 
nit ausgeruht hat, jo mußt du fie von mir nur vielmal grü— 
ben, ich fomme aber bald wieder,” — „Du bijt ganz ſchlimm 
geworden,” verjegte die Andere und ftand auf und ftrid mit 
beiden Händen den dunfelblonden Scheitel wieder glatt. „Sonſt 
haft du bis jehs Uhr gejeflen und länger. Bleib noch ei 
bischen, ich bring dih dann auf den halben Weg, id möchte 
noch jo viel mit dir reden, Könnteſt du doc immer bier blei: 
ben! Weißt du noch, was ich dir Weihnacht ſagte?“ — „Ya, 
e3 war erjchredlih dumm, das weiß ich noch,“ entgegnete So: 
phie erröthend aber munter. „Aber bleiben fann ich nicht. 
Willſt du drüben fragen, ob fie mich jehen kann?“ — „Sie 
ichläft wohl noch,“ war die Antwort, „denn fie ift noch jehr 
blaß, und der Doctor will viele Ruhe für fie. Wenn fie wad 
it, fommt fie, und jo lange bleib’ noh, Sophie. Komme mit 
mir in den Öarten, wir wollen jehen, ob wir nod ein paar 
Spargel finden,” — . 

„Das könnteſt du auch allein,“ meinte fie, aber fie lief 
doh mit der Anderen in die Küche, um einen Korb und das 
lange Meiter zu holen, und Beide verließen dann das Haus 
und gingen juchend längs der erhöhten Beete, wo die genannten 
Pflanzen ihre Schößlinge trieben. Das Gejpräd war ziemlich) 
einfilbig; es hatte fich wieder gleihgültigern Gegenftänden zuge: 
wendet und hielt fie nicht vom genaueren Nachſuchen ab, wie 
e8 jene verjtedten Triebe erfordern. Und wenn Bergmann, 
der ihnen langlam und gemüthlih mit dem Schwanze mwedelnd 
gefolgt war, nicht plötzlich ftehen blieb, die Hugen Augen ge: 
jpannt auf die Hausthür richtete, und dann eben jo plöglich in 
ein bejtiges Bellen ausbrach, jo wären fie von demjenigen gänz: 
lich überrajcht worden, der dort hinaus in den Garten trat. Es 
war der Graf und er kam zu ihnen. 
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„Nun wahrhaftig,“ ſprach er jcherzend, „man könnte euch 
dad ganze Haus ausräumen, Chrijtindhen, und es iſt doch ein 
gute Land, daß man jo was nicht zu fürchten hat. it das 
auch eine Manier, daß ich anlomme und auf dem Hofe feine 
Seeele finde — nit einmal ein Hund ift.da zum Melden — 
und mein Pferd in den Stall ziehe und durch's Haus gebe, 
eine halbe Stunde am Spinnrad ſitz' und deinen Faden bewundere 
und neugierig in den Kleinen Dedellorb Schaue — ja, in Ihren, 
Mamjell Sophie! — und als mir die Zeit lang wird, laufe 
ih in den Garten, und wenn Bergmann nicht wäre —.“ — 
„Sie jherzen, Herr Graf,“ jagte Ehrijtine mit gerötheten Wan: 
gen, und gejenkten Augen, „wir find noch feine zehn Minuten 
im Garten, und daß niemand zu Ihrer Bedienung —“. — „Ei,“ 
unterbrach er fie lahend, „wer redet davon? Wirft du aud fo 
empfindlich, wie dein Bär von Bruder, und ſuchſt überall was 
Böjes? Den! dir nichts auf, Kindchen, bin ich denn jo präten- 
ſiös?“ — „Sa, aber Herr Graf, es ſchickt ſich doch nicht — !“ 
— „Sa, aber, Mamjell Chriftine, es ſchickt fich noch viel we— 
niger, daß du mir gar nicht mehr wohl willft. Und nun Scherz 
bei Seite, du thörichte Kleine Perſon, wie geht’3 und ſteht's jeit 
vorgeftern? Es iſt mir ordentlih wunderlich, daß ich geftern 
nicht herfommen fonnte. Aljo das Fräulein? Nach dir frage ich 
nit, da ich dich jo munter, friſch und blühend vor mir jehe. 
Ich möchte willen, wo im Lande eine ähnliche ſchmucke Förfterin 
wäre, Gehen Sie nur, Mamjell Sophie, wie fie dazu jo aller: 
liebſt ausfieht, wird fie nicht alle Tage hübſcher?“ — „Herr 
Graf, o Herr Graf!” unterbrah ihn das dunkel erröthende, nod) 
von vorhin aufgeregte Mädchen und ſchlug die fich mit Thränen 
füllenden Augen beihämt zu Boden. — Und aud Sophie ſprach 
gar ernft: „Das jcheint der Herr Graf am beften jelbjt zu 


36 Bei den zwei hohen Tannen. 


willen — Unjereins fieht nicht auf dergleichen und ſagt's einem 
Anderen wenigitens nicht in's Geſicht.“ 

Leo fühlte ſich ein wenig betroffen, er jah ein, daß ihn 
feine Luftigfeit mehr babe jagen laſſen, als bier erfaubt jein 
mochte. In ihm jo gut wie bei vielen jeiner Standesgenoflen 
gab es bei aller möglihen Artigkeit und Humanität dazumal 
faum ein klares Bemwußtjein davon, daß auch bei niedriger 
Stehenden ein feineres Gefühl überall fih regen könnte. Er 
hatte eben gar nicht dran gedacht, daß feine fröhlich und luftig 
gemeinten Worte in dem Kleinen Mädchen da irgend etwas 
empfindlich treffen, nicht ebenjo fröhlich, ja jogar dankbar für 
eine jolche bejondere Vertraulichkeit aufgenommen werden könnten. 
Und wie er nun daran dachte und fich zugleich auf dem heim: 
lihen Gedanken ertappte: aber mein Gott, wie fann die Eleine 
Perſon übel nehmen, was von dir fommt, das doc für fie 
überflüjfig gut fein jollte! — da fand er fih zwar ziemlich 
ärgerlih, aber auch ein wenig beihämt, und jeine Gutmüthig: 
feit und Weichheit ließ ihn alsbald offen und herzlich Chriftineng 
Hand ergreifen und ebenjo herzlich jagen: „Vergib, Chriftine, 
daß ich jo über dich ſprach, ich dachte nicht dran, und bei Gott, 
es war gut gemeint und ich wollte dir nicht wehe thun.“ 

Ihr Hand zitterte ein wenig in der feinen, und da fie 
Ihüchtern die Augen zu ihm erhob, glänzte e8 noch feucht darin; 
aber ein verzeihendes Lächeln jchmiegte fih um den Mund und 
auch die Worte Eangen ebenjo: „das glaub’ ich auch nicht, Herr 
Graf.” Es war nur eine arme, einfache Rede, und von einem 
jo armen Kinde, aber fie machte jelbft ihn zufrieden und beinahe 
glüdlih; denn die Worte fommen aus dem Kopf, aber ihr Klang 
und Ton wohl zuweilen aus dem Herzen; das glaubte er jeßt 
zu empfinden, und er ahnte wie viel das ſei. „Iſt nun alles 
wieder recht und biſt du wieder gut, Chriftine?* fragte er trau: 
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ih und ließ nur langjam bie jegt ihm entzogene Hand aus ber 
feinen. — „Ja,“ verjeßte fie gar nicht mehr ſchüchtern. Und 
in dem Augenblid fühlte er fi ihr unterthan, denn die kurze 
Verfiherung beglüdte ihn, und in dem Augenblid war fie 
ihm überlegen, wenn fie ſich deſſen auch nicht klar bewußt ward. 
Es gibt eben im Menſchen Gefühle und Empfindungen, die, mo 
fie in's Spiel fommen, über Rang und Stand der Gefellichaft 
ruhig und ficher weggehen, den Niedrigiten und den Höchſten 
auf die gleihe Stufe ftellen und in das alte, ewige, gleiche 
Recht wieder einjegen. 

„Da kommt das Fräulein!” rief Sophie in die augen: 
blidlih eingetretene Stille und lief der aus dem Haufe Treten: 
ben entgegen, vor der fie einen luſtigen Knix machte und fagte: 
„Bott zum Gruß, liebes Fräulein, mie freu’ ich mich, daß ich 
Sie nun wieder jo brav und jo geſund ausjehend finde; zulegt 
da ih Sie jah, waren Sie nod jo recht bla und ſchwach.“ 
— „Ja, Sophie," entgegnete die junge Dame und ergriff 
herzlich beide Hände der Andern, „ich glaubte jhon, Sie jeien 
mir gar nit mehr gut, daß Sie nun jo lange nicht famen 
und fih nicht einmal nah mir umjahen. Das ift gar nicht 
bübih von Ihnen.” — „Ach, liebes Fräulein,” meinte fie mit 
ſchelmiſch bligenden Augen, „der Vater hatte für mich jo viel 
zu thun, und der Herrgott ließ fo viel regnen, daß ich den 
Meg gar nicht finden konnte. Nun iſt's auch viel hübjcher, all’ 
dad Gute mit einemmal und jo jchmud wiederzujehen.” — 
„Woher nur ein jo einfaches Landkind die Complimente Friegt, 
die man jonft allein von galanten Herren ertragen muß,” ſprach 
Natalie lahend halb zu Sophien, deren Hände fie in den ihren 
bin und ber wiegte, halb zu den herantretenden anderen Beiden. 
„Was meinen Sie, Herr Graf? Sind Sie jchon lange bier?” 

Sie plauderten fort, während fie in die einfachen Steige 
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de3 Gartens hinein gingen, alle vereint und in beiterfter Stim: 
mung, wie e3 die Genejende in fich felbft fand und es den 
Anderen durh ihre Genefung ſympathetiſch mittheilte. Das 
währte, bis Sophie nad einiger Zeit meinte, daß es für fie 
jest die höchite Zeit zum Aufbruch ſei, der Vater werde fo ſchon 
über die Säumende jchmälen. Leo bot ihr lachend fein Pferd, 
und jegt in der guten Stimmung aller erhöhte dies nur die 
Laune. Sophie bemerkte aber luſtig, da fie das Lenken nicht 
verftehe, werde dad Thier am Ende feinen gewöhnliden Meg 
zum Schloß einſchlagen, und die Frau Mutter könne am Ende 
dadurch höchlich erjchredt werden oder gar auf den Gedanken 
an Zauberei fommen, wenn ihr anftatt ihres Sohnes eine ſolche 
Erſcheinung vor Augen trete. Damit nahm fie Abjchied und 
309 die gleichfalls wieder ermunterte Chriftine zur Begleitung 
mit fih fort. Die beiden Zurüdbleibenden ſchauten lachend den 
Mädchen nad, die im Haufe verſchwanden, und gingen langjam 
den Meg weiter und jahen Himmel und Erde an, wie e3 blißte, 
grünte und blühte, und wie die Maldbäume jo luſtig mit ihren 
flüfternden Wipfeln herüber nidten zu den mit Blüthen über: 
dedten Bäumen des Gartens, wie c3 in den grünen Tiefen 
drüben noch ſang und jubilirte, und wie es in der Höh droben 
und in den Blüthenzweigen unten lebte, ſchwärmte und vorbei: 
bujchte von taujend Vögeln und Inſekten. Im Haufe öffnete 
die Magd eben weit die Fenfter der Fremdenzimmer, um durch 
den duftigen Frühlingstag die legten Krankendünſte verſcheuchen 
zu laſſen. 

„Schon während meines Krankſeins bin ich mit den beiden 
Mädchen in Verlegenheit gekommen,“ unterbrach Natalie das bis: 
berige Schweigen, „und da ich jegt wieder wohl bin und mit 
Chriftinen täglich verfehre, empfinde ich es noch viel mehr, fie 
find Beide ganz anders als jonft Leute diejes Standes, im 
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Aeußern nicht nur, jondern auch in der Bildung. Zuweilen 
weiß ich gar nicht, wie ich das verftehen ſoll.“ — „Seien Sie 
nur Sie «jelbit, Fräulein,“ jprach er mit artigem Lächeln, „dann 
mird es ſtets richtig fein. Die Beiden verdienen es auch, e8 
find ein paar wadere, gute Kinder. Was freilich Erziehung und 
Bildung betrifft, jo fteht es damit zwar leicht erklärlich, aber 
daneben doh ein wenig mwunderlid. Sophiens Vater ift ein 
reiher Mann, der feinen Bauerhof in Rohrbeck nur zum Ber: 
gnügen bat und bewirthſchaftet. Er ift Chriftinens VBormund, 
und al3 die beiden Mädchen in dem Alter waren, gab er fie 
auf ein paar Jahre in eine jehr gute Venfion Ahrer Vaterftadt. 
Nachher mußten fie aber wieder tapfer in die volle Wirthichaft, 
und bei feiner Tochter wenigſtens leidet er auch kaum etwas 
Städtifches. Weßhalb das alles, und ob e3 für die wahrſchein— 
liche jpätere Stellung der Mädchen gut gewejen, weiß ich nicht.“ 
— „Alfo daher!” meinte Natalie; „mir war’3 auch, ala ob ich 
Sophiens friſches, hübſches Geſicht jchon früher geſehen. Dak 
ihnen aber dieſe Erziehung ſchaden könne, Herr Graf, leugne 
ich; in dem Fall würde es mindeſtens ſchon jetzt zu ſpüren ſein. 
Beide ſind jedoch liebenswürdig beſcheiden und ohne jegliche Prä— 
tenſion. Eine beſſere Bildung, däucht mir, ſollte auch in jedem 
Stande und jeder Stellung erwünſcht ſein. Man findet ſich 
leichter zurecht und — zieht ſeine Umgebung mit ſich fort.“ — 
„Oder ſehnt ſich daraus weg," warf Leo mit leichtem Kopfſchüt— 
ten ein: „man fühlt ſich wenigſtens nicht heimiſch, nicht befrie: 
digt, nicht glüdlich. 

„Aber genug von denen,” fuhr er mit einem innigeren 
Klang der Stimme fort und wandte fich ftehen bleibend ihr zu, 
„wie freue ich mich, Fräulein Natalie, daß es jo prächtig mit 
Ihrer Genejung fortichreitet. Wahrhaftig, es iſt mehr als merk— 
lich, jogar jeit vorgeftern. Sie jehen jehr gut aus!“ — „D id 
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fühle mid aud wieder wohl,“ verjegte fie mit zufriedenem 
Lächeln und ſah flüchtig auf ihn und dann fih um, „und ich 
fühle mich auch jo leicht und froh. Sehen Sie, der ‚Frühling 
ift nie jo ſchön gemwejen, und ich hab's nie jo genoſſen. Bis 
in's Herz hinein!“ jeßte fie hinzu-und warf die ſchlanken Arme 
mit einer rajhen Bewegung jehnend hinaus gegen die Kleine 
Miele und den Wald jenjeit$ des Zauns, an dem fie im arten 
entlang gingen. Sein Auge überflog entzüdt ihre hohe, ans 
mutbige ©ejtalt und das von einer leijen, freudigen Röthe über: 
hauchte Geficht mit den enthufiaftiich Shimmernden braunen Augen. 
„Mein Gott,“ jagte er ganz bingerifjen, „wie find Sie liebreizend 
in diejer Gejundheit und diefem Frohfinn, Sie herrliches Kind!“ 
Und indem er fi jchnell abwandte, brady er vom nächſten Apfel: 
baum einen ganzen Buſch der zarten, rofigen Blüthe und reichte 
ihn ihr. „So!“ rief er dabei, „jo, ganz jo!" — Gie Jah ein 
wenig verwirrt und noch tiefer erröthend auf den Strauß. „Aber 
das dürfen Sie nit tun,” meinte fie dann, „wie jchade um 
den ſchönen Fruchtzweig! Und doch, er ift jo reizend! Aber 
fommen Gie, ©raf, fuhr fie fort und trat in einen anderen 
Steig. „Die Sonne geht fort und ich muß noch die Abend: 
luft fliehen. | 

„Ihre Mutter, höre ich, ift zur Stadt wegen Ihrer Heim: 
kehr?“ fragte er nad) einigen Schritten. „Das ift jchnell gefom: 
men, vorgejtern Morgen habe ich noch nichts davon gehört.” — 
Sie wiegte den jchönen Keinen Kopf. „Se nun, Herr Graf, es 
fam Nachmittags plöglid. Die Mutter meinte, ich jei ziemlich 
fräftig, und wir könnten den ehrlihen Leuten bier doch nicht 
ewig bejchwerlich fallen.“ — „Bah!“ rief er heftig, fie unter: 
bredend, „jo Gott will, ift dergleichen hier nicht bemerklich ge— 
worden! Das Haus gehört ung.” — Sie blieb ſtehen und 
ſah ihn ernft an. „Sie erjchreden mich-durch dieſe ungerechte 
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Heftigkeit,“ ſprach fie erregt, „ich hoffe von Ihrem Edelmuth, 
Herr Graf, daß Sie das Recht diefer gütigen Menfchen auf die 
Ruhe ihrer Häuslichkeit nicht auf ſolche Weije verfennen. Sie 
ſcherzten wohl nur. Aber wir wollen davon abbreden,” fuhr 
fie im Weitergehen wieder freundlich fort; „genug, die Mutter 
bat recht, und wie denn bei ihr Entihluß und Ausführung 
immer jchnell auf einander folgen, jo ſchickte fie gleich zur Stadt 
um einen Wagen, und fuhr geftern voraus, unjere Wohnung in 
Ordnung zu bringen. ch werde aljo wohl bald abgerufen wer: 
des. Und das thut mir ordentlich weh, der Frühling fängt erft 
an, er ift jo Schön, er thmt mir bier jo wohl, wie ich Jonft 
nirgends gefühlt.” — Er hatte den Heinen Drud, welde ihm 
ihre Worte vorhin gegeben, bei ihrer freundlichen Rede längſt 
überwunden, und jein Auge rubte auf ihr mit einem innigen 
Blick. „Thut es Ihnen wirklich jo wohl?" fragte er nicht laut. 
— ,„D ih werde mich ftet3 hierher ſehnen,“ jagte fie bewegt, 
„es iſt Schön bier, e8 war eine jo gute Zeit!” — „War es die 
wirklich?“ fragte er wieder leile. Und da fie die Augen er: 
röthend niederſchlug, Jette er bittend Hinzu: „Sehen Sie mid 
nicht einmal an?” 

Sie ſchaute langſam und zögernd auf; ihr Blick ftreifte ihn 
nur ganz ſchüchtern und hüllte fich jodann gleich) wieder tief in 
die langen dunklen Wimpern, Nah einem kurzen Schweigen 
meinte fie darauf mit noch ein wenig ſchwankender Stimme: 
„Aber wir find am Haufe, Herr Graf, und ih muß Ihnen 
nun gute Nacht jagen.“ — „Muß id denn fort?“ bat er. — 
„Ich muß hinein,“ verfeßte fie wieder frei wie jonjt und jah 
lächelnd zu ihm empor. „Sie willen, — der Arzt!” So traten 
fie auf den Flur und zu ihrer Thüre. — „Es war ein himm: 
licher Tag, Fräulein Natalie, Gott ſegne ihn an Ihnen!“ jagte 
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er, während er flüchtig ihre Hand küßte. Sie neigte leife den 
Kopf und trat in ihr Zimmer. 

Als er einige Minuten darauf fortritt, grüßte er noch ein- 
mal zum Fenſter hinüber, an dem er fie ftehen ſah. Sie jchaute 
ihm ftumm nad und ihr Blid war voll tiefem Träumen. Und 
da fie ihn nicht mehr jah und fi) abwandte, legte fie die Hände 
langjam auf's Herz und warf den Kopf ein wenig nad) oben 
und flüfterte mit einem tiefinnigen Ton: „Sa, ich glaube, e3 
war ein himmliſcher Tag.“ 

Und zu derjelben Zeit etwa ftanden die beiden jungen Mäd— 
hen am Rand der Wieſe .jenjeit3 der zwei hohen Tannen, und 
Sophie ſprach mit ernftem, mahnendem Klang, den man von 
dem Jonft jo Iuftigen Kinde faum vermuthet hätte: „Ebriftine, 
fieh, ich bitte dich auf den Knieen, reiß dies Gefühl aus deinem 
Herzen, das fih gegen deinen Verftand, gegen deinen Willen 
dort eingeniftet hat, Wie fonnteft du dich Jo wahnfinnigen Ge: 
danken bingeben, die durch nicht3 gerechtfertigt werden? Und 
wenn alles nicht? half, mußten dich nicht ähnliche Reden, wie 
die vorhin, gleich überzeugen, daß bei ihm auch Feine Ahnung 
von dergleihen iſt? Spridt jo ein Menſch zum anderen, den 
er fih gleich achtet oder gar liebt? Wie war er gleich hinter: 
ber fo ganz anders zum Fräulein, das er doch auch nicht liebt! 
Alſo, Chriftine, verjprihft du mir das?“ — Gie nidte nur, 
denn fie meinte, — „Adieu, Chriftine,“ fuhr Sophie fort und 
füßte fie, „wir wollen Beide Gott für did um Schuß und 
Stärke bitten.” Und damit ging fie langjam den Weg in's 
Holz Hinein, Auch Chriftine wandte fih nad einem langen, 
thränenvollen Blid ihrem Heimwege zu. 

Im Walde begegnete ihr der Bruder. „Woher?“ fragte er 
und ging müde an ihrer Seite, — „Ih Habe Sophie bis zu 
den Tannen begleitet,” war ihre Antwort; fie hielt‘ die Augen 
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geſenkt, um die Spuren ihrer Thränen zu verbergen. — „Zu 
Haufe was vorgefallen?” fragte er gleichgültig weiter. — „Der 
Graf war dort und blieb noch, al3 wir gingen, beim Fräulein,” 
entgegnete fie gepreßt. — „So?“ jagte er eintönig, und fie 
Ichritten ftumm weiter durch den bereit3 tief dDämmernden Wald 
und traten jtumm in das Haus. 

Chriftine machte fih in die Küche, Adolf warf fi in feinen 
alten Lehnftuhl, und mie fern jeine Gedanken von der Umgebung 
waren, fonnte man daraus abnehmen, daß er e3 ruhig litt, als 
Bergmann fi zuerft leiſe an feinem Knie aufrichtete, einigemal 
mit der Pfote über die Haud des Herrn ſtrich und dann mit 
einem kühnen Sat auf den Scooß ſprang, wo er fih rund 
zufammenjchmiegte. Adolf legte ihm die Hand auf den Kopf 
und blieb jchmeigend in feiner Ruhe. Auch auf Nataliens Seite 
drüben war es till. 


III. 


Die folgenden Tage waren nicht anders, die Geſchwiſter 
fahen fih wenig und verkehrten zwar freundlich, aber ſchweigſam 
mit einander, und wenn fie zujammen rebeten, war eö weder‘ 
über ſich jelbft, noch über den Andern, Nur Chriftine hatte den 
Bruder einmal gefragt, deſſen Wangen fte unter der tiefen, luft: 
braunen Färbung einfallen jah und deſſen Augen ihr jo tief zu 
liegen ſchienen wie nie bisher: „Adolf, mein alter Junge, bu 
fiehft miferabel aus, du wirft mir doch nicht Frank?” — „Bah!“ 
hatte er jedoch lachend geantwortet, „ſiehſt du Gejpenfter, Kind? 
Müde bin ih, das iſt alle. Was denkſt du au? So ein 
Treiben wie das jeßige verbraudt Mark und Kraft, und das 
Fleiſch geht ein bischen von den Rippen. Das iji auch gut, 
denn e3 hatte Zeit genug, ſich dort auszuruhen und wird zur 
Raftzeit Schon wieder fommen, Der Menſch muß hin und wider 
einmal feinen Körper wechjeln, wenn er nicht Schwach werden Soll.“ 

Der alte Graf hatte große Veränderungen im Forjte vor, 
Anpflanzungen und Anjamungen, Rodungen und Trodenlegun: 
gen, jo daß der Förſter freilich viel zu thun, anzuordnen und 
aufzupafien hatte und nicht viel Zeit zum Säumen fand. Bon 
feinem ſchönen Gaft ſah er daher wenig oder nichts; Morgens, 


— 
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wenn er hinaus ging, war fie noch micht zu jehen; jeine 
Anmwejenheit im Tage traf mit ihren Ruheſtunden zufammen, 
und wenn er Abends heimfehrte, hatte fie fich bereit3 zurüd: 
gezogen. sFreilih, wenn er einmal zu früherer Stunde nad) 
Hauje fam oder während des Tages zu ungewöhnlicher Zeit, 
da begegnete er ihr gleichfalls kaum oder befchränkte ein etwaiges 
Zulammentreffen auf die unumgänglichjten Momente, jo daß ein 
aufmerkjamer Beobachter unſchwer auf den Gedanken kommen | 
mochte, er wiche ihr aus. Dies war jchon in der legten Zeit 
jo gewejen, als Natalie erft nah und nach fih wieder an die 
Luft gemwöhnte, war aber noch fichtbarer der Fall feit den Ereig: 
nifien des eben gejchilderten Tages. 

Einem jo gebildeten und feinen Kopf, wie der Nataliens war, 
fonnte dies unmöglich verborgen bleiben, jelbjt nicht in der jegigen 
Zeit, wo jonft allerdings noch mandes Andere darin auf: und 
niederwogte. Ja, vielleicht war es gerade die jegige Zeit mit 
ihren neuen Gedanken und Empfindungen, melde dem jorgenden 
Kinde dies alles nur fühlbarer und für feine Güte und Herzlichkeit 
drüdender und jchmerzlih machte. Denn Natalie war in jenem 
Zuftande einer ahnungsreichen Träumerei, der dem ganzen Wejen 
eine jo unendliche Milde, eine jo theilnahmsvolle Innigkeit ver: 
leiht, wo wir uns jehnen, alles umber in dem bellen Glüd zu 
ſehen, das in uns jelbft erjt beraufdämmert und an das wir 
jelbft kaum glauben; wo wir ung zu innerjt betrübt fühlen, 
wenn wir einen fremden Schmerz, eine fremde Noth ahnen, und 
nur zu geneigt find, die Veranlaſſung dazu ängftlih in einer 
eigenen Schuld zu Juden. 

Sie hatte Chriftine gefragt, mit der fie vielfach und freund: 
lih zufammen war, mwa3 ihrem Bruder jei, daß er jo anders 
erjheine und jo wenig fichtbar werde; die Schweiter hatte ihr 
von den Gejhäften und Gängen berichtet, furz das ausgejproden, 
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was er ihr geantwortet, was fie jelbjt für's Richtige hielt. Nata— 
lien aber genügte das begreiflicher Weile nicht. „Das iſt es 
nicht, liebe Chriſtine,“ ſprach fie kopfſchüttelnd und nachdenklich, 
„wenigftens ficher nicht allein. Aus dem Weſen Ihres Bruders 
Spricht mehr ala Gejhäftsforge und Ermüdung. Wie fönnte ein 
fo kräftiger Mann mit einem jo tüchtigen Kopf dadurch aljo be: 
herrſcht, aljo niedergedrüdt werden. Bilden Sie das mir, bilden 
Sie das fich jelbft nicht ein, liebfte Chriftine. Denken Sie nur 
an früher, wo er auch zu, jhaffen und tagelang draußen zu fein 
hatte; er fam auch damal3 müde zurüd und war förperlich jo 
reht faul und bequem — ich finde das reizend an Männern, 
wenn fie es durch die Arbeit für ihre Häuslichkeit und Familie 
geworden, fie find dann geiftig erjt recht froh und liebenswürdig. 
Wie war das Ihr Bruder jo jehr! Denken Sie nur daran, wenn 
ihr in den Dämmerftunden plaudernd bei uns drüben ſaßt, wie 
er dann jo munter und friſch war, uns durch feinen Frohfinn 
unterhalten und erheitert hat. Das alles ift jegt fort, er fieht 
frank aus — ja, Chriftine, fieberhaft. Und mir weicht er ent: 
ſchieden aus; hab’ ich ihm denn etwas zu Leide gethan? Sehen 
Sie, Liebchen, ich ängftige mich drum fo, e3 thut mir jo weh! 
Ihr lieben, Tieben Menjchen, die ihr jo berzig gut gegen mid) 
gewejen, die ihr all’ dieje Störungen jo einzig ertragt, — o eud) 
weh zu thun, euch weh zu thun! Und ich möchte euch nur alles 
Liebe ermweilen, ich bin ja jo dankbar und möchte euch jo gern 
glüdlih, froh und zufrieden mit mir ſehen. Und nun bin id) 
am Ende auch die Veranlaſſung zu all’ diefen inneren Störungen, 
und ihr jeid mir nicht mehr gut.” Die anfängliche Befangen: 
beit war im Lauf der Nede längſt der Erregung und dem Ge— 
fühl der Herzlichkeit und Offenheit ihrer ſchönen Natur gemwichen, 
und nun, da fie ſchwieg, waren jogar ihre Augen feudt. 
Chrijtine hatte fih von jeher zu ihr Hingezogen gefühlt, 
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und wenn fie als Frau das Störende diejes langen Aufenthalts 
au mehr empfand und öfter ausſprach, und es bei jolchen Gele: 
genheiten jogar von den beiden andern, eigentlich allein ftörenden 
Frauen auf die anjpruchgloje Kranke übertrug, ja, wenn fie aud) 
in leßterer Zeit noch ein anderes Gefühl gegen diejelbe in fich 
verjpürt hatte, — ſobald fie ihr gegenüber ftand, hatte fie fich 
no immer durch die ächte Liebenswürdigfeit des ſchönen Wejens 
befiegt und bingeriffen gefühlt. Sie konnte -auch jetzt nicht wider: 
ftehen ; fie jprang haſtig auf und Iniete auf die Heine Fußbank 
nieder, deren fich die Genejende im Garten zu bedienen pflegte, 
ergriff ihre Hände und küßte fie leidenshaftlih und ſprach auf: 
geregt: „Liebes, liebes Fräulein, wie können Sie nur jo reden 
und jo was denfen! Sie uns was zu Leide thun, wir Ihnen 
böje fein! Uber fi doch, das hätte ich Ihrem Kleinen jchlimmen 
Kopf gar nicht zugetraut! Glauben Gie nur, Fräulein Natalie, 
Sie thun dem Adolf und mir unreht. Gott weiß, daß wir 
Beide Sie jehr lieb haben und daß wir glüdlich fein würden, ‘ 
wenn Sie noch lange, lange blieben.” — „Mein gutes, liebes 
Kind," jagte Natalie gerührt und neigte fich und lehnte ihren 
Kopf zärtlich gegen den der Knieenden, „weißt du denn, wie 
froh du mich mit deinen Worten machſt?“ 

Nah einer Bauje erhob fih Chriſtine und nahm ihre Ar: 
beit wieder vor, die fie vorhin zur Seite geworfen. Gie plau: 
derten nun recht vertraulih und munter, „Wenn nur dein 
Bruder wieder anders wäre,” jprad Natalie und fuhr im ein: 
mal angemwendeten Du- unbefangen fort: „ich jähe ihn gern wie: 
der jo recht aufgewedt und charmant wie jonft, es ift ein tüch— 
tiger, liebenswerther Mann, jo kindlid und doch jo ficher und 
vertrauenerwedend. Und nun grade, wo ich doch die legten 
Tage bei euh bin, denn die Mutter mag ja jchon heute den 
Wagen ſchicken. Du, Chriftine, höre einmal, follte er am Ende 
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wohl gar verliebt jein? So kommt er mir beinah’ vor. Frü— 
ber jchien es mir zumeilen jo, als ob er die Heine Sophie möchte, 
er 309 fih jo viel und luftig mit ihr herum. Aber weßhalb 
dann jo düſter und einfam? Sollte die ihm entgegen jein? "— 
„Ad, das ift e8 auch nicht, liebſtes Fräulein,“ verjegte Chriftine 
und jchüttelte plöglih ernit geworden den Kopf. „Wenn er die 
doch nur wollte, es wäre mein eigener höchſter Wunſch, denn fie 
gilt mir al3 ein rechtes Glüd für ihn, und fie, — mir haben 
wohl jo darüber geſprochen, — fie würde am Ende au jchon 
Ya jagen, wenn fie mich auch jegt noch auslacht und ſchilt wegen 
meiner dummen Gedanken, wie fie es heißt. Das iſt es aljo 
gewiß nicht, und zuleßt ift es wirklich nicht? weiter, als was 
Adolf ſelbſt jagt, und wir quälen uns einmal recht um nichts,“ 
Natalie war bei den Worten Chriſtinens gleihfall3 ernjt gewor: 
den, Nun jchüttelte fie ftumm den Kopf und blieb nachdenklich 
und till. | 

Am Nahmittag kam nicht der vermuthete Magen, mohl 
aber ein Brief von der Mutter, deſſen Inhalt Natalie zu über: 
raſchen ſchien; fie ſprach fich jedoch nicht weiter darüber aus. 
Und erft am Abend nad der Mahlzeit, als die Gejchwijter wie 
gewöhnlich in diefen wundervollen Penztagen ruhend unter der 
Ihönen, alten Kaftanie neben dem Haufe jagen, kam fie uner: 
wartet zu ihnen und meinte freundlich, der Abend ſei ſchön und 
fie müſſe ſich doch auch wieder an die jpäte kühlere Luft ge: 
wöhnen. Chriftine antwortete ihr in derjelben Weiſe und rüdte 
zur Seite, um ihr Pink zu maden ; der Förfter jedoch ward zu: 
erſt jo befangen und gedrüdt, daß Natalie verwundert aufjah. 
Da nahm er fich freilich zufammen und verfuchte auch ein ſcher— 
zendes Wort, doch jtand er bald auf und wollte ſich unter dem 
Vorwande, die heut benügte Flinte zu reinigen, entfernen. 

„Aber, lieber Herr Förfter,” ſprach die junge Dame mit 
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ſichtbarem Entſchluß, „was beißt das nur? Verjage ich Sie 
und babe ih Ihnen unbewußt jo weh gethan, daß Sie gar 
nicht mehr von mir willen mögen? Ich muß Sie endlih nur 
jelbjt fragen.” — „Mein Gott, Fräulein,“ rief er mit jäher Luftig- 
feit, „wie kommen Sie darauf? Weil ich jeither Sie wenig ge: 
jehen? Lieber Gott, ih Habe zu jchaffen und hole mir wie 
natürlich Verftimmung über Verftimmung, jo daß ich für Andere 
nicht recht tauge. Weil ich eben gehen wollte? Das darf ic 
nicht auf mir ſitzen laſſen. ch bleibe, denn ich muß Ihnen 
doch zeigen, wie hoch Sie uns gelten.” — „Kann ich das aud) 
wirklich glauben?" fragte Natalie, als er jegt wieder neben ihr 
Plag nahm, „Sie geben mir Muth zu dem, was ich zu jagen 
habe.” — „Nur heraus damit,” meinte er luſtig. — „Meine 
Mutter hält es für bejier, die Wohnung jet gleich auch tapezi- 
ren und malen zu lajlen, und daher —.“ — „Sollen Sie nod 
bier bleiben,“ rief er fie unterbrechend. „Na, ift das nicht 
prächtig?“ Und aud Chriftine jprad ihre Freude ohne Rück— 
halt aus. 

„Ja,“ jagte Natalie, „ih joll noch acht Tage bleiben. Ich 
weiß gar nit, was Mama nur denkt, daß fie jo unbillig ift. 
Mich drüdt es recht, ich muß euch ja zum Ueberdruß fein.” — 
„Sie werden uns allerdings betrübt oder böje machen, wenn 
Ste aljo ſprechen,“ redete er. „Ste willen das Gegentheil, und 
nun fein Wort mehr davon.” Und damit ging er auf andere 
Gegenjtände über und brachte eine fröhliche Unterhaltung in Gang. 
Hin und wider freilich war ihm wohl ein leifer Zwang anzu: 
merken, den Worten, den Mienen und Bliden, aber e8 war nur 
jelten und ging bligichnell vorüber. Natalie freilich überjah es 
dennoch nicht. Und als fie jpät Abends allein in ihrem Zim— 
mer war, blieb fie lange in beinah finiterem Sinnen am Tiſche 
ſtehen, die Hände in einander gepreßt und das —— Haupt ge— 

sovefer, E&rzählende Schriften. X. 


50 Bei den zwei hohen Tannen. 


ſenkt. „Wäre es möglich?“ flüfterte fie zulegt vor fih Hin, „es 
wäre zu fchredlih! Sei barmberzig, mein Gott!" Die Magd 
fam aus dem Nebenzimmer zu ihr und half ihr fich zu entklei= 
den und zur Ruh zu gehen. Das ijt zumeilen ein Wort, das 
wie Hohn in unjer Herz Klingt, denn was es jagt und verheißt, 
ift jo gar fernab von und. Auch Natalie jah noch den grauen: 
den Morgen durch die Einjchnitte der Fenfterladen zittern, bevor 
der Schlaf über ihre heißen Augen fam. 

AS fie zur gewöhnlichen Zeit zwar, aber angegriffen und 
noch müde erwachte und mit dem Frübftüd in die Gartenlaube 
ging, wo fie jeht faft den ganzen Tag verweilte, fühlte fie ſich 
faum minder gedrüdt und jorgenvoll als in der Naht. Doc 
die Frühe war zu friſch und wonnig, jo blikend und leuchtend, 
dab davor aud ihr Sinn leiter ward und ihr Bangen entfloh. 
Chriftine fand fich bald zu ihr und verkehrte ab: und zugehend wie 
e3 die häuslichen Gejchäfte erlaubten. Der vorige Abend hatte 
die beiden Mädchen einander noch näher gebracht, al3 der voran: 
gehende Tag. Adolf war längft davon, die Schweiter aber batte 
einen Gruß von ihm zu bejtellen und wußte nicht genug zu 
jagen, wie lujtig er nad dem Weggange Nataliend noch gewe: 
fen und wie herzlih er noch gelacht über ein paar Scherze und 
ſonſtige Neußerungen, die dag Gejpräd vorhin herbeigeführt. Da 
wichen die legten Nachtgeſpenſter von ihrer Seele. Und als jie 
darauf allein blieb, fühlte fie fich innig zufrieden und froh in der 
ftilen, freundlihen Umgebung und wußte der Mutter daheim 
Dant, daß fie ihr den Genuß eines jolden Friedens noch länger 
geftattet. 

Mittags kam Adolf zur rechten Zeit nach Haufe und jtellte 
fih ihr launig vor. „IH muß mid Ihnen nur zeigen, Fräu— 
fein," ſprach er lachend, „damit Sie nicht wieder auf jchlimme 
Gedanken fommen.” Da war es doch wie ein heller Jubel, der 
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duch ihre Weſen und Geficht zudte und aus der ungeftümen 
Herzlichkeit brach, mit der fie ihm die Heine Hand hinreichte: 
„Sie find prächtig, Herr Adolf, jo laß’ ich's mir gefallen! Soll 
ih heut nur bei euch am Tiſch efien? Es ift jo betrübt, grade 
dabei einjam zu fein, und ih bin jo fehr froh.“ — Er lade. 
„sh wollte Ihnen das aud als unfere Bitte vortragen.” 

Sie jprang ihm luftig in's Haus voran und ſah e3 daher 
nit, wie hinter ihr fein beiteres Auge auf einen Moment fo 
trübe ward und wie müd und trauervoll die erregten Züge feines 
Geſichts zuſammenſanken. Doch, wie gejagt, war’3 nur ein 
furzer Augenblid, und als er den erften Schritt ihr nachthat, 
Ihon vorüber. Am Tiſch war die Unterhaltung aufgewedt, und 
munter ihr Abjchied, da fie ih nad dem Aufftehen bald in ihr 
Zimmer zurüdzog. Nachmittags famen Sophie und Leo wieder. 
Und als die erftere fi mit Chriftinen auf den Heimweg machte, 
ſchloſſen fih auch die andern Beiden zur Begleitung an, Xeo 
nahm erft auf dem Heimwege Abjchied, indem er, diesmal zu 
Fuß, die nächſten Richtfteige durch den Wald zum Schloß ver: 
folgen wollte, 

Der Graf, den wir Jeither wenig genannt, war in Wirklich: 
feit unterbeflen keineswegs jeltener mit den Andern vereint ge: 
wejen, fondern vielmehr wie immer bisher, auch jet täglich er: 
ſchienen, um nad der Genejenden zu jehen, ihr Grüße von den 
Eltern zu bringen, mit ihr zu plaudern und Ehriftine zu neden, 
Indefien war feine Gegenwart anfcheinend ziemlich ſpurlos vor: 
übergegangen, wenigftens ohne einen fichtbaren Eindrud zu bin: 
terlafien. Bei Natalien war dies nicht ſchwer zu erklären, die 
Worte jenes Abends hatten fie allerdings tiefer als gewöhnlich 
berührt; es waren ihnen jedoch feine ähnlichen gefolgt, jei es, daß 
die Gelegenheit gefehlt Hatte, ſei es, daß fie überhaupt nicht im 
Herzen des jungen Grafen emporgellungen waren, Dies legtere 
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nahm Natalie unzweifelhaft an, wenn jie überhaupt dergleichen 
Betrachtungen anftellte, denn fie war bisher zu unbefangen und 
zu freien Herzens, um hinter jedem zufällig innigeren Wort jo: 
gleich einen tieferen Sinn zu ahnen, ein zärtliches Herz zu ver: 
muthen. Das heitere, gleichfalls volllommen unbefangene Wejen 
Leo's trug dazu bei, fie durchaus im ihrer gewöhnlichen Weiſe 
zu erhalten, und wenn ſie fich des Abends und der Worte ein: 
mal erinnerte, fand fie jeßt nicht3 mehr darin als cine der ge: 
wöhnlichen Galanterien, wie man fie den Frauen wohl zu hören 
gibt, und wie auch das ſchöne Kind fie zu hören oft genug 
Gelegenheit gehabt hatte. Es kam dazu, daß in eben diejen 
Tagen ihr Inneres durch die gejchilderten Zuftände im Forſt— 
bauje vielfach bewegt und von weiterem Nachdenken abgezogen 
wurde. 

Dagegen mußte bei Ehrijtinen ein Beobachter in feine ge: 
ringe DVerlegenheit kommen, wenn er in diefen Tagen auch fie 
verhäftnißmäßig unbefangen und ruhig dem Grafen gegenüber - 
Jah, zumal wenn er dabei bedachte, daß auf jie der Zuftand und 
das Weſen des Bruders doch einen durchaus nicht tiefen Ein— 
drud zu machen ſchien. Und durfte man bei dem immerhin doch 
einfahen Mädchen und bei ihrem oben angedeuteten Herzenszu: 
jtande, ihrer Seelen: und Geiſteskraft eine ſolche Stärke zutrauen, 
daß jie damit ihr Inneres jo gänzlich zu verhüllen vermochte ? 
Die Menfchenherzen und ihre Regungen find jo unberechenbar 
und oft auch jo unfaßbar. Es gibt in ihnen Abjprünge, die jo 
naturgemäß und organisch fie für das Herz jelbjt ſein mögen, 
dem Auge des Beſchauers doch gänzlich unbegreiflih, zum min- 
deſten regelwidrig erjcheinen müſſen. Da bleibt dann nichts übrig, 
als jie einfach jo lange gelten zu laſſen, bis jo oder jo einmal 
ein tieferer Cinblid erlaubt it. 

Ein ſolcher Zeitpunkt, ein ſolcher Zuftand ſchien auch jeßt 
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bei den Mädchen im Forſthauſe eingetreten zu fein, und Beide 
zeigten fich allerdings ziemlich bejonders und jo, wie der Graf 
es halb nedend, Halb faſt ein wenig ungeduldig zu ihnen auf 
dem Spaziergang des legten Abends ausſprach: „ch weiß nicht, 
was es bier gibt, was Sie alle haben. Sie find ſo liebens— 
würdig, aber nicht wie jonft, es ift was Zerftreutes, Nachdent: 
liches dabei. Und wenn die Nachdenkliche nur mwenigitens noch 
mir gelten möchte!“ hatte er jcherzend hinzugejegt. „Aber ich 
bin leider wohl der allerlegte darin. Bei dem Fräulein darf 
ih mich darüber nur betrüben und muß mich demüthig in mein 
Unglüd fügen. Aber mit dir, Chriftine, jollte ich zanken, es tft 
rejpeftwidrig gegen deinen hochgebietenden Herrn, du böjes Kind.“ 
Die Mädchen hatten gelacht und gegen feine Annahme proteftirt 
und blieben eben wie fie geweſen. 

Aljo vergingen die Tage, — 

An einem der nächſten prachtvollen Morgen ſaß Natalie 
Ihon zeitig im Garten und war allein mit einem Buch, als fie durch 
einen ſchnellen Schritt von ihrer Lecture aufgerufen wurde, Es 
folgte ein ebenjo ſchnelles Wort. „Da habe ih Sie ſchön über: 
raſcht, Fräulein,“ ſprach Leo noch während des Herantretens 
heiter und eifrig, „und zwar finde ich Sie zu meinem Leidwejen 
höchſt ftraffällig, So aljo verbringt man bier die Shönften Stun: 
den mit der gedrudten Darftellung Gott weiß welcher Natur: 
Ihilderung vielleicht, und zwar mitten in der jchönften Natur 
ſelbſt? Wie können Sie das über ihr Herz bringen, jo Ihre 
Umgebung überjehen? Der Blüthenduft und der Sonnenglanz, 
da3 Morgenleudhten und das Himmelblau, läßt Sie das alles 
bereit3 wieder jo — ſtädtiſch kühl?“ — „Um Gott!“ meinte fie 
ladend, „man kann ja gar nicht zu Wort fommen, mas ift nur 
in Ihnen?“ — „Der Morgen!“ rief er jubelnd und warf das 
leuchtende ſchöne Gefiht mit den beinah zarten Zügen zu der 
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gleichfalls leuchtenden Höhe. „Sehen Sie nur, der ganze Som: 
mermorgen! Und da finde ich Sie fo, und mir ift doch, als 
müßte alles umber jo jubelvoll fein wie ich ſelbſt. O Fräulein 
Natalie, das tritt wirklich wie eine Heine Wolke in all’ den 
Glanz hinein!“ 

Sie lächelte noch immer. „Eigentlich haben Sie freilic) 
recht, Herr Graf, man follte an ſolchem Tage nicht daheim und 
ſtill figen.” — „O natürlich) babe ich recht,“ rief er wieder, 
„wie wir Männer meiftens! Ihr Frauen widerſprecht nur aus 
reinem Miderfpruchsgeift, denn fonft befindet ihr euch ftets viel 
beſſer und zufriedener, wenn ihr mit uns geht. Aber bitte, bitte, 
bleiben Sie nicht auf halbem Wege ftehen, Fräulein Natalie,“ 
fuhr er fort, „machen Sie Ihr Unrecht gut und laflen Sie ung 
ſchon jegt ein wenig jpazieren, wie wir fonft erjt heut Nachmittag 
getban. Ich Hab’ mich jo drauf gefreut! Es ift jo ganz lieb: 
einzig jegt mit Ihnen zu gehen, da Sie geneſen, und Ihre theil- 
nehmende Freude, die Heiterkeit, das Entzüden zu bemerken. Und 
heut Nachmittag kann ich nicht kommen,” jegte er mit einem 
Seufzer hinzu, 

Sie war leije erröthet. „Das war es aljo,” ſagte fie je 
doch jcherzend, „weßhalb Sie kamen und fi daneben fo ungeftüm 
über meine arme Lecture ereiferten. Und der Herr bildet mir ein, es 
jei reiner Natur:Enthufiasmus!* — „DO kommen Sie jet!” bat 
er und reichte ihr den leichten Strohhut vom Tiſch. — „Ihre 
Luft ift anſteckend,“ meinte fie fröhlih, „auch ich kann kaum die 
Füße halten, wir wollen gehen. Ich will mir ein Tuch und den 
Schirm holen und Chriftine rufen.” Sie eilte in’3 Haus. Aber 
Chriftine lehnte ihre Begleitung ab, weil fie zu thun babe, und 
als Natalie daher mit den genannten Sachen zurückkam, meinte 
fie lachend: nun müßten fie im Garten bleiben, da zu den Wald: 
und MWiejenpforten nur die Herrin derjelben einen Schlüflel habe. 
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Der Graf war verftimmt; aber Nataliens Munterkeit und Fröh- 
lichkeit brachte ihn bald wieder in die frühere Stimmung, und 
jo plauderten fie heiter. Und als fie in den Steig traten, wo 
fie neulih zum Wald Hin die Arme ausgebreitet, blieb fie auch 
jetzt wieder ftehen und ſagte: „Sehen Sie, es fieht himmliſch 
aus, zauberhaft lodend! Wie das biigt und jo frifch ift und fo 
füß ruhig, die weiche Wieje, der friedliche, geheimnißvoll dunkelnde 
Wald!" — „Laflen Sie uns ein Stüdchen hinein,” verfegte er, 
„die Bänder Ihres Hütchens wollen auch hin, fie wehen jo luſtig 
voraus, Nur ein Stüdhen, es lohnt fi in folder Frühe.“ 
Indem öffnete er auch ſchon die Heine Bretterthüre und ging 
rückwärts mit einer einladenden neckiſchen Verbeugung gegen fie 
hinaus, 

Lächelnd und kopfſchüttelnd und doch jorglos folgte fie ihm; 
das alles umher ließ ihr Herz und Sinn nicht ſchwer jein, es 
rief vielmehr einmal wieder die helle, ungejtüme Kinderluft darin 
wach. ALuftig eilten fie über die Wieje, ſprangen über den Graben 
und warfen ſich in den Wald, wo fie alsbald auf einen Fußſteig 
trafen und weiter johritten. Und geht einmal aljo auf einen 
ſolchen Steige zu Zweien, und redet zuſammen bald ernft, bald 
luftig, den Kopf leicht und im Herzen nichts als die Sommer: 
frühe und die Jugendluft, — ihr glaubt nit, wie man da 
ichier von jelbft vorwärts fommt, ohne es zu ſpüren. Es gibt auf 
jolhem Steige und in jolder Stimmung gar Fein Umkehren. 
So ging es den Beiden aud. „O wie ijt das prächtig, einzig, 
berrlich Schön!" Hatte Natalie grufen, und dann waren fie plau: 
dernd weiter gegangen, den Steig entlang im Walde. 

D du grüner, grüner Wald! — Grüß did Gott, du weites 
Revier mit deiner Stille und deinem Frieden, mit deiner Be: 
wegtheit und deiner Luſt, mit deinem Glanz und deinem Däm: 
mer! Wie fie zu dir kommen, 0b bang und traurig flüchtend 
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oder voll Innigkeit und Gläubigfeit bingegeben deinem Zauber, 
oder ob fie nur neugierig oder gleichgültig dir in die tiefen, 
leuchtenden und doc wieder jo träumerifchen Augen jchauen, 
deren Bliden fie niemals verjtehen lernen, — wie fie zu dir 
fommen, du nimmſt fie alle auf, vor dir find fie alle gleich, und 
du gibſt ihnen gleichermweife deinen Reichthum hin, deinen Segen, 
deine jungfräuliche Schönheit und Reinheit, die lächelnde Ruhe 
deiner ewigen Erhabenheit, und fie- werden dir alle zu eigen, fo 
wenig fie e3 auch Jelbjt ahnen mögen. 

Das freilich ift nicht der Wald, wie ihr ihn neben großen 
Städten oder bei den Schlöflern großer Herren wohl zum Ber: 
gnügungsort eingerichtet findet, zierlich mit breiten Wegen, mit 
Erfriſchungszelten, mit möglichſt dumm aufgejtellten romantifchen 
Bänken, auf die fi) niemand jegt, und mit allerlei Naturjpiele: 
reien, die man höchſtens den Kindern zeigt, welhe man zum 
erftenmal dahin führt. Bäume habt ihr dort, aber feinen Wald, 
und es wird auch im Leben feiner, Und aud) das ift nicht der 
Wald, was ihr in manden traurigen Ebenen des nördlichen 
Deutſchlands fih dürr und ftaubig hinbreiten feht, — die Kie: 
fernihonungen mit ihren fteifen Bäumen, die Bäume mit ihren 
fteifen Zweigen, die Zweige mit ihren fteifen Nadeln. Wie das 
da Anjamungen und Anpflanzungen von Menjchenhänden und 
nit von der gottbegnadigten Natur find, — Gott weiß, die 
Bäume jehen euch jo armjelig in die Augen, al3 ob auch fie 
nur ein Verſuch des Menſchen jeien, der Natur nahzufchaffen, 
ein Verſuch, der mijerabel genug ausgefallen. Und doch bat aud 
ein ſolcher Forſt ſchon jein Bejonderes, und es ift wohl etwas 
Eigenes, wenn ihr zum heißen Mittag darin weilt, nichts um 
euch als die Todtenftille und den barzigen, ſchwülen Duft, und 
der Sonne brütende Glut über den ftarren Spißen. 

Aber das ift noch immer nicht der Wald, fondern der 
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iſt's, der ſich zuſammenfand, wie es den Vögeln gefiel, welche 
die Samenkörnchen daher trugen, oder dem Wind, der fie alfo 
auäftreute ; der ſich emporrang, man weiß nicht wie, und der da 
grünt und jtirbt, dämmert und rauſcht, und e8 hat niemand feine 
Fahre gezählt noch von feinem Anfang erfahren. Der ift’s, wo 
die ftolzen Bäume fih anfiedelten, wie ihnen der Platz zujagte 
oder der Nachbar gefiel, Eiche und Buche, Kirihbaum und Linde, 
Ahorn und Eiche, der eine am Bad) und der andere auf dem 
feften Grunde, einer drunten im Bruch und andere wieder die 
Höhe hinauf. Und al’ das Geſträuch, das dazwiſchen Schutz 
fand und Stüße für jeine jchlanfen, weichen Zweige und Triebe, 
und all’ die Ranken, die da Klettern, und alle Kräuter und 
Blumen, die dort ſäumen und ſich wohl fühlen. Das ift dort 
alles vereint, ihr jeht es vor euch und um euch, und ihr jpürt 
wohl, wie das feine Menſchenſchöpfung it, jondern aus der liebe: 
volliten und gemaltigften Kraft, aus der geheimnißvolljten Fülle 
der Natur. Das ijt voll wirklihem, lebendigem Leben, es zeigt 
euch ein Antlig, in dem es fich regt und bewegt, das euch ent: 
gegen lächelt und euch mild und ernſt, traurig und heiter an— 
blidt, von dem zu euch eine gar bejondere und beredte Sprade 
herüberflüftert. Die da den Zauber und fein ganzes Reich im 
Walde juchten, fie hatten wohl recht, denn der Zauber ift da, 
und er umfpinnt euch mit jeinem MWeben, und feine Gewalt kann 
ihn in Feſſeln legen und Fein Verftand ihn verſcheuchen oder 
tödten. 

Das merkten auch die Beiden, die dort bingingen auf dem 
Ihmalen Steige. Es war etwas um fie her, das fie weder jahen 
noch hörten, aber fie fühlten es leiſe fi an ihr Herz jchmiegen, 
aber fie jpürten e3 weich und träumeriſch in ihren Kopf ſchlüpfen 
und ihre Seele füllen mit jauchzender Luft und trunfenem Ent: 
züden. Tas waren die MWaldgeifter, welche in ihren Tarnlappen 
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umberftreiften und Gefallen fanden an dem Paar und den Wald 
für daſſelbe jhmüdten mit all’ ihren Schägen und all’ ihrer 
Madt. ES war wundervoll jhön rings zwiſchen den grünen 
Wänden und Gruppen, dem Sonnenjtrahl nad, der durch die 
laubigen Kronen brad und leuchtend weit entlang ſchoß zwiſchen 
den Stämmen und die Gebüjche grüßte, daß fie hell aufſchim— 
merten, und die Eleinen Kräuter umkoste, bis fie lächelten, und 
die Blumen küßte, daß fie ſelig erglühten und dufteten. Das 
war alles jo janft und weih, und doch glänzte und fehimmerte 
e3 hell auf in trunfener Luft; dag war alles jo friſch und üppig, 
jo zart und jung, als käm' e8 eben erjt aus der Hand Gottes, 
— ſo offen trat es vor euch hin und doch wieder jo ſchamhaft 
befangen, jo jüß bewußt und jo jehüchtern, jo ahnungsreich und 
jo ahnungsrein, wie ein holdjeliges, jungfräuliches Kind im ganzen 
Schmud und Zauber feiner lieblihen Jugend, 

D ich ſage euch, die Bäume wußten es wie ſchön fie waren, 
in ruhiger Majeftät jchauten fie empor und umher. Und aud 
die Büſche all! und die Gefträuche fühlten es wohl, und erhoben 
fed und Eofett die ſchlanken Stauden und die leife mwiegenden 
Heinen Kronen. Der Himmel lachte ihnen von droben heiter zu, 
und die Sonne war unerjättlih, mit ihren Strahlen überall hin- 
einzuleuchten und über immer Neues fich zu freuen, jo hell, jo 
neugierig und fröhlih, als ſähe auch fie es heut zum erjtenmal. 
Und bier hujchte der Strahl vorbei, als fenne er es ſchon, und 
dort drüben jäumte er ganz verwundert in einem Thautropfen, 
und fuhr zurüd, al3 ob er erjchrede über jo was Blankes, und 
an einer dritten Stelle ſchlang er fih um eine Blume und um: 
glühte fie jo, als wolle er fie nicht mehr laſſen, bis fie all’ ihren 
Duft und all ihren Farbenglanz ihm Tiebesjelig zu eigen gegeben. 

Und der Wind mußte auch von alledem und erzählte und 
flüfterte und jchmeichelte rings jo zärtlih und innig, daß die 
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leihtgläubigen jungen Stämmden zitterten vor Bewegung und 
Liebesſehnſucht; doch die Alten droben kannten den Schmeichler 
und jchüttelten nur leiſe ihre Köpfe über die ſchwachen Kinder. 
Aber die Vögel nun gar, die hatten e3 noch niemal3»jo gejpürt, 
und wußten e3 niemals noch jo hinauszujauchzen, wie ſchön ihr 
Revier am heutigen Morgen fei. Die huſchten ſchaarenweis durch 
die Büjche, die ſchwärmten droben durch alle Kronen und ſchoſſen 
noch höher durch die Lüfte und waren alle da und mußten fein 
Ende ihres Jubilirens, ihres Lärmens und ihrer Luft. Und doch 
war e3 tief einfam rings, und dod war es ruhig und ftill, 
denn die beiden Menjchen plauderten freilih, aber laut ward es 
von ihnen nicht, und nur die Menjchenlaute ftören den Frieden 
und das Schweigen der Natur. Rings um fie war der Morgen 
goldig rein und der Wald dicht und weit, friih und grün und 
fein Duft üppig und doch mild, Da wandelten fie hin, und in 
ihrem Inneren wirkte fort und fort der Zauber und jpann durd 
den Jubel und um die beitere Jugend die ganze Magie feines 
träumeriſchen Waltens, 

Die beiden Menſchen redeten und ſchwiegen, doch was das 
Eine gewejen und was fie während de3 Anderen gedacht, davon 
mußten fie niemal3 auch nur ein einzig Wort. Was Bejonderes 
an Zärtlichkeit oder Wehmuth war nicht dabei geweſen, denn fie 
gingen ruhig und ohne Aufregung neben einander, und Natalie 
hatte ſorglos den Arm in den ihr dargebotenen Leo's gelegt, da 
der Weg nicht kurz und auch nicht eben gewejen. Und fie plau— 
derte und ſchwieg wie e8 Fam, unbefangen und ohne Nachdenken. 
Intereffirt und unterhalten hatte es fie jedoch jehr, und auch 
innige Klänge waren wohl vom Einen zum Andern hinüber: 
gedrungen. Leo hatte jhon einmal ihren Arm ein wenig fefter 
an fi gezogen und ihr jo milde und bittend in's Geficht ge: 
ihaut; und fie war wohl einmal leiſe erröthet, hatte vielleicht den 
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Kopf gejentt oder auch die braunen, hellen Augen mit einem 
leuchtenden oder janften Lächeln zu den jeinen erhoben; und fie 
war auch einmal bei feinen Worten jtill geblieben, und über ihr 
Geſicht Hatte ſich dann jener leichte, traumvolle Duft gebreitet, 
der aus der tiefiten Seele jteigt, wenn fie ſich innig und glüdlich 
bewegt fühlt. 

Zulegt hatten Beide nicht mehr auf die Einzelnheiten ihrer 
Umgebung geachtet, wenn aud der unendliche Reichthum und die 
anmutbige Schönheit des Ganzen ihnen ſtets nahe und bewußt 
geblieben, Und als nun der Weg plöglich vor ihnen in Moos 
und Kraut verlief, jahen Beide verwundert auf und umber, bis 
Leo fih in Folge feines Yägerlebens jedoch ſchnell wieder zurecht 
fand und jeine Begleiterin nah einigen Schritten zwischen den 
zahireihen Stämmen durd auf einen Fahrweg brachte, welcher 
jich dort ziemlich dämmerig und feucht entlang zog. Schmweigend 
gingen fie jeiner jonnigen, nicht fernen Deffnung zu und traten 
dort hinaus auf eine Heine, mit glänzendem Licht übergofjene, 
von pradtvoll gruppirten und jchattirten Büfchen und Bäumen 
eingeſchloſſene Wiefe. Und links an der weiterziehenden Straße 
erhoben fich dunkel und ftill zwei alte, gewaltige Tannen. 

„Mein Gott, wo find wir?“ fragte Natalie und ſah ſich 
ein wenig ängftlih um. — „Ja,“ verjegte er lachend, „jo geht's, 
wenn man nicht aufihaut; wir find ein tüchtiges Stüd vom 
Haufe, aber der Pfad ift Eug geweſen, er hat uns zu einem 
guten Plag geführt. Nur noch ein paar Schritte weiter, Fräu— 
lein Natalie, und Sie find bei meinen „hohen Tannen,“ wie 
man fie beißt. Und jie find es werth, — ſahen Sie jemals 
ein paar jchönere Bäume?" — „Sie find in der That pracht— 
voll, aber wie dunkel ragen fie aus dem hellen Grün, als jeien 
fie traurig!" ſprach jie und folgte mit leiſem Widerftreben dem 
Weitergehenden,. — Neben den Bäumen blieb er ftehen. „Sehen 
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Sie," redete er umd deutete auf's Moos, wo es tief grün den 
Boden bededte- und jih mälig hinanzog zu den mächtigen Wurzeln 
der alten Bäume. „Da ijt die Stelle, wo Sie damals in Ohn— 
macht ruhten, wo mein rauber Förfter Sie auf das feuchte Moos 
gelegt, und der Arzt Ihre Wunde unterjuchte. Hier‘ hab’ ich 
Sie zuerjt gejehen.“ 

„Allo hier wars?" jagte fe gedanfenvoll und jah ſich ſchwei⸗ 
gend um. „Aber über meinen Retter und freundlichen Wirth 
müſſen Sie mir kein Wort ſagen,“ fuhr ſie nach einer Pauſe 
fort und erhob die Augen ein wenig ernſt zu ihrem Begleiter, 
„Sie wiſſen wohl von neulich, das leide ich nicht.“ — „Es 
war auch nicht hart gemeint,“ verſetzte er begütigend, „ich denle 
nur, e8 war doc) ein wenig rauh für ein jo zartes Weſen, daß 
er Ihnen auf's Moos bettete und Sie nicht vielmehr im Wagen 
ließ. Und alles was ji drum und dran jchlob, es war nicht 
gut, — & that mir damald weh.” — Sie unterbrad ihn 
ladend, „Sie jehen, lieber Graf, ih muß doch wohl nicht jo 
zart jein, denn es ift mir gut befommen. Gut hilft, wer jchnell 
hilft, und jo that er richtig und entſchieden. Aber wollen wir nicht 
heim?” — „Ruben Sie fi ein wenig aus, Fräulein Natalie,“ 
bat er, „ſehen Sie doch, es iſt ein jo reizender Platz und der 
Weg nicht kurz." Sie jehten ji in das Moos. 

Und die Scene vor ihnen war aud jo ſchön und friedlich, 
jo einfam und doch jo lebensvoll. Die Wiefe war unlängit ge: 
mäht und glänzte frifch in ihrem jungen Graje wie ein licht: 
grüner weicher Sammet, und unzählige Kleine weiße und röthliche 
Blumen jehimmerten wie eine reiche Stiderei von dem üppigen 
Teppih. Hie und da jtanden noch die Heuhaufen und jpendeten 
würzigen Duft; Schmetterlinge flatterten und jchwebten um fie 
ber, und fleine bunte Libellen ſchwirrten, und fie famen aud 
berüber zu den langen, ſchwanken Gräjern, die am Rande des 
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Weges ftehen geblieben, und andere Inſekten ſchwärmten und 
jpielten unzählig im Sonnenglanz und fuhren jummend vorüber 
an den Ruhenden. Durd die Deffnung gegenüber jah man im 
(aubigen Rahmen der Zweige ein Heine Stüd der See, deren 
lichtzitternde Wellen mit aller Milde und Weichheit des Tenzblauen 
Himmel gefärbt waren. Von dort fam auch ein leichter, Fühler 
Windhaud, ftreifte leiſe durch's Gezweig, flüfterte in den Kronen 
und milderte anmuthig die heiße Luft, welde unter den glänzen: 
den Sonnenftrahlen den fleinen abgejchloffenen Raum erfüllte. 
Im Busch aber fangen und riefen die Vögel unaufhörlid. Und 
die beiden Menjchen freuten fih all des Schönen und Lieblichen, 
zuerft im ftaunenden Schweigen und dann aud) im neubegonnenen 
Geſpräch. Leo erzählte, was er von dem Pla und den beiden 
alten Bäumen mußte, und was für Neden und Sagen gingen 
von ihren Jahren und von dem, was fie zu ihren Füßen ge- 
jehen und erlebt. 

Er war lebhaft geworden, er ſprach innig und enthuſiaſtiſch: 
eben)o bordite fie ihm. „Und die Bäume find mir fo lieb,“ 
jagte er. „Bon dem leifen Riefeln ihrer Zweige und Nadeln 
flingt eine wunderbare Sprache, eine tiefe Poefie in mein Herz; 
aber nun find fie mir doppelt lieb, denn habe ich nicht Sie bei 
ihnen gefunden, babe ich bei ihnen nicht zuerft zu tief in Ihre 
lieben, magischen Augen gejehen, Natalie?" Und er jah fie bittend 
an, jo glüdjelig, jo liebevoll. — Sie bebte und eine dunfle 
Röthe zudte über ihre Mienen, „ft das recht, Graf Leo?“ 
fragte fie leife und ohne die Augen zu erheben, — „Recht?“ 
füfterte er, indem er fi zu ihr beugte; „ift es nicht recht, 
Natalie? Muß das, was aus dem Herzen kommt, noch ein ander 
Recht juhen als das ewige in fich jelbft? Sehen Sie, es ijt jo 
und nicht anderd, So ward es mit mir. Ich babe jo tief, 
tief im Herzen den Blid von damals! Natalie — meine BViel- 
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liebe ?” flüfterte er wieder und legte leife den Arm um fie und 
309 das zitternde Mädchen janft näher und näher an fi und 
Jah ihr vorgebeugt mit Sehnjuht und Liebesinnigfeit in das ge: 
jenkte glühende Geſicht. Natalie — meine Blume — foll ih nicht 
einmal in diefe ſüßen, wunderbaren allmächtigen Augen ſehen?“ 

Sie Jah endlih ſchüchtern auf, ein Bli mit Lächeln und 
mit Thränen, tief befangen und jelig fih hingebend, — und jie 
lteß die Stirn ganz langjam auf die feine finfen und fie hauchte 
nur faum hörbar: „Leo!“ 

In den alten Tannen droben regte fich ein wunderbar janf: 
tes Flüftern und Weben, als ob die beiden Bäume freundlich 
hinabſchauten auf die zwei jungen glüdjeligen Menſchenkinder, fie, 
die jeit den Tagen ihrer Jugend jo viel an ſich vorüberziehen 
jahen, was die Menſchen an Glück und Leid mit fi tragen 
auf ihren Lebenspfaden und es ausjaudzen und es ausmeinen, 
wo ed einmal am einjamjten ift um fie ber. Oben auf einem 
ſchwanken Zweig jaß ein Rothkehlchen, das jah neugierig hinab 
mit jchiefem Köpfchen, und als e3 lange genug gejehen und ge: 
laufcht, hob es fih und flog in den Wald zu den andern Vö— 
geln, daß es ihnen berichte von dem Lächeln und den Thränen, 
von den leuchtenden Bliden und den glühenden Wangen, von 
den leijen Worten und den ſüßen Namen, die da ausgetaujcht 
wurden zwilchen den Liebenden. Und die Bienen jummten, die 
Libellen jchwebten, die Käfer jehwirrten, die Vögel jubelten jo 
hell auf, jo ausgelaflen luftig in das milde und linde Raujchen 
de3 Maldes, als wollten fie heimlich halten und eiferſüchtig hü— 
ten vor aller Welt, was die Beiden mit einander verkehrten, 
und wie’3 nur ihnen allein befannt geworden. Und es drang 
aud fein Ton und Wort mehr weiter als bis zum Herzen des 
Anderen. 

Es Hat fie auch niemand gejehen als Einer, und das war 
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der Förfter, den jein Meg dort hinten über die Straße führte, 
wo er von ihrer jegigen Stelle aus damals zuerjt den Wagen 
erblidte, der die Verwundete dahergetragen. Als er fie plößlich 
und zufällig jah, Beide jo innig Auge in Auge, und Nataliens 
Arme noch ruhend auf den Schultern des neben ihr knieenden 
Leo, da zuckte es wie ein furdtbarer Schred durch jeine lei— 
henblaß gewordenen Züge, und fein Fuß preßte ſich feſt in die 
Stelle, die er betreten. Doch ſchon nach einem Moment erhob 
er ihn wieder, wandte die Augen ab und ging in gleichem, jte: 
tigem Schritt über die Straße in den gegenüberliegenden Bujc. 
Sie hatten ihn nicht bemerft. 

Als die Beiden endlih aufbrahen und den Fußiteig zum 
Forſthaus einſchlugen, waren fie einfilbig, aber ihre Hände ruh— 
ten innig verjchlungen, und die Augen ließen nicht von einan— 
der, wenn ſich nicht zumeilen die Nataliens vor feinem beißen, 
zärtliben Blid einmal ſchüchtern hinter die langen Wimpern zu: 
rückzogen. Wo die legten Büfche fie vor den Blicken vom Forjt- 
hauſe ſchützten, blieben fie ftehen und nahmen Abjchied. 

„Sie find nicht heiter, Natalie, mein Herzenslieb,“ jagte 
er weich und zog ihre beiden Hände an jeine Lippen, und jah 
ihr bittend in das ſchöne, jegt ein wenig ſchwermüthige Geficht. 
„Sind Sie auch glüdlich, lieben Sie mich denn auch?“ — Sie 
lehnte den Kopf an feine Schulter. „Leo — ja, ih bin glüd: 
(ih, ih glaube an Sie, ja, ic} liebe Sie, und doch, mein ge: 
liebter Freund, ift in mir jo viel Bangen und Sorge. Ich weiß 
nicht woher, ich weiß nur, daß es jo if. Ach Leo, wir jehen 
auch einer ernten Zeit entgegen. Wenn nun Ihre Eltern —.“ 
— „Ohne Sorgen, Natalie!” unterbrad er fie und zog jie feſter 
an jih; „ja, wir werden Kämpfe zu bejtehen haben, da meine 
Mutter an manden Vorurtheilen hängt und den Vater ziemlich 
beherrſcht. Allein, du mein Herz, jollte unfere Liebe nicht ftär: 
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ker fein als diefe Armfeligkeiten, fie, die ſtark ift wie die Welt? 
O nein, das fürdht' ich nicht, aber den Zwang, wenn wir ung 
wieder treffen, — das iſt fchredlih, das ift endlos! Denn 
wann wir uns offen erklären dürfen, ſehe ich noch nicht ab. 
Jetzt es meinen Eltern jagen und jet von ihnen die Einmilli- 
gung erlangen zu wollen, wäre mehr als Thorheit. Sie ſchlügen 
e3 ficher hart ab. Die Zeit muß wirken, und auch ich werde 
jorgen, daß du ihnen befannter und noch lieber wirft. Aber o 
der Zwang!“ 

„Leo!" Sie flüfterte es nur und fchmiegte ſich innig an 
ihn. „Sind Sie meiner denn nicht gewiß? — Aber wir müſſen 
ſcheiden!“ — „Gott jegne dich Natalie, leb vielmal wohl, du 
mein liebes Herz!" Und ihre Lippen ftreiften fich flüchtig und 
Ihüchtern. „Leo, adieu! Adieu, du geliebter Mann! Morgen ?“ 
— „Morgen, du holdjelige Fee!“ — „Und nicht ſpät?“ — 
„Um zehn Uhr, Geliebte! Ade, Natalie." — „Ude, Leo!” Und 
fie gingen auseinander. 

Aber der Morgen, den jte fich gehofft, kam für fie nicht. 
AS Natalie am jpäten Nachmittag in ihrem Zimmerden jaß, 
einfam mit all’ ihren Gedanken und dem lauten Pochen ihres 
jungen Herzens, brachte ein Magen ihre Mutter herbei, * Die 
Ordnung und Miederherftellung der Stadtwohnung war beendet, 
und die Räthin eilte nun Natalie abzuholen, deren Aufenthalt 
im Forfthaufe ihr nach und nad für die Bewohner deljelben 
peinlich und für ihre Tochter ſelbſt nicht länger paſſend erjcheinen 
wollte. Schon Morgen Abend jollte die Rückreiſe angetreten wer: 
den, bis dahin erbat fich die Räthin einen Aufſchub, weil jie am 
Morgen einen Gegenbeſuch im Schloß zu machen gedachte, 

Der Förfter hatte die Ankündigung der Abreije jeines Ga: 
ftes mit einer gewiſſen ftarren Höflichkeit aufgenommen, zur Bitte 
um den Aufichub jchüttelte er jedoch mit trübem N leiſe den 
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Kopf und meinte wie neulich, fie jollten tun, wie es ihnen an: 
genehm ſei, und wenn fie bleiben, wenn fie einmal wiedertehren 
wollten, würde es ihm und der Schweiter willlommen und lieb 
fein. Die Näthin dankte verbindlih, Natalie aber reichte ihm 
gerührt die Hand. „Sie find gegen mich mehr al3 gut gewejen, 
Herr Wolf," jagte fie bewegt, „Gott wird es ihnen lohnen.” 

Am folgenden Morgen fuhren jie zum Schloß hinüber, 
Natalie mit ſchwerem Herzen; da fie Leo ja auf dem Wege zum 
Forithaufe glaubte. Sie fanden die Familie nicht daheim, bin: 
terließen ihre Empfehlungen und fuhren den Meg zurüd. Un: 
terwegs begegnete ihnen Leo, der inzwilchen von Chrijtinen mit 
Entjegen die Nachricht vernommen. Er kehrte nun mit ihnen 
um und blieb den Reſt des Tages dort, ohne. jedoch die Ge: 
liebte allein zu treffen; beim Baden und den andern Gejchäften 
und auch in der Ruhezeit ward jie von der Mutter nicht ver: 
lafjen, welche ihr überdies in Betreff des langen Spazierganges 
am vorigen Tage, von dem die Magd gejagt, einen unfreund: 
ihen Vorwurf gemacht hatte, Vom Mittag an war auch Adolf 
daheim geblieben und half mit Ehriftinen, wo er konnte, ernit 
und ruhig. Ueber fein ganzes Wejen und jeine Stimmung war 
eine unausſprechliche Milde gebreitet, die alle umher auf das 
wohlthuendfte berührte, jelbjt den jungen, ihm ſeither jonft ziem: 
(ih entfremdeten Grafen, 

AS man nicht ohne Thränen Abjchied genommen und der 
Magen Hinter der MWaldede verſchwunden war, brad auch Leo 
auf. „Das war eine wunderbare Zeit," ſprach er traurig zu 
dem vor der Thüre jtehenden Förfter, „ed wird bier einjam 
werden bei eu.” — „Sa,“ verjegte er mit leiſem Neigen des 
Hauptes, „es wird einfam werden, Herr Graf, und es war 
eine wunderbare Zeit." — „Sch ih Euch morgen, alter 
Freund?“ fragte Leo, indem er fi zum Gehen wandte, „Adieu, 
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und grüßt Chriftine.“ Und als aud der vom Kleinen Hofe 
war, ging Adolf hinein und half der Schweiter beim Aufräumen 
in den bisherigen Fremdenzimmern. Chriftine weinte dabei laut: 
(08 und Adolf war ftill; ſprechen mochten fie Beide nicht. 

Nur als fie fertig waren, wandte der Förfter, bevor er 
die Thüre zudrüdte, das Geficht noch einmal in den leeren Raum 
jzurüd, wo bereits der bleiche Abenddämmer hauste. „Das ift 
ſchrecklich,“ ſagte er kopfſchüttelnd, „es fieht aus wie ein Tod: 
tenzimmer, aus dem man einen lieben Menjchen fortgetragen. 
Ich werde lange nicht mehr hineinfommen.” Da jhloß er lang: 
fam die Thür und ging hinüber in die andere Stube, Die Ge: 
ſchwiſter verfügten fich zeitig zur Ruh. 

In der Nacht aber, als Chriftine längſt jchlief, ftand der 
Förfter von feinem ſchlafloſen Lager wieder auf, kleidete fih an, 
ging leife aus dem Haufe und jchritt auf dem Rajen auf und 
nieder, die Arme feft verſchränkt und das Haupt tief auf die 
Bruft gejunfen, jo ſchwer war e8 von dem, was er drin dad)te 
und rang. Zuletzt ſetzte er ſich auf die Bank unter der Kafta: 
nie und träumte in die Naht. Nur die Blätter droben regten 
fih ganz jaht, und vom Wald herüber kam bie und da einer 
der vielen Töne, die darin niemals zum Schlaf fommen. Sonft 
aber war da3 Schweigen grabähnlich und fo tief, daß er, als 
er unwillfürlih einmal, hinaushorchte, es deutlich vernahm, wie 
die Kühe in der hinter dem Zaun liegenden Koppel eifrig das 
Gra3 abrupften. Und am Brunnen, der nahe bei ihm ftand, 
hörte er die Waſſer murmelnd jteigen und leife wieder hinab riejeln. 

Da ſaß er allein mit der Naht um fih und in fi, und 
das ift ein böjes, böjes Ding. Da gehen finftre Geifter um, 
die niht3 al3 Unglauben und Sorge berbeitragen, gej&häftig alte 
Träume berbeijchleppen und die alte Noth und die alte Bitterfeit 
wieder ermweden. Die Nacht ſchwebt leiſe um uns ber, ihre 


68 Bei den zwei hohen Tannen. 


dunklen Fittiche ftreifen das Leuchten der Hoffnung aus unjerer 
Seele, ihre Blide drängen fich fieberhaft verzehrend in unfer 
Herz, fie wogt und wächst wie ein düfter Phantom und nimmt 
alles fort, was mild und gut war, und läßt nichts übrig als 
Armuth, Qual und Härte. Einen Sieg gibt es kaum über 
ihre Macht, nur Flucht oder Unterliegen, und widerftehen kann 
ihr nichts, es ſei denn eine ächte, treue Liebe, jei e8 zu dem 
Herrgott droben oder zu einem Menſchenkinde hier unten, 

Der Förfter merkte das alles auch, es ward in ihm immer 
dunkler und immer gramvoller. Und die Dual war jo groß und 
der Gram jo furdtbar, daß es den ftarfen Mann jchüttelte wie 
Fieber, daß er mehr al3 einmal im wilden Schmerz die Hände 
vor's Geſicht ſchlug, vielleicht um die Thränen zurüdzubalten, 
die fich dennoch in einzelnen großen Tropfen hin und wider von den 
Wimpern lösten. Es währte Stunden, bis er ruhiger ward, 

ALS das erfte graue Morgenlicht hinter dem Walde hervor: 
ftieg und die Schwalben in den Neftern ihr eintönig ſchwirren— 
des Zwitſchern erhoben, ftand er auf, ftrid die Haare aus dem 
Geſicht, wuſch Kopf und Hände unter dem Brunnen, und ging 
dann hinein, um Flinte und Ranzen zu holen und feiner Schmwe: 
fter ein paar Worte aufzufchreiben, daß er erft am Abend zu: 
rücfehren werde. Darauf fehritt er in den Wald. Aber als er 
bei den zwei hohen Tannen ſcheu vorübsg gegangen und immer 
tiefer in den tiefen, ftillen Forft hinein kam, da ward es wie: 
der bejjer mit ihm und feiner Trauer, und immer befler. Denn 
der da hatte eine Liebe im Innern, wie fie Gott nur einem 
Menſchenherzen gewähren Kann, fo ſchön, fo ächt, jo treu und 
rein. Und der Wald ift ein guter, ernjter und fraftvoller Freund, 

D du grüner, grüner Wald! — 


IV. 
a 

Der Frühling, welcher den Wald überblüht und grün über: 
rauſcht und auch die Herzen der Menjchen dort bald mit feiner 
Schmwermuth und Sehnſucht, bald mit all’ jeinem Leuchten und 
Glänzen erfüllt hatte, war längjt den folgenden Jahreszeiten ge: 
wichen. Ein Sommer hatte golden geglüht, ein Herbſt düſter 
gehaust und wild gejtürmt, und des Winters Schnee und Eis 
war gleihfall$ in neuen drängenden, milden Lüften eilig davon 
gethaut. Das war der Lenz jelbjt wieder, der nun zurückkehrte. 
Doh war er ſelbſt auch derjelbe, der vor dem Jahre da gemwe: 
jen, draußen und drinnen fand er es in jeinem Revier nicht 
mehr, wie er es damal3 verlaflen. Da juchte er manden Zweig 
und mande Krone vergebens, auf denen er fich mit all’ jeinen 
Blüthen jo luſtig gewiegt hatte; da umjchlang er mande Kleine 
Staude umjonft und lodte umjonft mit feinem wildeften Haud, 
— es war alle darin todt und ftarr, und er rief fie nicht 
mehr zum Leben, Und nun gar die Menfchen, die Schwachen, 
wandelbaren Wejen! Er fand fie nod alle da, die Einen tief. 
drinnen im Forft, die Andern in der reichen offenen Stadt, es war 
feiner von ihnen davon in das geheimnißvolle, ſtarke Reich des Jen: 
ſeits. Sie gingen hin, wie fie damals gingen, die Augen blid: 
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ten und die Lippen redeten, die Gewänder umbüllten fie, und 
vielleicht waren es noch die gleichen, die man zur gleihen Zeit 
wieder hervorgejudt. Und doch waren die Menjchen jelbjt jo 
fernab von dem Damals gelommen, jo ganz anders geworden. 

Ein Jahr, das kann jo furz fein und fliegt jo jchnell vor: 
über und tanzt und ſchwebt jo Tächelnd und leicht dahin, und 
man merkt es nicht, dab es geweſen; denn e8 war fein Tag 
darin, der hart und fühlbar in deine Seele trat, und Feine 
Stunde ſchlug alſo an dein Herz, daß es einen zitternden Sprung 
hineingegeben hätte, Und ein Jahr kann jo lang, jo lang fein, 
wenn die Tage daher ziehen, finfter und geharnifcht mit herber 
Wucht, und jeder drüdt feſt feinen Fuß auf dich, daß endlich 
auch im trogigen Fels einer ftarfen Seele die tiefen Spuren zie: 
ben ; und jede Stunde ſchlägt hart an dein Inneres oder bang 
oder — fie Schlägt auch gar nit. So ift das Jahr auch hin, 
aber du weißt von den Tagen allen und von all’ den Stunden, 
und du zählſt fie alle und fühlft fie, und es wird aus dem 
fnappen Zeitraum ein ganzes, ewig langes jchweres Leben. Und 
mit müdem oder bitterem Lächeln hörft du dann das Menfchen: 
wort: es war ja nur ein Jahr! Du weißt das befler und 
weißt, daß das Leben nicht nach den Tabellen der Ajtronomen 
rechnet. 

Der Tag war jehr till und trübe aufgegangen, es regnete 
leife und unaufhörlih vom einförmig grauen Himmel; dabei ging 
fein Hauch, und die friichen Blätter regten fi nur, wenn ein: 
mal ein jchwerer Tropfen auf fie herabfiel. Die Luft war 
milde und weich und durchhaucht von dem Duft der Blüthen 
und des jungen Laubes, fo daß man die Fenfter überall geöffnet 
ſah und Topfpflanzen binausgeftellt auf die Geſimſe, um aud 
diefen armen Gefangenen einmal ein jo mwohlthätiges Bad zu: 
fommen zu lafjen, Es war einer von jenen Lenztagen, wie fie 
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uns mächtiger als jeder andere noch jo leuchtende und jubelnde 
Tag berühren. Aus der tiefen ſäumenden Stille und Ruhe der 
Natur hebt fich leife eine unendliche Sehnſucht, eine unausfpred- 
liche Milde und Wehmuth empor und jchmiegt ſich an die Men: 
Ihenherzen und läßt feine Bitterfeit darin und feinen feharfen 
Schmerz. — 

Natalie ſaß zur frühen Stunde einſam in ihrem Zimmer: 
hen, deilen Fenſter auf den Heinen Hausgarten hinaus führte 
und jegt gleichfall3 geöffnet ftand, Ein langer, gejchmeidiger 
Zweig einer rankenden Roje hatte ſich vom Regen beſchwert jo 
weit gejenkt, daß er mit jeinen friichen Blättern und jchon ge: 
rötheten Knoſpen jih an das Fenjterbrett legte und beinahe zu 
dem Mädchen in's Zimmer reichte, als wollte er ihm jagen: 
jieh doch nur, ich bin ja für dich allein da! — Aber fie hatte 
den Kopf auf ihre Arbeit gejenft und jah weder aus dem Fen- 
jter noch in's Zimmer, obgleich auch die beiden zahmen Kana— 
rienvögel das Bauer verlaflen hatten, vor ihr auf dem Näh— 
tiichchen trippelten und auf der glatten Fläche gleitend mit den 
Flügeln balancirten. Sie ſchaute erft empor, als die Lieblinge 
beide zugleich ihr plöglih auf die Hand flogen und fie am 
Nähen Hinderten. Auch da jah fie noch auf beide mit einem 
zerftreuten, man möchte jagen abmwejenden Blid, ihre Hand 
ließ die feine Arbeit nicht ſinken und ſenkte ſich auch jelbjt nicht, 
fie weilte in gleicher Höhe und die andere mit der Nadel blieb 
neben ihr. Man erkannte wohl, wie tief ihre Gedanken gewe— 
jen, wie fern von der vielgeübten, faſt mechaniſch gewordenen 
Beihäftigung; denn da diefe unterbrohen ward, waren Die 
andern noch lange nicht da und mußten noch nichts von der 
Störung, 

Das Licht ift raſch und bedarf dennoch Jahre, um vom 
leuchtenden Stern zu uns berabzufinten. Die Gedanken find jo 
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Ichnell, daß fie die Unermeßlichfeit der Sternenräume in unbe: 
ſtimmbar furzer Zeit durchfliegen, aber auch fie haben Kernpuntte, 
welche oft jo unmehbar, jo unfaßbar weit entlegen find, daß ſelbſt 
fie eine gewille Zeit bedürfen, um in die Gegenwart des Men: 
ſchen und feine Umgebung zurüdzufehren, Und jo ſaß fie da, 
gegenwärtig und doch noch fern, ihre Augen ſahen ftarr auf die 
Vögel und die Züge des Geſichts blieben ohne Bewegung. Gie 
waren nicht mehr jo weich diefe Züge, wie vor einem Jahre, fie 
waren fejter geworden und ausgeprägter, und in ihrer jegigen 
Unbewegtheit glihen fie denen einer antiken Meijterjtatue, jo voll: 
endet ſchön waren fie in Negelmäßigkeit und reinfter Harmonie, 
Nur darin gingen fie noch über die Antike hinaus, daß ein mil: 
der Hauch von Wehmuth das Geficht des Mädchens umſchwebte. 
Denn die Wehmuth dämmerte nicht empor in den Herzen und 
Seelen der Alten, und die vermochten fie niemals darzuftellen. 

Aber die Gedanken kamen endlich) wieder, die Augen jahen 
die Thierhen, und ein janftes Lächeln brachte Leben und Anmuth 
in’3 Geſicht zurüd, Sie legte die Arbeit auf den Tiih, ſtrich 
den Vögeln, die dicht an einander gedrängt ftill. Jaßen, mit dem 
Finger über das weiche Gefieder und erhob fih nad einem 
flüchtigen Blid aus dem Fenfter, um im Bauer nad Futter 
und Waſſer zu jehen. Die Thierchen hatten fie beim Aufitehen 
verlaflen, und das eine war aud auf's Fenfterbrett geflogen und 
hatte fich die Freiheit draußen angeſchaut; allein es mußte ihm 
damit doc wohl nicht recht geheuer ſcheinen, denn es blinzelte 
plöglich mit den Heinen ſchwarzen Augen aufs haftigjte, Traßte 
eifrig das Köpfchen und ſchwirrte dann durch's Zimmer zu jeinem 
Gejellen zurüd, der ſich ohne alle derartige ertravagante Ein: 
fälle bereit an jeine Mahlzeit gemacht hatte, 

Natalie hatte das wohl bemerkt und lächelte auch dazu, 
allein es war nicht das herzliche Lächeln eines frohen jungen 
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Herzens. Und nachdem fie dann, einmal im ange, hie und da .. 


ein Buch oder einen von all’ den Heinen Gegenftänden, die man 
in unjern Zimmern gebraucht oder doch findet, langſam und nur 
wie zufällig aufgenommen, bald ihn abgeitäubt, bald ihn auf 
eine andere Stelle gebracht hatte, kehrte fie zu ihrem Plahe zu: 
rüd und nahm ihre Arbeit wieder auf, Auch ein anderer Menjch 
hätte bei dergleichen Kleinen Beihäftigungen vielleicht weder gere: 
det noch gelacht, noch ſich ſonſt lebendig geäußert, ruhig und 
Ihweigjam wäre auch er damit fertig geworden. Aber bei Na— 
talien bier war es eine ganz andere Schweigjamfeit, eine ganz 
andere Ruhe. Die unendlide Mannigfaltigkeit und Bildungs: 
fähigkeit der Sprache reiht nur zu oft bei weitem nicht aus für 
die unendlich feineren und endlos zahlreiheren Nuancen, in denen 
das Seelen: und Innenleben des Menjchen fich gejtaltet und 
den Bliden des Beobachters enthüllt. Auch da merkt man wie: 
der den unermeßlichen Reichtum, den Gott in die Formen ge: 
hüllt bat, welche wir Menſchen nennen. 

Jetzt ſaß fie indeilen nicht lange ihren Gedanken überlafien ; 
die Stimme der Mutter, welche fie auf dem Flur draußen fid 
an die Magd wenden hörte, rief fie empor,. und fie jtand wie: 
der auf, um in's gewöhnlihe Wohnzimmer hinüber zu gehen, 
Denn es war noch früh am Tage und vor dem Frühſtück, fie 
hatte der Mutter noch nicht einmal guten Morgen geboten und 
wunderte ji einigermaßen über ein jo zeitiges Aufſtehen derjel: 
ben. Aber ihre Verwunderung ward noch größer und ging in 
eine gewiſſe nicht angenehme Erwartung über, als fie die Dame 
jegt in ihr Zimmerchen treten ſah, was jonft jo gut wie nie und 
nur bei den außerordentlichiten Gelegenheiten zu geſchehen pflegte. 

„Du bijt heut jpät im Gange, Natalie. Guten Morgen 
mein Kind,“ jagte fie und ließ ihr die Wange zum flüchtigen 
Kuß. — „Spät, liebe Mutter ? entgegnete das Mädchen lächelnd, 
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„es ift kaum jieben Uhr, und ich dachte noch eine gute halbe 
Stunde allein bleiben zu müflen. Aber was bringt dich jo zeitig 
aus deiner Ruhe?” — „Ich habe mit dir zu reden,“ ſprach Die 
Räthin kühl und jegte fi auf den Heinen Sopha,. „Komm ber, 
Natalie.” Und da die Tochter ſich zu ihr gejeßt, fuhr fie im 
jelben Zone fort: „Mir ward geftern Abend eine impertinente, 
eine jedenfalls jeltiame Frage gethan, die mich jehr überrafchte, 
die mir Jehr unangenehm war, Man fragte mich, ob es denn 
zwifchen dem Grafen Wildenaer und dir zu Ende fei, daß man 
ihn jeither jo wenig in der Stadt gejehen, ja daß es heiße, er 
wolle ſich in die Refidenz zum Obergericht verjegen laſſen und 
habe gemeint, es jei ihm hier gar zu langweilig, Willft du mir 
erklären, mein Kind, auf welche Weiſe dein Name bei der Sadıe 
genannt werden kann? Ich muß geftehen, daß es mir leider 
einigermaßen unverständlich ift.* Als Natalie nicht antwortete, 
jegte fie im gleichen, Halb verdrieglichen, halb gereizten Tone hin: 
zu: „Ich muß dich wirklich nachgerade um Aufklärung bitten, da 
mir auch ſchon Jonft einige dahin zielende Aeußerungen vorge: 
fommen. Es ift nie angenehm, wenn über ein junges Mädchen 
geredet wird, und über meine Tochter wünſche ich das am wenig: 
ten. Willft du aljo die Güte haben.” 

Was die Räthin durch ihre erfte kurze Frage vielleicht erzielt 
hätte, ein offenes unummundenes Ausſprechen, das verlor jie jet 
wieder durch ihr danges Hinterdreinreden, wodurch fie Natalien, 
die zuerjt wirklich erjchroden gewejen, Gelegenheit gab, ſich zu 
Sammeln und nicht ſowohl ein Belenntniß und Zugeltändniß zu 
machen, als vielmehr nur eine Antwort zu geben. Die innere 
Bewegung zurüddrängend und daher allerdings nit ganz in 
ihrer gewohnten ruhig-klaren Weife jagte fie: „In der That, Liebe 
Mutter, du fragft mich mehr, als ich im Grunde zu beantworten 
vermag. . Daß Leo —.“ — „Leo?" fragte die Räthin mit ſchar— 
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jer Betonung. — „Leo, liebe Mutter, Laſſe doc nicht auch uns 
mit einander Komödie pielen, wie wir es in der Welt leider 
müſſen,“ gab fie jest ſchon wieder volllommen ruhig zur Ant: 
wort. „Sn deiner alleinigen Gegenwart habe ich ihn ja hun: 
dertmal jo genannt. Alſo daß und wie Leo mit uns bekannt 
geworden, weißt du jo gut, wie ich, und ebenjo, wie er dieſen 
Verkehr fortgejegt, ohne daß du dagegen Einwendungen zu machen 
batteft. Du weißt weiter, daß er artig gegen und war und mir 
viele Aufmerfjamleiten erwies; aber ebenjo gut weißt du aud) 
„ wieder, daß er dennoch gegen mich um nicht anders war, als 
er gegen jede andere Dame einer genauern Belanntichaft jein 
könnte. Ich kann es ohne Anftand deinem eigenen Urtheil über: 
fafien, ob man aus unjerem Verkehr nur im Entfernteften auf 
ein genaueres Verhältniß jchließen durfte und darf, Wir find 
nirgends zujammen gemwejen, wo du nicht gleichfalls dabei warjt.“ 

Trotz ihrer Verdrielichkeit empfand die Mutter die Wahr: 
beit in den Worten Nataliens gar zu wohl, um dadurd nicht 
wenigſtens einigermaßen berührt zu werden, „Aber doch nennt 
man euch zujammen,* ſprach fie ziemlich milde. — „Iſt das 
etwas Beſonderes und Auffälliges, liebe Mutter?” fragte die 
Toter. — „Das mag ſein,“ ermwiderte die Räthin, „obgleich 
man in deinem Alter, mein Kind, auch ein leeres Geſchwätz fürd: 
ten und jcheuen fol, Aber wir kommen von ber eigentlichen 
Stage ab. Ich wünſche zu willen, nicht wie du in der Gejell: 
Ihaft mit ihm ftehft, — denn das weiß ich, wie du bemerfit, 
ebenjo gut, — jondern wie ihr innerlich von einander denkt, da: 
mit ich über das Necht der Gejellichaft zu ſolchen Reden urthei: 
len und fie dem Stande der Sache gemäß im Nothfall beant: 
worten kann. Du kannſt mir gewiß nicht den Vorwurf maden, 
mein Kind,” jeßte fie wieder gereizter hinzu, denn mancher Cha: 
rakter reizt fich jelbft im längeren Reden ohne die geringjte 
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äußere Beranlajjung immer wieder von neuem auf, „daß ich mid 
zu jehr in dein Vertrauen gedrängt. Das Herz, meine ich, muß 
fich von ſelbſt erjchließen, und nur in gewiſſen Fällen dürfte es 
denn doch erlaubt fein, au das verſchloſſen bleibende ein wenig 
anzuflopfen und um gefälligen Einlaß zu bitten.“ 

„Mutter, du bit hart!” Gie ſprach das tief verlegt. 
War es denn ihre Schuld allein, daß fie der Mutter jo ferne 
ftand, deren kalte, jteife und formelle Natur ihr niemals die 
Arme entgegengebreitet? Freilich empfand fie in diefem Augen: 
blid auch ihren Fehler, den Fehler des Kindes, das fi) mit den 
Eltern auf eine gleiche Stufe jtellen und nichts gewähren will, 
was ihm nicht gleichfall$ von dort gewährt wird, — welches ein 
Entgegenfommen verlangt, wo jein eigenes Entgegenfommen auch 
ohne das der Andern zum mindeſten pflihtmäßig iſt. Es ift 
traurig genug, wenn bei jolden urjprünglih nur innigen und 
liebevollen Verhältniſſen allein die Pflicht in Anjprudh genommen 
wird, aber die Sade bleibt ſtets die gleiche, und die Pflicht bier, 
der Fehler dort find ganz diejelben. 

Natalie hatte es von jeher empfunden, daß die Mutter einen 
Anjprud) darauf habe, von jener Scene im Walde und von ihrer 
Stellung zum Grafen zu erfahren; allein vor einem Belenntniß 
war fie jtet3 zurüdgejchredt, weil fie die Aufnahme deſſelben 
heute, die, wie jie wußte, ficher feine ermuthigende, tröftliche, 
jondern jcharf oder fühl, unfreundlich, vielleicht verlegend fein 
mußte, Die Menjchen find in Betreff ihrer tiefjten Gefühle über: 
aus zaghaft, um nicht zu jagen feige. In unſern Geſellſchafts— 
und Berfehrsverhältniffen und durch diefelben find diefe* Gefühle 
und Regungen jo weit zurüdgedrängt, jo abgejperrt und ängit: 
(ih behütet, daß man jedes geringfte Lüftchen für fie ſcheut. Und 
doch find dieſe Gefühle, wenn fie ächt find, jo friſch, kraftvoll 
und unbefieglih, daß fie ſelbſt einen Schneefturm ertragen und 
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jahrelang im eifigften Froft blühen und eben, ja daß fie erft da 
fich oft zur allerjhönften Blüthe erheben und läutern. 

Sie hatte die Frage der Mutter längſt gefürchtet und defto 
mehr, je länger diejelbe auf fi warten ließ, und immer mehr 
hatte fie die Kraft verloren, ihr durch Offenheit zuvorzufommen. 
Freilih trug dazu auch noch bei, daß fie nichts mitzutheilen 
hatte, was jelbjt in ihrem eigenen Sinn und für fie felbft rein 
gut, erfreulich und beglüdend geweſen, hinter dem erjten Auf: 
gang der Liebesjonne hatte fih in dem Jahre nah und nad) 
mehr als eine Wolfe empor gedrängt. Und wenn man jein 
Glück von Andern auch Falt aufgenommen oder gar verkleinert 
jehen Tann, weil man, jelbjt durch dafjelbe befriedigt ift und darin 
vollflommenen Erjaß für die fremde Kälte findet, — feinen Schmerz, 
feine Sorge und Trauer mag niemand einer ſolchen Aufnahme 
ausfegen. Ein Vertrauen des Glücks fucht nur Theilnahme aus 
Fülle, es theilt mit von feinem Ueberfluß und Tann alles Weitere 
auch entbehren, denn im Grunde ijolirt das Glück den Menjchen 
und iſt jedenfalls fich jelbft genug. Ein Vertrauen des Schmer: 
zes dagegen und der Trauer begehrt nach Troft, es theilt nicht 
mit, jondern verlangt Erſatz, es tft fein Ueberfluß, jondern Ar: 
muth, und da macht die fremde Kälte es noch ärmer und noch 
ſchmerzlicher. 

Alle dieſe Factoren hatten in Nataliens Seele, wenn auch 
ihr ſelbſt unbewußt, gewirkt und ihr bisheriges Schweigen aufrecht 
erhalten. Nun aber war die Frage da, und ihre Natur war 
eine viel zu offene und wahre, als daß ſie auch nun noch ver— 
heimlicht oder zurückgehalten hätte; ſie überlegte nicht, ſondern 
ſprach nach einer kaum bemerkbaren Pauſe ſich gefaßt und klar 
aus, Denn in einem rechten Herzen iſt fein Bedenken über das 
Richtige, daſſelbe ift vielmehr immer da und braucht nur ange: 
Ihlagen zu werden, um heraus zu Elingen. So redete fie jett 


78 Bei den zwei hohen Tannen, 


unummunden, wie zagend und ftodend die Worte zuerft aud, ber: 
vorfommen mochten, fagte von ihrer Liebe, von dem Beginn, 
von dem Wachſen und MWeitertreiben derjelben. Cigentlih war 
diefer Beginn, jene Scene im Holz, zugleich aud alles, über 
das Weitere ließ fich wenig mittheilen. Sie waren fidd oft be: 
gegnet, hatten aber nad Nataliens Erklärung faft nie zu etwas 
mehr Gelegenheit gehabt, als fi die Hand zu drüden, ſich in 
die Augen zu ſehen, ein freundlich Wort ſich zuzuflüftern. Das 
Ernfte ihres Verhältniſſes wäre nur felten und dann jehr flüch— 
tig beredet worden. Wer denkt aud in jo flüchtigen, wehmüthig 
füßen Momenten an anderes als an feine Liebe und Zärtlichkeit, 
an einen Erjag für die vielen entbehrungsreihen Stunden? Und 
jo ftand es wie damals, barrend und boffend, ausfihtsvoll und 
unſicher. 

„Da er es ſeinen Eltern nicht jagen konnte,“ fuhr fie end: 
lich fort, „durfte es auch dir nicht gejagt werden, liebfte Mut: 
ter, Mas jollte, was konnte, was durfte er dir mittheilen? 
Wir fürdten von dir feinen Abſchlag, wenn er erſt offen vor 
dich Hintreten darf. Jetzt aber würde er dir nur diejelbe Unge: 
wißheit und Quälerei bereiten, welche die Sade für uns zwei 
mit fi bringt, welche wir willig und geduldig ertragen. Du 
weißt, wir find feinen Eltern hin und wider begegnet, fie haben 
mich näher fennen lernen fönnen, Und wenn fie jhon perfön: 
lich jehr freundlih und gut gegen mid waren, — Leo bat mir 
noch überdies gejagt, daß fie auh, zumal die Mutter, höchſt 
freundlih von mir dächten und redeten. So dürfen wir denn 
wohl die beften Hoffnungen hegen.“ 

Die Räthin war ganz gegen Nataliens Befürchtung ruhig 
und till geblieben; nur einmal hatte fie ausgerufen: „der un: 
glücjelige Wald! Das war aber eine der Tochter bereit3 wohl: 
befannte Redensart, welche fich die alte Dame nah Art mander 
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engen Gemüther angewöhnt hatte und bei jeder Gelegenheit vor: 
brachte. Im Uebrigen drehte fie ihre Daumen um einander und 
jagt auch jetzt anjcheinend ruhig: Wenn er hofft, weßhalb redet 
er nicht zu feinen Eltern?" — „Ich habe dir ja feine Gründe 
genannt, Mutter," gab Natalie zur Antwort, „und ich für meine 
Perjon vermag fie nur zu billigen. Im Sommer, wenn wir 
der Einladung der Gräfin aufs Schloß folgen, denkt er mit den 
Eltern reden und fie zur Erfüllung unjerer Wünſche überreden 
zu können.” — „Hm!“ die Mutter warf den Kopf auf. „Webers 
reden! — Wenn e3 folcher Ueberredung bedarf, — mein Oott, 
wir jind doch weder Bettler noch Lumpen! Weßhalb redet er 
aber von Fortgehen, weßhalb war er jo lange nicht hier?“ 
ſprach jie abbrehend weiter und firirte die Tochter mit ihren 
großen, harten, blauen Augen. — „Liebjte Mutter,” jagte Nata: 
lie ein wenig gedrüdt, „du weißt doch, wie beſchränkt unjer Ver: 
kehr ift, wie ich über ihn die dürftigften Nachrichten nur durch 
ihn jelbjt empfangen kann, Indeſſen ift uns doch befannt, daf 
er mit den Eltern fajt zwei Monate in der Refidenz jein mußte 
und erjt jeit kaum act Tagen zurüd ift, wo er doch nicht zu 
uns fommen fonnte, ohne jenem von dir erwähnten unglüdlichen 
Geſchwätz einen wirklichen Anhalt zu geben. Und daß er fort 
will von bier — liebe Mutter, ich weiß nichts davon, — aber 
darin finde ich feinen Grund, verwundert über ihn zu jein oder 
Ihm gar zu zürnen.“ 

Die Räthin Stand auf; ihre Augen waren faft noch kälter 
al3 gewöhnlich, die Lippen noch präcifer und grader geſchloſſen, 
die ſcharfen Geficht3züge ſchier noch fchärfer und härter, „Mein 
Kind —" auch der Ton war falt und ſcharf — „das alles 
gefällt mir nicht; denkt er ehrlich, jo rede er ehrlich. Ein ſolches 
Herumgeziehe mißfällt mir gründlich, entweder — oder! Vor 
allen Dingen aber denke ih, daß ih und meine Tochter noch 
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völlig gut genug für den Herrn Grafen und die hochgeborene 
Frau Gräfin von Wildenaer find. Das ift jo meine Meinung, 
und im Uebrigen mache ich di darauf aufmerfjam, dab ich 
über mich und das Meine fein Gerede wünſche; richte did) dar: 
nad. Ich waſche meine Hände in Unjchuld, Der unglüdjelige 
Mald !* 

Damit verlieh fie gleihjam ärgerlih das Zimmer, Im 
Innern jah es bei ihr aber nicht ganz jo aus, wie fie e$ Na: 
talie glauben zu machen verſuchte. Sie war längjt davon über: 
zeugt, daß dies Verhältniß eriftirte; fie hatte fich durch das 
Schweigen ihr gegenüber zwar nicht wenig verlegt gefühlt, war 
aber mit der Sache jelbjt viel zu jehr zufrieden, um fie durch 
eine Einmiſchung irgendwie zu gefährden. Indeſſen mar ihre 
Neugierde je länger defto mehr gewachſen und hatte fich bei der 
Trennung der beiden Liebenden jogar mit einer leiſen, ängjt: 
lihen Sorge vermiſcht, ob das Verhältniß auch überall nod be: 
ſtehe. Da hatten ihr denn die in Mirklichkeit ſehr unjchuldigen 
und flüchtig hingeworfenen Neden des vorigen Abens eine höchſt 
erwünjchte Gelegenheit dargeboten, zu fragen und ihrer Neu: 
gierde zugleich mit ihrem Hochmuth Genüge zu thun. Wenn der 
legtere fih auch durch einige der zur Sprache gelommenen Punkte 
verlegt fühlen mochte, im Ganzen mar fie dur das Refultat 
ihrer Forſchungen doch ziemlich -befriedigt. Und wenn fie fich 
anders, hart und jcharf, gegen Natalie ausſprach, jo jollte dies 
theils nur dazu dienen, einerfeit3 ihr Inneres zu verbergen, 
andererjeit3 der Tochter Veranlafjung zu geben, ſich aus Wider: 
ſpruchsgeiſt etwa die Sache ein wenig eifriger angelegen fein 
zu laſſen, — theils entfloß es denn auch unmillfürlich ihrem 
Hohmuth, der, wie wir oben erwähnt, wirklich auf mehr ala 
einer Stelle empfindlich berührt war. 

Der gewaltige und großartige Stolz unferer alten Patri: - 
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cierfamilien, welcher fie eifern auf ihrem Recht und in ihrer 
Abgeſchloſſenheit verharren ließ, ijt bei den Claſſen, welche jetzt 
ihre Stellung einnehmen, in einen ſchroffen und fich brüftenden 
Hohmuth übergegangen. Damit find dann auch Ruhe und 
Selbitgefühl, Gleihmuth oder Zorn des Stolzes der Raftlofigkeit, 
der peinlihen Nechtswahrung und all den unedlen Leidenjchaften 
gewichen, die der ſelbſt unedle Hochmuth in feinem Gefolge bat; 
damit ift das Gefühl eines ehrenvollen, in fi) begründeten und 
feften Standes verloren gegangen. Wir ſuchen unfere äufere 
Ehre nicht mehr in und neben uns felbft, wir glauben fie ftet3 
nur über uns finden zu können. 

Wie warm und überzeugt, wie ruhig und gläubig Natalie 
indeſſen während der vergangenen Stunde geredet, auch in ihr 
Jah es leider nicht jo freundlich und ruhig aus, und nur das einmal 
beftehende, fremde und kühle Verhältniß zu der Mutter hatte fie fich 
ausſprechen laffen, wie fie zu einem wirklid Fremden gethan 
haben würde, d. h. indem fie ihren Schmerz und ihre Sorge ver: 
hüllte. Denn unjer Inneres ift wie jener See in der Bolfe: 
jage: dem Sentblei des Neugierigen und Uneingeweihten jchieben 
die drunten baufenden Geifter jo viel Hinderniſſe entgegen, daß 
es nie auf den Grund gelangt und nie die Tiefe ermißt; das 
mag nur einmal in geweihter Stunde einem Sonntagskinde gelin: 
gen, weldem die Geifter hold find und fich hingeben wollen. 

„Keine Lieb’ ohne Leid!” Natalie hatte das gleichfalls 
zur Genüge erfahren, da3 entihmwundene Jahr war für fie fein 
heiteres, beglüdendes gewejen. Zwar die Schuld ihrer Liebe, 
ihrer warmen, reinen und gläubigen Hingebung an dies Gefühl 
war e3 nicht; ihre Liebe war jo ächt, daß fie in allen Hemm— 
niſſen und widrigen Begegniffen ſich nicht nur gleich geblieben, 
fondern vielmehr erft in ihnen recht gewachſen, in ihnen erjt 
froh und ftark geworden wäre und Fraftvoll dagegen Aa aufge: 

Hoefer, Erzählende Schriften, X. 
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lehnt hätte, wenn ihr nur von des Geliebten Seite ein gleich 
ſtarles und gleih ftandhaftes Gefühl zu Hülfe geflommen, zur 
Stüße geweſen. Die Liebe ift es nicht, die das Leid bringt; fie 
bringt nur Glück und Segen über das Herz, das ihr gewachſen 
ift; die Verhältnife find es auch nicht, die fie trüb und ſorgen— 
voll zu machen vermögen; wie jchwer fie feien, fie find viel zu 
irdiſch und machtlos gegen das hehre Himmelsktind. Nur das 
vom himmlischen Reichthum oder von irdijcher Armſeligkeit er: 
füllte und getragene Weſen des Menſchen felbft ift es, das aus 
ihr das Glüd zu ſchöpfen weiß oder mit blöden Augen und ver: 
ftaubtem Herzen fie niemals faſſen und verftehen lernt, das durch 
ihren Segen zum reichten Leben und zur blühendften Kraft ent: 
widelt wird, oder in feiner irdischen Armuth und Schwäde ihrer 
drängenden, gewaltigen und prächtigen Macht unterliegt. Die 
menjchliche Armuth erträgt von ihr nichts weiter als das Stüd: 
hen vergänglicher Leidenſchaft, die nichts vermag als aufzufladern 
und zu unterliegen, wenn ein widriger Hauch hineinmweht. 

Das vergangene Jahr war fein heiteres gemejen. Während 
der auf jenen Waldaufenthalt zuerjt folgenden Beit, den Sommer 
hindurch und in den Herbit hinein, war Leo allerdings noch in 
der Glut der Leidenjchaftlichleit, des ihn überftürzenden Gefühls 
geblieben, daS jeltene und überaus erjchwerte Zufammenfein hatte 
dazu beigetragen, ihn denjelben bleiben zu laflen an Zärtlichkeit, 
Sehnſucht und Leidenſchaft, jo wie er fich die Geliebte zuerft er— 
rungen. Und er war alles, was fie träumte, dachte und fühlte, 
Im Herbit fam er dann in die Stadt, um bei dem Gericht dort 
zu arbeiten oder einen Curſus durchzumachen, wie die auch bei 
Leuten in Gebraud ift, die nicht gerade im Sinne haben, fid) 
diefer Carriere gänzlich zu widmen. Sie jahen fich jet öfter in 
der Gefellihaft und auch im Haufe der Räthin; der Gelegen: 
heiten, fich zu fprechen, im größern Kreife einmal gewiſſermaßen 
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allein zu fein, waren doch mande. Allein innerlich warb das 
Verhältniß ebenſowenig wie äußerlich dadurch gefördert und weder 
inniger noch geſicherter. Von Leo's Seite mijchte fih etwas hin— 
ein, was auf ein Haar einem leijen Ueberdrufje glih, während 
es Natalie nach der Wirkung, die es auf fie ſelbſt hervorbrachte, 
gütig und entjchuldigend nur Niedergedrüdtjein nennen mochte, 

Ganz gut, ganz vertrauensvoll und fonnig gläubig wie im 
Sommer blieb e3 indeſſen auch in ihr nicht, fie begann an Leo 
zu vermiflen, während fie bisher nur ein volles Genügen zu fin: 
den geglaubt. Er that jo gar nichts, um ihren Bund nur um 
einen Schritt zu fördern; fie wußte nicht, wie da3 gejchehen 
jollte, aber fie wußte, daß es hätte gefchehen ſollen. Sie ver: 
ftand nicht diefe Selbitbeherrihung, wie fie es in fi nannte, 
welde ihn oft jo lange und ohne alle Noth ihr ferne hielt, welche 
ihn nie einer andern Unterhaltung entzog und ihn ſtets jo un— 
befangen ihr nahen, jo gleichgültig mit ihr verkehren ließ. Sie 
verftand nicht die Stärke und Kraft, durch die eine jolche Selbit: 
beberrihung in feiner ſonſt jo leidenſchaftlichen Seele ermöglicht 
mwürde. Sie hatte wohl ein Recht, der Mutter zu jagen, daß 
ein Ahnen ihrer Verbindung unmöglih aus dem Beobachten ihres 
Zuſammenſeins entjtanden fein könnte. Und wenn fie wirklih 
einmal vereint waren, hörte fie von ihm faft nur noch Klagen 
über den Zwang ihres Verkehrs und über die Schwierigkeiten, 
welche ihrer Liebe entgegenträten, und — fie wiederholte fich das 
— er that gar nichts, dies Beklagte zu erleichtern, zu ändern, 

Es dämmerte die leife, aber herbe Frage in ihr auf, ob 
der Mann, der jo ſchön zu träumen verftand, der fie einmal jelbjt 
jo jüß träumen ließ, ob der Mann aud im Stande jei, den 
Traum in’3 Waden, in’3 Leben zu führen, den jchattenhaften Bil: 
dern und Geiftern Beftand und Körper zu geben?" Das ift 
eine bittere und gefährliche Frage für das vertrauensvolle, warme 
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innere eines weiblichen Weſens. Und auch Natalie jpürte das, 
Sie ward noch nicht ſchwankend und zweifelvoll, aber da3 bis 
dahin jonnige Leben ihres Herzens tauchte fih in ein leifes Ban— 
gen und Gorgen, und die folgende Zeit war wenig geeignet, ihr 
wieder Licht und Frieden zu bringen. 

Leo ging mit feinen Eltern auf zwei Monate in die Reſi— 
denz, und in den acht Tagen feit feiner Rückkehr, die er freilich 
meiſtens auf dem Schloſſe draußen zugebradt, hatte fie ihn noch 
nicht gejehen, in der ganzen langen Zeit feine Verbindung mit 
ihm, feinerlei Nahriht von ihm gehabt. Der Mutter gegenüber 
fand fie fein Nichterjcheinen durch die Umftände begründet, in 
ihrem Innern entjehuldigte fie es wohl auf diefelbe Weiſe; aber 
ganz zu erklären vermochte fie es fih nicht, und man weiß ja, 
daß in folchen Zuftänden eine ungenügende Erklärung wenig von 
einer mangelhaften Entjehuldigung verfchieden zu fein pflegt. Die 
Liebe in ihr erheilchte ihr Recht, eine gleiche Gegenliebe; und 
was fie jelbjt natürlich und nothwendig gefunden und von ihrer 
Seite al3 eine innere Nothwendigkeit gewährt hätte, konnte fie 
von der andern nur jchmerzlich berührt fich vorenthalten fehen. 
So war es denn leicht erflärlich, daß manches andere um fie her, 
was weder angenehm noch freundlih war, in diefer ganzen Zeit 
wieder viel leichter bei ihr Eingang fand und fie tiefer und em: 
pfindlicher traf, als es in andern Zujtänden gefchehen fein dürfte, 
Sa, man darf vielleicht annehmen, daß es auch auf ihr Liebes: 
leben, auf ihre Herzenzftellung zu Leo nicht ohne bedenklidhe Ein: 
wirkung blieb, 

Jener Heinrih von Wehringen, von dem fich der Lefer 
no erinnern wird, daß er den damaligen Unfall des ſchönen 
Kindes veranlaßte, hatte begreiflicherweife in der Stadt fi ihr 
genähert, um feine nothwendige Entjehuldigung den gefelljchaft: 
lichen Regeln gemäß vorzubringen und die ebenſo gewährte Ver: 
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zeidung zu erlangen, Allein ein Ende des Verkehrs, wie man 
hätte erwarten können, war. damit nicht‘ eingetreten, Derſelbe 
batte fich nicht einmal auf ein gelegentliches, unvermeidliches und 
ungeſcheutes Begegnen beſchränkt. MWehringen war öfter und 
öfter wieder gefommen und hatte der jungen Dame uuffallend 
feinen Hof gemacht, ohne fi durch ihre offen hervortretende 
Kälte nur im entferntejten mäßigen oder gar abjchreden zu laſſen 
An und für fich dürfte dies Weſen Natalie wenig, ficher nur gleich: 
gültig berührt haben; fie fand nichts an ihm, was ihr die bes 
ftimmte Ablehnung erjchwert oder jchmerzlih gemacht, was eine 
gewiſſe Theilnahme in ihr wach gerufen hätte, In ihrer jegigen 
Stimmung indeffen ward diefe Zudringlichkeit ihr bejchwerlich 
und peinlich, weil fie ihre Gefühle immer von neuem in An— 
ſpruch nahm, die doch jo jehr nach ftilem, ungeftörtem Ruhen 
wenigitens jich jehnten, Niemand vermag ſich gegen jolde äußere 
Angriffe Jo zu ſchützen, daß fie gänzlich eindrudslos an ihm 
vorübergehen. 

Nun aber kam noch hinzu, daß Wehringen ſeine Bewer— 
bungen ſelbſt vor Leo's Augen offen betrieb und dieſer ſie un— 
möglich überſehen konnte. Und dennoch ſchritt der Geliebte nie— 
mals auf eine der vielerlei Weiſen gegen dies Treiben ein, 
welche die Geſellſchaft trotz aller ſonſtigen ſtrengen Regeln jedem 
offen gelaſſen hat, — niemals kam er Natalien zu Hülfe. Im 
Gegentheil ſchien er Wehringen's beſter und luſtigſter Freund, 
ignorirte alles, was er ſah und hörte, und nur ein einzigesmal 
hatte er mit Natalien ein Wort darüber gewechſelt. Und da 
war es ein neckendes geweſen, wie man es bei ähnlichen Verhält— 
niſſen wohl gegen eine Freundin einmal auszuſprechen ſich erlaubt. 
Doch wenn er geglaubt, daß auch Natalie es alſo aufgenommen, 
hatte er ſich gänzlich und gefährlich geirrt. Für ſie war es ein 
Blitz geweſen, der eine ganze Herzenspartie des Geliebten er— 
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bellte. Und fie vergaß es nie, denn es war auch in ihr felbft 
wie ein Blig niedergeſchlagen. Sie meinte, wo das hergefom= 
men, da jei fein Herz, jondern — ja, fie mußte nicht was! 
Uber es war ein namenlo3 bitteres Gefühl, und fie vermochte 
niemal3 den Eindrud gänzlich zu überwinden, Und doch entjog 
das alles fie dem Geliebten nicht, und doch erfältete fie es nicht 
gegen ihn. Ihr Traum war jo tief und ſüß über fie gefommen, 
daß fie noch immer nicht aus ihm erwachte. Nur wie bei einem 
wirklihen Traum gegen das Ende dejjelben die reinen, ſchönen 
und Haren Bilder fih mit trüben und unklaren zu miſchen pfles 
gen, aljo 309g es aud mit Schatten und Trübe herauf im Leben 
und Träumen des Mädchens. 

In ihrer jonftigen Umgebung ging zwar alle den gemöhn: 
lihen Gang des täglihen Lebens, und niemand ftand ihr auch 
nahe genug, daß jein tägliches Leiden und Freuen ihr Herz mehr 
als jedes andere theilnehmende berührt hätte. Dagegen ergriff 
fie, was vom Walde und Forſthauſe zu ihr gelangte, innig und 
mädtig. Ihr Verkehr mit den Bewohnern defjelben beſchränkte 
ſich freilih darauf, daß fie während des vergangenen Sommers 
mit der Mutter noch einmal hinausgefahren und bei den Ges 
Ihwijtern einige Stunden verweilt hatte. Außerdem war bald 
Chriftine, bald Sophie hin und wider in der Stadt geweſen, und 
beide hatten im Haufe der Räthin zumeilen vorgeſprochen, ſich 
nad dem Befinden ihrer Kranken erkundigt, und Chriftine auch 
von dem Leben und Treiben da draußen berichtet. 

Dabei waren denn der Klagen über Adolf nicht wenige ge: 
weſen; etwas Erfreuliches wollte fi nirgends mittheilen laſſen. 
Seine Lujtigkeit babe ſich ganz verloren, klagte die Schweiter ; 
eine ernite, oft beinah brütende Stille fülle fein Weſen aus, 
Und doch wiſſe fie, daß es im Innern gar nicht jo jei, wie der 
Ihmweigende Mund, das ftumme Auge, fein ganzes, gleihjam 
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ſchweigendes Thun und Treiben es glauben machen möchte. Troß 
aller gewöhnlichen, wirklih rührenden Milde und Sanftmuth 
lagere in ihm heimlich eine unglaubliche Gereiztheit und Empfind- 
(ichfeit, die von dem Unbedeutenditen zuweilen Beranlafjung 
nehme, bervorzutreten und fi da nicht, wie früher in Momen— 
ten der Unzufriedenheit und des Zürnens, durch einen fraftvollen 
Fluch und ein derbe, aber auch ſtets entjchiedened® und feſtes 
Auftreten offenbare, Jetzt brauſe es heraus mit wilder Heftig- 
feit, mit jäher Leidenſchaft und finfe gleich hinterdrein wieder in 
eine jchier beängftigende Gleichgültigkeit und faft Stumpfheit ge— 
gen alle und jeden zurüd, 

Mas jedoch noch mehr als die ruinirte Stimmung bes 
Bruderd das Mädchen quälte, war, daß auch jeine Gejundheit 
wanfend geworden. Krank zwar war er nie geworden, aber ge: 
fränfelt hatte feine ſonſt wetterfefte Natur Tag aus Tag ein, 
Und wenn fein Mund aud fern von Klagen war, jein verfal: 
lendes Aeußere ſprach deutlich genug davon, und feine langjamen 
matten Bewegungen zeigten nur zu Kar, wie gedrüdt Seele und 
Körper ſich den Geſchäften des Tages hingaben. Zu allem Uebri— 
gen fam auch noch, daß das Verhältnig zum jungen Grafen täglich 
ein mißlichere8 und gereizteres geworden, und ſelbſt Ehriftine ſah 
die Unmöglichkeit ein, noch lange in ſolcher Weije fortzuleben, 

Bon dem Mädchen jelbjt war wenig anderes zu merken 
und zu jagen, als daß einjtweilen ihr ganzes Weſen in der 
Sorge um ben Bruder aufging. Deſſen Zuftand ſchien glüd: 
licherweiſe ein Ableiter geworden zu fein für die unjeligen frühe: 
ren Träumereien ihres Kopfes. Die Gelegenheiten, mit Leo zu 
verlehren und aus diejem Verkehr ein ſtets neues Gift zu ſau— 
gen, waren begreiflicherweije für fie ſchon nad Nataliens Abzuge 
jelten geworden und wurden immer jeltener, je jchärfer fich die 
Abneigung des Bruders und des jungen Grafen berausitellte, 
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Und damit ihr denn auch nicht eine weitere Herzensbeſchäftigung 
fehlte, hatte fich jeit einiger Zeit, wie fie Natalien mit anjchei: 
nender Gleichgültigkeit und doch nicht ohne Erröthen mittheilte, 
ein anderer, junger Förjter jener waldreichen Gegend angelegent- 
ih zu ihr gefunden, Andererſeits war zu ihrem großen Kum— 
mer die muntere hübſche Sophie ihrem Bruder immer ferner ge: 
treten und jchien jeit einiger Zeit gleichfall3 einem andern Mann 
Gehör zu geben. Man fieht wohl, die ſchmucke Förfterin hatte 
nicht Zeit, an die alten überjpannten Regungen ihres Herzens 
zu denken. 

Es bedarf wohl nicht erft einer befondern Auseinander: 
ſetzung, um dem Leſer Har zu maden, was bei diefen Mitthei: 
lungen Natalie hauptſächlich, ja eigentlih allein intereffirte. Wie 
wir früher bereit angedeutet, war Natalie keineswegs über das 
im Smeifel, was fih damals im Herzen des Förfters geregt 
hatte und auch jegt noch in ihm nachwirkte. Sie wäre fein 
Mädchen gemejen und hätte dem Mann des Waldes nicht mit 
jo viel Freundlichkeit und Achtung fih zumenden müflen, wenn 
ihr fein Inneres verborgen geblieben, Was fie gejehen, hatte 
ihr Mitleiden erregt und fie betrübt, fie konnte nirgends helfen, 
nirgends, was fie ihm jchuldlos zu Leide gethan, wieder gut 
machen, Sie konnte ihm auch nicht darum zürnen, da jein Ge— 
fühl ihr niemals zu nahe trat, fie niemal3 auch nur durch die 
leiſeſte Aeußerung ängftigte, jondern ihr nur durd die milde, 
ruhige und klare Männlichleit, welche Adolf ihr gegenüber ftet3 
zeigte, immer beftimmtere Beweiſe von feiner Schönheit und 
Lauterkeit gab. So miſchte fih in al’ ihre Betrübniß doch 
eine gewiſſe leife, wir möchten fagen: Befriedigung, daß fie e3 
jei, die jo Schönes hervorgerufen, der jo Tüchtiges und Edles 
ih geweiht hätte, Und Hatte fie ihm nie ihre wahre Achtung 
vorenthalten, jo erhob fich diefe jegt zur vollften Schägung und 
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Hochachtung, wenn fie hörte, wie gewaltig der Mann mit den 
Geijtern ſeines Innern rang, wie gewaltig er fie beherrſchte 
und verjchloß, daß fein Auge ihr wirkliches Weſen jah und fein 
Kopf e3 ahnte, 

Mitleiden und Hohadtung: E83 war warm in ihr für den 
wadern, tüchtigen, edlen Mann. Sie hielt ihm zu gut, was 
jeine Umgebung beunrubigte oder verſtimmte. Cie wußte, daß 
dies Aufbraufen, diefe Empfindlichkeit nur aus einem tief wun— 
den Herzen kommt, Das ift nicht mit dem Maßſtabe der All: 
täglichkeit zu mejlen, und niemand weiß, wo ſeine wunden Ötel- 
len find, und niemand kann verlangen, daß jie bier oder dort 
nit wund fein jollen. Natalie war auch gerechter dagegen als 
die Menjhen gewöhnlich, welche bei Beurtheilung grade jolcher 
Charakterfehler nur an die Aeußerung und nie an den Grund 
derjelben zu denken pflegen. Vielleicht geſchah das freilich nur, 
weil ihr ſelbſt von ihm ſtets und allein die ruhige, milde 
Männlichkeit entgegen getreten war, aber auch für die Anderen 
entiehuldigte und erklärte fie liebevoll und mit nie getrübter Hoch: 
achtung jein Wejen. Und mehr als einmal träumte fie tief, wie 
Ihön doch eine ſolche Natur ſei, wie friedensvoll es ſich in ſol— 
chem Schuß, in folder Kraft leben und ruhen laſſen müſſe. An 
feine Kränklichkeit dachte fie faum, die fahte fie nur als eine noth— 
wendige, obſchon beklagenswerthe Folge auf. Aber e8 war in 
ihr eine wahrhafte Trauer über da3 Schidjal, welches dieje edle 
Natur von ihrer rechten Blüthe zurüdhielt, den rechten Lebens: 
kreis ihr unrettbar verſchloß. Es vermochte niemand zu helfen 
al3 fie ſelbſt. Und fie eben konnte und durfte es nicht. 

Dies alles 309 in gedrängter Reihe in den langen einjamen 
Morgenftunden dur die Seele des Mädchens, 

Gegen Mittag ging fie hinüber in das große, reich aber 
fteif eingerichtete Wohnzimmer und jeßte ſich wie gewöhnlich an 
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ihr Arbeitstiſchchen, das in einer der Fenſterniſchen ftand und 
mit Epheumänden rings jo dicht umjtellt war, daß fie dort wie 
in einem bejonderen Heinen Kabinet ſaß. Nach einiger Zeit 
börte fie draußen die bisher in der Küche bejhäftigte Mutter mit 
einem Fremden verkehren; gleich darauf trat diejelbe herein und 
gab ihr einen Brief, „Von wem?" fragte die Räthin dabei. 
Das Mädchen ſchaute auf Schriftzüge und Sigel, die ihr beide 
unbefannt waren. „Sch weiß nicht,” verjeßte fie unbefangen, 
„vielleicht von Hermine P., — aber die Schriftzüge gleichen nicht 
ganz den ihren.” Die Mutter z0g die Küchenhandſchuhe aus 
und wandte fih zu ihrem Pla in einer zweiten Yenfternijche ; 
Natalie hatte ihre Arbeit niedergelegt, fich leicht in den Kleinen 
Armjtuhl zurüdgelehnt, öffnete und las: 
„Schloß Walden, den 26. Mai. 
„Deine heißgeliebte Natalie ! 

„Schon aus diefem Aufgeben unjerer bisherigen Borfiht und 
aus meinem Schreiben an Sie, jehen Sie, daß es eine bejondere, 
unaufſchiebbare Mittheilung ift, die ih Yhnen zu machen babe, 

„Die Qual diefer ewigen Ungemwißheit, dieſes ewigen Dar: 
rend vermochte ich nicht länger zu ertragen, und jo nahm id) 
no in der Refidenz vor etwa ſechs Wochen einmal eine ftille 
und, wie ich dachte, günftige Stunde wahr, meiner Mutter von 
unjerem Verhältniß und unferen Wünjchen zu jagen und ihr auf's 
dringendfte und innigfte alles an's Herz zu legen. 

„Daß ih vielen Einwürfen und zuerſt jelbft einem be— 
ſtimmten Abjchlag entgegenjehen mußte, hatte ih mir nie verbor- 
gen und aud in diefer Stunde als gewiß erwartet. Indeſſen 
hoffte ich gerade jet einen Eindrud auf das Herz meiner Mut- 
ter machen zu fönnen, der mit der Zeit fich verftärfen und al- 
len Einmwürfen die Wage halten würde, zumal dann, wenn fie 
nad und nad immer mehr erfannte, wie heiß und wahr meine 
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Liebe zu Ihnen wäre und wie ih nur fo zu meinem wahrhaften 
Glüd gelangen könnte, 

„Ich muß mich in ein trodenes und faltes Referat hinein: 
zwingen, da id) jonft gar nicht zu fchreiben vermöchte, was ich 
Ahnen, meine geliebte Natalie, doch mittheilen muß, 

„Deine Mutter hat mir nicht nur den bärteften, entſchie— 
denften Abjchlag gegeben, jondern mir auch gejagt, daß ich mit 
der Tochter einer nahe verwandten Familie durch die beiderfei- 
tigen Großeltern und Eltern längjt verlobt ſei und daß ih nur 
dur ein Eingehen diejfer Verbindung unjerem Haufe den größten 
Theil unſeres jetigen Befites erhalten könne, der andernfalls 
dem Tejtament meiner frommen Großmutter gemäß an jene 
früher beeinträchtigte Familie zurüdfallen mülle. Meine Mutter 
und jegt auch mein Vater laſſen mir die Wahl jwiſchen der 
Befolgung dieſer unjeligen Familienbeftimmung und ihrem Se: 
gen, oder ihrem Fluch, Natalie, und einer gänzliden Losjagung 
von mir, 

„Stellen Sie fih meine Beftürzung, mein Entjegen, mein 
Elend vor, geliebtes Herz! Vergebli habe ich die Eltern bei 
dem Glüd ihres einzigen Kindes bejchworen, bei meinem Le— 
ben3glüd, das aljo auf ewig unrettbar vernichtet werde. Ber: 
geblih habe ich vor ihnen auf den Knien gelegen und gefleht 
und umjonft Tag für Tag mein Flehen wiederholt. Ihre jonft 
jo gütigen Herzen find hart in diefem Fall und es bleibt bei 
diejer furdhtbaren Alternative. O über das Elend, weldes der 
Stand mir auferlegt! O über dieje erbärmlichen Vorurtheile der 
Geſellſchaftsklaſſen! Sie brechen wieder ein treue Herz, wie fie 
ſchon fo viele gebrochen. 

„Natalie, jo muß ih Ihnen denn entjagen; aber es ge: 
Ihieht mit blutigen Thränen und mit dem Elend eines ganzen 
langen Lebens. Ihnen dies mitzutheilen, geliebtes Mädchen, 
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durfte nicht länger aufgejchoben werden. Und da ich bei mei: 
nem zweimaligen furzen Aufenthalt in der Stadt weder die Ge— 
legenbeit fand, noch die Kraft gehabt haben würde, Ihnen uns 
vorbereitet hievon zu jagen, jo wählte ich den brieflichen Meg. 
Jetzt jedoch, wo Sie e3 willen, flehe ih Sie an, mir ein letz— 
tes Sehen zu bewilligen. Es wird das legte Glück dieſes Le: 
ben3 fein, o ein Schmerzliches und doch jo ſüßes Glück! Unter 
diefen Umftänden haben meine Eltern nichts gegen ein lehtes 
Bufammenjein, und auch Ihre Frau Mutter wird ficher nicht 
dies lebte ung verweigern. 

„Laſſen Sie Ihre himmlische Güte mir bald einen Tag 
und eine Stunde nennen, So jchnell wie möglich will ich aus 
diefer Gegend fort, wo mich alle an das Glück erinnert, das 
mein war und das ich doch verloren geben muß, 

„Leben Sie wohl bis dahin und denken Sie in Ihrer 
Trauer auch an das namenloje Elend, an das unrettbar ver: 
lorne Glüd 

Ihres 
Leo Graf Wildenaer.“ 

ALS Natalie todesftarr und kalt zu Ende geleſen, ftand fie 
auf, legte den Brief vor ihre Mutter auf den Tiih und verlieh 
ftumm das Gemach. An ihrem Zimmerchen ging fie leife mit un: 
börbaren Schritten auf und ab, den Kopf in die Hand gelegt, und 
e3 bewegte jich nicht ein Zug in ihrem ſchönen, bleichen Geficht. 
Ihr war zu Muth wie — aber ein folches Wie? läßt fich we: 
der nennen noch bejchreiben. 

So traf fie noch die Mutter, welche etwa eine Stunde 
darauf eintrat; die harte hohmüthige Frau ſah milde und felbit 
traurig aus. Sie legte den Brief ſchweigend auf das Klavier, 
trat dann zu der noch immer auf und nieder gehenden Tochter 
und jhlang, ohne ein Wort dabei zu jagen, feft ihre beiden 
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Arme um fie. Da ftürzten dem armen Kinde plöglich die Thrä— 
nen aus den Augen; fie ließ den Kopf auf die Schulter der 
Mutter finken, und es war, alö wollte fie ſich die Seele aus— 
weinen. 

Erft nad einer langen Zeit, als der erfte heftige Schmerz 
gebrochen, fragte Frau Hake ruhig und milde: „Und wann willft 
du antworten und wann ihn ſehen?“ — „Muß ich ihn fehen, 
Mutter?! — „Du mußt, mein armes Kind," war die Antwort 
in feftem, aber auch jeßt nicht hartem Ton, „Das bift du nicht 
deinem Stande und deiner Stellung, jondern bir jelbjt, dem 
Menſchen, und der Würde und Ehre jchuldig, die Gott in jedes 
jeiner Menjchenkinder hineinlegt. Ruhe dich jebt aus, Morgen 
Ihreibe dann ein Datum und eine Stunde, eine gebührende An— 
rede darüber, eine höflihe Empfehlung darunter, — nichts mehr, 
Ich werde adreſſiren.“ — Alſo geihah es auch. 

Die folgenden Tage bis zu dem, welcher dem Grafen be— 
ſtimmt worden, verfloſſen in ungeſtörter Stille und Einſamkeit; 
das tägliche Leben ging ſeinen einförmigen Gang; faſt keine Be— 
ſchäftigung ward unterbrochen, kaum etwas blieb liegen oder 
wurde vergeſſen, was ſonſt und gewöhnlich zu dieſer oder der 
Stunde geſchah. Es liegt aber etwas unſagbar Schwermüthiges 
darin, wenn man in ſo tiefer Trauer und ſo ernſtem Schmerz 
noch all' die gewohnten kleinen Tagesgeſchäfte ſorglich und an— 
haltend weiter verſieht; es iſt faſt, als werde man ſich erſt da 
recht ſeiner ganzen Noth bewußt. Natalien kam manchmal eine 
ſtille helle Thräne in die Augen, wenn ſie ihre Blumen begoß, 
die kleinen Vögel fütterte, ihre Bibliothek ordnete und abſtäubte; 
es trauerten in ihr all' die Stunden, wo ſie früher daſſelbe ge— 
than, und all' die Träume, die dann ſo goldig ſchön und rein 
ſie durchzogen, Und einmal, als fie das Begießen der Pflanzen 
zwei Tage vergeflen und erjt daran dachte, wie fie ein ſchönes, 
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damal3 aus dem Walde mitgebradhtes Farrenfraut fein zarteg, 
empfindliches Laubgefieder Frank hängen laſſen jah, da brach fie 
wieder in ftürzende Thränen aus, 

Etwa acht Tage nad dem Empfange des Briefes erwartete 
fie den Grafen in einer jtilen Nachmittagsftunde, die vorausficht: 
lich durch Feine Befuche geftört werden konnte, ALS die Hausglode 
gezogen ward, drüdte die Räthin ftill der Tochter Hand und zog 
fih in ein Nebenzimmer zurüd. Natalie erhob fi von ihrem 
Seſſel erit, da der Graf ins Zimmer trat; fie war bleih und 
falt, und als er mit einem leidenjchaftlichen Ausrufe fich ihr zu 
Füßen warf, ihre Hände ergriff und ungeftüm küßte, zog fie die: 
felben leiſe aber unmiberftehlih zurüd und ſagte mit klarer, 
wenn auch nicht lauter Stimme: „Stehen Sie auf, Herr Graf, 
ich bitte ernftlih darum, Laſſen Sie uns die Ruhe bewahren, 
deren wir in diefen wenigen, von Ihnen gewünjchten Momenten 
jo jehr benöthigt find,“ 

Sie bewahrte diefe Faſſung und Gelbitbeherrihung auch 
während der ganzen Zeit feines Dortſeins, troß der ſtets auf's 
neue bervorbredhenden Heftigkeit, troß aller Aeußerungen eines 
anjcheinend großen Schmerzes, troß der Thränen nun vollends 
und der Verfiherungen, daß jein Leben und Glüd mit ihr auf 
immer zu Ende ſei. Sie vermochte nicht warm zu werden; es 
Ihlug nicht ein Schlag in ihrem Herzen feinem Weſen, feinen 
Morten, feinen Thränen nad. Und ihre Augen blieben troden., 

Da er aufbrach, begleitete fie ihn hinaus an die Treppe. 
Gr ergriff noch einmal ihre Hand, Füßte fie heiß, Jah ihr -mit 
einem langen Blid in die Augen und fragte: „Werden Sie mich 
nie vergejlen, Natalie?" — „Nie!“ wiederholte fie tief aus 
der Bruft. 

Sie blieb ftehen bis fein Schritt verflang und die Haus: 
thüre drunten ins Schloß fiel, Dann Lehrte fie langſam ins 
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Mohnzimmer zurüd, warf mit einer unbejchreiblihen Bewegung 
den Heinen Kopf ein wenig zurüd und fcehüttelte ihn leicht, als 
wolle fie etwas Drüdendes davon entfernen; darauf breitete fie 
beide Arme gen Himmel aus, mit einem Ausdrud des unend— 
lichften Grams in den jchönen Zügen. Und als fie diefelben 
dann ebenjo langjam zurüdgezogen und nun die Hände feit auf 
die Augen preßte, da ſank fie lautlos in fich zufammen. 


V. 


„Ei, ſieh da, Chriſtine! Schon zurück?“ ſagte Adolf, als 
er aus dem ſchmalen, von dichtem Gebüſch begrenzten Fußſteige 
tretend, ſich auf der Straße plötzlich ſeiner Schweſter gegenüber 
fand, welche mit Hut und Tuch und ein Körbchen am Arm 
daher kam und nun mit einem: „um Gott, Bruder, wie du 
mich erſchreckſt!“ vor ihm ſtehn blieb. — „So ſchreckhaft?“ 
ſprach er lächelnd und ſchüttelte ihre Hand; „du mußteſt doch 
jemand durch den Buſch kommen hören.“ — „Ich habe nicht 
acht gegeben,“ erwiderte ſie flüchtig erröthend und ging langſam 
neben ihm weiter, wobei ſie Mühe hatte, die Freudenbezeugungen 
des alten Caro und Bergmanns zu mäßigen, welche eben durch 
das Gebüſch herbeiſprangen. Die Thiere wollten es auch ihrer— 
ſeits nicht an einer Bewillkommnung der heimkehrenden Herrin 
fehlen laſſen; denn Chriſtine war drei volle Tage entfernt ge— 
weſen, etwas das noch nicht vorgekommen, ſeit das Mädchen 
mit ihrem Bruder das Forſthaus bewohnte. 

„Gute Geſchäfte gemacht und fidel geweſen?“ fragte er nach 
einigen Schritten gleichgültig; man hörte, er ſprach nur, um 
etwas zu ſagen. — Chriſtine merkte das auch ſehr wohl und 
ſtreifte ihn mit einem flüchtig prüfenden Blick. Er ſah nicht nur 
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müde aus, jondern auch ziemlich düfter, und fie jagte daher einſt— 
weilen ablenfend: „ijt etwas vorgefallen, Adolf? Haft du Ber: 
druß gehabt?" — „Na,“ erwiderte er achjelzudend, „das ift ja 
nur das Gewöhnliche. Jh möchte aber einmal von andern Dingen 
und Menſchen hören, und jomit rede du nur von deinen Affairen.” 
— Sie jah ihn wieder an, die Falten zwilchen den Brauen zeigten 
ih noch ein wenig tiefer und ftarrer al3 gewöhnlich, und ſich 
bezwingend bemerkte fie: „ich kann dir allerlei erzählen. Aber 
auf dem Waldjteige haben wir dazu feine Ruhe. Warte, bis 
wir nad Haufe kommen. Du gehſt doch beim?“ 

„Das Schon,” verjegte er mit einem zerftreuten Blid in die 
Runde; „aber ih will dir was andres vorſchlagen. Im Hauje 
und arten iſt's dämpfig. Hier iſt's kühl, und ich bin hunds— 
marode von dem dummen Umbergelaufe. Komm, laß uns nie: 
derjigen,“ fuhr er fort und lehnte die Flinte gegen einen Stamm 
und warf fih glei darauf auch ſchon auf das dichte Moos, 
welches die Wurzeln der beiden alten Tannen umpoliterte. „Das 
ift doch der feinjte Pla im Revier, Komm’ ber, Chrijtine! 
Sp, und nun jchieß’ los und bringe mir was Neues in den 
Kopf." — Das Mädchen ſchaute ihn, ohne daß er darauf 
achtete, faft wehmüthig an. Wie ſah der früher jo Fräftige, 
fteaffe Bruder nun verfallen aus, jo mager und jo abgejpannt! 
Und fein Reden war ihr faft noch betrübender, Vordem war 
eine Zeit geweſen, da hatte er ſich das Fluchen und Schwören 
und all die barſchen und herben Ausdrüde jchier abgewöhnt ; 
allein die Zeit ging vorüber, und feither war er wieder mehr 
und mehr in die alten Gewohnheiten hinein gerathen, ja erjchien 
der Schwefter beinah noch herber und rauher als je vordem. Gie 
ließ ſich ſchweigend an feiner Seite nieder und blieb auch ſtumm, 
bis er nad einer Paufe nochmals fagte: „na, ſchieß los, 
Chriftine" Gr Hatte fih auf den Nüden gelegt, die Arme 
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unter dem Kopf gefreuzt und jchaute dur das dichte dunkle 
Gezweig droben in die bereit3 dämmernde Höhe hinein, 

Sie nahm fih zujammen und unterdrüdte den Seufzer, 
welcher fi emporringen wollte. „Alſo nur gleich die Haupt: 
lache," ſprach fie. Weißt du, was Sophie hauptſächlich in der 
Stadt wollte? Einkaufen, Adolf, zu ihrer Ausfteuer. Sie hat 
Seebach endlih das Jawort gegeben, und da er die Hochzeit 
gleih nah der Ernte wünscht, ift nicht viel zu jäumen, Ich 
muß jagen,” jegte fie hinzu, „das ift mir doch faſt ein wenig 
zu raſch gefommen. Ich hätte fie nicht für jo leicht gehalten.“ 
— „Raſch?“ entgegnete der Bruder, ohne feine Lage zu ver: 
ändern, „Ich weiß nidt, was du willft, Chriftine. Er geht 
ihr jeit Jahr und Tag nad), ift ein braver Menſch mit gutem 
Auskommen, und fie in ihren bejten Jahren. Wozu denn noch 
ſäumen und hin und ber tröbeln? Ich, im Gegentheil, freue 
mid von Herzen und gönne ihr diefen Ausgang. Sie ift ein 
braves Kind und viel zu fröhlih und rührig, um als alte 
Jungfer zu ſterben.“ — „So fühlſt du?” fragte fie, ihn nach— 
denklich anſchauend. „Denkſt du an nichtö weiter bei diejer Ge— 
ſchichte?“ — „Woran denn?“ verjegte er ruhig, und fie jah 
es, daß ein flüchtiges Lächeln über jein Geficht glitt. „Daß 
wir beide und vordem wohl einmal genedt und herumgezogen 
haben, Schweiter, und daß du dir darüber allerlei Gedanken ge: 
macht? Das ift weder Sophiens noch meine Schuld, Kind, Ich 
wenigſtens babe dir nie Veranlaſſung zu ſolchen Einfällen ge: 
geben. Denn an eine Verbindung mit einem Weibe denkt ein 
anftändiger Menſch doch nur dann, wenn er in einer wirklich 
fiheren Stellung ift, — etwas, das bei mir ſchon feit Jahr 
und Tag nicht mehr der Fall.” 

Ihr Gefihtchen war während diefer langjam und ruhig 
gejprochenen Worte noch trüber geworden als bisher, und da er 
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geendet, verharrte auch fie noch eine ganze Weile im Schweigen. 
Endlich ftrih fie mit den Händen über den dunfelblonden Scheitel 
herab und jprach befangen: „wenn du jo denkſt, Adolf, wird es 
dir wohl recht fein, daß Braun morgen früh mit dir reden will.“ 
— Er richtete ih raſch auf und ſchaute fie, auf den Ellenbogen 
gejtügt, mit einem hellen Blide an. „Was!“ fagte er lebhaft, 
„Braun will morgen früh fommen? Haft du ihn denn in diefen 
Tagen geſehn?“ — „Ja, Bruder, Er war heut Mittag in 
Rohrbed und hat nah Tiſch mit mir geſprochen.“ — „Und du, 
Chriſtine?“ — „Ich habe ihn an dich gewiefen, Adolf.” 

Er richtete fich vollends auf,-erfaßte ihre Hand und zog 
die Schweiter an fih. „Gib mir einen Kuß, Chriſtine!“ ſprach 
er herzlich. „Etwas Lieberes hätteft du mir gar nicht jagen 
können!“ Und als fi ihre Lippen innig berührt hatten, ftrich 
er ihr freundlich über den Scheitel, nahm ihre Hand in die feine 
und fuhr fort: „Gott weiß, das ijt das beite, was jeit Jahr 
und Tag an uns gelommen! Du bit ein gutes Kind, Schweiter, 
daß du endlich eingejehn, wo dein Glüd liegt. Glaube mir, es 
ift in diefer Verbindung. Ich kenne den Braun nun jchon jeit 
manden Jahren und babe nie etwas andered® ald Gutes von 
ihm gehört und gejehn. Das ift ein Mann, dem ich dich mit 
ganzer Ruhe bingebe. Es fanın dir bei ihm nicht jchleht gehn, 
und mir ift das Herz einmal mieder federleicht.” — „Du jagit 
viel, woran aud ich gedacht,“ bemerkte fie nach einer Weile. 
„Und vollends, wenn du dich bier gar nicht mehr behaglih und 
zufrieden fühlſt —“ 

„Hör', Chriſtine,“ unterbrach er ſie, „halt' mich nicht für 
einen Menſchen, der nur an ſich denkt. Du weißt, ich habe dich 
redlich lieb, und dein Wohl liegt mir am Herzen, wie es ſoll. 
Eben darum aber iſt mir dieſe Geſchichte zwiſchen Braun und 
dir jo willlommen. Ich weiß dich doch geſichert, Kind, wenn 
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ih demnächſt einmal auf und davon gehe. Und lange währt e3 
nun damit nicht mehr, kann ich dir jagen. Was ich bisher er: 
tragen, geſchah um deinetwillen. Ich konnte dich nicht ſelber auf 
die Straße jeßen, und deinem Vormund follteft du auch nicht 
zur Laſt fallen. Es war dabei gar feine Ausfiht auf ein 
Ende. Sept ift es mit alledem anders, Ein paar Monate, bis 
zu deiner Hochzeit, Könnteft du zur Noth immer in Nohrbed 
bleiben, und ih bin frei.” — „Aber Bruder!” ſagte fie traurig. 
— „Was willft du?“ erwiderte er jo lebhaft wie bisher. „In 
meiner Beltallung, wenn ih das Ding fo nennen foll, fteht, 
daß ich mein Amt zu verjehn und das Intereſſe der Herrjchaft 
wahrzunehmen habe, Davon jedod, daß ich mir die Einmiſchung 
des Herrn Sohn, jeine Mäkeleien und Grobheiten gefallen lafjen 
müſſe, fteht nicht darin, und dag duld’ ich nicht länger, Es 
kann nicht immer jo fort gehn.“ — „Aljo iſt e8 doch, wie ich 
mir gedacht," Jagte fie nad) einer Weile gepreßt, „du haft neuen 
Berdruß gehabt." — Er zudte die Achſeln. „Da ijt nichts 
Neues," meinte er, „Es find Gäfte auf Schloß Walden und 
daher ein paar Wildbraten beftellt. Als der Baſtian geftern 
Abend den Spießer abliefert, hat Leo jeine Bemerkungen gemacht 
und gejagt, daß er nur ſelber für die Braten jorgen müjle, da 
wir doch nicht damit fertig würden, Es ift eigentlich zu dumm, 
um ſich drüber zu ärgern.“ 

Der Förfter ftredte fih nach diefen Worten wieder zurüd 
und legte die Arme unter das Haupt. Chriftine jah jchweigend . 
über die kleine Wieſe hinaus, wo es gleichfalls ſchon dämmerig 
wurde, und erjt nach einer langen Pauſe jagte fie wieder in 
dem befangenen Ton, den der Bruder heut jchon ein paarmal 
hätte merken können: „weißt du, wer der Gaft im Schloß iſt, 
Adolf?" — „Verwandte aus der Nefidenz, glaub’ ih, oder 
eine Bekanntſchaft daher,” entgegnete er gleihgültig, „Aber was 
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fümmert und das? Laffe uns lieber von dir und Braun reden, 
und jage mir, wie ſich das jo gut gemacht.“ — „Dazu iſt auch 
noch Zeit, Adolf. Aber diefer Beluh muß dich intereffiren. Man 
jagt in der Stadt, daß eine Braut für den jungen Grafen dabei 
ſei.“ — Er erhob fih jäh und ſah fie ſtarr an, als wolle er 
ergründen, ob fie im Scherz oder Ernſt geredet, und endlich 
ſprach er mit gerungelter Stirn: „eine Braut für den Leo? 
Bit du nicht rihtig im Kopf? Mir däucht, wir willen doc, 
wo er feft ift. Oder ift fie au in Walden?“ 

Sie zerpflüdte eine Kleine Epheuranfe zwiſchen den Fingern 
und erwiderte mit gefenkten Augen: „es ift gewiß, Adolf, Das 
Berhältnig mit Natalie Hafe ift zu Ende, Seine Eltern haben 
es nicht gewollt, jagt man, weil fie nicht von Adel und aud) 
nicht Vermögen genug babe. Ueberdies jollen fie und die Ver— 
wandten in der Refidenz auch ſchon lange einverjtanden geweſen 
jein, ihre Kinder mit einander zu verheirathen. Der junge Graf 
hat neulih an Natalie Hake einen Abjagebrief gejchrieben, und 
dann haben fie mündlich Abjhied genommen in ihrem Haufe. 
Er joll wie unfinnig gemwejen ſein. Sie ift ruhig geblieben, 
nachher aber doch ein paar Tage frank gemejen. Sept, wie ih 
fie ſah, merkte man ihr aber nichts mehr an.“ 

Er hatte fie mit Feiner Silbe unterbrochen und feine Miene 
verändert; ftarr ruhte jein finjterer Blid auf ihrem Gefiht, und 
als fie jhon eine ganze Weile gejchwiegen, jagte er plötzlich hart 
und kurz: „das lügſt du." — „Adolf!“ brach fie aus, fie jah 
verlegt aus, und ihr Geſicht glühte von jäher Röthe. — „Ober 
die logen, die dir's gejagt,“ redete er wieder im gleichen Tone, 
„Es ift nicht möglich.“ — „Und dennoch iſt's wahr," verjeßte 
fie gleichfalls ſchärfer. „Herr von Wehringen hat’3 überall ge: 
jagt, daß der Graf eine Gräfin aus der Nefidenz, feine Coufine, 
beirathen werde. Und das von Natalie Hake hat mir die alte 
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Lore erzählt, von freien Stüden, gegen meinen Willen, denn 
ih frage nicht nad jo etwas. Was hätte die für einen Zweck, 
mich anzulügen? Sie weiß nur, daß wir von damal3 her da3 
Fräulein noch lieb haben und an ihrem Ergehn theilnehmen,“ 

Mas es war, das über fein finſteres Geficht glitt, konnte 
fie nicht mehr recht erfennen, da es mittlerweile hier unten den 
Bäumen jchon tief Schattig geworden; allein es kam ihr faft wie 
eine Art von wildem Triumph vor, oder wie ein ebenjo wilder 
Hohn, und beides perjtand fie nit. Denn wenn der Bruder 
das Mädchen, wie fie zumeilen gedacht, einmal wirklich Tieb ge: 
babt und durch diefe vergebliche, ausfichtslofe Liebe litt, — wie 
fonnte er dann ihr jetziges Unglüd mit Triumph oder gar Hohn 
aufnehmen? Für ihn jelbft erwuchs ja unmöglid ein Glüd 
daraus, zumal nun, wo er jogar feine bisherige Stellung auf: 
zugeben entjchloffen war, und fortan für fein alleiniges Auskom— 
men zu jorgen hatte. — Und dennoch ſchien fie richtig gejehn 
zu haben, denn Adolf pfiff ftatt aller Antwort leife vor fi hin, 
und es war die Melodie eines luſtigen Yägerliedes, 

Plöglih brach er aber ab, und indem nochmals jener ihr 
unverftändliche Ausdrud feine Züge durhdrang, murmelte er vor 
fih Hin: „warum aud nit? ES paßt gut genug zum übri- 
gen.” — Darauf langte er die vorhin abgelegte Mübe vom 
Boden und ſetzte fie wieder auf, erhob fich raſch und jagte, nad) 
der Flinte langend: „na komm, Chriftine. Wir können da nicht 
ewig fiten, und wenn du nocd mehr Neues weißt, magſt du’3 
mir unterwegd jagen." Sie folgte feinem Willen, und beide 
gingen auf den altgewohnten Steigen dem Forfthauje zu. Zu 
einem Geſpräch kam e3 nicht zwiſchen ihnen. Erft als fie eine 
gute Strede gegangen waren, fragte der Förfter plöglih: „haft 
du das Fräulein felber geſehn?“ — „Gewiß,“ gab fie zur Ant: 
wort; „fie jah ein wenig blaß aus und war nicht heiter, wie 
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ſonſt wohl, aber doch grade jo lieb und freundlich. Ich foll dir 
auch einen Gruß bringen, und wenn fie in einigen Wochen zu 
ihren Verwandten nad ©. fährt, um dort in der See zu baden, 
will fie uns auf ein paar Stunden beſuchen.“ — „Na, das ift 
ja ſchön,“ ſprach er nad einer Weile im ruhigften Tone; dann 
gingen fie ſchweigend weiter bis zum Forfthaufe, und auch der 
Neft de3 Abend3 verging ohne ein längeres Geſpräch. 

Als Chriftine fih in ihre Kammer zurüdgezogen hatte, 
legte der Förfter die Tabellen und Rechnungen, bei denen er 
feither geſeſſen, nad einiger Zeit zur Geite und ſich in den 
alten mit Leder bezogenen Lehnftuhl zurüd, Da ſaß er und 
ftarrte mit feit zufammen gezogenen Brauen finnend in die trübe 
Flamme des Kleinen Lichts, Dept hätte Chriftine in feinem Ge— 
fihte feinen Triumph gefunden und feinen Hohn, und aud in 
ihm gab es feine Spur von einer ſolchen Rgung. Das war 
nur in jenem erjten Augenblid durch fein Inneres gebebt, als 
er unter den Tannen erfahren, daß die Blüthe der Liebe ent: 
blättert, — an eben der Stelle, wo er damals fie zuerft aus 
der Anospe jpringen ſah, — dieje Liebe, die er nie verftanden, 
die der herbſte Schmerz war in feinem ernften Leid, 

Daß er ſelber für die Geliebte umfonft jo tief, fo rein, 
jo heiß fühlte, daS wollte und mußte er überwinden ; allein daß 
fie all ihr Fühlen nun dem bingab, ihr Leben an den jchloß, 
den er als jo durdhaus nichtig und armjelig erkannt hatte, auf 
den er, jelbft wenn ihr Verhältniß das frühere freundliche ge: 
blieben, in feiner ernfteren Lebenslage fich jemal3 zu verlajjen 
gewagt hätte, — daß der jpielend errang, was ihm himmelfern 
und ewig unerreihbar ſchien — das war, wie gejagt, ber bit: 
terfte Schmerz in feinem Leide gewejen, Jener war ein reicher 
Graf, und er nur ein armer Förfter in jenes Dienft, das mußte 
Adolf wohl; fie ftanden von einander jo fern, daß es kaum noch 
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eine Vergleihung zwilhen ihnen gab. Aber Adolf ahnte auch, 
daß der Werth des innern Menſchen nicht nad) feiner äußern 
Stellung abzufhägen ift, und in alledem, was den wahren 
Menfchen, den rechten Mann ausmacht, fühlte er fih, wenn 
auch nur dunfel, dem Grafen bimmelmeit überlegen. Er hatte 
für die Geliebte die Liebe und Treue in fi, die ihrer würdig 
war, während Leo fih niemals zu einer ſolchen Höhe und Rein: 
heit des Gefühls erheben Fonnte, und es hatte in feinen Träumen 
einen leifen Schatten auf Natalie geworfen, daß fie letzteres nicht 
erfannt, daß auch fie, die ihm jo hoch Stehende, bier gefehlt 
und durh die Aufßenjeite ſich hatte blenden laſſen. Aber er 
mußte, daß fie einmal enttäufcht werden mußte, und als er er: 
fuhr, daß es geihehn, zudte wirklih das Gefühl einer leiſen 
Befriedigung durch ſein Herz, und zugleich der Hohn über den: 
jenigen, der troß aller Kunft, troß feiner unendlich begünftigten 
Lebengftellung dennod feiner eigenen innern Nichtigkeit unter: 
legen war. 

Den Tribut hatte der wadere, tüchtige Mann dargebradt, 
wie e3 jeder jo oder jo einmal muß, der im Staub der Erde 
geboren. Aber nın war da3 überwunden, und Adolf fühlte 
neben der alten Liebe zu Natalien nur noch das tiefe Mitleid 
mit ihrer jchmerzvollen Enttäufhung und einen erniten, männ= 
lichen Zorn gegen den, der im armjeligen Wankelmuth und 
Leichtfinn da3 arme Kind in feinem Heiligjten betrogen. Und 
zugleih zudte e8 mit tiefer Wehmuth durd ihn Hin: warum 
darf nicht ich ihr den Troft geben, den ich grade für fie in mir 
trage! Weßhalb darf nicht ich es ſein, der fie wieder eben, 
vertrauen, lieben lehrt, der ihr weich bettet an feinem Herzen in 
Melt und Leben! — Aber er dachte jonjt nur wenig an fi 
und mußte nur, dab er um fo ernftlicher bejtrebt jein müßte, 
aus jeiner bisherigen Stellung heraus zu kommen. Mit dem 
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jungen Grafen war ein erträgliches Verhältniß jegt noch weniger 
möglich als früher, und auch Natalien durfte er nicht nahe 
bleiben. Am beiten erfuhr er nicht3 mehr von ihr. Denn jo 
gut er auch begriff, daß durch ihre jegige Freiheit für ihn und 
feine Liebe zu ihr eigentlich nichts verändert ward — fie war 
eben frei, und ob fie diefe Freiheit bewahrte oder aufgab, für 
ihn fonnte nur neue Qual daraus erwachſen. Er mußte hinaus, 
wo er nichts mehr hörte von den geliebten und nicht3 mehr von 
den gehaßten Menſchen, wo das Leben ihm nicht Zeit ließ zu 
denken und zu träumen, fi zu quälen und zu grämen. 

So ſaß und dachte der Förfter in der jtillen Nacht, finfter, 
aber auch entſchloſſen, und er unterlag nicht wie vordem in einer 
andern Nacht der Gewalt feiner Leidenschaft und jeines Schmerzes, 
Die Liebe war jo ächt und treu in ihm wie je, — eine ſolche 
verläßt das Herz nicht, das fie fejtzuhalten vermag — aber er 
verſchloß fie heut mit ihrem Glück und ihrer Qual in die ftillften 
Tiefen jeiner Bruft, dahin, wohin alles, was das Leben uns 
jonft bringt und von uns erheiſcht, niemals reicht. Dort mochte 
fie ruhen, al3 der Hort feines Daſeins ftill und verborgen, und 
niemand, auch er jeldft nicht, jollte wieder daran rühren. — 
Es fam eine wunderbare Ruhe über ihn, tiefer und friedlicher 
al3 er fie jeit Jahren gefühlt. 

So erſchien er auch der Schweiter am folgenden Morgen, 
nicht heiter und luſtig — dazu war er am Ende nicht mehr 
jung genug — aber freundlih und theilnehmender als ſeit 
langer Zeit, Er beſprach mit Chriftinen ihre Zukunft, manches 
Perjönlide und Häuslide, um das er fich jelbjt in feinen 
frühern guten Tagen jelten oder nie befümmert. Er verehrte 
mit dem anlangenden zulünftigen Schwager in größter Herzlich: 
keit und Einigkeit und beredete mit ihm, was zu geſchehen habe, 
um ein baldiges Aufgeben jeines Poſtens möglid zu machen und 
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im Nothfall einen Stellvertreter herbeizuſchaffen. „Denn,“ fagte 
er, „ber alte Graf ift von jeher ein vernünftiger Mann und 
gegen mich wohlwollend geweſen. Er wird, wenn ich ihm offen 
meine Lage vorftelle, mir ſicher nicht3 in den Weg legen. Er 
bat mich jchon jelber einmal auf's Leo's Weſen aufmerkjam ge: 
macht und mir gerathen, ich jolle mid nur genau an meine 
Obliegenheiten halten und mir in mein Schaffen nicht hinein: 
reden laſſen. Leo jei heftig und launiſch und könne bei Gelegen— 
heit jemand weiblich quälen. Ich möge mich indellen nur auf 
ihn verlafien. Er ſei der Herr und werde nicht. zugeben, daß 
man mir mein Recht verfümmere,* 

Und am nächſten Tage ſchon war er ius Schloß hinüber 
und hatte mit dem Grafen die entjcheidende Unterredung, die 
ganz nach feinen Wünſchen endigte. Der alte Herr hatte nichts 
gegen feine Pläne einzuwenden gehabt, war mit feinem vorge: 
Ihlagenen Nachfolger zufrieden gewejen und hatte ihm alles Glück 
auf dem neuen Lebenswege gewünſcht. Denn Adolf machte fein 
Geheimniß daraus, daß er nach Defterreich wolle, wo man bei 
den damaligen ſtarken Rüftungen Seinesgleihen ſchon gebrauchen 
konnte. Als er von diefem Gange zurüdfehrte, eilte er mit der 
Schweſter nah Rohrbeck hinüber, um für Chriftinens Aufenthalt 
bei dem alten Vormund alles in Ordnung zu bringen, Er ver: 
fehrte dabei auch mit der Heinen fröhlichen Sophie wie in feinen 
beften Tagen, jo daß ihm die hellen Augen des Mädchens mehr 
als einmal mit einem gar nachdenklichen Blide folgten und ſich— 
in ihrem Herzen vielleicht die leife Frage regte: weßhalb ift er 
nicht immer jo gewejen ? — Dann! — 

Und die gleihe Frage legte fih auch Chriftine in dieſen 
Tagen häufig genug vor, bald verwundert, bald traurig. Denn 
fie meinte erft jet zu verftehn, was für ein Mann der Bruder 
jet, und ihr war, al3 hätte fie ihn niemals lieber gehabt. Grade 
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in diefem nicht unruhigen oder überhafteten, jondern ftetigen und 
unabläßigen VBorwärtstreiben trat immer mehr zu Tage, was fie 
an Adolf bisher nicht gefannt oder zumeilen gegen früher ſchwer 
vermißt — die Ruhe und der Gleihmuth, die Entſchiedenheit 
und Klarheit in jeinem Wollen und Thun, die Freundlichkeit und 
Theilnahme. Warum mußte er nun fi aljo zeigen, nun, da 
fie ihn verlieren follte? Weßhalb mußte, wollte er überhaupt 
fort und jo bald? Sollte er, der tüchtige Mann, nicht hier im 
Lande eine Stellung finden können, die ihm behaglich wäre? 
Das war dem einfachen Kinde niemals recht Har, aber Adolf 
jelber wußte jehr wohl, weßhalb er aljo eilte. Natalie wollte 
ja nod in den Wald kommen — und der glaubte er noch nicht 
wieder begegnen zu können. 

So verging Tag auf Tag in gefhäftiger Eile. Im den 
Morgenftunden beging Adolf mit feinem Nachfolger die Reviere, 
Nahmittags jap er mit demjelben über den Rechnungen, An: 
Ihlägen und Contracten und führte ihn getreulih in alle Ge: 
ihäfte ein. Und jeine Freiftunden widmete er der Schweſter. 
Aus der Stadt aber und vom Schloß hörte er jo gut wie 
nicht3, wenn er auch mußte, daß in Walden Feft auf Feft ge: 
fetert wurde und Leo's Verlobung jegt erklärt war, Allein ihn 
fümmerte dag wenig, und Leo hatte er feither nicht gejehn. 

Und es war ein Sonntagsmorgen, der legte, den er in 
der alten Heimat verleben wollte, denn ſchon in den nächſten 
Tagen ging es auf und davon, Er hatte mit dem neuen Förfter 
no einen Gang dur das Revier gemacht, welches zunächſt an 
die Umgebungen des Schlofles grenzte, und jehlenderte nun, nad): 
dem fein Begleiter ihn verlafien, um nad) feiner bisherigen Woh— 
nung zurüdzufehren, langjam durch den frühlingsfriichen, goldig 
durchglänzten Wald heimwärts. Er ließ feine Blide ernft und 
nachdenklich umherſchweifen und faft mit einer Art Wehmuth hier 
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und dott weilen. Ueberall fand er die Spuren feiner Thätigfeit; 
überall ſchauten ihm Baum und Strauch ſchier vertraut und wie 
alte Freunde in die Augen. Er kannte fie alle. Und dazu war 
der Morgen jo wundervoll ſchön und ftill, dazu regte fih um 
ihn ber ein jo frifches, rühriges, fröhliches Leben, es fummte 
und fang, es flüjterte und lodte, und von Walden klangen die 
Kirchenglocken leife und melodiſch herüber. Ja, ja, die Heimat 
war doch ſchön, und das Leben in ihr hätte ein himmelvoll 
jeliges fein können, aber ihm war ein folches Loos nicht be: 
ftimmt. — Der Förfter fuhr mit der Hand über die Augen. — 
Vorbei! — 

Da war's ihm plöglih, als ob er in nicht gar großer 
Ferne Stimmen von Spredhenden und Lachenden höre, und da 
er, wenn auch ziemlich gleihgültig, fih darnadh umfah, kamen 
eben einige Reiter aus einem Nebenwege heraus, — ein paar 
Damen und ebenjoviel Herren an ihrer Ceite, und hinter ihnen 
die Reitknechte. Es waren wohl Säfte vom Schloß, denn Leo 
war dabei und plauderte lujtig und lachend mit einem jchönen 
jungen Mädchen. — Der Förfter grüßte geziemend und wandte 
fih dann ruhig dem Heimmwege zu. Er ſah es daher auch nicht, 
daß Leo fih nad einigen Worten zu den Andern vom Pferde 
ſchwang, und diejes dem Reitknecht überlafiend, ihm nadheilte, 
Grit des Grafen lautes: „heda, Förfter !* ließ ihn zurüdjchauen 
und ftehn bleiben, „Haben der Herr Graf etwas zu befehlen ?* 
fragte er kalt. Die Begegnung war ihm widerwärtig, zumal in 
jeiner heutigen Stimmung. 

„Zu befehlen ?" entgegnete Leo mit jcharfem höhniſchem 
Ton. „Seit wann hab’ ih das Glüd, daß der Herr Förfter 
noch nad meinen Befehlen fragt? Wenn Ihr wüßtet, was fi 
Eurer Herrihaft gegenüber für Euch ziemt, wäret Ihr ftehn ge: 
blieben, um mich zu erwarten, ftatt mich wie einen Jungen Euch 
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nadlaufen zu laſſen.“ — Wolf maß den Erzürnten mit einem 
ernjten Blick. „Wenn ich geahnt hätte, daß der Herr Graf ab: 
fteigen und mit mir reden wollte, würde id meine Schuldigfeit 
gethan haben,” jagte er ruhig. — „D an Erklärungen und Ent: 
Ihuldigungen bat es Euch nie gefehlt," rief Leo wieder heftig. 
„Haltet Euch lieber jo, daß es deren nicht bedarf, wenn wir 
anders noch ferner mit einander ausfommen jollen. ch habe 
wenig Luft dazu, kann ich Euch jagen, und Ihr wißt, daß mein 
Vater ziemlich viel auf meine Wünfche gibt. Doc genug diejer 
Narrheiten,“ fuhr er mit plöglic angenommener, hochmüthiger 
Kälte fort. „Ih wollte nur jagen, daß Ihr vermuthlih auch 
dafür eine Entſchuldigung wißt, daß Ihr allein von al’ unjern 
Beamten ausbliebt, al3 man vorgeftern meiner Braut und mir, 
Eurer zukünftigen Herrſchaft, zu unjerer Verbindung gratulirte. — 
Ihr werdet vielleicht Mangel an Zeit vorſchützen, viele Arbeit, 
nicht wahr? Und ih jage Euch, Förfter, Ihre verdient Euer 
Brod mit Sünde, Geht nad bei den neuen Entwäflerungen ! 
Zeigt die dort herrſchende Saumſeligkeit und die ganz mijerable 
Arbeit vielleiht, daß Ihr Eure Pflicht erfüllt und nah Euren 
Geſchäften jeht? — Was gudt Ihr mich jo frech an, Menſch?“ 
jegte er heftig hinzu; „vergeßt nicht, wer vor Euch fteht.” 

In das ernjte Geficht des Förfter® war bei den erften 
harten Worten des Grafen eine leichte Röthe emporgeftiegen, 
doch bald wieder entwichen, und jeitdem ſchaute er dem erzürnten 
Herrn mit einem Falten, fejten Blid in die unftäten Augen, ohne 
fih zu rühren, ohne die Lippen mie zu einer Entgegnung zu 
bewegen, Nun endlich zudte er leicht die Achſeln, und den 
Ellenbogen auf die Flinte ftügend, die am Riemen über der 
linfen Schulter hing, trat er dem Grafen einen Schritt näher 
und ſprach langjam und gedämpft: „wenn ich das vergeflen 
wollte, Herr Graf, jo würde ich Ahnen zu der Vollendung 
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Ihrer Rede nicht Zeit gelaflen haben oder Ihnen menigftens 
fürzer auf diefelbe antworten als jegt. Nun jollen Sie aber 
meine Antwort hören.” — „Menſch!“ unterbrad ihn der Zor— 
nige, „was wagt Ihr — Ihr, der armjelige Kneht —.“ — 
„Menagirt Euch, Herr Graf!" Klang die jähe, barſche Rede des 
Förfterd. „Ich bin nie Ihr Diener gewejen, jondern nur der 
Beamte Ihres Herrn Vaters. Das bin ich aber auch nicht mehr. 
Ihr Herr Vater hat mich ſeit acht Tagen auf meinen Wunſch 
entlafjen, und ich führe nur noch auf jeinen Wunjd, Herr 
Graf, meinen Nachfolger in jeinen Dienjt ein.” 

Leo's Zähne knirſchten. „Ich falle Euch doch no!” mur: 
melte er, aber er blieb jtehn und machte feine Miene, dem 
Manne auf ernfte Weile entgegenzutreten. Bannte ihn das fefte, 
drohende Auge des Förſters? Fürchtete er in ſeltſamer Zaghaf: 
tigkeit den ©ereizten ? Ein Eraftvoller, fejter und jelbjtbewußter 
Mann war Leo, wie wir jhon willen, niemals gewejen, und 
für feine Belannten war es eine ausgemadte Sache, daß er 
fich leicht imponiren ließ und ebenjo leicht vor einem entjchiede: 
nen Willen zurückwich. 

„In Gottes Namen, Herr Graf, wenn Sie können,” er: 
widerte Adolf kalt. „Sept will ih Ihnen aber das Weitere 
jagen. Aljo, jeit Jahr und Tag ſchon haben Sie — ih weiß 
nicht weßhalb — in finnlojer Heftigfeit mir alles in den Weg 
gelegt, von dem Sie wußten, daß ed mich verlegen müſſe. Hätte 
ich feine andere Veranlafjung gehabt, jo wäre ih ſchon deßhalb 
aus dem Dienft geſchieden. Sie verdienen ed nicht, Menſchen 
zu Dienern zu haben, muß ich Ihnen Sagen. Gie find ein toll: 
köpfiger, launischer Junge und fein Mann. Und nun genug. 
Was Sie von den Entwäjjerungen jagen, ift unwahr, Sie ver: 
ftehn den Kufuf davon, Hnd was Ihre Verlobung betrifft — 
ih babe nicht gewußt, daß andere Beamte der Grafihaft gratu: 
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lirten, und war aud felber feiner diefer Beamten mehr. Aber 
ih wäre dennod nicht gelommen. Denn einen Glüdwunjd kann 
ih der Dame nicht jagen, die fih mit Jhnen vereint, Was joll 
ihr der für ein Glüd geben können, der jo eben eine Andere in 
Stih ließ? Denken Sie an jenen Morgen dort drüben unter 
den zwei hohen Tannen, wo Sie ein armes Kind um fein Leben 
und jein Glüd betrogen? — Werden Sie erjt ein Mann von 
Herz und Treue, dann kann und „will ih Ihnen gratuliren, 
Gott befohlen.” Und ohne eine Erwiderung abzuwarten, wandte 
er dem leichenbleih und wie leblos Daftehenden den Rüden zu 
und folgte dem früher eingefchlagenen Wege. „Und den Fonnte 
fie lieben!” murmelte er finfter vor fi hin. 

Er ging auf den altbefannten Steigen fort, ohne viel darauf 
zu achten, wohin fie ihn führten, Cin wenig jchneller, ein wenig 
langjamer brachten fie ihn alle auf einen der Wege, welche er 
zulegt dem Forſthauſe zu einschlagen mußte, Und ein Säumen 
im Walde war ihm ganz recht; er mußte und wollte noch mit 
fh allein fein und konnte jet aud der Schweiter noch nicht 
begegnen. Er war nicht unzufrieden mit fi, fondern fühlte fich, 
feit er fich gegen feinen Beiniger ausgeſprochen, gewiſſermaßen 
leichter als jeither. Leo's unfinniges Auftreten, fein jpätereg — 
Adolf nannte es feiges — Schweigen und machtlojes Knirichen 
ließen den Jäger nicht eins feiner Worte bereuen, Aber als er 
zulegt jener Begegnung bei den zwei hohen Tannen gedacht, war 
ihm Nataliens Bild, Nataliens Weſen jo lebhaft, jo lieblich, jo 
anmutbhig vor Augen getreten, daß e3 ihn faft übermannt hätte, 
Und fo ging er nun fort und dachte noch einmal an dad Da: 
mals, an fie, an fihd. — Vorbei! — 

Nur zu den Tannen wollte er jegt noch, denn er floh, wie 
wir willen, die Stelle nit mehr, Jondern hatte fie längjt zu 
feinem rechten Lieblingsplat erkoren. Da mollte er noch einmal 
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ruhen und Abjchied nehmen. Denn da war der redhte Pla, 
feiner bisherigen Heimat, feinem ganzen verflofienen Leben Valet 
zu geben. 

Und als er auf dem Fußfteige durch das Gebüſch ging und 
hinaustrat an den Rand der Heinen Wieſe, da zudte er zurüd, 
denn links in der Straße und im Schatten des wieder beginnenden 
Waldes hielt eine Chaife, und der Kutſcher ftand neben den Pier: 
den, um ihnen mit einem abgebrodhenen Zweige die Fliegen und 
Bremfen abzujagen. Und von recht her, von da, wo die beiden 
Tannen ragten, erklang jegt der freundliche Ruf einer unvergeß— 
lichen Stimme: „Herr Adolf, — find Sie es wirklich?“ 

Und da war fie auh ſchon bei ihm, faßte und drüdte 
feine Hand, und rief dem Kutſcher zu, daß er fi noch einen 
Augenblid gedulden müſſe. „Denn dem Freund hier muß id 
einmal wieder guten Tag jagen,” ſetzte fie Herzlich hinzu und 
ging vor ihm ber zu den beiden Tannen zurüd. In dem Schatten 
ihres Gezweigs, da ftanden fie einander gegenüber, 

Sie jah ihn nun an, ernft und prüfend, und je länger fie 
ihn anjchaute, defto mehr verlor ſich die anfänglide Freundlich: 
feit aus ihrem ſchönen blaflen Gefiht und machte einer ftillen 
Wehmuth Plat. „Sie haben fich jehr verändert, Herr Adolf," 
mußte fie jagen. „Sie jehn frank aus," — Er jchlug die Augen 
auf und blickte fie bewegt an — feit dem Abjchiedstage in ſei— 
nem Haufe hatte er fie nicht geſehn. Sein Herz zudte und die 
Kniee zitterten ihm, aber er nahm fich feft zufammen und jagte 
mit ruhiger Stimme und im freundliden Ton: „nicht krank, 
aber ftrapazirt, Fräulein Natalie, und das wird fih jchon geben. 
Doch weßhalb treffe ih Sie hier? Wie konnte Chriftine Sie jo 
Ihnell fort lafen, und grade heute !! — „Es war ja niemand 
bei euch daheim," Tächelte fie. „Und da der alte Caro mid 
noch gut kennt, hätte ich da3 Haus ausräumen Können, 
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„So iſt Chriftine doch noch nad Rohrbed zur Kirche ge: 
gangen, fie jagte davon,“ jprad er. „Wie mich das betrübt! — 
Könnte ih Sie nur vermögen, mit mir umzufehren. Sie muß 
jegt jeden Augenblid Tommen.” — „Das ift ift heut nicht mehr 
möglich,” verjegte fie herzlih: „Sie jehn, der Kutſcher ift ſchon 
ungeduldig, daß ih auch bier bei den alten Bäumen wieder 
läumte. Und ich habe Sie ja gejehn, Herr Adolf, und Ihnen 
die Hand gedrüdt, alter Freund, Das macht mic heute froh 
und glüdlid. Im Herbit, wenn ih von ©. zurüdtomme, will 
ih einen ganzen Tag bei euch bleiben.” — Er ſchaute fie ruhig 
und gefaßt an. „Dann treffen Sie uns nicht mehr,“ jprad er. 
„Uebermorgen jcheiden wir beide von dem Hauje drüben.” — 
„Aber um Ootteswillen, wohin denn?” rief fie erjchroden, und 
indem eine flüchtige Röthe ihr Geficht überhauchte, ſetzte fie hinzu: 
„Ehriftine hat mir von allerlei Unannehmlichfeiten gejagt, die 
Sie mit —.“ — „Das auch,“ unterbrach er fie fopfichüttelnd, 
„Graf Leo maht den Seinen das Leben nicht leicht, und ich 
babe ihm das nod vorhin gejagt. Aber der Hauptgrund ift, 
Fräulein Natalie, daß mir das Leben bier zu eng ift. ch zer: 
ftoße mir bier den Kopf, Ich muß meine Kraft gebrauchen kön— 
nen, und. dazu wird*fih anderwärts jchon Raum finden, Und 
jeit Chriftine fich verheirathen will, bin ich frei,“ 

Sie ſprachen noch eine Weile hin und ber. Sie jagte 
nicht gegen feinen Entſchluß, der ihr erflärliher war, als er's 
ahnte, jondern ließ fi nur über feine nächſten Pläne berichten, 
und endlich bot fie ihm mit einem liebevollen, ſchimmernden Blid 
die Hand zum Abſchied. „Gott behüte Sie, Adolf,“ ſprach fie 
mit bemwegter Stimme und hielt feine Hand feſt. „Gott jegne 
Sie, wo Sie aud) jeien, was Sie thun. Und wann Sie aud 
zurüdfehren — die Natalie vergißt Sie nicht und wird Ihr Ge: 
dächtniß treu bewahren! Sie mwaderer Freund, Denn Sie ftehn 
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hoch in meinem Herzen. — Leben Sie wohl, taufendmal wohl, 
Adolf.” — 

Gr erhob nad einem langen Blid ihre Hand zu jeinen 
Lippen und hielt fie, wohl ohne daran zu denfen, auch noch 
feft, da er fie wieder finken ließ. Auch fein Auge ging nicht 
von dem ihren — fie ſah es wohl, daß Thränen darin jtan- 
den — und dann fagte er: „leben Sie wohl, Fräulein! Auf 
immer! Aber auch der Adolf wird Ihrer nie vergeſſen.“ — 
„Nein,” verjegte fie lebbaft und mit leuchtendem Blick und faßte 
auch ſeine andere Hand, „wir werden uns nicht vergeſſen, und 
wo wir uns wiederfinden, Freunde ſein. Das weiß ich. Und 
ich weiß auch, daß wir uns wiederfinden! Gott mit Ihnen, 
Adolf.“ — „Und mit Ihnen,” ſagte er leiſe. 

Er begleitete ſie zum Wagen und half ihr einſteigen. Noch 
einmal drückte ſie ihm die Hand, noch einmal umfaßte ſie mit 
ihrem Blick ſein offenes ehrliches Geſicht, ſeine treuen Augen — 
da zogen die Pferde an, der Wagen rollte raſch den Weg ent— 
lang und war bald hinter einer Biegung verſchwunden. 

Der Förſter ſtand mit gekreuzten Armen auf der Straße, 
wo er ihren letzten Händedruck gefühlt, und ſchaute ſtumm und 
ſinnend noch lange in den einſamen, ſtillen Wald hinein. 


Es war ſeitdem eine lange Reihe von Jahren vergangen, 
als an einem wundervollen Juni-Nachmittage ein Herr und eine 
Dame langſam den Fußweg daher kamen, welcher zu der Wieſe 
bei den zwei hohen Tannen führte. Indem ſie die kleine Blöße 
erreichten, blieben ſie ſtehen und ſchauten ſich um. Und was 
alles draußen auch verändert war, und was ſie ſelbſt erlebt und 
erfahren haben mochten, hier ſchien kein Stamm zu fehlen, ſo 
gedrängt ſtand es noch umher, und die Sonne konnte auch jetzt 
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faum in langen, zitternden, grün durchhauchten Lichtern nur hie 
und da die dichten Kronen durdhdringen. Auch die Wiefe war 
jo grün wie jemals, um die auch jet dort ftehenden Heuhaufen — 
jhmwebten wieder Libellen und Schmetterlinge, die Bienen und 
Fliegen jummten, die Vögel riefen im Forft und auf den Bäu— 
men rings, durch die Deffnung drüben jah man noch die See 
blau und bligend, — und über das alles erhoben fich die beiden 
alten Tannen in ihrer ftillen, ernften und dunklen Majeftät. 

„Komm, Natalie,” ſprach der Mann, eine gealterte, aber 
noch ftattlihe Figur in der Interims:Uniform eines höheren 
Offiziers, und bot feiner Begleiterin den rechten Arm, während 
der Aermel, welder den linken enthalten jollte, leer über Die 
Bruft gelnöpft war. „Der Meg ift weiter al3 ich ihn in der 
Erinnerung ſchätzte, und wir haben nicht mehr die jungen Beine, 
die ihn damals kurz fanden. Komm zu den Tannen und ruhe dich 
aus, Frau.” Auch die Dame war in den vergangenen fünfund: 
zwanzig Jahren allerdings um fo viel älter geworden, aber ihre 
Figur war noch voller Anmuth und von vollendeter Haltung, und 
die Züge des Geſichts hatten gehalten, was fie einmal im ber 
Jugend verſprachen: die geiftige Schönheit durchftrahlte und erhellte 
das feine, regelmäßige Geficht jo wunderbar, daß man mit vollem 
Recht zweifeln konnte, ob dies Mejen damals als Mädchen oder 
jest als weit über vierzig Jahre alte Frau vollendeter, anmuthiger 
Ihön geweſen. u 

Der Mann ftand und ſah fih um, mit einem langen und 
nachdenklichen, fast trüben Blick, über die Wieſe hin, in die Büſche 
hinein, zu den alten Bäumen hinauf. Und als er da3 alles 
gejehn, ließ er fein Aug’ auf die Frau niederfinfen, die innig 
an ihn gefchmiegt ftand, und ſprach bewegt: „Da find wir alſo! 
Weißt du es no, Natalie, wie wir hier Abjchied nahmen ?" — 
„Sicher!“ ſagte fie, Tiebevoll zu ihm aufſehend. „Und fiehit du 
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wohl, dab ich recht hatte? Haben wir uns nicht wiedergefunden ? 
Iſt's nicht hundertmal beiler geworden, als wir je geahnt?* — 
„Mein Herz!” ſprach er tief innig und jtreifte mit feinen Lippen 
ihre Stirn. 

Sie nahmen Pla und rubten, bald im lebhaften oder 
innigen Geſpräch, bald im jchmweigenden Denken oder Schauen. 
Nach einiger Zeit Tam von der entgegengejegten Seite ein alter 
Herr im langjamften Schritte daher; ein Reitknecht mit zwei 
Pierden folgte ihm in einiger Entfernung. Bei feinem Nähern 
fuhr Natalie, die ihn zuerjt bemerkt und den Gatten auf ihn 
aufmerffam gemacht, leiſe zufammen, und eine feine Röthe ver: 
breitete fih momentan über ihr Gefiht. „Mein Gott!” ſprach 
fie leife, „fann das der Graf fein?” — Der Mann drüdte ihr 
warm die Hand. „Er ift’3, mein Herz; aber in der That iſt 
er älter und verbraudhter, als ich es bereits fürchtete,“ gab er 
zur Antwort. „Lafle uns ihn ruhig erwarten; vielleicht geht er 
vorbei, ohne uns zu erkennen. Das wäre auch mir das Liebte. 
Ich Habe feine Veranlaflung, gegen ihn freundlich zu jein.“ 

Wie der Graf herankam, ſah man, daß er fi) wirklich 
überaus verändert; jein Gang war jchleppend, die Geftalt gebeugt 
und jein Gefiht, wie man es zumeilen an den Köpfen alter 
Ariſtokraten findet, faft nur Falte an Falte, aus denen Fein Zug 
mehr Har hervortrat, e3 müßte denn Härte und Stolz geweſen 
fein, welde aus den Linien um Mund und Auge zu |preden 
Ihienen. Indem er vorübergehen wollte, jah er auf und erblidte 
das Paar, und bald ward fein Blid immer überrajchter und 
prüfender. Endlich trat er mit einer leichten PVerbeugung näher 
und ſprach hüftelnd: „Irre ich mich oder treffe ich auf alte Be: 
tannte? Die Züge der Herrſchaften Sprechen mich wenigſtens fo 
an, allein ich vermag mich nicht zu befinnen. Ich bin übrigens 
der Graf Wildenaer auf Walden.“ 
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Sie ftanden auf, und der Mann zog Nataliens Arm wieder 
in den jeinen. „Sie irren fih nidt, Herr Graf,” jpradh er 
ruhig Höflih, „ich bin der Oberjtlieutenant Jäger, als Adolf 
Jäger einmal Förfter Ihres Herrn Vaters da drüben im Forſt— 
haufe. Als ih damals meine Schweiter verjorgt und den Dienft 
verließ, nahm ich Kriegsdienjte und habe nah und nad in 
Defterreih und Spanien, in Deutjchland und Frankreich meine 
Epauletts mir geholt, endlich meinen Abjchied und meine Frau, 
die Sie aud einmal als Mädchen kannten. Man nannte jie 
damals Natalie Hake.“ 

Der Graf verbeugte fih mehrmals leiht. „So? Ei, mein 
Gott, wie intereflant!* rief er dazwiſchen; „ich dachte aber, meine 
verehrte Frau von Jäger," wandte er fi an dieje, „ich hätte 
von Ihrer Berheirathung mit einem Herrn — gehört, entjehuldigen 
Ste, mein Gedächtniß ift nicht das ftärkite, aber Ihr jegiger Herr 
Gemahl war es nicht.” — „Meine Frau babe ih als Wittwe 
geheirathet, Herr Graf,” gab Adolf troden für Natalie zur Ant: 
wort. — „So, ah, harmant, entichuldigen Sie," verjegte Leo 
mit einer neuen Verbeugung. „Und jegt, — wenn ich fragen 
darf?" — „Lebt find wir auf einer Reiſe und jehen uns die 
alten Plätze an, wo wir uns zuerft trafen,” erllärte der Oberjt: 
lteutenant. „Aber genug von ung. Laflen Sie uns lieber nad) 
Ihnen und den Ihren fragen, Herr Graf.” 

Leo ſchien in der That die Vergangenheit und jelbit die 
herbe Scene, die dem damaligen Scheiden Adolfs vorausgegangen, 
vergejlen zu haben, Er jah wenigftens den Jugendgenoſſen voll: 
fommen unbefangen an, zudte die Achjeln und wollte wenig Gutes 
von ſich zu erzählen willen. E3 war aud landfundig, daß er 
in der unglücklichſten Ehe von der Welt lebte, und daß durd) 
jein und feiner Frau ungeregeltes Wirthichaften die prachtvolle 
Befigung dem Ruin. entgegengeführt wurde, Erſt nach einem 
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ziemlich langen Gejpräch bejtieg er jein Pferd; im längeren Reden 
ſchien es, als jei er nah und nad weniger verſchloſſen und aud) 
weniger falt geworden. So jchieden fie ziemlich freundlih. Die 
beiden Zurücbleibenden jahen ihm lange ſchweigend nad). 

„Es macht mich doch recht traurig,” ſprach Natalie endlich 
zu ihrem Gatten; „er hatte manches Gute und Edle in fih und 
hat doch jo wenig vom Leben gehabt. Weßhalb, wenn die Sei: 
nen ihm den einen Lebensweg verſchloſſen, eröffneten fie ihm 
wenigftens nicht einen andern, der ihn in jeiner Weiſe zum 
Frieden und Glüd führen konnte?” — Er zog die bewegte Frau 
feit an fih. „Weßhalb, Natalie? Weil man jelbft fih das Glüd 
Ihaffen und erhalten muß. Und der, — glaube mir nur, mein 
Herz, der konnte es ſich weder ſchaffen noch erhalten, denn jeinem 
Innern fehlt die Orundbedingung deſſelben, ohne die man ver: 
geblich darnach ſucht. Ihm fehlt die Herzenötreue, Geliebte, die 
rechte und einzige Feſſel, mit der man das rechte Glüd an fein 
Leben zu binden vermag. Die Treue fiegt über alle Noth.” 

Die’ Sonne war tief hinunter, die Wieje im Schatten, und 
jelbft die Baumkronen wiegten fich bereit3 im milden, grünen 
Dunkel; durh die alten Tannen droben riefelte es leije und 
Janft. Natalie jchmiegte fich feft an den jtarfen Arm, an die 
treue Bruft, und legte den Kopf an die Schulter des Gatten. 
Ihr war, als hätte fie weinen mögen, und war doch ein jo 
glückliches Weib, und fühlte den vollen Gottesjegen über ihrem 
Herzen und über ihrem Leben ! 

So jtanden die Beiden noch lange feſt umfchlungen bei den 
zwei hohen Tannen. 


Im rothen Haufe. 
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Es ift ein armes, trübes Land, in das ich euch führe, und 
jelbjt bei dem hellſten Sonnenlicht und unter dem blauften Him— 
mel jcheint die Gegend nicht heiterer und freundlicher werden zu 
fönnen. Ein Sand: und Heideitreifen, zu beiden Seiten jcharf 
vom fruchtbarſten Boden begrenzt, zieht ſich durch das geſammte 
Heine Fürſtenthum. Getreide wächst hier nur an einigen beſon— 
der3 bevorzugten Stellen, die Wiejen find in geringer Anzahl 
und bieten wenig gejundes, Fräftiges Futter. Dörfer gibt es 
nicht viel darin; ihre Bewohner gehören zu den ärmften und 
verrufenften des Landes; fie halten ſich gewöhnlich nicht damit 
auf, ihrem armjeligen Boden, im fteten Kampf gegen den immer 
tiefer andringenden Sand, mühjame Ernten abzugewinnen, jie 
gehen lieber tagelöhnern in die reihen Dörfer, melde oft kaum 
eine halbe Stunde entfernt hüben und drüben im fetten Boden 
liegen. Unterbejlen können Weiber und Kinder jehen, wie fie 
ein paar Kartoffeln ziehen und Waldbeeren fammeln, Denn das 
Einzige, was hier ganz kräftig gedeiht, ift die Kiefer, der trau: 
tige, lebloje Baum, und unter ihr wuchert's von vielartigen Bee: 
ren. Laubholz fieht man außer den Objtbäumen bei den Dörfern 
wenig oder gar nidt. 

Und wie der Boden feinen Bewohnern nicht hold ift, jo 
ſcheint e8 auch der Himmel nicht freundlich mit ihnen zu meinen, 
Nirgends gibt es anjcheinend jo viel rauhe, unfreundlide, trübe 
Tage, wo die Höh' droben ihre Fenfter verhängt hat und die 
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Sonne thut, als jei fie nicht zu Haufe. Regen und Wind med: 
jelt meiftens nur mit Wind und Regen. Und wo fich eine rechte 
Veränderung ergibt, iſt e8 ein jchwerer, dichter, trauriger Gee: 
nebel, der dieſen Strid zu jeinem jpeziellen Ruheplatz erforen 
zu haben jcheint, — man möchte jagen, er laſſe fich dort häus— 
ih nieder. Während er in den angrenzenden Striden längſt 
vorübergezogen ift, brütet er bier noch finfter über Buſch und 
Heide, über Sandfelder und Dächer, — und es ift ein mühjam 
und zumeilen gefährlih Stüd Arbeit, an einem ſolchen umflorten 
Tage, zumal gegen die Dämmerung, die kaum beftimmten und 
bejtimmbaren Landftraßen entlang zu ziehen. Der Bruch ift oft 
jehr nah oder ein Moor, verirren fann man fi leidht. Und 
trefft ihr auch auf ein Dorf, jo ift damit wenig getan. Kommt 
ihr ohne Unfall über das graufenhafte Pflafter der Straße, jo 
beißen euch die Hunde; beißen eud die Hunde nicht, jo findet 
ihr feinen Menſchen. Und fändet ihr dennoch einen folchen, jo 
antwortet er euch vielleicht nichts oder für euch unverſtändlich. 
Und beſſer ift’3 auch, ihr trefft keinen und helft euch jelbft. Denn 
beſonderes Zutrauen verdient das Gefindel dort nicht, und man 
weiß, oder will einige Geſchichten willen, die nicht3 weniger als 
ergöglic find für einen einfamen Reijenden. 

In diefem ganz öden Strich gibt es, glaub’ ih nur die 
erwähnten Büdner: oder Häuslerdörfer, und zwei oder drei, in 
denen zwar dem Namen nad) Bauern wohnen, die aber jo arın 
und verfommen find, daß fie ſich wenig von den andern unter: 
ſcheiden. Bon den fogenannten Herren: oder Rittergütern, welche 
im fruchtbaren Lande wie ausgejäet find, reicht zwar manches 
mit feinen Grenzen hinein und umfaßt ein Stüd Forft oder 
Heide, Torfmoor oder Bruch; wirklich darin liegt aber meines 
Wiſſens nur eins — und das heißt eigentlich Kamnewik. Im 
Volk jedoch Spricht man nicht vom Dorf, das auch ziemlih arm: 
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ſelig und ein wenig zurückgekommen iſt, ſondern nur von dem 
alten Herrenhauſe oder Schloß, welches, nicht fern vom Dorf und 
den Wirthſchaftsgebäuden, ganz allein auf einem kleinen Hügel 
liegt. Davon wiſſen ſie Land aus und ein nur den Namen, 
den ſie ſelbſt ihm gegeben — das rothe Haus. 

Es iſt ein Bau, wie man ihn dort zu Lande ſonſt nirgends 
weiter findet; im regelmäßigen Quadrat ſteigen die Wände aus 
vom Alter tiefgebräuntem Ziegeljtein majfiv und jhmudlos zur 
Höhe, in jedem Stodwerk und nad allen vier Himmeldgegenden 
gleihmäßig von fünf weder hohen, nod breiten Fenjtern durch— 
brochen. Dagegen find die jogenannten Spiegelmände jo breit 
und der Abjtand der einzelnen Fenfterreijen von einander jo 
bedeutend, daß man ſchon daraus auf hohe dunkle Gemächer 
Ihließen Tann. Ueber dem Barterre find noch zwei Geſchoſſe und 
dann ein hohes, jpig zulaufendes Dad. Das ganze Gebäude 
fieht wie eine Art Thurm aus. Gin paar alte, riefige Bäume 
umgeben und überragen das Haus. Auf der Vorderjeite, am 
Fuß der Heinen Höhe, ift-ein niedriges, langes Gebäude, in dem 
Pferdeſtall, Wagenjchauer und dergleichen vereint wurde. Rück— 
wärts zeigen ſich Spuren eines Garten, allein es dürfte durch 
den Anblid allein Schwer zu entjcheiden fein, ob derjelbe niemals 
vollendet wurde oder nur nah und nad durd Vernachläſſigung 
jo zurückkam. | 

Und ih Tann euch verfihern, — wenn man zumal an einem 
grauen Tage die Straße entlang zog, die nicht fern von dem 
Dorf drunten vorüberführt, und bei einer Wendung um den 
Kiefernbuſch plötzlich das Haus auf feiner Höhe und in feiner 
Einjfamteit ja, — jo war das ein tief melancholiicher Anblid, 
und man begriff völlig, daß man im Volk nichts willen mochte 
von dem alten Bau, und nichts mit ihm und feinen Bewohnern 
zu thun haben wollte, 
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Der legte Befiger und zugleich der Legte jeines alten Stam: 
me3 war Severin von Danner. Doch kannte man aud ihn jo 
wenig wie jein Dorf und Schloß unter dem eigentlihen Namen. 
Er war vor langen Jahren in Kriegsdieniten gewejen, wie es 
damals für die Söhne des Adels nicht Mode, jondern fajt Ge: 
je war. Nach dem Tode feiner Eltern hatte er bald jeinen 
Abſchied genommen, lebte auf feinem Gut und hieß Land aus 
und ein, jo weit man überhaupt von ihm wußte, „der Ritt: 
meijter im rothen Haufe.” 

63 ift hier nicht der Ort zu berichten, wie ich mit ihm be: 
fannt geworden und die Erlaubniß oder vielmehr Einladung er: 
balten hatte, ihn in feinem Haufe zu bejuchen, bei ihm zu ver: 
weilen, jo lange ich mochte. Es genügt zu jagen, daß ich vielleicht 
der einzige Menjch außer jeinem alten Diener war, mit dem er 
verkehrte; denn jeinem ebenjo alten Verwalter beiilligte er nur 
die kürzeſten Audienzen. Niemand fam zu ihm, und er ging 
auch zu Niemand; und wenn er das Haus überhaupt verlieh, 
was gewöhnlich alle acht Tage einmal geſchah, jo ging er nie 
einen andern Weg, als die Straße durchs Dorf und den Fußſteig 
querfeldein bi3 zu einem Hügel oder einer Düne an der nur 
ein paar taujend Schritt entfernten Seeküſte. Dort fonnte er 
ftundenlang figen, unbeweglich, in jedem Wind und Wetter, und 
wenn er ſich dabei regte, geihah ed nur, um den ledernen Ta: 
bafsbeutel hervorzuholen, feine kurze Meerjchaumpfeife wieder zu 
füllen und mit einem Stückchen Schwamm anzuzünden. Das 
Feuerzeug ftedte im Tabadsbeutel, und diejer war ſtets in der 
linfen Rodtajche, jo daß er mit jeiner rechten Hand bequem hin: 
langen fonnte, denn jein linker Arm war in Folge einer ſchwe— 
ren Wunde in der Schulter fteif. 

Daheim las er viel, aber nur in drei Büchern: in einer 
alten Ausgabe des Shafejpeare oder im Vauban oder in der 


Im rothen Haufe. 125 


neueften Ranglifte der Armee, in der er früher gedient. Oder 
er jpielte mit dem alten Diener Shah. Regelmäßig pußte er 
die Fenſter feines Wohnzimmers drei Mal täglich) mit einem gro: 
ben Schwamme auf das jauberfte ab. Und jeden Morgen um 
elf Uhr mufterte er eine Stunde lang jeinen Waffenſchrank durd, 
ſchrob bie und da einen neuen Stein auf, jchüttete friſches Pul— 
ver auf die Pfanne — er hatte nur Gewehre mit Feuerjchlöj- 
fern — und rieb den maſſiv filbernen Griff eines prachtvollen 
Säbel3 mit einem Stückchen Handſchuhleder ab. Das war alles, 

Kurz e3 war ein ftiller, einförmiger, alter Herr, der ſich 
nur in feiner langjährigen Einjamfeit das Schweigen angewöhnt 
hatte. Sprad er aber einmal, jo merkte man wohl, daß in 
diefem Kopf die lichtvollite Klarheit herrſchte und ein reiches 
Willen, und in feinem Herzen war nichts als Güte und Milde, 
Im Uebrigen war er immer böflih und von zwar ein wenig 
veralteten und jteifen, aber doch ganz vortrefflihen Manieren. 
Und es paßte der Mann ganz und gar zu feinem Haufe, zu 
den dunklen hohen Zimmern mit den großen, balbverblaßten 
MWandgemälden und den majjiven alterthümliden Möbeln, und 
nicht weniger auch zu dem feinen Staub, der fih in den Gemä— 
dern anjammelte, bis er nad ſchweren Kämpfen feiner Haus: 
bälterin wieder einmal erlaubte, denjelben wegzulehren. Es lag 
ja auch über ihm jelbjt, wie ein leijer Staub des Alters und 
der Abgeſchloſſenheit. 

Bon jeinem Haufe, wie von ihm ſelbſt murmelte man im 
Volke allerlei Unheimlihes, und vom Duntelwerden an ging fein 
Menſch mehr dur die Umgebung des Schloſſes, ohne jo weit 
wie möglich von den Gartenreften und dem Gebäude jelbjt fern 
zu bleiben. Diefer Ruf war indejlen der beſte Schuß für den 
alten Herrn; ohne denjelben möchte er nicht ſtets Morgens jo 
ruhig wieder aufgejtanden jein, wie er ſich Abends niederlegte. 
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Er galt für enorm rei und geizig. Und da mochte mancher 
aus den angrenzenden Pandftrihen ein zärtliches Verlangen ha= 
ben, ihn jo oder jo einmal zu beſuchen. Aber wie gejagt, man 
bat dort hie und da noch alle mögliche Ehrfurcht vor einer Sauve: 
garde von Geiſtern. Und darin hatte man allerdings recht: — 
melandoliicher, ja düfterer konnte fein Gebäude d’reinjehen als 
„das rothe Haug,” und wer drinnen war, mußte gejtehen, daß 
alles darnach ſich angethan zeigte, al3 könne in diefen Mauern 
etwas recht Grauliches paſſirt fein. 

Bei meinem alten Freunde war in Wirklichkeit aber auch 
nicht einmal der Schein von dem, was man ihm jchuld gab. 
Der hatte ficher feinem Menſchen was zu Leide gethban, außer 
im Kriege. Neid) war er keineswegs, da das Gut wenig genug 
eintrug, zumal unter diefer Wirthichaft, und überdies jehr ver: 
Ihuldet war. Geiz jtand ihm gleichfalls ferne. Wenn er überall 
einen Fehler hatte, jo war e8 ein wenig Adelſtolz; dem war er 
leider unterthpan. Auch mich hatte er troß aller Artigfeit etwas 
von oben angejehen, bis er zufällig entdedte, daß meine Groß: 
mutter nicht nur eine Geborene, Jondern ſogar die leibliche Schwe⸗ 
ſter ſeiner Mutter oder Großmutter geweſen. Da durfte id mir 
eine Pfeife aus feinem Beutel ftopfen — eine Cigarre ift in 
jeinem Haufe nie geraudt worden — und er ‚nannte mid) 
höchſt gemüthlich Better, und gab mir die ganze Hand, Bis 
dahin hatte ich nur einen Finger gekriegt. 

Gines Abends im Januar, mein’ ich, ſaßen wir, nad vollen: 
deter Schachpartie, ruhig im Dampf unſerer Pfeifen in jeinem 
Zimmer bei einander und führten unjere gewöhnliche einjeitige 
Unterhaltung, d. 5. nämlich, ich ſprach und er gab die Interjec— 
tionen dazu. Um ihn jelbjt zum längern Reden zu bringen, be: 
durfte es einer ganz bejonderen Veranlaſſung. 

Der alte Diener — er hieß höchſt einfach Peter — ſaß aud 
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wie gewöhnlich auf feinem Stuhl an der Thür, pußte die Sil: 
berbejchläge von feines Herrn Pfeifen und gab zu unjerem Dis: 
cur3 hie und da aud) feinen „Dictus* Hinzu. Das Zimmer war 
dunkel, denn es war hoch und groß, bis zur Mitte der Wände 
mit dunklem Holz getäfelt, von dort an ebenjo dunkel tapezirt 
und der Plafond und alles umber jo eingeräucdert, daß unjere 
eine Lampe mit dem bejten Willen nicht im Stande war, «3 
hell zu maden. 

Aber ftill war e8 um uns her keineswegs. Das Inadte in 
den Wänden, das jeufzte draußen durch die Corridors, hie und 
da knarrte und ftöhnte es, wie von einem nichtgejchloflenen Fen: 
fter. Und gegen unjere eigenen Fenſter brauste und peitjchte es 
draußen mit Mind und jcharfgefrorenem Schnee, und die alten 
Bäume feufzten jo melancholiſch oder brausten jo gewaltjam, ala 
jei es ihre legte Stunde. Kurz, e8 war ein furdtbares Metter. 

Da that es irgendwo in unjerer Nähe einen dumpfen, aber 
Ihweren Fall, jo daß wir unmilltürlih alle von unjeren Sitzen 
emporfuhren. Aber der Nittmeifter war jogleih wieder gefaßt, 
ergriff die Lampe, und jagte: „Mari, vorwärts, Peter! Das 
war im Saal; es wird ein Bild abgefallen jein — Tann doch 
nicht jo Liegen bleiben.” — Jedoch der Alte blieb unbemweglich 
an der Thür ftehen, und indem er mit der echten über 
fein kahles Haupt ftrih, entgegnete er: „Halten zu Gnaden, 
Herr Rittmeifter. Die Bilder im Saal find alle feit, hab’ geftern 
noch nachgeſchaut. Das war im grünen Schrank, mein’ ich, und 
es werden die Frau Majorin gemwejen ſein.“ — „Das könnte 
fein,“ ſprach Danner ruhig. „Leuchte, Peter!’ — Und nachdem 
der Diener ihm die Lampe abgenommen, zog er ein paar Heine 
Schlüſſel aus der Tafche, trat dann gegen die Wand, job eine 
Rofette in der Täfelung zur ‘Seite, ftedte den Schlüffel ein, ſchloß 
auf und öffnete zwei Ihüren, deren Rand in Rautenform jo 
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wunderbar ineinanderpaßte, daß man für gewöhnlich feine Spur 
einer Deffnung bemerken Tonnte. 

Es war ein tiefer, ziemlich geräumiger Schrank und grün 
ausgeklebt ; die Farbe hatte fih bier, wohin der Rauch nicht 
drang, wunderbar frijch erhalten, Unten auf einem Brett lag 
ein Degen mit halber Klinge und ein PBijtolenlauf; was im un: 
teriten Raum war, konnte ich nicht jehen, oben aber hingen rechts 
und links ein Damentkleid und was jonjt zum vollen Anzug ge: 
hört, vom Hoftbarften Stoff, und an der Rüdwand bat ein 
großes Bild im fchweren, goldenen Rahmen gehangen, das nun 
aber heruntergefallen auf dem Brett ftand und fi gegen die 
Wand gelehnt hatte, 

Der NRittmeifter jah das alles nachdenklich an, er ſchaute 
nah dem Loch in der Wand, wo der Nagel gejellen, er hob 
diefen jelbft auf vom Brett und betrachtete ihn, — „Kurios,“ 
fagte er endlich kopfſchüttelnd, und drehte dabei den Nagel vor 
feinen Augen nah allen Richtungen. „Ganz kurios! Es ift ein 
jo guter, ftarker Nagel, und ich hab’ ihn jo feſt eingejchlagen. 
Und jehen Sie, Better, Roft ift gar nicht daran, es ift nicht 
feuht im Haufe. — Wie das gelommen fein mag? Na, heut 
Naht muß es denn jchon jo bleiben,” ſetzte er hinzu, legte das 
Gijen wieder auf's Brett und ſchloß langſam den Schrank. 

Sch hatte während diefer Zeit das Gefiht der Dame auf 
dem Bilde betrachtet und es war ein feltfames Gefiht. Es war 
noch jung und ſchön — aber war c8 Kedhheit oder Spott oder 
beides vereint, was aus den Mundmwinteln und den dunkeln Au: 
gen brah? Und der Ausdrud der letzteren war überhaupt ein 
ganz eigenthümliher. Mir war, als könne man ihnen aud) hier 
im Bilde noch anfehen, wie unftät fie im Leben geblidt. 

„Das ift ein fchönes Bild,“ bemerkte ih, da wir wieder 
auf unfern alten Plätzen waren, „Sft es eine Verwandte, Herr 
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von Danner? Und weßhalb hängt fie nicht bei den andern?” — 
„Es iſt meine Schwägerin,” verjeßte er, „die Majorin Danner. 
Und daß fie nicht bei den andern hängt — das fommt, weil fie 
es nicht darnach gemacht im Leben. Sie hat viel Trauer in 
dies Haus gebracht.“ — „Erjühlen Sie mir das,“ bat id. „Sie 
wiflen, ich hänge an jo alten Geſchichten. Und zumal von die: 
jem Haufe möchte ich mehr willen; es fieht aus, als ſei viel 
Unbeimliches darin pajfirt.” 

„Könnt es eben nicht jagen,” meinte er ziemlich troden. 
„E3 ging jonft immer ganz anftändig darin zu, mit Ausnahme 
diefeg einen Mals. Und das mill ih Ihnen gern erzählen. 
Hat Ihnen Ihre Großmutter nie davon gejagt? — Na, frei: 
lich," fuhr er aber fort, ohne meine Antwort abzuwarten, „Sie 
waren damal3 wohl noch zu jung, als die alte Dame ftarb, und 
da hätt' es allerdings noch nicht für Sie gepaßt, Vetter, 

„Sehn Sie,“ fing er nad einem Kleinen Räujpern an und 
legte fih in jeinen Stuhl zurüd und ſchlug die Beine bequem 
übereinander, — und er war fo gejprädhig, wie ich es nie bis: 
her gefunden — „jehen Sie, Vetter, es war das um das Jahr 
1787. Da mußten wir es bier nicht anders, als daß, wer 
irgend gejunde Glieder hatte, in S.... Ihe Dienfte ging. Mein 
Bater hatte einen fteifen Arm mit zur Welt gebradt und ward 
daher nicht Soldat, jondern Kammerherr dort am Hofe. Wir 
andern aber waren alle im Dienft, mein Onkel General, mein 
Bruder, der einige Jahre älter als ih, Major, und ich endlich 
Lieutenant. Und wenn wir, da mein Vater fi) ſchon feit eini— 
gen Jahren auf dies Gut zurüdgezogen hatte, zuweilen unjern 
Weihnachtsurlaub hier zubrachten nnd aud einige Kameraden bei 
uns hatten, fo kann ich Ihnen jagen, bligte es hier von Uni: 
formen, und wohin man im Lande ſah, war's ebenjo. 


„Mein Onkel war nur ein Jahr verheirathet gewejen, als 
Hoefer, Erzählende Schriften. X. 9 
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feine Frau bei der Geburt des einzigen Kindes ftarb. Der Ge— 
neral hatte nie wieder geheirathet — es gibt jo treue Menſchen, 
Retter! — und weil er das Heine Mädchen, jeine Tochter, doch 
nicht jelber erziehen konnte, gab er fie meinen Eltern und nahm 
dafür meinen Bruder zu fi, der. dazumal jchon fiebzehn oder 
achtzehn Jahre alt war, Und da er es nun mit unſern Eltern 
jo abgemacht hatte, daß ich, der im Alter befier paßte, die So— 
phie beirathen und jein Vermögen erhalten jollte, jo pouſſirte er 
dafür meinen Bruder auf alle Weife, ließ ihn jchnell befördern 
und verbeirathete ihn endlih mit einer Comteß Lützow, der Tod: 
ter des O'ſchen Gejandten. Das geihah, als die Eltern ſchon 
ein Jahr bier wohnten und ich eben Cornet in meines Onkels 
Regiment geworden war. 

„Als mir mein Bruder Mittags nah der Parade von ſei— 
ner Verlobung jagte und mid zum Beſuch zu jeiner Braut mit: 
. nahm, da lernte ich meine Schwägerin eigentlich zuerjt fennen, 
und es war etwas da, was mir abjolut gar nicht gefiel, Ich 
weiß nit was — ich war noch zu jung — allein mir jchien's, 
als ei fie für eine jo junge Braut gar zu leichtherzig und gar 
zu gleichgültig gegen meinen Bruder; fie befümmerte fich anjchei: 
nend um jeden andern mehr als um ihn. Und denjelben Ein 
drud hat fie auch nachher auf meine Mutter gemacht, da fie auf 
der Hochzeitsreife hier einfehrten und ein paar Tage mit dem 
Onkel und mir bierblieben. — Das Bild ift ihr jehr ähnlich. 
Es ward auf jener Reife in Rom von einer damald berühmten 
Künftlerin gemalt, die Sie vielleicht haben nennen hören, Vetter. 
Sie hieß Angelifa Kaufmann. 

„Nun gut, fie machten die Reife, famen zurüd und mein 
Bruder that feinen Dienft und liebte feine Frau — nein, er 
vergötterte fie. Und jie hatte ihn auch jehr lieb, gewiß! Aber 
fie that's auf ihre eigene Weiſe; man mußte es immer erft 
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berausjuden aus all den Allotrien, aus der anſcheinenden Gleich: 
gültigfeit, aus dem Scherz und Spott und ganz bejonderd aus 
dem endlojen Leichtfinn. Denn das war ihr Hauptfehler. Etwas 
Unrechtes kann man ihr in Betreff ihrer Treue und Ehre nir— 
gend vorwerfen. Allein andere Saden pafjirten genug, die 
meinem Bruder das Herz ſchwer und mande Stunde trüb mad) 
ten. Sie ſelbſt dachte erſt daran, wenn fie das jchlimme Rejul: 
tat ſah. „Vorbedacht“ war ein Wort, in ihrem Kopf nicht zu 
finden ; und den Schein, den die Damen doch jo jehr zu fürchten 
haben, bat fie jelten gejcheut. 

„Nun war es aljo im Herbit des Yahrs 1787, da waren 
wir bier zum Bejuh, der General, meine Schwägerin und id; 
mein Bruder war nicht mitgelommen, allein er hatte verſprochen, 
Jo bald wie möglich zu folgen, denn wir wollten meine Verlobung 
mit meiner Coufine feiern. Aber der Tag verging ohne ihn, 
was den Alten jehr leid that, uns Jungen indeſſen gleichgültig 
war, da wir genug mit einander zu thun hatten. — Ich habe 
meine Coufine jehr geliebt, Vetter, jo jehr, wie ich’3 vermochte, 
wie fie es aber auch verdiente, denn ein befjeres, lieberes, jchö- 
nere3 junges Weſen bat der Herrgott nie aus feiner reichten 
Gnade hervorgehen laſſen. Sie war auch das Herzblatt der 
ganzen Familie, jedoch verdorben und übermüthig hatte fie das 
nit gemacht, fie blieb beicheiden und ſchüchtern und dankbar für 
jeden Beweis von Liebe und Güte, — Gib mir eine andere Pfeife, 
Peter,” unterbrach er fich, „diefe muß Leine Luft haben, fie gebt 
jo oft aus. Sieh darnach, Peter. 

„Ra ja, die brennt beſſer,“ jprach er weiter, als er fich die 
neue Pfeife angezündet hatte, „Und nun fann ich weiter erzäh: 
len, daß Aurora — jo hieß meine Schwägerin, — bier ein luftig 
Leben eingeführt hatte. Sie brachte nicht nur den ganzen Adel 
bieher, fie zog auch die Offiziere der Garnifon in D. zu Dugen: 
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den nach, da fie diejelben meistens jchon von der Hauptjtadt her 
fannte. Meinen Eltern war e8 am Ende recht, fie lebten jtet3 
auf großem Fuß und machten ein anftändiges Haus. Allein, 
das war ihnen, und zumal meiner Mutter, gar nicht recht, daß 
die Schwiegertochter darüber alle8 vergaß, den Mann und das 
Kind. Sie ſah nit nah dem einen, fie dachte nicht an den 
andern, mochte er auch noch jo gebrüdte und düftere Briefe ſchrei— 
ben. Das Vergnügen war ihr Gott, und was es in der Nähe 
gab, verbrängte das Ferne. Und damit dad Ding jeine ganz 
großftädtifche Weile Hatte, fing fie auch eine Liebihaft an — 
d. b. auf ihre Weiſe, wie wir fie von ihr in der Hauptjtadt ge: 
wohnt waren, und wie mein Bruder darüber lachte. Denn fie 
wollte davon nur ihre Unterhaltung, e8 war ihr jchmeichelhaft 
jo verehrt zu werden, e3 machte ihr Spaß, ihren Spott, ihre 
Nedluft zu üben, jemand zu haben, an dem fie ihre Launen 
auslaſſen, dem fie ihre hunderterlei Einfälle vertrauen fonnte. 
Uebles war nicht dabei, wiederhole ih nochmals. Sie hat mei: 
nem Bruder eine unverbrücdliche Treue bewahrt, und daher lachte 
der auch nur und ließ fie gewähren. Allein uns andern hat 
das nie gefallen, eine Frau jollte auch jo nicht fein. hr eige: 
ner Vater bat ihr ernſtliche Vorftellungen gemadt, und der Kö— 
nig ihr einmal in. der Cour gejagt: „Man Hört viel von Ihnen, 
Madame, Sie unterhalten unfern Hof.” Aber das wirkte viel: 
leicht auf einige Tage, nachher war es verweht. 

„Hier war es denn nun ein Herr von Lieben, der früher 
mit meinem Bruder im gleihen Regiment geftanden, vor einiger 
Zeit aber jeinen Abjchied genommen hatte und nun auf Lieben: 
burg wohnte. Wenn Sie aus Ihrem Fenſter jehen, Vetter, fönnen 
Sie Dorf und Schloß ganz deutlich jenfeit3 des Waldes erbliden. 
Er war unjer nächſter Nachbar. — Früher in der Refidenz hatte 
fie ihn gar nicht beachtet, jeht da er fich ihr nahte, zog fie ihn 
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glei vor. Er galt für einen Geden und benahm fi als ein 
jolder — ein fader, widriger, gezierter Batron. Aurora meinte 
aber, es fei mehr hinter ihm, als wir alle dächten, und das 
wolle fie ergründen. So war der Verkehr denn groß zwijchen 
Liebenburg und bier, und wenn er nicht von ſelbſt fam, rief fie 
ihn durch ein Zeichen aus ihrem Fenſter. Das erzählte fie jelbit 
ung luftig genug, wie fie denn auch hinter jeinem Rüden über 
den Herrn unbarmberzig jpottete, jeine Weile nahahmte, feine 
Worte nachſprach und uns wirklich oft jehr amufirte. Freilich, 
recht konnten wir das alles nicht heißen. Aber Reden half nicht, 
wir mußten fie gehen lajlen und auf die Ankunft meines Bru— 
ders hoffen. 

„Was denjelben noch immer in der Reſidenz fefthielt, wußte 
ich leider gut genug. Er war Mitglied einer damals weitver: 
zweigten Adelspartei, welche jich den Neuerungen in der Verfaj: 
jung entgegen zu einem mächtigen Geheimbunde vereint hatte. 
Sa er war ſogar eines der Häupter. Man wußte halb und 
halb, dab es auch nicht bei dem Geheimniß bleiben, daß man ‘ 
offen hervortreten werde, jo wie fi) nur eine Gelegenheit biete, 
und die mußte fommen, wenn der Krieg mit dem Nachbarreich 
wirklich zum Ausbruch fam. Gedroht hatte er ſchon lange. 

„Der General, mein Onfel, war aud mit dabei, aber be- 
butjam, denn es war ein kluger alter Herr. Die Dffiziere ge: 
hörten näher oder ferner faſt alle dazu. Ich wußte es freilich 
auch, man hatte mir Eröffnungen gemacht, allein ich hatte feine 
rechte Luft, da bei der Sache etwas war, das mir nicht gefiel, 
obgleich ich jonft ebenjo für unjere Rechte jtand, wie ein anderer. 
Nun man fand mich nicht gerade nothwendig, wußte, daß ich mich 
verloben und verheirathen wollte und daher wenig Luft und Zeit 
zu andern Angelegenheiten hatte. Und im Uebrigen war id aud 
jehr jung. Denn ich zählte noch nicht volle einundzwanzig Jahre. 
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„Meine Braut hat mich auch herzinnig gebeten, davon ab: 
zubleiben. Denn natürlih mußten unjere Damen jo gut davon, 
wie wir jelbjt; gejagt hatt! es ihnen niemand, allein fie hatten 
es erhorcht oder erbettelt, geahnt oder erjpürt, Sagen Sie jelbft, 
Better, was bleibt einer Dame verborgen, wenn fie es wiſſen 
und erfahren will? — Und unjere Damen damald bejhäftigten 
ich noch mehr mit der Politik, als es nah Ihrer Belchreibung 
jet der all jein Joll. 

„Ich braude wohl nicht erjt zu jagen, daß meine Schwä— 
gerin gleichfall3 davon wußte. Ya, die ſchwärmte dafür, fie nahm 
Theil daran, wenn fie jemals an etwas ernft Theil genommen. 
Sie war eine ftrenge Arijtofratin und erbitterte Feindin der neuen 
Staat3einrihtungen. Das heißt, jo ſagte fie von fih. Inzwi— 
chen warb fie für den Bund offen, jo viel wir auch zur Vorficht 
riethen, jo viel wir ihr vorftellten, wie leicht fie ihren Mann, 
ihre ganze Stellung fompromittiren könne. Das half alles nicht; 
heut ſchwor fie, ganz bejtürzt von unjern Vorſtellungen, alles 
möglide — und morgen hatte fie'3 vergefien, Und mit Herrn 
von Lieben fonferirte fie und machte Pläne, Und vor dem ge: 
rade hatten wir fie gewarnt. 

„Da jaßen wir eines Morgens beim zweiten Frühſtück, der 
Reitfneht war in aller Frühe zur Stadt gewejen und hatte Be: 
ftellungen und Einkäufe gemadt, da wir in zwei Tagen einen 
großen Ball bei uns haben jollten. Und da es ein gemißter 
Menſch war, hatt!’ er ſich auf der Bolt Briefihaften und Zei: 
tungen geben laſſen, die wir jonjt erft zwei Tage jpäter bekommen. 
Ich Friegte die Drdre, daß ich mich alsbald zum Regiment zu be: 
geben hätte, dem Onlel war aud jo was angekündigt, — und 
der Vater las die Zeitung. Allein faum hatte er den erjten 
Blid darauf gethan, jo ward er dunfelroth und dann jehr blaß, 
und mit zitternder Hand nahm er die Brille ab, legte die Zei: 
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tung auf den Tiſch und fagte: „dag ift ein großes Unglüd. Es 
ift ein Complot entdedt unter bochgejtellten Berjonen. Einige 
find aufgehoben — andere haben fi durch die Flucht ſalvirt.“ 
— Wir waren theil3 aufgejprungen vor Schred; theils ſaßen 
wir wie gelähmt; und nur meine Schwägerin rief: „o die dum— 
men, dummen Menjchen !* 

„Das follten Sie am allerwenigiten jagen, Frau Tochter,“ 
meinte mein Vater ernjt. „Es trifft auch Sie vielleicht — auch 
uns — und alle,” — Und meine Mutter fragte zitternd: „Axel?“ 
— So hieß nämlich mein Bruder. — Allein der Vater jchüttelte 
den Kopf und bemerkte, Namen jeten nit genannt. — Ihr Ge: 
mahl ſei zu klug, warf Aurora lebhaft ein, der habe ſich nicht 
fangen laſſen. Jedoch mein Vater erwiderte jehr richtig, darauf 
fomme e3 nicht an, die Flucht jei nicht weniger ſchlimm al3 Ge: 
fängniß. Und er wolle nur hoffen, daß Arel nicht compromittirt 
worden. — So ftritten fie hin und ber, und inzwilchen beugte 
fich meine geliebte Sophie zu mir und jagte: „Severin, find Sie 
gewiß nicht dabei betheiligt ?* Ich konnte ihr die beruhigendften 
Verfiherungen geben. 

„Der General ging im Zimmer auf und ab, die Hände au! 
dem Rüden zujammengelegt. „Das kommt davon,“ meinte 
er endlih in al! die Cinzelgefprähe hinein, „das Kommt 
davon, wenn die Weiber fih in Männerwerk mijchen. ch wette, 
da3 hat eine Weiberzunge verjchuldet, die darauf losſchwatzt ohne 
Raifon, ohne Vorfiht. So wie Sie, meine Frau Nichte,“ ſetzte 
er barich hinzu, „Wir haben es Ihnen oft genug gejagt. Wer 
weiß, ob es nicht von hier hinüber geklungen? — Mich geht 
da3 alles nichts an, ih waſche meine Hände in Unſchuld. Aber 
dem Arel kann es nicht gut gehn, und dann jchieb’ ich die Schuld 
Ihnen zu — vor Gott und Menſchen.“ — „Ercellenz!” fuhr fie 
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auf. — „Ei was,“ entgegnete er, „'s hat ſich was zu ercellenzen! 
Sie brauden nicht piquirt zu thun oder gar hohmüthig. Aendern 
Sie fih, jeien Sie vorfihtig, bejonders jet! Kein Wort über 
die Sache, zu niemand. Sie reijen mit Severin und mir gleich 
nad dem Ball in die Refidenz. Und da — träfe das Unglüd 
ein — jpielen Sie Komödie ; Sie können’s ja.” — 

„seßt können wir den Ball nicht geben,“ meinte meine 
Mutter. — „Nicht? Weßhalb nicht?“ rief der Onkel, „Sie 
müfjen e3 gerade jegt! — Sie dürfen die Aufmerkſamkeit nicht 
auf uns lenken.” — „Mein Bruder bat recht,” bemerkte der 
Bater. „Wir müſſen, mein Schaf. Wir werden bis dahin aud 
Briefe von Arel haben.” — Und als er das ſprach, that fich 
die Thür auf und der Peter dort trat herein und meldete, e3 
jei jemand draußen, der mich zu ſprechen wünſche.“ 

„Sa,“ ſchob Peter ein, während er feine Pfeifenbeſchläge 
puste, „da war's, denn die lebten Worte des Herrn Kammer: 
berrn babe ich noch jelber gehört.“ 

„Sch folgte ihm,“ fuhr der Rittmeifter fort, „und drunten 
in dem Sagdzimmer, wie wir es hießen, weil fich die Jäger dort 
zu verfammeln pflegen, — da traf ich meinen Bruder. Ach 
erzähle Ihnen das glatt hin, Vetter, allein ich kann Sie ver: 
fichern, dab ich damals, wie ich ihn erfannte, nicht jo ruhig blieb, 
jondern beinah gejchrieen hätte vor Schred und Trauer, Doch 
er hielt mir den Mund zu und: „Still!" ſagte er baftig; „kein 
Mort! Wer Fremdes im Hauje?" — „Nein,” antwortete ich. 
„Bit du wirklich —“. — „Sch bin auf der Flucht,” unterbrad) 
er mich finfter. „Siehft du das nicht? Entdedt ift alles — ber 
Teufel weiß wie. — Verloren ift nichts, wenn wir zujammen: 
balten und fchnell ausbrehen. Ich will nah N., wenn es nod 
Zeit iſt. Habt ihr meinen Brief gekriegt?" — 

„Nein,“ war wieder meine Antwort. — „Gott ſei Dan,” 
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jagte er mir ziemlich unverftändlid. „Und bier ift feine Nadh: 
frage geihehn? Keine Beobahtung, feine Spionage?" — „Wir 
haben nichts gemerkt.” — „Gott jei Dank,” ſprach er wieder. 
„So hat's gewirkt. Die Thoren juhen mid auf einer andern 
Seite. So lklann ih ausruhen. Wie geht's hier? — War die 
Mutter jehr in Angjt und meine Frau?" — Ach zudte die 
Achſeln. — „Ah verſtehe,“ redete er mit bitterem Ton weiter. 
„Wie immer, wie immer! Aber ich habe ein Wort mit ihr zu 
reden. Was ich von dem PVerrath und über die Möglichkeit des: 
jelben erfahren fonnte, deutet auf Nachrichten aus diefer Gegend. 
Und ich kenne den Leichtjinn meiner Frau.“ 

„Ber Gott," jagte ich beftürzt, „ganz daflelbe, was der 
Onkel ihre vorhin auch bemerkte. Sollte es möglich ſein?“ — 
„Verlaſſe dich darauf, ihr Geſchwätz bat ficher mitgewirkt, uns 
dies Unheil über den Hals zu bringen, Aber,” fuhr er fort, 
„Peter muß jogleih nah U. und fih nad einer Schiffögelegen: 
heit erkundigen. Wenn nicht anders, geh’ ich im offenen Boot. 
Und nun, Severin,“ Jette er hinzu, „es hat mich niemand ge: 
jehn und niemand darf mich jehn. Geh’ hinauf, bereite die 
Unjern vor und jchide die Leute aus dem Wege. Ach muß ein 
paar Tage ruhen, denn ich habe faft Feine Minute gejchlafen, 
jeit vor acht Tagen der Teufel losbrach. Und jeit vorgeftern, 
wo ih in D. landete, bin ich zu Fuß gelaufen. ch muß 
ruhen.“ i | 
„Run, es geſchah nah jenem Wunſch. Ich ſage Ihnen 
nichts von der Begegnung mit der Familie. Nur Aurora war 
munter — und als er berichtete, wie er die Feinde über den 
Weg ſeiner Flucht getäuſcht, klatſchte ſie in die Hände und lachte 
wie ein Kind. „Sehen Sie,“ rief ſie der Mutter zu, „mein 
Axel iſt klüger als ſie alle!“ — Dann ſchloß der Bruder ſich 
mit dem General und meinem Vater ein. Aurora beſtieg, um 
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der Nahbarihaft keine Veränderung in unjerem täglichen Leben 
zu zeigen, ihr Pferd und machte den gewöhnlichen Spazierritt. 
Und wir endlich rüfteten das geheime Zimmer zu, daß der Major 
fih dahin zurüdziehn könne. 

„Es gibt hier im Haufe ein Gemach,“ erzählte der alte 
Herr weiter, wie in manden Gebäuden aus alter Zeit, — das 
zwar nicht groß, aber doch ziemlich bequem und volllommen ficher 
it. Es ift jo verjtedt, daß nur der Eingeweihte es zu finden 
vermag, und ſelbſt wenn das Haus ausbrennte, könnte e3 leicht 
unentdedt und unverjehrt bleiben. Sept ift an dem Geheimniß 
nichts mehr gelegen, ich will e$ Ihnen morgen zeigen, Better, 
— aber damal3 war es ftreng bewahrt, ohne bejondern abjeh: 
baren Grund, mehr aus Jamilientradition. Und niemand mußte 
darum als die Familie. Ich weiß noch, daß der Water jehr 
zornig war, als meine Mutter es bei Gelegenheit einer Lüftung 
Auroren gezeigt hatte, Jetzt freilich hätte fie es doch kennen 
lernen müſſen. 

Als fie von ihrem Ausflug zurüdfam und mit uns im 
Zimmer — dies hier war unjer Familienzimmer — zujammen 
war, bemerkte fie, während fie mit ihrem Kinde tändelte, unbe: 
fangen: „Es ift doch ſchon weit verbreitet. Lieben jagte mir jo 
eben, dab man auch ſchon Namen wife und darunter den deinen, 
Axel.“ — Mein Bruder, der im Gejpräh mit dem Vater am 
Fenfter ftand, wandte fih rajch um. „Lieben?” fragte er; „wer 
ift daS? Bernhard oder Andreas?! — „Andreas,“ ermwiderte 
der General im Auf: und Niedergehen, „Deine Frau nennt ihn 
aber Andre, das Hingt geſchmackvoller. Und er ijt ihr großer 
Verehrer und unzertrennlicher Diener, Hat fie dir das nicht ge: 
Ihrieben?* — „Doch, ich erinnere mid; ich Hatte Feine Zeit 
daran zu denken, Arme Aurora,” fette er lachend hinzu, „es 
muß bier furchtbar für dich fein, wenn du nur an dem nod 
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Geſchmack finden kannſt. Aber ich will dir was jagen,” fuhr er 
ernit fort, „ich hoffe, daß du vorfichtig gegen ihn bliebſt. Du 
erinnerft dich wohl, daß wir ung nie leiden konnten, als er noch 
beim Regiment war, und daß fein Abgang mehr mein Werk als 
fein freier Wille- war, — Alſo Aurora ?* 

„Sie war roth geworden, Nun fette fie den Knaben auf 
die Erde und ftand auf. „Daran habe ich in der That nicht 
gedacht,“ entgegnete fie anjcheinend offen. „Ich habe viel mit 
ihm geplaudert — er iſt beſſer, als ihr denkt, und im Grunde 
ift er euer Anhänger mit Leib und Seele." — „Ei, ſieh' doch!“ 
jagte Arel mit bitterem Lächeln. „Sieh' doch, was ein Menjch 
alle3 jein fann, wenn eine leichtfinnige und leichtgläubige Frau 
darüber urtheilt. — Haft du ihm auch gejagt, daß ich hier jei, 
einen oder zwei Tage bleiben, von U. zu Schiff abgehen wolle?“ 
— „Wie fannjt du das denken!“ rief fie und war purpurroth, 
wie wir glaubten, vor Zorn; es war auch viel gejagt. — „Nun, 
ärgere dich nicht, mein Schab,“ verjegte Arel. „Du weißt wohl, 
es ift Ihon Manches möglich gewejen, was man auch kaum 
denken fonnte, Es ift jeßt um fo beſſer. Du hältſt ihn für 
mehr, als man gewöhnlich glaubt, und das thu ih auch. Du 
bältft ihn aber für einen ehrliden Mann, und ich betrachte ihn 
alsSpion. Das ift der einzige Heine Unterfchied. — ch habe 
gar nicht gewußt, daß er bier jet, jonft —“. Er brad ab und 
ging ſchweigend durch's Zimmer. 

„Und ſei e8, wie es ſei,“ ſprach Aurora, und warf den 
Kopf ein wenig auf — fie jah dann wirklich ftolz und vornehm 
aus, was man jonjt bei ihren unjteten Augen wenig bemerkte — 
„ei e8, wie es fei, den habe ich in meiner Hand und er darf 
nur thun, was ih will. Das glaubjt du mir wohl, Axel.“ — 
Er lachte, denn eigentlih war er der heiterfte von ung allen — 
und dann meinte er: „Nun, Gott jegne deinen Glauben, mein 
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Schag. Wir wollen es einmal fo gelten laſſen. est aber jage 
ihm doch lieber nichts von mir.” — 

„D mein Gott, da fommt er eben!” rief meine Mutter und 
deutete aus dem Fenſter. — „So will ih in meine Burg,“ be— 
merkte mein Bruder jehr ruhig. „Adieu bis hernach; du be— 
gleiteft mich wohl, Severin.” Und als wir allein waren, jagte 
er: „Ich wette, Aurora bat geplaudert. Wollte Gott, Peter 
wäre zurüd und ich Fönnte davon.” Das jchien mir denn frei: 
ih auch das Beite, obgleih ih an einen ſolchen Leichtfinn bei 
meiner Schwägerin nicht glauben mochte. 

„AB ih in's Zimmer zurüdfehrte, fand ic) die Herren allein, 
meinen Vater mit jeiner Hofmiene, wie wir es nannten, kalt und 
artig oder jtolz, je nachdem. „Wo bleibjt du?” empfing er mid). 
„Man jucht dich überall. Herr von Lieben ift eben gefommen 
und bejtätigt leider, was wir befürdhteten und was deine Schwä— 
gerin vorhin mitbrachte. Dein leichtfinniger Bruder foll in dies 
abiheulihe Complot verwidelt fein, Nun, wie man fi) bettet, 
jo liegt man.” — „Sit er verhaftet?“ rief ich jo eifrig wie ich 
vermochte und beobachtete dabei heimlich den Nachbar. Allein 
mit einer gewiſſen theilnehmenden Miene und Stimme verficherte 
er, daß man in D., wo er gejtern gewejen und jeine Nachrichten 
erhalten, von feiner Flucht geredet. Er jolle an die Grenze ge: 
gangen jein zu einem Eleinen, dort verfammelten Truppenforps. 

„Dann kamen die Damen herein, wie e& fih ſchickte, in 
ernfter, gefaßter Stimmung. Es ward nod viel hin= und her: 
geredet, zulegt auch über ven Ball. „Daran wird die Frau 
Majorin unmöglich denken können,“ bemerkte Lieben mit einer 
Verbeugung gegen dieſelbe. — „Sie wird ſogar theilnehnten, 
mein Herr," verjegte mein Vater. „Am folgenden Tage reist 
jie mit meinem Bruder und Sohn. Bis dahin fügt fie fih in 
meine Hausordnung. Und die ift feit. Der Leichtfinn eines 
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Mitgliedes — wenn jih die Theilnahme meines Sohns wirklich 
beftätigt? — fann fie nicht ftören. Im Gegentheil, bier haben 
wir alle zu zeigen, daß wir mit jenem Vorfall nichts zu Schaffen 
baben, daß wir uns von ihm losſagen.“ 

„Sie denken ftreng, Herr Kammerherr,“ jagte Lieben mit 
einer neuen Berbeugung. — Ein gleihgültig Geſpräch kam müh— 
Jam in Gang. Aurora war zerjtreut, fajt finiter; der General 
redete fein Wort. So ging es fort, bis der Gaſt ſchied. Und 
da fam Peter zurüd und brachte die Nachricht, daß am Sonn: 
abendmorgen ein Schiff abgehen werde. Es konnte ſich gar nicht 
günjtiger treffen: am Freitag war der Ball; in der Nacht, in 
dem Troubel der andern Gäſte, konnte Arel am leichteiten fort, 
zu Schiff, davon kommen. Kein Menſch würde uns dann gerade 
beobachten, dachten wir. Und jo ward es denn auch abgemadt; 
Aurora allein war für eine jhon heut fortgejegte Flucht, doc 
fie ward überftimmt. Wollte Gott, jie wäre fejter gemwejen, hätte 
die falihe Scham befiegt, die fie beherrſchte. Es hätte noch alles 
gut werden können.“ 

Er madte eine längere Bauje, als wolle er ſich nach ver 
Anftrengung dieſes Erzählen ausruhen, wie er fie ficher jeit 
Jahren nicht gehabt. Als er dann aber von Peter eine neue 
Pfeife erhalten und einen Heinen Disput mit ihm gehabt, in Be- 
treff des Abendeſſens, das er eine Stunde weiter hinausgeſchoben 
verlangte, — da ſetzte er fich mit einem: „Ach Peter, ſchwatze nicht 
und ſetze dich auf deinen Platz!“ — wieder herum und fuhr fort: 

„Sehen Sie, Better, das alles war aljo am Mittwoch, 
er verging ruhig, jo wie aud der Ponnerjtag und der 
größte Theil des Freitags. Des Balltroubel3 wegen wurden 
wir jegt von feinem Beſuch beläftigt ; fie wähnten uns alle hin— 
reihend bejchäftigt. Neues erfuhren wir nicht; die neuen Hei: 
tungen famen nad A. erft am Freitag Mittags, und da wollte 
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mein Vater nicht mehr bineinjchiden, er meinte, es habe Zeit, 
und wiegte ſich in Sicherheit. Auch Aurora war wieder munter 
— ih möchte jagen, fie prahlte mit ihrer Luftigfeit und Sorg: 
lofigfeit. Und die einzig und wirklich Trüben waren der Onkel 
General und ih. Weßhalb? — Das kann ich noch heute nicht 
jagen. Denn an jolde Dummbeiten, wie Ahnungen und der: 
gleichen, habe ich nie geglaubt. 

„Der Ballabend war da, die Gäſte waren nicht heiter, 
überall zeigte fih ein Drud, dem feine Worte gegeben wurden. 
Man jchonte uns oder man fürdtete für und, man hatte Mit: 
leiden. Andere Familien hatten fajt Gleiches zu beklagen wie 
wir; fie waren gefommen, fie hatten uns jtumm die Hand 
gedrüdt, geredet hatte niemand. Aurora tanzte natürlich nicht ; 
nur die Menuet & la Reine mußte fie tanzen auf Befehl meines 
Vaters. „Wir glauben noch nicht an diefe unwürdigen Gerüchte,“ 
hatte er zu ihr vor mehreren Belannten gejagt. „Gerade bie 
Gemahlin meines Sohn? muß das am Klarften zeigen.” — Sie 
hatte gehorcht und natürlich Herrn von Lieben gewählt, der erft 
ſpät gelommen war. Man freute fi auf fie. Denn ihrer jon- 
ftigen Flüchtigkeit ungeachtet Jah ich nie eine ſchönere und ftolzere 
Tänzerin als fie; e8 müßte denn meine Mutter und Ihre Maje- 
ftät die damalige Königin gemwejen fein. 

„Wir tanzten in dem langen Saal jenjeits des Ahnenſaals. 
Wir ftanden in Erwartung, ih mit meiner Braut in der Colonne. 
— Vetter, es find jeitdem beinahe fünfzig Jahre vergangen, allein 
es ift, als ſollt' ich’S nie vergefien. Meine Augen jehen das alles 
vor ih — den hellen Saal und die vielen Fichter, die glän- 
zende Gefellihaft, die blendenden Uniformen und Tradten. 

„sn dem Augenblid, wo die Mufik ihre erften Takte hören 
ließ, jah ich einen Diener zu meinem Vater treten und eine leije 
Meldung machen. Der Menih jah bla aus wie mir fchien, 
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mein Vater blieb aber in jeiner gewöhnlichen Haltung, verbeugte 
ich gegen den Nebenftehenden, mit dem er bisher geredet, und 
verließ den Saal. ch weiß nicht, was mir auf's Herz fiel, aber 
ih borchte zwiſchen der Muſik immer nad anderen Tönen; ich 
hörte nit auf die bejorgte Frage meiner Braut, mechaniſch 
machte ich die Bas und Touren, Und da war e3 mir, als höre 
ih vom Flur ber laute Stimmen. Es war beinah nicht mög: 
ih; aber mir war jo. Und mich nicht länger haltend, 309 ich 
Sophie leife aus der dichtgedrängten Reihe. „Gehen Sie zur 
Mutter," bat ih. „Der Vater iſt hinausgerufen. ch fürchte 
etwas — ih muß hinaus," — 

„Um Gottesmwillen !” ftammelte fie erjchredt. — „Seien Sie 
ruhig,“ verjeßte ich und drüdte ihre Hand. „Ach bin gleich 
wieder da.” — Und damit jchlüpfte ich durch das hintere Neben: 
zimmer hinaus, An der Thür traf ich Peter. „Gott jei Dank!“ 
jagte er, „ich wußte nicht, wie Sie friegen, Herr Lieutenant, 
Drunten bei dem Herrn Kammerherrn find fremde Herren, Sol: 
daten haben das Haus umitellt. Der Herr Major fann nicht 
mehr fort. Wo iſt er? — Vielleiht durch die Kühe —“. — 
„Sei ftill, er ijt ſicher,“ entgegnete ih und ftürzte hinab. Es 
war jo, wie er gejagt. Es waren ein paar Negierungsbeamte 
aus D,, unter ihnen der vor Kurzem erjt hierher verjegte frühere 
Bolizeimeifter der Refiden;z. 

„Gut, daß du kommt,” jagte mein Vater bei meinem Ein- 
tritt. „Die Herren zeigen mir an, daß dein Bruder ftedbrieflid 
verfolgt wird; fie jagen, er jei in D. gelandet, vorgejtern Morgen 
in der Tracht eines mwandernden Jägers bieher gefommen, noch 
bier verſteckt, wolle heute Nacht über A. zu Schiff fort nah — 
ich weiß nicht wohin? Das find Nachrichten, von denen ich nichts 
weiß. Du kannt mir hoffentlich beiftimmen, Severin ?* — Dod) 
bevor ich zu antworten vermochte, ſprach der frühere Polizei: 
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meifter: „Sie find Vater und Bruder — ich jehe das ein. 
Unfere Nachrichten find ficher. Es thut ung leid — aber wir 
müffen unfere Pflicht thun.“ — „ES ift ein Ball im meinem 
Haufe," bemerkte mein Vater. — „Es thut uns leid, Herr 
Kammerherr — aber unjere Pflicht!“ — „So thun Sie Ihre 
Pflicht,” erwiderte mein Vater und verbeugte jich gegen Die 
Thür. Und fie gingen. 

„Vetter, fie gingen die Treppe hinauf, gefolgt von einer 
Wache. — „Halte ein Pferd parat,” flüfterte ich Peter zu und 
ging ihnen nad. Sie jtiegen auch die zweite Treppe hinauf, fie 
gingen in dag Gemad vor dem geheimen Zimmer. Da blieben 
fie ftehen. — „Oeffnen Sie da,“ ſprach der Polizeimeiſter zu 
meinem Vater, der dabei zum erjten: und lektenmal vielleicht vor 
Fremden jeine Haltung verlor und leichenblaß zurüdtrat. Mir 
lag Sophie halbohnmächtig an der Bruit. Denn wir waren 
nicht allein, das Gerücht hatte fich verbreitet, von den Gäjten 
hatten fih mande uns nachgedrängt. Meine Mutter war da, 
der Onkel zankte ſich mit dem Wolizeimeifter, und Aurora ftand 
feihenbleih im Zimmer und bob den Arm mechaniſch, wie eine 
Todte, und ftredte ihn aus und hielt ihn ſtarr, und ihr Finger 
deutete auf Lieben, der auch an der Thüre ftand. Aa, Vetter, 
es war eine furdtbare Scene. — — 

„Da tritt Bernhaufen zu mir — Sie kennen ihn noch, er 
ſtarb erſt vor dem Jahre — und flüſterte mir zu: „fein anderer 
Weg?“ — „Keiner,“ verſetzte ich troſtlos. — „Es iſt ſchändlich,“ 
meinte er. Wir wiſſen ja alle nichts davon — unſere eigenen 
Soldaten! Aber die thun nichts gegen unſern Befehl. — Ruf 
deinen Bruder heraus. Wir halten die Polizeiburſchen feſt!“ — 
„Und als hätte mein Bruder das gehört, jo Iprang die Thür in 
diefem Augenblit auf und er erſchien mit Degen und ®iftole 
darın, lautlos, feit und ruhig. Aber bei uns war es nicht jo, 
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e8 ging ein lauter Schrei durchs Zimmer — kam er von Einem, 
fam er von allen — ih weiß es nicht. Und auch mein Bruder 
bob feinen Arm und deutete auf Aurora, und das einzige Wort, 
das er jprad, war: „Verrätherin !! — 

„Im Namen des Königg — rel von Danner — ich ver: 
bafte dich wegen Hochverraths!“ rief der Polizeimeifter; das war 
da3 Letzte, was ich hörte. Denn dann begann eine Scene der 
furchtbarſten Verwirrung. Die einen drängten, die andern mehr: 
ten ab, Schlag und Stoß, Gejhrei und Verwünſchungen. Arela 
Degen zerfprang auf einem Bajonett, jein Piſtol zerbrach von 
dem furchtbaren Schlage auf den Kopf eines im Wege jtehenden 
Soldaten. Und er war durd, er flog die Treppen hinab, Gr 
fand das Pferd, dag mein alter Peter richtig parat hielt — er 
warf ſich hinauf — da ſchoß der Poſten drunten an der Thür, 
der fich inzwildhen vom rauhen Stoß des Vorbeiftürzenden be: 
jonnen, wüthend Hinterdrein und traf ihn mitten in’3 Leben. — 
Sehen Sie, Vetter, da war dann alles vorbei. Wegſchaffen 
fonnten fie ihn freilich nicht mehr, denn er ftarb jhon am fol: 
genden Morgen, So ward. — 

„Denn das brauche ih Ihnen wohl nicht erſt zu erzählen,“ 
ſprach der alte Mann nad einer Paufe und bob fein tief ge: 
ſenktes Haupt wieder auf, — „wie das jo gelommen? Wie 
meine Schwägerin in ihrem wahnfinnigen, gedankenlofen Leicht: 
jinn dem Cicisbeo vorgeplaudert von den Heimlichkeiten unjeres 
Hauſes — wie fie ihm augenblidlicy mitgetheilt” die ſchlaue Flucht, 
die Ankunft des Mannes, — wie fie nicht den armjeligen Muth 
gehabt, dies zu befennen, indem jie überdies auf ihre Gewalt 
über den Elenden baute, der nicht war als ein Spion und nur 
zum Aushorchen ſich ihr näherte. — Das ijt ja alles Har. — 
Und jo bin ich fertig. Sehen Sie, Vetter, darum hängt ihr 


Bild nicht bei unjern andern Familienbildern.“ — 
Hoefer, Erzäblende Schriften, X. 10 


146 Im rothen Haufe. 


„Was ward aus ihr?“ fragte ih nad einiger Zeit. — 
„Laſſen Sie es gut jein,“ entgegnete er kopfſchüttelnd. „Das 
unglüdlihe Weib büßte härter als die Welt fie hätte beftrafen 
tönnen. — Sie gab ih in jener Nacht jelbit den Tod, — 
— Vielleiht war e3 doch jo am Beiten für fie,” ſetzte er leije 


hinzu. 
„Sie find nie verheirathet gemwejen, Herr KRittmeifter ?“ 
fragte ich wieder und mir war faſt bange zu Muth, — Er 


hüttelte den Kopf. „Das jollte nicht jo fein. Meine Braut 
hatte fih erfältet an jenem Abend; fie ward krank. Und als 
ih nah drei Wochen freigejproden und aus der Unterfuhung 
entlaljen war, die über mic) und uns alle verhängt ward, da 
begleitete fie ihren Vater und mich im Sarge auf das Ediff, 
das uns zur Refidenz und zu unjerem Dienjt führte, Der Ge: 
neral wollte fie gern drüben bei jeiner Frau haben. — Und 
nun, ®eter, kannſt du das Eſſen beftellen,“ jchloß er jeinen . 
Beriht. ES wird uns wohl alle hungern; es ift ja jchon 
neun Uhr,” 

Ich konnte die Worte nicht vergeſſen, die er vorhin jelbjt 
zu mir gejagt: „ES gibt jo treue Menjchen.“ 


Der Schäfer von Rodeck. 


1859. 
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Erfies Kapitel. 
Aller guten Dinge find drei. 


„Wer jeid Ahr?" fragte der Thorjchreiber der Heinen 
Reichsftadt einen ärmlih, aber ziemlich reinlich gekleideten Bur— 
jhen, welcher eben zugemandert war und mit einem Querjad 
auf der Schulter, auf einen derben Eichenftod gelehnt, ans 
jcheinend recht ermüdet vor ihm ftand, „Wer jeid Ihr?“ wie: 
derholte er, da der Menſch nicht gleich antwortete. Aber auch 
diesmal begegnete jeiner Tauteren Rede und feinem zornigen Blid 
nur Derjelbe, man konnte nicht jagen, ob nur müde oder zugleich 
auch ſtumpfe Gefihtsausdrud, und Fein Wort wurde hörbar. 
Der Beamte erzürnte ſich daher. „Herr,“ rief er heftig, „glaubt 
Er, daß ich bier zu feinem PBlaifir ftehe und frage? Hat Er 
feine Obren oder feinen Mund? Mer zum Henker ijt Er?” 

Und der Kopf des Burjchen richtete fih ein Klein wenig 
auf, der Blid der Augen ward für einen Moment etwas heller 
und gleihjam verwundert, und auch der Ton feiner Stimme 
zeigte von Ueberraſchung, als er jegt wirflih den Mund öffnete: 
„Ru? Mer bin ich denn anders al3 der Schäfer von Rodeck?“ 

Der Thorjchreiber nidte bedäcdhtig mit dem Kopf und wen: 
dete ihn mit einem pfiffigen Gefichtausdrud gegen einen andern 
Mann, der in der Tracht des wohlhabenden Bürgerd, auf ber 
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Bant vor dem Häuschen ſaß. „Seht, Gevatter, was ih Euch 
ſagte! Die Sappermenter verftehn die neumodiſche Humanität 
gar nit — da tft daS Erempel gleih zur Hand, Das ‚hr‘ 
ift viel zu fein für ſolch Gelichter.“ — „Mag nicht geihrzt wer: 
den," ſchob bier der Fremdling plößlich höchſt entjchieden ein. 
„Bin ein ehrlicher Kerl,” 

Nah einem flüchtigen Geitenblid meinte der Unterbrocene: 
„na, was ſag' ih? Sie mögen es jelber nicht. — Und nun, 
mein Sohn,” wendete er fih wieder an den Antömmling, „aljo 
Er ift der Schäfer von Roded? So? Was tft denn das — 
— Rodeck — und mwohinaus mag es ungefähr liegen?“ — 
„Da!“ entgegnete der Burſche und deutete mit der Hand rück— 
wärts, wo fih am Horizont eine tiefblaue Hügelfette hinzog. 
Sein Gefiht war dabei wieder müde und ftumpf. 

Der Beamte Eragte fih am Ohr. „Da?“ fragte er zögernd, 
„Na, das ift 'n biſſel weit! — Aber mein Sohn, ift Rodeck 
denn ein Dorf?” — „Roded.” — „Wem gehört e3 denn?" — 
„Dem Herrn." — „Wie heißt der Herr?! — „Der Herr." — 
„Wie heißt Er denn, Burſch?“ — „Der Schäfer von Rodeck.“ 
— Das war denn do zu viel für den augenjcheinlich ziemlich 
geduldigen Mann. „Hat Er mich zum Narren, oder hat Er 
jeine fünf Sinne nicht?” fuhr er den Fremdling an und juchte 
ihn aud am Kragen der grauen Yade ein wenig zu jchütteln. 
Allein er bewegte die derbe Geftalt nicht ein haarbreit aus der 
ruhigen Stellung, und mit dem fteten, ungerftörbaren Phlegma 
verfeßte der Menſch auf die legten Ausrufe nur: „ja Mann, 
das weiß ich nimmer,“ 

„Da ſchlage ein heiliges Donnermetter drein!“ jeufzte der 
Schreiber und ſetzte verzweiflungsvoll die Mütze mit beiden Hän— 
den ſich feiter auf den Kopf und wandte fich wieder zu dem 
Bürger auf der Bank. „Sagt mir um des Himmelswillen, was 
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fange ih mit einem ſolchen Sappermenter an?” — „Laßt es 
mi einmal verjuhen,” meinte der Angeredete, indem er fi 
zugleich erhob. Bevor er jedoch zum Fragen kam, ſprach der 
Fremdling wieder, und diesmal fragte er jelbft: „it Er nun 
fertig, Mann, und kann ich zu meiner Bas’ gehn ?“ 

Durh den mißlihen Ausgang des frühern Examens war 
der Beamte fo eingefhüchtert, daß er fich dieſes neuen und 
eigentlich erjten LichtpunktS faum zu freuen wagte, jondern mit 
vollem Mißtrauen, ja mit einer gewiſſen Angjt feine Frage 
ftellte: „ſo? Wer ift denn jeine Baſe?“ — Nah allem Vorher: 
gehenden war er fejt überzeugt, daß die Entgegnung lauten 
werde: ‚meine Baje‘ Darin hatte er fich jedoch getäujcht, ob: 
gleih das Ergebniß nicht grade ein befieres war. Denn zuerit 
erhielt er gar feine Antwort, und als er dann barjch wieder: 
holte: „Nun wird's? Mer ift feine Baſe?“ — da glitt über 
das Gefiht des Schäfers wieder jenes halb verwunderte, halb 
dumme Lächeln von vorhin, und phlegmatijch verjegte er: „Die 
graue Katz'.“ 

Der Thorjchreiber ſah zuerft jelbjt nicht viel Klüger aus, 
ward dann aber in feiner Verzweiflung bumoriftiih und erwi— 
derte ingrimmig: „eine recht anftändige Verwandtſchaft!“ — 
während der ©evatter in ein jchallendes Gelächter ausbrach. 
Dies reiste den Beamten indejlen auf's neue, und bitterböje 
fagte er: „Ihr habt gut lachen, Breitling! hr habt nicht nöthig, 
mit ſolchem Pad zu verkehren! Und es ift an dem Pad nod 
nicht genug, wie's jcheint; zu allem andern muß es auch noch 
verrüdt fein. Na, ih ſag'!“ Am übeljten befam diejer Zorn 
dem armen Wanderer, denn als derſelbe jetzt wieder fragte: 
„ann ich zu meiner Baf’ gehn? Ich bin marode und muß ins 
Logis!" — da verſetzte der Thorjchreiber mit grimmiger Luftigfeit : 
„Oo mit Vergnügen, mein Sohn! Er foll gleich in jein Logis.“ 
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Dabei faßte er ihn derb am Arm und führte ihn ein paar 
Schrittt ins Ihor hinein, wo eine Leiter zu einer Deffnung im 
Gewölbe binaufführte. „Hinauf!“ berrichte er den jungen Men: 
ihen an, und als diefer wirklich gehorfam die Sproſſen auf: 
wärts geklettert und in der Deffnung verſchwunden war, folgte 
er ihm nad, ſchloß die Fallthür, jtieß den Niegel vor und kehrte 
zum Oevatter zurüd. Erſt da brach er wieder jein Schweigen. 
„Sp,“ ſprach er mit einem höhniſchen Blid zur Höh', wo jekt 
eine der morjchen Luken aufgeftoßen wurde und der Kopf des 
Schäfers erſchien, „jo, made dir Luft, mein Sohn, kann's bir 
nicht verdenfen! Das Logis ift ein bifjel dumpf, mein’ ich, aber 
jonjt recht ruhig und kommode.“ 

„Ich will aber zu meiner Bas’, ſag' ich!" ſchrie der Schä- 
fer heftig von oben herab. — Der Beamte zudte die Achfeln. 
„Berubige did, mein Sohn," meinte er jpöttifch, und feine 
Stimme war nit jo laut, da der Gefangene in der Höh' fie 
hätte vernehmen können; „die rechte Bas’ findeft du meines 
Willens dort oben freilich nicht — doch kann's auch fein! — 
aber jo eine Art Heiner Baſen wirft du fchon jpüren. Es bat 
Ratten dort, fo viel du magſt!“ Und händereibend wandte er 
ih zu dem Freunde, der fich wieder auf die Bant gejeßt hatte 
und den bisherigen Vorgängen und Reden lachend mit jeinen 
Bliden gefolgt war. 

„Ihr habt gut laden,“ wiederholte nun der Beamte, nad): 
dem er gleichfalls Pla genommen; „ihr in der Stadt fragt den 
Kukuk darnad, was es an den Thoren zu thun gibt. Das läuft 
haufenvoll von Gefindel, Spigbuben, Gaunern und Tejerteurs, 
und der wohlweife Rath hat gut befehlen, die Stadt von ihnen 
leer zu halten. Wenn man da nicht grob zufährt und fo einen 
Gejelleu handfeft anpadt, kommt man gar nicht durch. Da wür: 
den wir bald zu viel davon haben — und wer will ih dann 
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noh ſchützen? Der bochpreislihe Kreis kann immer die Wer: 
bung des Preußen verbieten und die MWerbeoffizierd mit harten 
Strafen bedrohen — was hilft’3? Es find doch von ihnen hier 
in der Stadt, ſchwör' ih! — Und nun — wie fieht’3 fonft in 
der Nachbarſchaft aus? Das läuft haufenvoll, ſag' ih. Da hört! 
ich geftern noch vom Rudelsbacher Boten, der mit feinem Wagen 
fam, daß ein ganzer Transport Geworbener aus dem W.jchen, 
an die hundertjiebzig Mann, die Eskorte zufammengehauen und 
fih ins Gebirg geworfen. Die Bande fehlte uns bier juftement 
noch bei unfern lahmen Stadtfnehten! Darnach fragt man in 
der Stadt aber nicht,“ jchloß er feine lange Rede mit heftigem 
Kopfichütteln. „Wir jollen das Neft rein halten, oder der Teu: 
fel joll uns holen!” — Der Gevatter jchüttelte gleichfalls den 
Kopf. „Ihr Habt jchon recht — es ift eine böfe Zeit im Reich,“ 
Jagte er. | 
„Rein, eine teuflifche!” fuhr der Beamte auf. „So iſt's 
jeit Emigfeit nicht gewejen! ch denke nun doch auch ſchon über 
vierzig Jahr’ und fie feit vollen fünfundzwanzig hier am Thor; 
vor mir war mein Vater jelig mehr als dreißig Jahre auf dem 
Voften und konnte mitreden über die Zeiten von anno 12 und 
daherum, als Poladen und Rufen, Schweden und was jonft 
nod für Nationen das Römiſche Reich pflüdten. Allein jo was 
wie heutzutage, gab es bis dato niemalen. Es ift ja, als wäre 
das Volk draußen alles zu Gaunern geworden! Man äjftimirt 
mid — id weiß wohl! — daß man mic da allein mit der 
Aufſicht am Thor betraut und feinen Stadtknecht in die Wade 
legt. Frage freilich nah dem rothnafigen Gefindel nichts nad) 
und fühle mich jchier Manns genug, und zudem — es ift ſon— 
jten bier am Thore ftill genug. Aber in ſolcher Zeit —! — Ich 
weiß nicht, was die Herren denken! Geht's jchief — nun jo 
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geht's ſchief! Alles Tann ich nicht zurüdhalten — und wie Die 
Saden jest ftehn —! — In Mlenhaufen wiſſen fie davon zu 
jagen. Da ift auf der Meile neulich eine ganze Bande zujam: 
mengewejen und hat die Buden am helllichten Tage und jchier 
mit Gewalt ausgeräumt.“ 

„Weiß es, weiß es!“ bemerkte Breitling; „mein Vetter, der 
Gewandichreiber, hat auch dabei verloren, Doch e3 ift nicht gut 
davon reden; die Wohlweiſen hören's nicht gern. — Der Burjche 
dort oben aber,” fuhr er fort und verzog das Geficht wieder 
zum Lachen, „der thut uns nichts, den hättet Ahr immer laufen 
lafien können, Heuſam. Er ift zu dumm zum Gauner.“ — 
„Das können wir noch nicht jo gewiß behaupten,“ meinte der 
Andere wichtig. „Sold Pad weiß fich zumeilen auf das aller: 
Ihändlichjte zu verftellen.” — „Er bat fid) übrigens zur Ruhe 
begeben mit feinen Heinen Baſen,“ jagte Breitling ſchmunzelnd 
und deutete hinauf, mo die Luke zwar noch offen ftand, von dem 
Infaflen des Quartier® aber nichts mehr zu ſehn war. — „Se 
nun, was will er jonjt machen?“ ermwiderte Heufam und jtand 
auf, um bei einer heranrollenden ſchweren Kutfche fein Amt zu 
verjehn. 

Es ſchien eine gar vornehme Herfchaft zu fein, die darin 
laß, und ein ftolz blidender ältlicher Herr neigte den Kopf nur 
gegen das Fenfter, um den Beamten mit einer Handbewegung 
an den Kammerdiener zu verweilen, der mit einer Jungfer auf 
dem hoben ſchwankenden Bode balancirte und den Thorjchreiber 
bisher vergeblich zu fich herangerufen hatte. Jetzt nannte er dem 
Nähertretenden Namen und Stand der Herrihaft und den Gaſt— 
hof, in dem fie abtreten mollte, erklärte zugleich, daß man mit 
allen herkömmlichen Aufmerkſamkeiten verjchont zu bleiben wünſche, 
und daß in furzem ein zweiter Wagen mit dem Gepäd und der 
geringern Dienerjhaft folgen werde. Der Beamte notirte das 
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Mitgetheilte und gab dem Poſtillon fodann die Erlaubniß, in die 
Stadt zu fahren. 

Er trat nun zu Breitling zurüd, der inzwiſchen reſpektvoll 
aufgeftanden war. „Weiß der Kukuk,“ ſprach er, „was die Herr: 
ihaften immer zu futfchiren haben! Meines Willens ift doch nicht3 
Sonderliches bei uns zu holen, und woher eine ſolche Herrſchaft 
zu diefem Thor kommt, weiß ih auch nicht.” — „Wer war's 
und woher?" fragte Breitling, indem er fich wieder jegte; „ich 
verftand den rothrödigen Burſchen nicht.” — „Ya, ja, das hoch: 
nafige Bad thut immer, al3 hätt's den Stodjchnupfen und müßte 
dur die Naſe flüftern! Er nannte die Herrſchaft Seine Erlaucht 
den Herrn Grafen von Thann mit Frau Gemahlin Erlaucht 
und —” | 

„Ei, jeht doch, Heufam, das ift kurios!“ rief Breitling ihn 
unterbrehend und fprang auf und deutete die Straße hinauf, 
wo ein einzelner Menſch eben um die Ede einer vorjpringenden 
Scheune hervor und über die Brüde herangewandert fam, Es 
war ein noch junges Blut, in grauer Jade und linnenen Bein: 
Heidern, auf der Schulter einen Querfad und in der Hand einen 
Gichenftod. Kurz, er ſah dem Schäfer von vorhin jo ähnlich, 
daß Breitlings Erftaunen wohl gerechtfertigt war, und auch Heu: 
Jam, da er den Fremdling in Augenschein genommen, überrajcht 
zurücdtrat und die Augen mechaniſch auf die Leiter im Thor und 
auf die Luke droben richtete. Dort war jedoch nichts zu hören 
und zu ſehn, und mittlerweile kam der Wanderer heran, 30g den 
Hut und blieb jtehn, 

Heufam mufterte ihn von unten bis oben und ſchaute dann 
fopfjchüttelnd zu feinem Bekannten hinüber, worauf dieſer mit 
einer ähnlichen Bewegung ermiderte: „ja, 's ift die Möglichkeit 1 
Und in der That mar auch das Geſicht des Burjchen dem des 
Frühern jo ähnlich, wie ein Waflertropf dem andern — die Haare 
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ihliht und blond, die Augen mattblau, und wäre der Ausdrud 
darin derjelbe gewejen, jo hätte man ſchwören fönnen, es jei 
diejelbe Perſon. Aber freilich der Ausdrud war bier ein ganz 
anderer; der neue Ankömmling jah jo aufgewedt und intelligent 
aus, wie man es faum von einem Menjchen einer jo niedrigen, 
und damal3 noch gänzlich vernadläßigten Klafie hätte erwarten 
ſollen. 

„Wer ſeid Ihr?“ fragte Heuſam und prallte vor der Ant— 
wort: „Der Schäfer von Rodeck,“ — zurück. Die Stimme klang 
wiederum wie die frühere und nun dieſe Worte! — Der geplagte 
Mann ſchüttelte ſich und rief entrüſtet: „will mich das Pack zum 
Narrn haben? Will Er etwa auch zu ſeiner Baſe, der grauen 
Katz'?“ — Der Burſche ſchaute hoch auf, verzog das Geſicht zum 
Lachen und entgegnete: „das will ich freilich, Herr. Aber woher 
weiß Er das, und daß ich plaiſirshalber meine Baſe die graue 
Katz' heiße?“ — Die Sache wurde nun ſo intereſſant, daß auch 
Breitling näher trat und ſich nicht enthalten konnte zu jagen: 
„ja, ſeh' Er, mein Sohn, das ijt eine kurioſe Gefchichte! Hat Er 
etwa einen Bruder, der Yhm recht ähnlich ift ?* 

Der Fremdling jchüttelte den Kopf, „Nein, Herr," verſetzte 
er treuherzig, „ich habe weder Bruder noch Schweiter, noch Jon: 
ftige Angehörige außer der alten Baſe.“ — „Und doc ift vor 
kurzem Einer eingewandert,“ bemerkte Breitling, „der Ihm ähn: 
lich ift — man denkt's gar nicht, wie ſehr! — der ſich auch den 
Schäfer von Roded nennt und auch zu jeiner „Baje, der grauen 
Katze“ will. — Wie ift das?“ — Allein der Burjche wiederholte 
einftweilen nur .die Worte und jchaute die beiden Männer dabei 
. mit einem fo unverfennbaren Erjtaunen an, daß diejelben durd: 
aus geneigt waren, ihm vollen Glauben beizumelien und anzu: 
nehmen, daß der Gefangene droben im Thor entweder ein Narr 
oder Betrüger jei. Heuſam ſprach aljo auch in humanſter Weije: 
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„nun, das werden wir denn auch ſchon herausbringen. Sept 
aber jag’ Er, junger Menſch, was ift Roded? Was will Er in 
löblicher freier Stadt, und wer endlich ift dieſe Baſe?“ 

Der Fremde jcheuerte fich mit dem Finger ein wenig unter 
der Naſe. „Rodeck ift ein Dorf im Gebirg und gehört meinem 
gnädigen Herrn von Friefingen,“ verjegte er dann geläufig. „Ich 
bin ein Dorflind und der neue Herr Verwalter bat mich als 
Schäfer angeftellt. Eigentlich hatten fie anderes mit mir vor, 
denn ich bin mit dem zweiten Junker erzogen worden und jollte 
bei ihm bleiben, Aber der alte Herr jtarb und mein Junker 
auch, und der Xeltefte, der neue Herr, kann mich, glaub’ ich, 
nicht leiden, von wegen einer Dirne, die —.“ — Der Beamte 
nidte, „So jo,” unterbradh er den Bericht. „Nun, das ijt alles 
recht gut. Was will Er aber bier, und wer ijt jeine Baje ?“ 
— „Die Thorenbergerin, die drüben am Effenthor wohnt,“ ent: 
gegnete der Fremdling. — „Ei, ei!“ machte Heuſam, „die Alte? 
Und zu der —? — Uber was will Er dort?” — „Die Bale 
bat mir Botſchaft geſchickt, daß fie übel auf jei, ihren einzigen 
Anverwandten vor ihrem Tode gern noch einmal jehn und mir 
ihre Wirthſchaft hinterlaſſen wolle,” jagte der Schäfer ruhig. „Iſt's 
nun recht, Herr ?“ 

Heufam maß ihn mit einem ziemlich finftern Blid und er: 
widerte dann gravitätiih: „Mutis mutatibus, mein Freund! 
Hat Er einen gehörigen Paß von dem Herrn Verwalter ?! — 
Der Schäfer jehüttelte den Kopf. „Nein,“ verjegte er, „den hab’ 
ih nicht, hab’ auch gar nicht darum gebeten, da man mir ihn 
do nicht gegeben. Aber das wird fi jchon finden, wenn ich 
bier erft Bürger bin. Laſſe Er mich jegt nur hinein.” — „So, 
Bürger, Er? Ei! Und herein? Damit ich löbliche freie Stadt in 
Unannehmlichkeiten mit feiner Herrſchaft brächte?“ ftieß der Beamte 
zürnend beraud, „Er Narr —.“ — „So muß ich's eben an 
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einem andern Thor verſuchen,“ meinte der Schäfer ruhig und 
wandte fih zum Gehn. 

Aber Heufam padte ihn am Arm und jchrie grimmig: „hier 
bleibt Er, Er — Schäferknecht, und jpaziert da in den Thurm! 
Kann fi droben mit jenem — Better verluftiren, Er Strold! 
— He, Gevatter, helft mir!” jeßte er gegen den Freund gemwen: 
det, hinzu, der bisher jchweigend alles beobachtet hatte und nun, 
der Aufforderung Folge leiftend, den andern Arm des Fremd: 
lings erfaßte. 

Ueber das Geficht diejes legtern zudte etwas, was für ſchär— 
fere Beobachter und beſſere Menjchenfenner, als die beiden Ge- 
vattern, merfwürdig genug gemwejen jein müßte. Es jah nämlich 
faft aus, als wäre der Arreftant nicht nur ziemlich zufrieden, 
jondern wirklich vergnügt über das, mas ihm begegnete; ja es 
war in feinen Mienen jogar etwas wie ein luftiger Spott und 
Triumph zu leſen. Doch ging das alles jchnell vorüber und 
machte einem höchſt demüthigen Ausdrud Pla, und obgleich jeine 
Körperkräfte denen der beiden Angreifer völlig gewachjen zu fein 
ſchienen, redete der ftarfe Gefell nun fat jammernd: „ad Gott, 
ad) Gott, liebe Herren, was hab’ ich doch gethan, daß ihr jo hart 
gegen mich jeid? Laßt mich in die Stadt. Ich bin ein ehrlicher 
Menſch und bei meiner alten Baje ftets wieder zu finden,“ 

Breitling jah den Freund fragend an, diejer jedoch fchüttelte 
mürriſch den Kopf und verjegte: „das hilft nicht! Mache Er, daß 
Er hinaufkommt. An andere Thore laufen — wart’ Er, ih will 
Ihn!“ Und damit z0g er ihn zur Leiter, die der Schäfer denn 
auch ohne weitere Gegenrede erſtieg. Droben ftieß er auf An: 
weilung des Beamten die Jallthür auf und jehlüpfte hinein, wor: 
auf Heuſam nachletterte, die Deffnung verſchloß und dann zu 
jeinem Gefährten zurüdfehrte. „Nun, Meifter Breitling,” fragte 
er mit einem gewiſſen triumphirenden Lächeln, „was jagt Ihr 
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jegt? Iſt das nicht eine abgefartete Sache? Sind das nicht Spiß: 
buben, wie fie im Bud ſtehn? Wüßt' ich nur erjt, wo's eigent: 
(ih damit hinaus ſoll!“ 

Breitling jehüttelte den Kopf; er jchien überhaupt nachdenk— 
(ich zu fein. „Sch weiß nicht, Gevatter!” meinte er. „Der Zweite 
gefiel mir — ih halte ihn für ehrlich. Ihr hättet ihn immer 
pajfiren lallen können, denn er läuft uns ja nicht fort.” — 
„So?“ rief Heufam unwirſch. „Wer fteht Euch dafür? Sft die 
TIhorenbergerin etwa eine jo fichere Perjon, daß fie für jemand 
bürgen könnte — die alte — Here?" Und fi) Haftig befreu: 
zend jebte er hinzu: „überdies, Gevatter — kennt Ihr Roded 
und den Herin von Friefingen? — Ich habe im Leben nicht 
davon gehört.” — „Das ift ſchon richtig,” lautete die Antwort, 
„Mein Geſchäft führt mich nicht ins Gebirg — ich kenn' Ort 
und Namen gleichfalls nicht, Allein dort liegt noch manches Nejt 
und haust mander Junker, von denen wir nichts erfahren.“ — 
„Ra — na! — Das weiß ich doch nicht! Gehört jollte man 
jo etwas doch einmal haben! Ich bin nun jeit —“ 

„He, Männer!” Ichrie da vom Thurm plötzlich die Stimme 
des einen Gefangenen herab, und als fie aufidauten, erkannten 
fie das ſtumpfe Geficht des Erjten — „kann ich noch nicht geh'n? 
Ich muß zu meiner Bas’, jag’ ih!“ Dann ſchien er von hinten 
zurüdgezogen zu werden, denn er verſchwand ſchnell von der Lute, 
und man hörte jelbit bier unten ganz deutlich die zornigen Worte 
einer zweiten Stimme: „jtil, Hanswurſt, oder ich werde dir 
helfen !* 

Die beiden Freunde lachten, und Heulam meinte: „na, fie 
werden fich jchon vereinigen müjlen, wem der richtige Titel zu: 
fommt. Nun aber laßt uns bineingehn, Gevatter; in der Stunde 
darf man ſich's ſchon ein wenig fommode machen,‘ Wo nur die 
Alte mit der Dirne bleibt! Sie weiß doch, daß Ihr da jeid und 
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daß wir auf fie warten!" — „Laßt's gut fein, verjeßte Breit: 
ling. „Was heut nicht ift, kann morgen fein; der Wein läuft 
una nicht fort — gefällt er mir, nehme ich ihn immer, wit Ihr. 
Ih muß auch allgemah nach Haufe.“ 

„Rein, das geb’ ich nicht zu!” rief Heujam eifrig. „Lade 
Euch da zur Weinprobe ein — es ift ein gutes Weinden und 
würde Euren Gäſten jchmeden! — Aber darum iſt's mir nicht 
zu thun, der Handel wird fich Schon machen; der läuft- nicht fort, 
wie Ihr jagt. Doh daß ih Euch da troden ſitzen laſſen joll 
— nein, das geſchieht nicht! Lieber Hol’ ich ihn ſelbſt!“ — 
„Laßt's gut fein, Gevatter. Es prejfirt ja nicht! — „Nichts 
da! Nichts da! Paßt nur auf und laßt niemand paffiren! Ach 
bin den Augenblid wieder da.“ Und damit eilte der eifrige 
Mann ins Haus und ließ den Freund allein, obgleich derjelbe 
jein: „bleibt, bleibt doch, Gevatter!* ihm laut und dringend 
genug nachrief. 

Breitling ftand auf und jah ſich prüfend um — es war 
alles ftill und einfam, nur jenjeit3 der Brücke, wo die Scheunen: 
reihe begann und die Ausficht verjperrte, ftand an der Ede des 
vorderjten Gebäudes ein Menſch und jchaute, wie es dien, 
gleihfall3 aufmerkſam zu Breitling berüber. — Noch einmal 
Ihaute diejer umher — e3 zeigte fih nichts. Dann winkte er, 
wandte fich gegen das geöffnete Fenſter des Haufes, nahm einen 
der dort aufgehäuften Paſſirſcheine, füllte ihn mit der daneben 
liegenden Feder in ein paar jchnellen, derben Zügen aus, warf 
die Feder auf ihre Stelle, ftreute Straßenftaub auf die feuchte 
Schrift und wandte ſich — feinen Augenblid zu früh — der 
Straße zu. Denn während feiner Beihäftigung war eine Reihe 
von Männern mit ſchweren Baden hinter der Scheune hervor: 
gefommen, hatte im ſchnellſten Schritt die Brüde paffirt, und 
der Hinterjte war bereit3 neben Breitling, fo daß diejer ihm 


Der Schäfer von Rodeck. 161 


grade noch zur rechten Zeit den Schein Hinbieten Fonnte. Im 
nächſten Augenblid war die ganze Reihe ſchon durch's Thor, und 
al3 gleich darauf Heufam mit einem Kruge in der Stube erfchten 
und mit Gläjern klapperte, war alles jo einfam wie je, und 
Breitling ſaß jo bequem auf der Bank, als babe er fich inzmi: 
Ihen nicht gerührt. 

Er erklärte jebt auf die Frage des Beamten, daß er es 
vorzöge, den Mein bier draußen in der milden Abendluft zu 
trinken. Heuſam ftellte daher den Krug und zwei gefüllte Gläſer 
auf die Fenfterbanf und kam dann wieder heraus. Man pro: 
birte daS Getränk und plauderte, 

Die Sonne des Maitags jenkte fi) drüben Hinter die 
Scheunen und Tieß immer längere Schatten auf die Straße und 
da3 Thor fallen, Vom Felde kehrten Schon müde Arbeiter lang: 
ſamen Schritts zurüd und gingen grüßend vorüber, und aus 
dem Thore kam jebt auch die Gattin des Beamten mit der 
Tochter herangeſchlendert. Breitling bot den beiden Frauen 
freundlich guten Abend, Heufam meinte aber verdrieglih: „ihr 
wißt doch, daß der Herr Gevatter da ift und auf einen Imbiß 
wartet, und nun mußte ich jelber darnach laufen. Was habt 
ihr denn ewig zu ſchwatzen und trödeln ?* 

Die Frau nahm von diefem Tadel feine Notiz, fondern 
ging nach einigen weitern Morten zu dem Bejucher, von der 
Tochter gefolgt ins Haus, und Heufam wandte fi einem neuen. 
Manderer zu, der mit jchiefen Beinen, auf zwei Stöde geſtützt, 
langjam über die Brüde herangeſchlichen kam. „Na, was ſoll's?“ 
fragte er mürrifch, da der arme Mensch jegt vor ihm ftand und 
demüthig den Hut in der Hand hielt. „Ihr mit Euren lahmen 
Beinen könntet auch fiten bleiben, wo Ahr einmal fiht. Na, 
wird’ 3?" — „Ad Gott Lob und Dank!” jeufzte der Wanderer, 
indem er ſich langſam über die jchmeißbededte Er ſtrich, 
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„ach Gottlob, daß ich heran bin! — Ich möchte in die Stadt, 
Herr.” 

Die beiden Freunde jchauten hoch auf, und Breitling erhob 
fih fogar raſch — denn die Stimme Hang feltfam befannt und 
— ja! — der Menſch hatte hellblondes Haar und mattblaue 
Augen und feine Gefichtszüge glihen denen der beiden Arreſtan— 
ten in einer Weiſe, daß man hätte an Hererei glauben mögen, 
Er trug zwar einen weißen, roth gefütterten langen Rod, er 
batte einen Budel und jchiefe Beine — aber es war zu arg! 
Heufam wurde ordentlich braunroth vor Uerger und feine Stimme 
war jehr heftig und laut, da er jegt fragte: „wer in des Kukuls 
Namen ift Er?“ — „Der Schäfer von Noded, Herr,” Tautete 
die demüthige Antwort. 

Preitling trat erjchroden zurüd — Heulam machte einen 
Satz, als wär’ er nur erjt zwanzig Jahre alt, und jtieß einen 
höchſt übertriebenen Zluh aus, Erſt nah einer Pauje konnte 
er zornig fragen: „und will zu feiner Baje? He?" — „Ja, 
Herr,” entgegnete der Fremde, nicht ohne dabei verwundert auf: 
zujehn, „zu meiner Mutterfchweiter, der alten Schellhardtin, die 
an —.“ — „Die dort oben im Thurm wohnt und die graue 
Kap’ Heißt — weiß ſchon, Er Mordjappermenter!" unterbrad 
Heufam ihn wüthend. „Mari, hinauf! Ich will euh Pad 
lehren, mit einem Beamten löblicher freier Stadt eure Narre: 
theien zu treiben !“ 

Der Fremdling ſah jehr beftürzt aus, „Aber, Herr,” ſprach 
er demüthig, „meine alte Bafe liegt auf den Tod und will mic) 
jehn. Ste wohnt an der Johanniskirhe, jagt man mir und 
beißt —.“ — „Die graue Katz' — ja ja!” ſchrie Heufam immer 
heftiger. „Hinauf die Leiter! Nicht gemudst! Will Er?“ — 
„Aber lieber Gott, Herr, mie foll ich armer Krüppel die Leiter 
binauflommen und die Klappe aufftoßen? Ih —.“ — „Geht 
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mich nichts an! Hinauf, ſag' ih! Er wird Gefellichaft finden — 
zwei von feinen Brüdern, dent’ ih. Hinauf!“ 

„Aber Heufam,” wandte Breitling mitleidig ein, „der arme 
Teufel Tann doch nit! Inhaftirt ihn — meinetwegen! Aber 
fteigt voran und macht ihm menigjtens die Fallthür auf,“ — Der 
TIhorjchreiber fchnitt ein furchtbar grimmiges Geſicht. „Soll der 
Teufel drein jchlagen!” murrte er und maß die verfrümmte Ge: 
ftalt mit einem zornigen Blid, „So komm’ Er — aber daß Er 
mir gleich nachfteigt, ohne Haren! — Paßt auf, Breitling, und 
laßt die Canaille nicht durchgehn!“ — Er ging zur Leiter und 
ftieg langfam hinauf, indem er den Fremdling mit mehr als 
einem Fluch zum raſchern Folgen antrieb, Denn der Geſell 
hatte die Stöde unter den Arm genommen und quälte fich äch— 
zend von Tritt zu Tritt hinauf, jo dab Heuſam droben vor der 
aufgeftoßenen Thür einige Augenblide warten mußte, bi$ der 
Andere ihm nahe war. 

„Run pad’ Er fich hinein!” fagte der Beamte barſch und 
trat zugleich jo weit wie möglich auf die Seite der jchmalen 
Leiter. — „Herr — da kann ich nimmer vorbei,“ verjegte aber 
der Fremde Feuchend, und Heufam, der die Richtigkeit dieſes 
Einwandes nicht überjehen Fonnte, ftieg mit einem zornigen 
Murren vollends hinauf und in die Deffnung hinein, 

In diefem Augenblid zog die Ninderheerde der Gemeinde 
von den Triften in die Stadt zurüd und durch das Thor. Breit: 
ling war vor den Thieren auf die Seite getreten und konnte 
die Fallthür nicht mehr erbliden. Da vernahm er einen ſchwe— 
ren Schlag, ein helles Laden — es flog etwas von droben auf 
die Köpfe der ehrbaren Kühe, daß fie entjegt und mit erhobenen 
Schwänzen durch einander ſprangen; — eine Geftalt hujchte die 
Leiter herab und mitten zwijchen die Thiere — und im nächſten 
Moment erjchien das dunkelrothe Gefiht Heufams droben an 
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der Lule, und jeine vor Wuth heijere Stimme brüllte: „Mordio! 
— Verrath! — Feuer! — Haltet ihn! — Laßt mid hinaus — 
hinaus!” 

Frau und Tochter jtürzten aus dem Haufe, Breitling ſprang 
in die Wölbung — die beiden Stöde des Krüppels lagen auf 
dem Pflaſter. Er eilte die Leiter hinauf und riß den Riegel 
zurüd, er jtieß die Fallthür auf und jprang hinein — der Freund 
jchrie noch immer aus der Lule hinaus und zerfnitterte die ab: 
gerifiene Müte mitjammt der Perrüde zwiſchen den krampfhaft 
zudenden Fingern — aber jonjt war das Gemach leer und aud) 
von den andern Arrejtanten nichts zu jehn, während Breitling 
doch beſchwören fonnte, daß vor jeinen Augen nur Eine Geftalt 
die Leiter herabgekommen. 

Diefe Wahrnehmung wurde von Heuſam, als er fich endlich 
einigermaßen gefaßt, bejtätigt. Unter jtet3 fi erneuernden Ber: 
zweiflungsausbrüden erzählte er, daß er bei jeinem Eintritt in 
das Gefängniß Leinen Menjhen darin erblidt, und daß der ver: 
rätheriihe Krüppel diefen Moment des anfänglichen Erftarrens 
über etwas jo unbegreifliches benügt babe, die Fallthür zuzujper: 
ren und fih davon zu machen. Weiter ließ fich feine Erklärung 
finden. Die Gefangenen waren fort und das Gemach zeigte 
nicht die geringjte Spur, auf welche Weile ihre Flucht bewerk— 
jtelligt worden. Die Fallthüre war von innen unmöglich zu 
eröffnen, Wände und Dede erjchienen durchaus unverlegt, und 
die Spinnen bauten allerwärt3 in ungeftörter Ruhe ihre Neke. 
Und das alte Kamin endlih, das ſich bier allerdings öffnete, 
führte nur auf das ſchwindelhohe, nad allen Seiten frei jtehende 
Dad des Thorthurms, 

Die Freunde ftiegen hinab, Heujam wie gelähmt in allen 
Gliedern und einmal über das andere erflärend, daß dies jein 
Tod jein werde, Er jchloß das Gatter jenfeit3 der Brüde, ſperrte 
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aud die mächtigen Thorflügel zu und machte fih dann in dum— 
pfer Verzweiflung in die Stadt, um der Behörde die Sache an: 
zuzeigen. Breitling begleitete ihn noch eine Strede, vergeblich 
zufprehend und tröftend War ihm doch auch jelber bei der 
Geſchichte nicht behaglich, jo daß er einſtweilen gar nicht an das 
fleine Privatgejchäft dachte, welches er hinter dem Rüden des 
Beamten abgemadt. Wo waren die drei Schäfer geblieben? — 
Mas bedeutete da3 alles? 


Bweites Kapitel. 


Jetzt gang i an's Brünnele. 


Dem Rathhaus löblicher freier Stadt gegenüber lag ein 
großmächtiger Brunnen, an deſſen Ausſchmückung ein Bildhauer 
der alten Zeit ſein Beſtes geleiſtet und der noch heutigen Tags 
zu den herkömmlichen ſieben Wunderwerken gerechnet wurde, 
deren ſich, wie viele andere Städte, auch dieſe zu rühmen hatte, 
Es war wirklich ein nicht unbedeutende Werk und der Georg, 
der den Lindwurm befiegte, und dieje leßtere widerſpenſtige Beitie 
jelber waren ein paar gar anjehnliche Meijterftüde, bei denen 
nur zu bedauern war, daß fie im Etaub und Regen der Jahre 
jehr ſchwarz geworden und überhaupt auch nicht mehr angejehen 
wurden, ein Schidjal, über das fich übrigens die ſechs andern 
Wunder gleichfall3 zu beklagen hatten, Sie waren, wie das zu 
gehen pflegt, alle über andern, nicht gerade wundernswerthen 
Werken vergeffen worden, und der „Brunnen“ Hatte feit unvor: 
denklicher Zeit jchon einem „Brünnele* weichen müflen. 

Hinter dem Brunnen nämlich, und zwar in der Mitte der 
dort befindlichen Häuferreibe, ftand ein höchft achtungswerthes altes 
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Giebelhaus, auf deſſen weithinaus gejtredten Schenkzeihen ein 
feiner Brunnen zu ſchauen war, der durch einen boppelföpfigen 
Adler mit rothen und weißem Wein verjehen wurde, Haus und 
Wirthihaft hießen: „zum Brünnele,* ohne daß man eigentlich 
den Grund dieſer Diminutiv-Bezeihnung recht begreifen Fonnte, 
da an Haus und Zeihen nichts Kleines zu bemerken war und 
der Adler eine ſolche Fülle des edlen Getränfs von fi) gab, daß 
darob ein durjtiges Gemüth mit den bejten Hoffnungen die Schenf: 
zimmer betreten und den volliten Schoppen entgegenjehn durfte. 
Herr Breitling — diefer war der Befiger — ließ ſolche 
Hoffnungen auch nicht zu Schanden werden. Es war fein Stol; 
und Ruhm, daß er nicht nur den beiten, jondern auch den bil: 
ligften Wein ausſchenkte, und es war weit und breit befannt, 
daß noch nie ein Gaſt unbefriedigt von dannen gegangen. Wie 
er bei jeinen Preijen bejtand und vorwärts fam, wußte man 
nit, da man aud damals, ebenjo wie noch jegt zuweilen, nicht 
an die Wahrheit des Satzes dachte und glaubte: die Menge 
bringt's. Man grübelte jedoch wenig oder gar nicht über des 
Wirthes Rechnungsſyſtem, jondern ergab fich mit Ruhe und Zu: 
friedenbeit in feinen guten Etoff, jeine niedrigen Preiſe und die 
Hausordnung. Man fand eg nirgends behagliher. Rechts von 
der Thür lag das große Schenkzimmer für jedermann, der für 
jeinen Schoppen nicht mehr als einen Batzen aufmwenden mochte; 
links tranfen die ehrbaren Bürger und Zunftgenofen, in zwei 
weitern Kleinen Zimmern auf diefer Seite ſaßen die Gejchlechter, 
und man fonnte dort von Zeit zu Zeit jogar Rathsherren, Schöf- 
fen und Schultheiß finden; denn Haus und Geſchäft ſtanden in 
beſtem Ruf und Herr Breitling war in der ganzen Stadt für 
einen der achtenswertheſten Bürger angeſehn. 
Heut Abend waren die Zimmer alle voll, und in den Hin— 
terſtuben ſaßen die Wohlweiſen, voran der geſtrenge Herr Schult- 
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heiß, in großer Zahl. Denn die wunderbare Geſchichte von den 
drei verſchwundenen Schäfern hatte ſich in der Stadt verbreitet, 
und viele von den Bürgern jo gut wie von den Herren waren 
neugierig genug, um fih von Breitling felber die Begebenheit 
erzählen zu laffen, zumal die Darjtellung des verzweifelnden Thor: 
wärters nicht grade von übermäßiger Klarheit und Deutlichkeit 
geweſen. Die Sache ſchien überdies werth, dab man fich darüber 
berieth, wenn fie bisher auch nicht wichtig genug war, ihretwegen 
den Nath zu einer Abendfigung zufammenzurufen, Man ſprach 
ſich ja in Meifter Breitlings Hinterftube, fonnte dort das nöthigfte 
bereden und hatte Gelegenheit, dabei unbefangenerweije von den 
Ein: und Anſichten des trefflichen Wirths zu profitiren, die man 
bier anhören konnte, ohne ſich etwas zu vergeben, 

Es war nur verdrießlid, daß ein Theil diefer Wünſche nicht 
in Erfüllung ging. Denn der alte Küfer Engel, der im Herren: 
zimmer die Bedienung hatte, berichtete, daß Breitling gleih nad) 
jeiner Rückkehr vom Winkelthore — man hatte ihn vorher in 
der ganzen Stadt vergeblih ſuchen laſſen — mit einem Wein: 
bauern aus Alfingen zu Wagen geftiegen und davongefahren jei, 
um einen großen, ihm angebotenen Weinfauf jelber in Richtig: 
feit zu bringen, Dagegen ließ fich nichts einwenden, da Breit: 
(ing ſolche Gejchäfte niemals einem Andern überließ und häufig 
zu ähnlichen Zweden abwejend war. Der Bolizeiherr und aud) 
der Schultheiß fanden die Entfernung in diefem Fall und an 
diefem Abend zwar ein wenig rejpeftwidrig, weil Breitling babe 
vorausjegen können, daß man ihn nach dem Vorfall am Winkel: 
thor fragen werde, Allein dadurch ward die Sachlage nicht ver: 
ändert, und man mußte fich, ebenjo wie die Bürger im Vorder: 
zimmer, damit begnügen, das feltfame Ereigniß zu bereden und 
fich die Köpfe darüber zu zerbrechen. 

Man rieth hin und her, der Eine auf preußische Werber, 


168 Der Schäfer von Roded. 


denen der Eingang in die löblihe Stadt verboten; der Andere 
auf eine Diebsbande, die hier einen jener Streiche vorbereiten 
wolle, deren man aus nah und fern nur gar zu viele und gar 
zu freche fannte. Durch den Bericht de3 Bolizeiherrn, der mit 
feltener Energie jogleih nah Heuſams Meldung die Schell: 
bardtin und Thorenbergerin inquirirt hatte, wurde die Sade nur 
noch räthjelhafter. Denn beide alte Frauen, von denen die letz— 
tere allerdings in ziemlich zweideutigem Rufe ftand, waren kreuz— 
gefund und erklärten auf Eid und Gewiſſen, daß fie weder von 
einem Verwandten, noch von einem Schäfer, noch endli von 
einem Dorfe Rodeck etwas wüßten. Bei der Frage nad dem 
Beinamen „die graue Katz'“ hatte die Thorenbergerin einen er: 
Ihredlihen Wuthanfall gehabt, die Schellhardtin — eine arme, 
aber jonjt ganz achtbare Frau — von Herzen geladt. Man 
hatte fie aljo wieder nah Haufe entlaſſen und ein paar Stadt: 
joldaten mit der Ueberwachung ihrer Wohnungen beauftragt. Der 
Erfolg war abzuwarten, 

ALS die Herren jo im bejten Diskurs jagen, vernahm man 
plöglic vor dem Fenſter, welches auf einen, von der Straße zu 
den Speichern und dem Hofe des Breitlingihen Beſitzthums füh— 
renden jhmalen Gang führte, ein helles, Tuftiges Lachen und dann 
in den reinjten QTönen einer prachtvollen Baritonftimme die An 
fangsworte des altbefannten Liedes herausgeſungen: 

„seht gang i an's Brünnele, 
Trink aber net!“ 


Die Herren fuhren zufammen und der Herr Schultheiß ſchalt 
über die Frechheit eine Menſchen, der am Ende gar am Fenjter 
gehorht habe. Es fei doch befohlen, fette der unmillige Herr 
Dinzu, daß der Gang Abends verſchloſſen bleibe, damit man hier 
drinnen nicht von unverſchämten Buben geftört werde, Der alte 
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Küfer gab das ehrerbietig zu, Man Habe jedod noch ſpät ein 
paar Fuder Wein hereingefhafft, und der Knecht, dem das 
Schließen der Thür obliege, werde dajjelbe vergeflen haben, Er 
eilte hinaus und man hörte ihn dort fluchen und wettern, gleich 
darauf draußen auch die Pforte heftig zujchlagen; und als er 
zurüdfehrte, meinte er mürrijch, hier fei nun alles in Ordnung, 
aber für das, was drüben am Martinskirchhofe geſchehe — der 
Gang durchſchnitt nämlich) das ganze Quadrat und lief neben 
einem andern Haufe am genannten Pla aus — dafür könne 
er nicht einftehn. Der Schultheiß ſchüttelte verftimmt den Kopf, 
und der Polizeiherr verſprach jhon am nächſten Morgen den 
dort Hinten mwohnenden Meber mit Strafe bedrohen zu laflen, 
wenn er feine Gangthür am Abend nicht rechtzeitig ſchließen 
lafle. „Er ift fonft ein billiger, ordentliher Mann,” jagte er. 

Der Küfer Engel, der dem Sprecher eben einen frijchen 
Schoppen binftellte, brummte zu den legten Worten etwas vor 
fih hin. — „Nun, nun,” meinte der Schultheiß lachend, „ift 
Ihm das nicht recht, Engel? Breitling war bisher doch mit 
dem neuen Nachbar zufrieden. Iſt's damit aus und fängt 
diefer auch an Gefpenfter » zu — hören wie der frühere 
Befiger ?” 

Engel murrte wieder etwas Unverftändliches vor fich hin, 
und die Herren, die dem alten Knaben feine ſchlechte Laune gern 
nachſahen, wenn er fie nur gut bediente, ergingen fich heiter über 
dad neue, oder vielmehr alte Thema. Der frühere Befiger des 
am Martinsfirhhof und Hinter dem Breitlingichen Erbe Tiegen: 
den Häuschens hatte behauptet, daß man aus dem kleinen Gar: 
ten des Weinhändlers oder aus den rings umber fich erhebenden 
Speidern — Breitling machte auch Korn, Woll- und andere 
Geihäfte — Nachts zumeilen einen gar wunderfamen Lärm, 
Singen, Jubeln und dergleichen vernehmen könne. Man wußte 
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jedoch, daß der Mann ſeit manden Jahren des Händlers Feind 
war und ihm überall etwas anzuhängen fuchte, jo daß man auf 
dieje Mittheilungen nichts gab, die ja auch unmöglich wahr jein 
fonnten, Denn einerjeit3 waren die Speicher erjt von Breitling 
Bater und Sohn erbaut, und in ſolchen neuen Gebäuden jpukt 
es befanntlih nicht; und andrerjeitS konnte feine Rede davon 
fein, daß der ehrbare Wirth dort hinten etwa noch geheime Zech— 
gejellihaften habe, Sein Haus hatte Platz genug für alle trink: 
luftigen Seelen der Stadt. MUeberdies war mit dem Fortzuge 
jene frühern Beſitzers auch das Gerücht zu Ende gegangen, 
Der jegt dort baufende Weber hatte niemals etwas Abjonder- 
liches gehört, und man gedachte der Sache überhaupt nur nod), 
wenn man einmal Breitling oder den alten Engel neden wollte, 
welche Beide vordem einen mächtigen Verdruß über jo dejpec- 
tirlihe Gerüchte gehabt. — 

Allein man pflegt — und nicht ohne Grund — zu jagen, 
daß fein Gerücht völlig aus dem Nicht? entjteht, und wenn man 
zum Beijpiel am heutigen Abend dem Menjchen gefolgt wäre, 
der joeben die Herren erjchredt hatte; oder wenn man vom 
arten aus die dunkle hohe Speicherwand hinter den dichtbe: 
laubten Bäumen beobadtet und den verrätherifchen Lichtjtrahl 
bemerft hätte, der zwiſchen dem Laube hervorzitterte; wenn man 
einem leijen, jonderbaren Geräuſch in den Speicher hinein nad: 
gegangen und, von dem fich immer verjtärfenden Schall über 
Treppen und Gänge ftet3 auf dem richtigen Wege erhalten, bis 
zur verftedten Thür und durd diefe in das Gemad dahinter 
gedrungen wäre — jo würde man eine Bejtätigung des Ge: 
rüchts gefunden haben, wie jelbjt ber bösmillige alte Nachbar fie 
Ihwerlih jemals für möglich gehalten. 

Das war eine höchft Furioje Scene da in dem großen, ver: 
räuderten und meindunjtigen Gemach, und wer zufällig hinein: 
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gerathen, wäre ſicher nicht wenig betroffen zurüdgeprallt, zumal 
wenn er in den Gaftzimmern drunten und in der ganzen Stadt 
noch eben dus höchſte und eifrigſte Lob des ehrbaren Meijters 
Breitling vernommen und ihn nun gejehn hätte, wie der über 
Land fahrende Mann dennod wunderbarermweije hier am Heinen 
Schenktiſch lehnte, ohne Rod, in Hemdärmeln und die Däume 
in die Aermellöcher der langihoßigen Weite gejchoben, und auf 
dem Haupt ftatt der Schwanzperrüde eine Tangzipflige weiße 
Mütze, — das Huge Gefiht in ernite Falten gelegt, und die 
jonjt jo gutmüthigen Augen mit einem Blid des ernitlihen Sin: 
nens auf den Fußboden gerichtet. — 

Wir haben zwar ſchon ein Kleines Privatgejchäft des lieben 
Mannes am Winkelthore belaujcht, allein zwiſchen jener „Scene 
und der gegenwärtigen war doc ein großer, gewaltiger Unter: 
ſchied. Denn ihr hättet euch nur einmal umjehn jollen in dem 
Raum vor euh! Es war — wir wiederholen es — ein höchſt 
furiojer Anblid. 

Der Raum war nidt Hein, er dehnte fich vielmehr eine 
gute Strede hin, in der Mitte durch eine Reihe von Ständern 
getrennt, welde die nahe an einander liegenden Ballen der 
Dede trugen, Dieje legtere und die Wände waren dicht mit 
rauhen Brettern vertäfelt, rauhe Bretter bildeten auch die ein: 
fahen Tiihe und Bänke, welde das ganze Gemach ausfüllten ; 
allein die bier daran ſaßen, die fragten augenscheinlich wenig 
darnach, ob der Hobel über die Platte vor ihnen gefahren oder 
niht, — wenn nur volle Gläſer und Krüge und nabrhafte 
Speilen darauf ftanden. Da war nichts als Kraft und Ieder, 
munterer Troß; der Oraufopf dort, der mit zurüdgeftreiften 
Hemdsärmeln die nadten Arme auf den Tisch geftügt Hatte, 
zeigte jo eilerne Muskeln, wie jener Andere ihm gegenüber, der 
eben erjt zum vollen Mann gereift ſchien, und die Augen des 
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Einen blidten nicht heller darein als die des Andern, Darin 
glihen fi alle und ungefähr auch in ihrer Kleidung, welche 
auf Leute hindeutete, die in Wald und Feld und auf den Land: 
ſtraßen zu leben gewohnt waren; und um jo auffälliger unterjchiedeu 
ih von ihnen vier bis fünf andere Gejellen, denen man auf den 
erften Blick anſah, daß es mit ihnen — wie man zu jagen pflegt — 
nicht richtig. Sie Jaßen auch in Hemdsärmeln, wie alle Uebri— 
gen, die Unterfleider verriethen nichts Beſonderes; aber die Ge: 
ftalten und Bewegungen diejer Leute waren fteif und edig, die 
Köpfe zeigten die Refte einer frühern Frilur, Einer oder der 
Andere trug auch einen Bart zur Schau, der mehr als einmal 
mit einem Wachskamm zu thun gehabt, — und hätten fie Uni: 
formeh getragen, jo wäre jeder Zweifel gehoben worden. Sie 
Ihienen einmal Soldaten gewejen zu fein. Und da — ja, da 
hatte ja aud Einer von ihnen einen Hut auf dem Kopf mit 
dem Feldzeichen daran ! 

Ei ei, Herr Breitling! Alfo preußiſche Werber, Cchmuggler 
und vielleicht jogar — Gauner? — Nein, Gott behüte! Won 
den Legtern war feine Rede, und der Wirth felber und auch 
feine luſtigen Gäfte würden bald und ernftlich reines Haus ge: 
macht haben, wenn fie Einen unter fich gefunden hätten, mit 
deſſen Ehrlichkeit es auf Shmachen oder nur ſchwankenden Füßen 
geftanden. Die beiden andern verbotenen Klaſſen nahm Breit: 
ling dagegen ohne die geringften Gewiſſensbiſſe auf; denn Zoll: 
und Steuergeſetze umging damals jo gut wie jpüter jeder, der 
es fonnte, und in Betracht der Merber rechnete der ehrbare 
Wirth, daß fie diejenigen aus dem Lande nähmen, an deren 
Dableiben feinem Menſchen gelegen war, und es fehlte nicht viel 
daran, daß er die Förderung des Werbefyftems den kurzſich— 
tigen Behörden gegenüber fih als den reinften Patriotismus aus: 
gelegt hätte. 
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Auch hier war etwas von den drei Schäfern laut geworden, 
nur daß der Streih bei den luſtigen Gefellen feine Bejorgniß, 
jondern die größte Heiterkeit erregte und eine bedeutende Neu: 
gier, wer wohl hinter diefen Masten fteden möchte. Denn einer 
von den Belannten war nicht dabei. Lange hielt man fich aber 
auch bei diefem Thema nicht auf, da es hundert andere, nicht 
weniger intereflante gab. Denn die Schmuggler hatten ein paar 
gute Züge hinter fih, die Werber machten nicht üble Gejchäfte, 
alle Welt war zufrieden. Und das ſaß da um die Tiſche, das 
trank und fang, das lachte und ſcherzte! Die Pfeifen dampften, 
die Gläfer und Krüge leerten fih, die Lampen leuchteten trübe, 
aber die allgemeine Fidelität wurde dadurd nicht beeinträchtigt 
und die Luft jchlug zumeilen jo hell aus allen Köpfen hinaus, 
dab Meifter Breitling aus jeinem Sinnen auffuhr, mit der 
Fauft auf dem Schenktiſch trommelte und drohend rief: „ich jage 
euch bei Gott alle aus dem Nejt, ihr Teufelstinder! Die Nach— 
barn müßten ja taub fein, wenn fie'3 nicht hörten!” — Dann 
gab man ihm lahend recht und ließ ihm wieder eine Weile Zeit, 
jeinen Gedanken nachzuhängen. 

Denn der Wirth mar, wie wir bereit3 angedeutet, allerdings 
jehr in Gedanken und zwar gleichfall3 über die Begebenheiten 
des Nachmittags. Die Schäfer waren ihm rätbjelhaft und nit 
gleihgültig; hinter diejer Neckerei jtedte mehr als ein Spaß, 
und der oder die Handelnden mußten doch entjchieden zu einer 
der Klaſſen gehören, die bei ihm Unterlommen fanden. Es mar 
etwas an den Burschen gewejen, was fie auf das unleugbarjte 
von Gaunern und GStrolchen unterfhied. Daneben aber dadıte 
der Wirth) auch an das Thurmgefängniß, welches allem nad 
einen verborgenen Ausgang zu haben ſchien, von dem nur ein 
Eingemweihter oder Einheimijcher willen konnte, und der Herrn 
Breitling für gewiſſe Fälle gar nit unwichtig war, Endlich 
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ging ihm auch noch die Kutſche mit dem Reichsgrafen von Thann 
im Kopfe herum. Der verheißene Padwagen war nicht gefom: 
men, und ber Wirth meinte faft, der Herr Reichsgraf jei mehr 
einer Meldung an die Behörde werth als die drei Schäfer. 

Und da plößlich zudte Breitling zujammen und warf den 
Kopf in die Höhe nach einer Glode, die oben an der Dede be: 
feftigt und eben jcharf erflungen war. Und die wilden Gejellen 
umber wurden jählings jo ftill, daß man eine Nadel hätte fallen 
hören können. 

Sie laufchten athemlos — es regte fih nichts. — Breit: 
(ing ging mit unbörbaren Schritten zur Thür und legte das 
Ohr daran — es war nicht3 zu vernehmen. Gr hob den Kopf 
wieder auf und blidte aufmerkfjam im ganzen Raum umher, ob 
vielleicht irgend ein Fenſterladen ſchlecht verſchloſſen. Allein es 
war alles ſicher. — Und er legte das Ohr wieder an die Thür 
und fuhr zurüd und erhob warnend den Finger — er hatte einen 
bereit3 nahen, dumpfflingenden Schritt gehört, aber der Schritt 
war „gut, denn er ging auf dem rechten Wege und auf den 
dämpfenden Matten, die dort gelegt waren. | 

Im nächſten Augenblid Hopfte es an die Thür, viermal in 
eigenthümlihem Tempo, und dann ſagte eine Mädchenftimme 
leile: „Vater!“ — „Was gibt's, Gertrud?“ flüfterte Breitling 
zurüd, — „Ein Neuer, Bater!* Die Stimme Hang ſeltſam; 
bebte fie oder rang fie mit unterdrüdtem Lachen ? — „Wer iſt's? 
Mie heißt er?" — „Er bat das Wort, Vater.“ — „Laſſ' es 
ihn jagen!" Zugleich öffnete Breitling ein wenig die Thür, man 
hörte eine andere Stimme die Worte Sprechen: „je gang i — 
zu Kaiſer und Reih!” — der Wirth ftieß kopfnickend die Thür 
vollends auf und ein Mann trat herein, in grauer Jade und 
linnenen Hojen, mit ſchlichtem blondem Haar und blaßblauen 
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feden Augen — „Der Schäfer von Rodeck!“ fchrie Herr Breit- 
ling zurüdprallend, laut hinaus. 

„Richtig!“ entgegnete der Fremde phlegmatiih, drehte fich 
gegen die Thür, Iprach hinaus: „ich danke, ſchöne Jungfer!“ — 
drüdte fie dann ins Schloß, beichaute die oben und unten be- 
findlihen Riegel, jchob fie vor und wieder zurüd, wie ein Spiel: 
zeug, das von einem Kinde probirt wird — und that das alles 
jo gemädlih und ungenirt, als jei er in diefen Räumen völlig 
daheim und brauche fih um feinen Menjchen in der Welt meiter 
zu kümmern. 

Es war dabei etwas jo Behagliches in feinem Weſen, jein 
Geficht zeigte fich jo ftill vergnügt, die Erinnerung an den Streich, 
welden er am Nachmittag dem Thormwärter und jeinem Saft ge: 
jpielt, wirkte gleichfal® nicht grade betrübend — furz die Män- 
ner umher, welche bisher dem allem ernjthaft zugeſchaut, entrun: 
zelten ihre Gefichter, e3 ging wie ein unterdrüdtes Lachen durch 
das Gemach, und Einer der zunächſt Sigenden meinte luftig: „na, 
das iſt poffirlih! Wer bift du denn eigentlich, Kerle?“ 

Inzwiſchen Hatte fich auch Breitling von feinem Erftaunen 
erholt — die entitandene Pauſe war überhaupt nicht von irgend 
einer nennensmwerthen Ausdehnung — jchlug dem noch an den 
Riegeln beichäftigten Burſchen mit der Hand auf die Schulter 
und jagte: „Hand fort, das ift mein Amt! Alſo, Gefell, was 
ift das für Mummerei?“ — „Der Schäfer wandte fih um, nidte 
dem Frager vergnügt zu, ſprach: „grüß Gott bei einander!" und 
jeßte dann lachend hinzu: „nicht wahr, ich habe mich gut legiti: 
mirt? Bin ich eurer werth? Gelt?“ — Es war nicht möglich, 
dem närriichen Kauz gegenüber ernfthaft zu bleiben, und aud 
Breitling verzog das Geficht zum flüchtigen Lächeln, obgleich er 
dabei verjegte: „na, das kommt noch drauf an. Wer bift du 
und was willft du bier? Wer gab dir das Paßwort? Bilt du 
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Ciner oder — zu drei? Narrnspoſſen find ganz gut, aber bier 
helfen fie dir doch nicht.“ 

Der Burfche Jah ihn Lopfichüttelnd an und meinte dann: 
„ei, Ihr werdet doh vom Schäfer von Roded einmal gehört 
haben?” — und auf eine verneinende Bewegung Breitlings 
jchüttelte er wiederum den Kopf, ging zum nädhften Tiſch und 
begann mit einem aufgegriffenen Mefjer da3 Futter feiner Jade 
abzutrennen. Nah einigen Augenbliden holte er einen Kleinen 
Streifen hervor und reichte denjelben dem Wirth hin. 

Nah einem fchnellen Blick auf die Schrift Jah Breitling 
wieder auf und den Gejellen prüfend an. „Der Endlinger 
Müller, mein Schwäher, jchreibt, du jeieft ficher und ihm mohl 
befannt. Schon recht! Was millft du nun bier? — „Cs 
einmal mit dem Stadtleben verſuchen,“ entgegnete der Schäfer 
phlegmatijch und fegte fih, einen der Schmuggler auf die Seite 
ichiebend, auf die Bank, indem er fih mit dem Rüden an den 
Tisch lehnte. — „Was heißt daS? Genug der Polen — rede 
deutſch!“ Sprach Breitling und verzog das ehrbare Geficht zu 
ziemlich verdrießlihen Falten, 

„Ha,“ verjegte der Burſch kopfichüttelnd und in dem bisherigen 
Tone, der auf das jeltjamfte zwilchen Uebermuth und Demuth — 
man hätte auch Jagen können : zwiſchen Jmpertinenz und Stumpfheit 
bin und ber zu ſchwanken ſchien, „ha, it das nicht deutſch? 
Hab's nie gewußt, daß ich noch andere Sprachen verftände !” 
Und da Meifter Breitling die Brauen zufammenzog und auch 
bie und da zwiſchen den Schmugglern ein Murren laut wurde, 
jo fuhr er fort: „alfo ich will’s in der Stadt probiren, weil es 
mir draußen nicht mehr gefällt. Bin alfo zu allem parat, babe 
mich heute Nachmittag vor Euren Augen legitimirt, Meifter. 
Könnt mich verwenden, wie Ihr wollt — als Paſcher — id 
lenne alle Ein: und Ausgänge! — als Küfer — ih weiß mit 
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dem Wein umzugehn! — als Gaft — e3 gefällt mir hier in 
der Herberge ganz wohl, e3 ift ein angenehmes Logis! — kurz, 
bis die Zeit da iſt, wo —“ er unterbrad fih und fegte erjt 
nah einem Augenblid hinzu: „wo ihr alle mich recht fennen 
lernen jollt." 

Hie und da hatte Einer während diefer unverſchämten und 
doch im allergemüthlichjten Ton vorgebrachten Worte gelacht, ein 
Anderer gemurrt, Breitling jtand betroffen, ohne zu wiflen, ob 
er fih ärgern oder laden jolle, und einer von den MWerbern 
meinte jegt Zopfnidend und halblaut zu feinem Nachbar: „der 
Burj gefällt mir! Da iſt Leben drin, wie wir’ brauchen 
fönnen, Er darf nicht in der Stadt boden — der jollte Hand— 
geld nehmen,“ — „Handgeld?" warf der Burjche ein, der die 
Worte troß der gedämpften Stimme vernommen und den Spre— 
her mit einem freundlichen Blid anlächelte. „Geld nehm’ ich 
immer — geſchenkt — oder —“ 

Breitling trat jo jäh vor ihn Hin, daß er abbrach und zu 
dem finjtern Geficht des Wirth verwundert aufjchaute, der jetzt 
mit gefalteter Stirn und im ernten Ton jagte: „du meinteft 
vorhin, wir würden dich noch beſſer fennen lernen, Wie und 
wann wird das fein?" — „Ei, bald!" entgegnete der Burjche 
mit einem ſchlauen Blinzeln, „wenn — aber,“ unterbrad er fi 
und ſchaute raſch durch's Gemach und über die Männer hin, — 
„sind wir denn ganz fiher unter ung?" — „Burjde!“ rief 
Breitling drohend, während zugleih von allen Seiten unmillige 
Stimmen laut wurden. „Nachgerade wird's zu arg! Glaubt 
du, daß wir deine Narren find? — Entweder fteh Rede oder —.“ 
— „Oder — was?“ fragte der Schäfer und fein Gefiht nahm 
plöglih dabei einen wahrhaft erjchredend dummen Ausdrud an, 
— „Das wirft du erfahren!" — „hr wollt mir doch nichts zu 
leide tun? Das würde fi nicht jhiden, u ich 

Hoefer, Erzaͤhlende Schriften. X. 
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werde doch nun einmal Euer Tochtermann — die Jungfer Gertrud 
bat mir —.“ — „Unverſchämte Beſtie!“ brach Breitling mit 
zornflammendem Geſicht los, während die Männer umher mei: 
ſtens ein lautes Gelächter nicht zurüdhalten konnten, 

Den Schäfer rührte da3 nicht. Er ftand auf und redte fich 
und meinte dann jeelenruhig: „nun ja, was ärgert Ihr Euch? 
Ich bringe Euh ein hübſch Stück Geld zu — muß es freilich 
erſt verdienen, aber daran fehlt e3 nicht. Mein Hauptmann, der 
Frieder, ift Schon unterwegs — er läßt Euch melden, daß Ihr 
Euch und Eure Leute parat haltet.” 

Bei den Worten: „mein Hauptmann, der Frieder," war 
niht nur Breitling erbleichend zurüdgetreten,, jondern waren 
auch, wie mit einem Sclage, ſämmtliche Anweſende von ihren 
Siten gefahren und drängten fich jest näher, ohne daß fich der 
räthielhafte Menſch anjcheinend darum kümmerte, Denn er hatte 
jegt die Hände in die Hoſentaſchen geſchoben und ftand vor dem 
Wirth in folder Ruhe, als ob nicht das geringfte Bejondere 
gefagt wäre und noch immer die bisherige Stille um ihn 
herrſche. 

Breitling fuhr mit der Hand über die Stirn und ſah flüchtig 
zu ſeinen Gäſten hinüber; dann ſprach er und faßte dabei den 
vor ihm ſtehenden Burſchen mit einem feſten Blick ins Auge: 
„dein Hauptmann, der Frieder, ſagſt du? Iſt das der —?“ 
— „Der Frieder,” fiel ihm der Fremde in die Rede, „Ihr 
fennt ihn, hoff ih. Er will’3 nun einmal bier verfuhen, wo 
er beim Meifter Breitling jo gute Herberge und jo brave Kerle 
findet, und in der Stadt jo viel Geld ift —.“ — „Auf ihn! 
Greift den Hund!" jchrie der Wirth, indem er zugleidh den 
Burſchen feſt an der Bruft padte, „Hältjt du uns für Mörder 
und Diebe ?* 

Der Schäfer machte nicht die geringfte Miene, fich von dem 
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Griff zu befreien. Er fchaute vielmehr den zornigen, bisher jo 
gehaltenen Mann ganz verwundert an und meinte kopfſchüttelnd: 
„aber Schwiegerpapa — es ift doch kurios, daß Ihr jo über den 
Frieder ſpektakelt! Seid Ihr nicht feines Gleichen *" — Breitling 
erwiderte nichts; er faßte die Jade noch feiter und winkte den 
Nächſtſtehenden ihm zur Hülfe zu fommen, Allein noch während 
diefer Bewegung und bevor die Männer nur den Fuß zum Vor: 
Ipringen gehoben hatten, war der Schäfer plöglih aus der 
padenden Fauft frei, an der Thür — die Riegel flogen zurüd — 
der Menſch war draußen, im tiefen Dunkel des Außenraums 
unfihtbar, und den nadftürzenden Männern rief feine Iuftige 
Stimme jhon aus der Tiefe entgegen: „ich geh’ zu meiner 
Baſ'! Grüßt mir die Jungfer Gertrud — fie wird zufrieden 
ſein!“ Dann folgte ein helles Gelächter — und darauf war 
alles till, 

An Verfolgung war nit zu denken, da man feinen Lärm 
machen durfte, Breitling ging allein und vorfihtig hinab, Die 
verborgene Thür, melde vom Speicher in. den oben erwähnten 
Gang längs des Grundjtüds führte, ftand geöffnet, Draußen 
war die Nacht dunkel und ftil, vom Flüchtling zeigte fich Keine 
Spur, — Dem jonjt jo ruhigen, viel erfahrenen Wirth ftiegen 
die Haare zu Berge, und er wußte nicht, was er denken, ge= 
Ihweige denn, was er thun jollte, 


Drittes Kapitel. 
3’ Lauterbach hab’ i mein Herz verlor’. 


„— Und mie ich dir jag’, als der Vater aufihaut — er 
friegte feinen Kleinen Schred, und ich kann's ihm nicht verden: 
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fen, denn man hätt’ ja ebenjo gut meinen können, der Himmel 
fall’ ein — da gudt ein Geſicht aus der Luke heraus und jchreit 
herunter: ‚heda, läßt Er mi nun bald zu meiner Baſ'? — 
Sag’ um Gotteswillen —!“ — Gertrud brad in ein jo ſchallen— 
des Gelächter aus, daß der Andern die Worte jäh abgejchnitten 
wurden. Das Mädchen konnte fih gar nicht wieder fallen, und 
erft nach einer Pauſe vermodte fie ftammelnd beroorzubringen: 
„unbezahlbar! — Unbezahlbar! — Er ift — o der Unband! — 
Es bringt mid noch um!“ 

Die Freundin hatte diefem Ausbruch, ftatt deſſen fie jehr 
wahrjcheinlih etwas ganz Anderes erwartet haben mochte, zuerft 
mit tiefem Erftaunen zugejehn, bis ihr Gefichtchen endlich den 
Ausdrud eines ziemlich ernftlihen Verdrufles annahm, wie wir 
ihn zu empfinden pflegen, wenn das Weſen des Freundes, dem 
wir eine für uns wichtige Mittheilung gemacht, uns nicht nur 
verlegt, jondern noch obendrein räthjelhaft ift. Sie jagte daher 
aud in pilirtem Tone: „was dabei eigentlich jo jchredlich Lächer- 
lich ift, Gertrud —.“ — Ein neues Gelächter unterbrach fie. 
„Sollte ich vielleicht weinen, Röschen?“ fragte Gertrud endlich 
und wilchte fi die Lachthränen aus den hübjchen braunen Au- 
gen, „Wenn ic) mir das alles vorftelle — wie er die beiden 
Männer zum Beften bat, und wie dein Vater immer zorniger 
wird, und der Schred‘, als das Neft leer und nur er felber darin, 
und nun — 05, es ift zu arg, zu arg!" Und zum drittenmal 
füllte das belle Lachen der frifchen jungen Stimme das alte 
düftere, ehrbar ausgeftattete Gemach. 

„Aber ich bitte dich um Gotteswillen, Gertrud," meinte 
Röschen, „bift du närriſch? Wie kann man da drüber lachen? 
Denkt du, daß Hinter folcher Frechheit nur ein bummer Spaß 
und nicht weiter —“ — „Nein, Roſe, nun bitte ic dich um 
Gotteswillen!“ fiel Gertrud ihre verwundert ins Wort, „Was 
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machſt bu denn? Haft du ihn denn gar nicht angefehn, oder 
baft du jo wenig Herz in den Augen, wie die Alten? Und haft 
du ganz und gar vergeflen, was ich dir neulich erzählt? Mein 
Gott und Herr, es ift ja der Franz!" — Die Freundin zudte zu: 
fammen und ſah die Andere beftürzt an, bevor fie zögernd 
fagte: „der Franz? Aber — es ift ja gar nicht möglih! — 
Weßhalb macht er denn jolde Komödie und nennt ih —.“ — 
„Nun, wie nennt er fih? Heißt er nicht Schäfer, du Narr, und 
beißt drüben die Straße nit Rodengafle, und lag feines Vaters 
Haus nidt am Ed? Das ift doch alles fadengrade, und ich be: 
greife nicht, wo ihr eure fünf Sinne habt, Aber das kommt 
davon, wenn man immer allerhand Spuf und Krimskrams im 
Kopfe hat und niemal3 an einen Spaß denkt. Die Leute müffen 
immer und alle mit einander jo ernjthaft und voll Sorgen fein, 
wie unjere Alten. Und von denen wollt’ ich's mir noch gefallen 
lafien, aber du und wir Jungen überhaupt — follen wir's 
partout auch jo machen? Sorg' dich nicht! Die grauen Haare 
fommen ſchon von jelber!“ 

Röschen ſah die Sprederin noch immer ziemlich zweifelhaft 
an, und endlich meinte fie fopfihüttelnd: „nun, das Erkennen 
müßte doch nicht leicht fein — er ift ja über zehn Jahre fort 
gewejen, und du bift die Einzige von ung allen, die ihn feither 
ein paarmal wieder gejehn. Hat er fich denn bei dir angemel: 
det?" — „Das nit, Aber ald der Vater mit der Gejchichte 
nad Haufe kam, mußt’ ich gleich Beſcheid. Kommen mollte er 
um diefe Zeit.” — Röschen jchüttelte wiederum höchſt bebächtig 
den Kopf. „Du,” verjegte fie, „wenn du dich nur nicht irrft! 
Am Ende iſt's doch ein Anderer! Wie käme der Franz —.“ 
— „Narr, ich babe ihn ja geftern Abend noch geſehn — oder 
— dazu war's zu dunkel — doch geſprochen. Er war ja bier!“ 
ſagte Gertrud lachend. „Das war auch wieder eine jchöne Ge: 
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ſchichte!“ — „Und es war wirklich der Franz?! — „Na ja 
doch, wer denn ſonſt?“ 

„Das ift denn freilich etwas Anderes,“ meinte Röschen 
ernjthaft. „Aber e8 will mir bei der Sache noch vieles nicht 
in den Kopf. Sit er’3 wirklich allein gewejen, der deinen und 
meinen Vater jo genedt bat? Und weßhalb hat er's gethan? 
Weßhalb fommt er nicht offen herein mit ehrlihem Geficht und 
Namen? Was heißt das mit feiner Baſe — „der grauen Kap“ 
— und was um Öotteswillen hat er mit der alten Schellhardtin 
oder gar dem wüſten Meibsbild, der Thorenbergerin, zu thun 2“ 
— Gertrud hatte das hübſche rofige Gefihtchen in die Hand 
gelegt und das dunkle Auge mit einem gedanfenvollen Blid zu 
der Freundin erhoben, Als diefelbe ſchwieg, blieb auch fie noch 
eine Weile ftumm und verfegte erft nach einigen Augenbliden : 
„ja fiehft du, ich Habe ihn ja nur einen ganz kurzen Moment 
gejehn und wir konnten's gar nicht wagen, ordentlich mit einan— 
der zu reden. Daß er nicht al3 Franz Schäfer einmwandert, ift 
mir jhon Kar — du weißt, feines Vaters Andenken ift nicht 
das beſte, und was derjelbe mit dem meinen hatte, ift ja ftadt: 
fundig. Mein Bater jagt’ ihn aus dem Haufe, wenn er jet 
Ihon wüßte, wer e8 eigentlich ift, und daß wir zwei Beide zu: 
jammenlämen, daran wär’ gar nicht zu denken.“ 

„Aber —!* unterbrah Röschen fie kopfſchüttelnd. — „Ja 
ja — id weiß, was du jagen willft,” meinte Gertrud und nidte 
dazu vor fi hin, „Daß er jo wiedergelommen ift, denkjt du, 
wird ihn meinem Vater auch nicht lieber machen, Das tft jchon 
jo, und ich verfteh’3 auch nicht recht. Freilich,” fuhr fie fort, 
und ihre Züge erhellten fi) dabei wieder, und ein luftiges 
Lächeln zudte um den Heinen Mund und die heitern Augen — 
„daß er die beiden Alten grade jo genedt bat, das ſeh' ich ein, 
und er hat mir auch davon gejagt, Er hat fich hereinſchleichen 
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wollen als ein ganz unfcheinbarer Menſch, aber als dein Vater 
gleich jo barjch geworden ijt und ihn mit jcharfen Morten era: 
minirt und tribulirt hat, da iſt die alte Luft — du weißt, er 
_ war von jeher ein erjchredliher Unband in dergleihen! — in 
ihm aufgegangen und hat nachher droben im Thurm ihren Ver: 
lauf genommen,” — „Aljo ift er's wirklich allein gemwejen, Ger: 
trud 2° — „Freilich! Alle dreimal!" — „Aber wie ift er nur 
berausgelommen? Der Thurm ift ja ganz maſſiv, und fo 
graufig hoch.“ 

„Das weiß ih auch nicht, Röschen. Er muß doch wohl 
irgendwo ein Loch haben, und Franz könnt' es ſchon kennen. 
Der iſt vor Zeiten ja allerwärt3 umbergeftrihen und in alle 
Eden gekrochen, auch bei euh am Winkelthor. Doc wie dem 
allem auch ſei — ich geb’3 dir gern zu, daß da noch mancdherlei 
ift, was ich gleichfalls nicht verſtehe,“ ſetzte ſie das Köpfchen wie: 
gend Hinzu, „Er hat noch etwas ertra vor, und ich ſchließe das 
aus diefem und jenem; auch daraus, daß er geſtern Abend noch 
bier zu uns ins Haus fam und daß ich ihn zum Vater bringen 
mußte,’ — „Sa — du — wie war das eigentlich, Gertrud? 
Das haft du mir noch nicht gejagt.” 

Gertrud wurde roth; die Frage, jo natürlich fie war, machte 
fie jehr verlegen, und in eine noch größere Verlegenheit verjette 
fie der Gedanke, daß fie nothwendig etwas antworten müjle, wäh: 
rend fie doch nicht faßte, was das jein jolle, und wie fie ſich 
aus dieſer jelbjt bereiteten Schlinge herausziehen könne. Denn 
mit Ausnahme ihrer Mutter und des alten Küfers Engel, war 
fie die Einzige, die vom Vater in einen Theil feiner geheimen 
Geſchäfte eingeweiht worden und ihm in diefer oder jener Weiſe 
bei feinen Gäften an die Hand gehen durfte. Meijter Breitling 
hatte das nicht gern gethan, und eine ältere Tochter, die nun 
ihon feit einigen Jahren verheirathet war, hatte jo gut wie nichts 
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von diefen Dingen erfahren. Seitdem war jedoch das Gejchäft 
von Jahr zu Jahr in größere Aufnahme gefommen, und der 
Mirth mußte ſich wohl oder übel nach mehr Vertrauten umfehn. 
An Fremde konnte und wollte er fich nicht wenden, und jo mußte 
er ſchon an Gertrud denfen. 

Er jowie feine Frau waren ftrenge Eltern und hatten beide 
ihre ſehr entſchiedenen Anfichten über das, was ſich für ein Mäd— 
hen überhaupt, und für ihre Tochter im bejondern hide. Nur 
wenn ein Gaft im Herrenzimmer einmal etwas Marmes zu fpei: 
fen verlangte und Mutter und Mägde verhindert waren, durfte 
Gertrud dieg Gemach betreten; in die andern Wirthszimmer kam 
fie niemal3. Auch die verftedten Speicherräume felbft durfte fie, 
wenn Gäfte da waren, nicht betreten, fie mußte nur dem dort 
befindlihen Vater oder dem alten Engel zuweilen etwas zutra= 
gen oder, wenn die Gemächer leer, für die Reinigung derjelben 
und für das forgen, was man Abends gebraudte. Außerdem 
hatte fie auch unvermuthet anlangende Gäfte durch die verbor: 
genen Wege zu geleiten, und die Eltern vertrauten ihr dies alles 
endlid um fo ruhiger an, da fie in der Tochter nicht nur ein 
braves und fröhliches, ſondern auch ein fedes und bei Gelegen: 
heit entſchloſſenes Mädchen erkennen mußten, das überall ange: 
meſſen auftrat, Mund und Herz auf dem rechten Fled hatte und 
das Geheimniß auf das allerbefte zu wahren fchien. 

Gertrud hatte in der That bisher niemals die Vorficht außer 
Augen gejegt; fie war ihr fo zu jagen, zur andern Natur ge: 
worden, zumal fi im gewöhnlichen Tagesleben eigentlich niemals 
eine Oelegenheit fand, über Dinge zu reden, welche auf die Ge: 
heimniffe des väterlihen Hauſes hätten führen fönnen. Um fo 
heftiger erſchrack fie jeht über die Frage der Freundin und ſchalt 
ihre eigene Unvorfichtigfeit, mit der fie an die verpönte Gebiet 
gejtreift. Sie wußte fih in der That einen Rath — ausweichen 
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konnte fie nicht, und das Lügen gelang ihr weniger gut ala 
andern Frauenzimmern. Da hörte fie draußen — die Thür des 
Gemachs nad dem Vorplatz ſtand in diefen warmen Frühlingd: - 
tagen geöffnet — die Treppe unter einem ſchweren Tritt knar— 
ren, — fie legte den Finger auf die Lippen und jah die Freun— 
din bedeutjam an — nun vernahm man aud das harte Athem: 
holen eines fih Nähernden, und glei darauf trat Gertruds 
Mutter ind Zimmer, 

„Na," ſagte die ftarke Frau keuchend, indem fie, wie um 
Schneller den verlorenen Athem wiederzufinden, die Hände feft in 
die Seiten preßte und zu den beiden Mädchen einen flüchtigen 
Blid binüberwarf, „na, dacht' ich’3 mir doch, Roſe, daß du da 
fein müßteft, — jo hört’ ich die Gertrud lachen. Weiß der Him: 
mel, was ihr beide immer habt! Euch Kindsköpfen iſt's ganz 
egal, wies draußen ausijhaut; und wenn die ganze Stadt in 
Sorgen ift — ihr fragt den Kukuk darnad und denkt nur an 
eure Sindereien.” — „Ei Mutter, das ift doch auch nicht zum 
Meinen, was geftern und heut am Winfelthor paffirte,” meinte 
Gertrud munter. „Ih Tann nit helfen — id muß laden, 
wenn ich mir das alles vorftelle.“ 

Die Alte — es war übrigens eine Frau, die noch nicht 
fünfzig Jahre zählte, ihr Geficht zeigte fich glatt und rund, aber 
ihre Körperfülle war wahrhaft erjchredend und beläftigte fie un- 
endlih mehr al3 die Jahre — die Alte bewegte fich zu bem 
eichenen Lehnſtuhl, der am Tiſch ftand, und jeßte ſich ſchwer nie— 
der, legte das Schlüffelbund auf den Tiſch, langte ihr blaugewür— 
felte8 Taſchentuch hervor und fächelte damit ihr glühendes Ge: 
fiht, und nad) einer ganzen Weile erft Sprach fie, gegen die Toch— 
ter gewendet: „du wirſt's auch noch merken, was Ernſt ift, und 
was Spaß, wenn bu älter wirft — eigentlich hätteft du ſchon 
die Jahre, aber du bleibft eben ein Kindskopf. Deine Schwefter, 
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die Boofin, ift ganz anders gemwejen.” Gie wollte mit dieſen 
Morten vermuthlic einen Tadel ausſprechen; allein der Ausdrud 
ihres Gefichts jowohl wie ihrer Stimme redete von einem ganz 
andern Gefühl, Sie liebte eben ihre Tochter und war gar glüdlich 
über den fröhlihen Sinn derjelden. Und wer das Mädchen jah 
in feiner Luft und Friſche, in feiner Kedheit und Unbefangenheit, 
fonnte ihm nicht zürnen. Das mußten nicht nur die Eltern, 
ſondern alle, die Gertrud kannten. 

Die Mutter hatte bei den Testen Morten ihr Geficht zu 
einem wirklihen Lächeln verzogen und der Tochter, deren Augen 
mit einem jchallhaften Blid auf ihr ruhten, leife mit dem Fin: 
ger gedroht. Nun jedoch wendete fie fih Röschen zu und redete 
ernsthaft weiter: „dein Vater nimmt fih’S aber wirklich gar zu 
ſehr zu Herzen, Kind, darin bat meine Gertrud recht. Was 
fann er denn am Ende dafür, wenn ihn loſe Buben foppen? 
Und die ganze Geſchichte fieht mir grade aus wie ein toller 
Jungsſtreich — mehr nicht, — und die Herren, mein’ ich, follen 
Gott danken, wenn nicht3 Aergeres paſſirt. Das ift Keine Ma: 
nier, in jolder Zeit deinen Vater da allein am Thor fiten zu 
laſſen. Wie will er fih jhüßen, und wie und? Ich in feiner 
Stelle würd’3 den Herren deutſch heraus jagen. Er aber nimmt 
fih’S zu Herzen und ſitzt drunten bei meinem Alten — dem 
iſt's auch mehr zu Kopf geftiegen als nöthig! — und beide la: 
mentiren; und dein Vater thut grade wie ein Huhn, das den 
Pips bat, Was Herrgott! Ned’ ihm zu, Rofe, und ſag's auch 
deiner Mutter.” — Rösſchen jchüttelte den Kopf, „Ihr wißt 
wohl, Baſe,“ jagte fie, „der Vater nimmt von der Mutter und 
mir am allerwenigjten Rath an.” 

Frau Breitling nidte, „Weiß wohl! Er ift von jeher jäh 
und auffahrend gewejen und eigenfinnig, Aber eine Frau kann 
da viel, und nun grade, da er mürbe ift! — Doch um von 
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einem auf’3 andere zu kommen — was ift denn heut Morgen 
wieder paſſirt? Ich hatte vorhin feine Zeit darnach zu hören.“ 
— Und NRöshen erzählte, und Getrud lachte, und auch bie 
Mutter hielt fih die Seiten, denn ihr ganzer Körper jchütterte 
von dem Lachen, das ihr die Streiche des räthjelhaften Gejellen 
auspreßten. 

Zu gleicher Zeit ſaßen drunten in dem Bürgerzimmer — 
Herr Breitling hatte Lebensart und hätte um alles in der Welt 
nicht weder ſich ſelber noch einen andern dazu nicht Berechtigten 
in die Herrenſtube placirt — der Wirth und ſein Gevatter Heu— 
ſam, wie die Frau es droben erzählt, und Breitling hatte den 
Kopf geſtützt und ſchaute nachdenklich durch die runden Fenſter— 
ſcheiben auf den Brunnen und den gegenwärtig ziemlich menſchen— 
leeren kleinen Rathhausplatz, — und der Thorwärter ſaß vor 
ſeinem Schoppen rothen Weins ganz zuſammengeſunken; ſelbſt 
ſein Geſicht zeigte viel mehr Falten, als am Tage zuvor, ſo hat— 
ten den eifrigen Mann die Ereigniſſe der letzten Zeit angegriffen. 

Wir können's nämlich dem Leſer nicht verhehlen, daß Heu— 
ſam ſein Amt mit einer Art von Liebhaberei betrachtete und ver— 
waltete und daher auch auf dem unbedeutenden und gewöhnlich 
ziemlich gering geachteten Poſten blieb, obgleich er der Einkünfte 
deſſelben nicht bedurfte und bei ſeinen Mitbürgern in einem An— 
ſehn ſtand, wie es grade ein armer Thorſchreiber damals am 
allerwenigſten zu genießen pflegte. Seine Eltern ſchon waren 
mit ein paar höchſt achtbaren Bürgerhäuſern in der Stadt ver— 
wandt geweſen und hatten von einem derſelben ein ſtattliches 
Haus und anſehnliches Vermögen geerbt. Der Alte mochte ſich 
trotzdem von ſeinem Amt nicht trennen, beſtimmte indeſſen ſeinen 
Sohn und Erben zu einer andern Stellung. Doch dieſer hatte 
gleichfalls ſeinen Kopf auf das Thor geſetzt, an dem er groß ge— 
worden, und ließ ſich zur Verwunderung der ganzen Stadt nach 
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dem Tode des Vaters die Stelle nicht nehmen. Er vermiethete 
fein Haus und wohnte draußen, kehrte fih an fein Gerede, lebte 
ehrbar mit den Seinen und jagte den Verwandten, daß in fei: 
nen Augen der Thorjchreiber eine der wichtigften Perfonen löb— 
licher freier Stadt fei, die ja durch ihn in ihrer Ruhe und Herr: 
lichkeit erhalten werde. Er war ſtolz auf feine Stellung, feine 
Erfahrung, jeine Klugheit und fühlte fich zur Bewachung des 
Thor3 Manns genug; und obſchon er am Tage zuvor auf die 
Beichwerlichkeit feiner Stellung, auf die Sorglofigkeit des Raths, 
der da3 Thor ihm allein anvertraue und e3 ohne eigentliche 
Mache lafie, geiholten, jo hatte er e8 damit doch nicht jo ernit 
gemeint. Im Grunde war es ihm — wie er e8 ja auch jelber 
wieder zugejtanden — ganz recht jo; es mußte dadurd das An- 
jehn des Mannes, der jo allein ftand und in folder Zeit aus: 
reichte, ja noch bedeutend erhöht werden. Denn Heufam war 
ehrgeizig. 

Und nun denke man fi, wie er feit geftern gefchlagen war! 
Gefoppt, verhöhnt in feinem Amt, da, wo er fih am ficherften 
fühlte! Cingefperrt, ftatt andere einzujperren! Go gefoppt! So 
betrogen! — €3 war, um auf der Stelle vom Sclage gerührt 
zu werden! Und war es ſchon geftern jchlimm geweſen — mas 
jollte man nun erjt von dem Creigniß des heutigen Morgens 
jagen? 

Da kommt er nad einer ſchlaflos vertrauerten Nacht bald 
nad Sonnenaufgang vor die Thür; die goldene Frühe erheitert 
ihn nit wie jonjt; das Loden der Vögel verflingt ungehört. 
Melancholiſch ſchaut er fih um, — finfter blickt er auf die Brüde, 
über welche der Verruchte eingewandert, und noch finfterer auf. 
die Leiter im Thor, die man ihn hinaufgenarrt, und dann 
erhebt er einen förmlich drohenden Blick zu der Luke — und 
taumelt erblafiend zurüd. Denn dort droben gudt das dumme, 
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ftumpfe Geficht hervor, und die mürriſche Stimme jchreit herab: 
„beda, läßt Er mich nun zu meiner Baſ'?“ Und dann ift das 
Gefiht fort und ein Gelächter jchallt herab wie von zehntaufend 
böhnenden jungen Teufelden. 

Heufam beißt die Zähne zufammen, daß fie beinah ab: 
brechen, jo wüthend ift der Mann. Er jchreit feine Frau heraus, 
das Thor zu beobachten, er ftürzt zum nädjten Haus in der 
Gaſſe und ehrt mit dem Befiger zurüd und läßt ihn drunten 
Wade halten, während er mit einer alten Hellebarde bewaffnet 
die Leiter hinaufiteigt. — Es iſt eben wieder umjonft. Droben 
ift fein lebendes Weſen, und fein Auge der inzwiſchen drunten 
verjammelten Neugierigen ficht ein ſolches nach irgend einer Seite 
bin den Thurm verlaflen. Und Heujam ift jeit fünfzig Jahren 
in dem alten Gebäude daheim und kennt jeden Stein und jedes 
Spinngeweb — nur die Pforte fennt er nicht, die hinausführt, 
und Tann fie nicht finden, — Er meint. 

Inzwiſchen kommt die Wache von Stadtknechten an, die der 
PVolizeiherr für den heutigen Morgen verheißen, und der Thor: 
wächter jchleicht in die Stadt zu neuer Meldung. Die Baukom— 
milfion begleitet ihn zurüd, Alles wird auf's genaufte unter: 
judt; ein Eſſenkehrer muß fogar in den Schornftein hinein, kehrt 
jedoch bald mit der Anzeige zurüd, daß über dem Anie in der 
Röhre ein feites eifernes Gitter liege, welches nicht zu paffiren 
jei. Im Raume ſelbſt jchlägt man faft Dede, Wände und Fuß: 
boden im Unterjuchunggeifer ein — es nügt nichts. Und jomit 
marjhirt die Kommilfion wieder zurüd, und Heufam manbelt, 
nah einer langen Konferenz vor dem Polizeiherrn und Stadt: 
bauptmann, um fi von all diefen geiftigen und leiblichen Stra: 
pazen zu erholen, zum Gevatter Breitling, der vor kurzem von 
jeinem Ausfluge zurückgekehrt fein ſoll. 

Dir brauchen wohl nicht erjt zu jagen, daß Herr Breitling 
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gleichfalls in einer nichts weniger al3 angenehmen Stimmung 
war, fern von feiner gewöhnlichen behaglihen Ruhe, und noch 
ferner von den gutmüthigen Späßchen, von denen er jonjt jtet3 
einige für feine Belannten und Gäſte parat zu haben pflegte, 
Die Erlebnifje ſeines Gevatter3 ſchienen ihm überaus unbedeu- 
tend zu fein gegen das, was ihm jelber am vergangenen Abend 
zugeftoßen. Der Endlinger Müller war nit nur ein ficherer 
Mann, jondern auch der Schwager Breitlings und ein Chrenz 
mann, der mit Dieb3: und Näubergefindel nichts zu thun und 
nun, wie es ſchien, dem Angehörigen einer ſolchen Bande doch 
das Paßwort und einen Empfehl gegeben hatte, Denn „der 
Hauptmann Frieder," von dem der Schäfer geredet, war leider 
Gott3 dazumal eine ſehr bekannte Perjönlichkeit in nicht gar 
fernen Landſtrichen. Im B.'ſchen jagte man mit feinem Namen 
die Kinder ins Bett, und von ihm und feiner Bande jagte man 
Dinge, welche den beherztejten Mann erbleichen ließen; obendrein 
war es landfundig, daß er bisher aus feinen Streihen nie ein 
Geheimniß gemacht und fie dennoch ftet3 zu Ende geführt, Wo: 
chenlang hieß es oft: den oder jenen wird er treffen, — bier 
oder da wird er ſich zeigen — und dann half Feine Vorficht, 
- feine Gegenwehr, der Frieder fam und that, wie es voraus ver- 
fündet worden. Und nun hatteer ſich, ganz wie man e3 drüben 
kannte, förmlich anmelden laſſen, und die Entfernung von jeinem 
Hauptrevier — es mochten etwa zwanzig Stunden fein — war 
nicht jo bedeutend, um das Ding unwahrſcheinlich, geſchweige denn 
unmöglich zu machen. 

Es ſollte zuweilen gejchehen fein, daß der Frieder fich. unter 
anderem Namen und unter irgend einer ganz unverdächtigen 
Maske feinem Opfer genähert und erft, wenn es zur Ausführung 
gefommen, fi in wahrer Geftalt gezeigt hatte, Hin und wider 
hatte man auch erft binterdrein erfahren, wem man diejen oder 
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jenen Streich zuzuschreiben habe. Das wußte Breitling alles gar 
wohl, denn auf feinen Reifen hörte er oft genug von dem jchred: 
lichen Menſchen und feinen Thaten, und nun — er wußte nicht, 
wie er darauf fam, aber abweiſen konnte er jebt den Gedanken 
noch weniger als am vergangenen Abend — nun dadte er fort: 
während an den „Reichsgrafen von Thann,” der jo hochtrabend 
ins Thor gefahren und — darnach hatte der Wirth fich bereits 
unter der Hand erkundigt — allerding® im angegebenen Gaſt— 
hof „zum Ritter” abgetreten war, 

Zu dem allen fam dann der andere, jo zu jagen, private 
Punkt — das nämlih, was der unverjehämte Gejell von der 
Gertrud zu jagen gewagt, die er, der Lump und Gauner, zur 
Frau haben wollte — Breitling ward noch jebt roth vor Zorn, 
wenn er an die frehen Worte dachte und an das Gelächter der 
Zuhörer, Er hatte e8 nicht über'3 Herz bringen können, feiner 
Frau die Sache zu verheimlihen. Sie hatte es Alfanzerei ge: 
nannt und darüber gelacht; allein der Wirth fühlte fich feines: 
wegs beruhigt. Er hatte unter den Streichen der Frieder'ſchen 
Bande nur zu häufig von geraubten Mädchen gehört. Sodann 
— der Gejell, der fih den Schäfer von Rodeck nannte, war nicht 
allein in der Stadt, jondern auch in Breitlings Haufe und Spei: 
cher augenjcheinlih nur zu wohl befannt; er hätte jonft nimmer 
den Weg im Dunkeln und allein zurückfinden können. — Und 
endlid — in zwei Tagen, am Montag, begann die Meſſe in 
der Stadt, die Buden wurden geftern und heut auf dem Markt 
und den andern dazu bejtimmten Plätzen aufgejhlagen — und 
Meifter Breitling dachte an das, was vor kurzem in Allenhau: 
jen geſchehn. 

3a, je länger er über all diejes nachdachte, defto unbehag: 
licher wurde ihm, Denn was konnte er dagegen zum Schuß für 
die Stadt und für fi ſelber thun? Wie konnte er es, bei 
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feinen geheimen Geſchäften, erflärlih machen, daß, wie und von 
wem er diefe Nachrichten erhalten? Hätte er nur wenigſtens 
geftern Abend den alten Engel ins Hinterhaus geſchickt und wäre 
felbft bei den Herren geblieben! Konnte er nun dieje Kunde auf 
feiner Fahrt erlangt haben? Wen follte er nennen? Wie jollte 
er’3 einrichten, daß feine Heimlichkeiten dabei nicht gefährdet wür: 
den? — Wenn nun der Menih, der Schäfer, den Berräther 
machte? — Die Burſchen, Schmuggler und Werber, konnte Breit: 
ling zwar los werden und anderwärts unterbringen, aber die 
Cinrihtung des Hinterraums ließ fi nicht jo ſchnell auf die 
Seite ſchaffen und bei einer wirklichen, ermftlich betriebenen Haus⸗ 
ſuchung faft unmöglich verborgen halten. Und grade auf bie 
Mebtage rechnete er felber, rechneten bie Schmuggler und bie 
Werber! Da follte das Geſchäft floriren! — Und endlid — 
wenn er die handfeften Burſchen fortichaffte, war er und fein 
Haus bei dem amgebrohten Unternehmen des Frieder, deilen 
Boten man zulegt jo unfanft behandelt, gänzlich ſchutzlos und 
jeder Rache preisgegeben — und behalten fonnte er bie Leute 
auch wieder nicht — ſchweigen mußte er, und reden mußte er 
auch. Es war feine Bürgerpfliht, die Stadt vor Unheil zu 
bewahren. 

So wogte es in ihm Hin und her. Die Nacht über hatte 
er fein Auge zugethan; und am Tage fand er auch feine Rube 
und feinen Troſt. Was Heufam vom Morgen erzählte, bie 
Reden und Meinungen, die darüber zwiſchen ihnen gewechjelt 
wurden — es war nichts Tröftliches und die beiden Männer 
faßen fih nun ſchon eine geraume Zeit ftumm und finiter 
gegenüber. 

Heufam erhob endlich den Kopf, trank den Reft feines 
Meines aus und ftand auf, „IH muß nun nah Haufe, Ge: 
vatter," ſagte er eintönig. — Breitling erhob ſich gleichfalls. 
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„Ja ja,” verfeßte er finfter, „da ift nichts zu machen, Mer 
hätte das bei den Narrheiten geftern Nachmittag gedacht! — 
Wenn Yhr neues erfahrt, laßt es mich willen.“ 

Der Thorfchreiber nidte, „Behüt' Euch Gott!” ſprach er 
dann, nahm Stod und Hut und ſchritt der Thür zu. Dort je- 
doch ftand er ftill, erhob das gebeugte Haupt, wandte e3 dem 
Wirth zu, der am Fenfter ftehn geblieben war und an ben 
Scheiben trommelte, ſah ihn einen Augenblid finnend an und 
ſagte zögernd: „ſeht — ih hab’ mir das jo überlegt — mir 
ift’3 jeit heut Morgen, ala habe ich das verwünjchte Geficht des 
— Teufels ſchon jonft einmal gejehn, kann's jedoch nicht unter: 
bringen. Ich mag mid irren —.“ — „Ahr habt recht, Gevat— 
ter,“ unterbrach ihn Breitling haftig, „mir iſt's auch jo geweſen, 
und nun da Ihr davon jagt, weiß ich beftimmt, daß ich den 
Kerl Schon gefehn — aber wo und wann —.“ — „Sa ja! — 
Mas nützt e8 aber?” meinte Heufam kopfſchüttelnd, während zu: 
gleih ein bitteres Lächeln über fein abgefpanntes Geficht lief. 
„Laßt's gut jein — Gott behüt’ Euch!“ Und ohne ein weiteres 
Wort ging er aus der Thür und drüdte fie hinter fi ind Schloß. 

DBreitling blidte ihm in finfterem Sinnen nad), wie er in Be: 
gleitung feiner Tochter Röschen Tangfam am Brunnen vorüber dem 
Marktplatze zuſchritt. Die legten Reden hatten das Herz des ehr: 
baren Weinſchenken nichts weniger als erleichtert. Es war eine 
Achnlichkeit da, der Kukuk mochte wiffen, mit wen! Aber Breitling 
Tannte viele Gefichter — gleihgültige und willlommene, — und 
ſchließlich — was nüßte es? wie Heufam richtig bemerkt Hatte! 
— Sein Grübeln half nichts; er Fam dem räthfelhaften Menfchen 
nicht näher; er Fam auch zu feinem feften Entſchluß über fein 
Handeln, zu Feiner Ruhe, denn feine Gedanken verließen ihn nicht; 
wo er ging und ftand, vernahm er ftet3 auf'3 neue vom Schäfer 
von Roded und feinen Streihen, und am Abend mußte er auch 
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im Herrenzimmer, wo er diesmal jelber die Gäſte verjorgte, 
wieder den gleichen Gegenjtand behandeln hören. Man mußte 
freilich nicht? neues, feit dem Morgen ſchien der Menjch ver- 
Ihwunden. War er noch in der Stadt? Wer konnte ihn dann 
verbergen? — Leider blieben aber alle jolde Fragen unbe: 
antwortet, zumal der Polizeiherr am heutigen Abend nicht er— 
ſchienen war. 

„Ih möchte darauf ſchwören,“ ſprach der Scultheiß mit 
ernjtem Kopfneigen, „daß die Stimme, die geftern Abend jo 
frech vor dem Fenfter da laut wurde, gleichfall3 jenem unheim— 
lihen Burſchen beizumelien fein dürfte, — Der Gang ift heut 
doch verſchloſſen, Breitling?* — „Sicher, Euer Geſtrengen!“ er: 
widerte der Wirth, und er jagte das in gutem Glauben, denn 
er jelber hatte die Thür gejperrt und Auftrag gegeben, daß am 
heutigen Abend Fein neuer Ankömmling aufgenommen werbe. 
Die Leute, mit denen er bauptjächlich verkehrte, ſaßen nad) ihren 
Tagesgeihäften alle unter Engeld Obhut wieder im Speicherge- 
mad, und für's erfte war fein neuer Zuzug zu erwarten, 

Die Pforte war denn auch in der That verfchloffen, darin 
irrte der Wirth fih nicht; allein der Gang war darum doch 
nicht ganz leer, -wie ein jcharfes Ohr, wenn es fi dort auf's 
Horchen gelegt, bald hätte vernehmen können. Zu jehn war 
freilih nichts, denn der Himmel hatte fich jeit Sonnenuntergang 
bezogen, und e3 war bier zwiſchen den hoben Gebäuden jo 
dunkel, daß man, dem Sprihmwort nad), nit die Hand vor ben 
Augen erbliden konnte. Dagegen flüfterten aber bald eine, bald 
zwei Stimmen in irgend einem Winkel, bin und wider hörte 
man ſogar ein leifes Lachen, ober ein gedämpftes „Pſt!“ und 
wenn man ben Kleinen Duergang verfolgte, der gleich neben dem 
Haufe fih abzweigend, an einem Stall vorüber und auf die Garten— 
pforte zulief, jo traf man dort auf zwei ©eftalten, die nah an: 
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einander gejchmiegt ftanden und fi auf das munterfte und 
zärtlichfte zu unterhalten jchienen. 

„Du haft mir aber noch immer nicht gejagt, wehhalb du 
geftern Abend da partout hinauf mußteſt,“ flüfterte jeßt eine 
Mädchenftimme. „Ad, gib nun endlich Frieden, Franz! Ich 
muß wirklich gleich wieder hinein! — Laß mid — ſag' ich! 
Weßhalb mußteft du hinauf? Den! nur um Gotteswillen, 
wenn —.“ — „Bah, kein Gedanke, Trudel!“ flüfterte die Män- 
nerftimme dagegen, und es Hang etwas unendlich fröhliches 
darin — „es konnte mir nichts paffiren, und erfennen würde 
mih auch feiner, wußte ih. Hinauf aber mußte id." — 
„Weßhalb, Franz?" — „Nun, Herzenskind, war das nicht ein 
Glück und PBlaifir zu jehn, wie fie die Augen über den ‚Schäfer 
von Rode‘ aufreißen würden? Ich jage dir —.“ — „Franz, 
du machſt Unſinn!“ unterbrah fie ihn ein wenig verdrießlich. 
„So laß mich gehn — ih muß hinein, die Mutter wird jchon 
nah mir umſchauen.“ 

„Daraus wird nicht3!” entgegnete er noch luſtig, aber als 
er dann weiter redete, nahm jeine Stimme einen ganz andern, ' 
mwärmeren und innigeren Ton an — „bift du denn noch mein 
fröhliches, herziges Kind, und willft mich wegſchicken? Hab’ dich 
feit drei Monaten nicht gefehn, hab’ gearbeitet in meinem Ge: 
Ichäft, daß mir das Blut aus den Nägeln jprang, nur um vor= 
wärt3 zu kommen und deinem Vater jagen zu können: ich bin 
ein rechter Gejell, und am Meifterftüd ſoll's nicht fehlen, bin 
Manns genug dazu, — und meine Baſ' — bie graue Kaß'," 
unterbrah er fih lachend, „will ja auch was für mich thun. 
Und nun fomme ich daher — denn bu lodft mich, Gertrud, du 
liebe Kleine Here, als mwüßteft du mit allerhand Spuf und Bau: 
ber umzugehn! Das Herz aus der Bruft haft bu mir heraus: 
gezogen, als wär's von Eifen und du ein Magnetenftein! Ich 
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konnt’ es da drüben in Endlingen nicht länger aushalten — 
fertig war ich, du warft nit da — was jollt ich noh? Wenn 
du noch wieder gelommen wärft —!” 

„Das ift recht, du böfer Menſch, mir das noch zum Vor: 
wurf zu machen! — Du weißt wohl, daß ich gern zu meiner 
Bafe gegangen wäre — aber es that fih nit. Wir hatten 
in dieſem Frühling mehr zu thun als jemals fonjt.” — „Das 
hab’ ich geftern Abend gemerkt und ſchon geftern Nachmittag,” 
ſprach der Burſche in einem gewiſſen nachdenklihen Ton. „Hätt' 
ich doch nimmer geglaubt, daß es dort oben jo voll fein würde! 
Aber — na, e8 ift ja gut jo!“ 

Nah einer Pauſe — es ſchien fat, als wenn fie ihn 
während berjelben anfchaute, um womöglich ſein Gefiht und den 
Ausdrud deflelben zu erkennen, da ihr die legten Worte aufge: 
fallen fein mochten — jagte Gertrud leife: „nun aljo, Franz — 
weßhalb mußteft du hinauf? Hat dir der Ohm wirklich das 
Paßwort gegeben? Sag’ mir, was treibft du? Go Gott will, 
denkſt du doch nicht daran, mit den Gefellen dort oben gemeine 
Sade zu madhen? Beim Vater kann ich dir jagen, gewinnft 
du dadurch nichts — er braucht fie wohl, aber gern bat er fie 
nicht. Bei meiner Mutter kommſt du erjt gar jchleht an, denn 
fie jo wenig, wie ih, mag diefen wilden und wüſten Kram. 
Es ift fein Recht dabei und e3 wird keins, und der Vater —.“ 
— „Wenn du mir treulos wirft, will ich mich beim Preußen 
anmerben laſſen,“ fiel er ihr ins Wort, aber man hörte es 
feiner Stimme an, daß er nicht? weniger als im Ernſt redete, 

„Schwatze nicht ſolchen Unfinn, Franz!” erwiderte fie auch 
ſogleich. „Laſſe einmal die Poſſen und rede ernit. Du kannſt 
dir jelber jagen, daß mir bei all diefen Heimlichkeiten gar nicht 
gut zu Muth ift, wenn ich auch über die Thorheiten mit dem 
alten Heuſam erjchredlich gelacht habe, Du verdirbft es mit dem 
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Vater ja immer mehr.” — „Hat er eu nichts von dem ge: 
jagt, was er gejtern Abend erfahren?” fragte Franz nad einer 
Heinen PBauje. — „Wer? Der Bater? — Du weißt ja ſchon 
von mir, daß er niemals zu uns von den Dingen mehr redet, 
als das Geſchäft verlangt." — „Ih babe jhon um dich ange: 
halten,” ſprach Franz mit unterdrüdtem Lachen, „Der Alte 
fuhr aber einmal auf!“ — „Ah Unfinn, Franz". 

„Kein Unfinn, Trudel, jondern Wahrdeit! Ich Hab’ ihm 
gleich einen Wink geben wollen! — Aber," und jeine Stimme 
wurde plöglich wieder ernjt, „davon ift jeßt feine Rede, Sagen kann 
ih dir nichts, liebes Herz, glaube mir aber, daß ich fein Thor 
bin, wie es zumeilen fcheinen mag, ſondern daß ich es gut mit 
euh und der ganzen Stadt im Sinn habe, Horch auf,“ fuhr 
er fort und dämpfte feine Stimme noch mehr, „ich weiß nicht, 
wa3 zunächſt wird, ob ich dich jehn werde oder nicht. Aber 
übermorgen fängt die Meſſe an — geh’ dann und am Dienftag 
nicht aus dem Haufe, Gertrud, — ich beſchwöre dich darum! 
Halte auch den Vater und die Mutter daheim, wenn's irgend 
möglih ift, — und wenn's anginge, daß von den Männern 
droben jo viele dablieben —“ 

„Wer flüftert da? Was gibts ?* Tieß fich plöglich eine gedämpfte 
Stimme vernehmen, welche jedoh das aufjchredende Baar augen: 
blicklich als die des Wirthes jelber erfannte, Und die an das Dunfel 
mehr gewöhnten Augen der Beiden erblidten auch feine Geftalt 
an der Mündung des Ganges, jo daß dort hinaus Fein Entkom— 
men möglich mar. 

Meifter Breitling hatte fih mit all feinen Gedanken im 
Herrenzimmer unheimlich gefühlt; es war ihm immer, al3 müfle 
jeder Augenblid eine — ihm gänzlich: unbelannte, aber deſto 
drohendere Gefahr näher bringen. Er nahm einen Moment 
wahr, wo alle Gäfte verforgt waren, und ging zu feiner Frau 
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in die Küche und, nachdem er erfahren, daß Gertrud über Kopf: 
ſchmerz klagend Hinaufgeftiegen jei, auf den Hof und in deu 
Gang. Dort hörte er in der todtenftillen Nacht zu jeinem nicht 
geringen Erjtaunen das Geflüfter, jhlih ihm nad, ſah die beiden 
Geftalten in undeutlihen Umriſſen am Ende des Nebenganges 
und ließ jeine oben angeführte Frage laut werden. 

Eine Antwort erhielt er nicht, es drang jogar nicht ein 
ein einziger Laut zu ihm — die Geſtalten glitten fort, in den 
Garten hinein, — und al er ſchnell ihnen nachſprang, jah er 
niht3 mehr von ihnen und hörte auch fein Geräuſch, welches 
ihn bätte auf ihre Spur bringen können, Sein Suden blieb 
vergeblich. Freilich hatte er nur wenig Zeit, allein der Garten 
mar auch nicht groß und ziemlich offen, und hatte überdied nur 
noch einen Ausgang in einen ftet3 verjchloflenen Nebenhof. 

Durch diefen kehrte Breitling endlih, nachdem er beide 
Thüren feft verjchloffen und die Schlüffel zu fich gejtedt, ver: 
ftimmt und finfter in fein Haus zurüd, In der Küche fand er 
Gertrud, die eben von ihrer Kammer berabgelommen war, den 
ſchmerzenden Kopf und die Wangen jedoch noch mit einem Tuch 
umbunden hatte, Sie behauptete, wie die Mutter bedauernd 
ſagte, jetzt auch Zahnſchmerzen zu baben und nicht reden zu 
können. Aber der Vater verlangte e8 auch nicht von ihr, Er 
warf nur einen nachdenklichen Blick in der Küche umher und 
ging wieder hinein zu feinen Gäften. Es war ihm vorgeflommen, 
als wäre die eine-der beiden Öeftalten eine weibliche geweſen, in: 
deſſen blieb der Blick ſehr undeutlih, Doch nahm er fich vor, 
mit feiner Frau über die Sache, ſowie über eine der Mägde 
zu reden, die er im Verdacht eines Liebesverhältnijies mit einem 
jüngeren Küfer hatte, Er führte diefen Borfa auch noch am 
gleihen Abend aus, fand feinen Verdacht jedoch, wenigftens in 
dieſem Falle nicht betätigt. Denn die Frau bewies ihm, daß 
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die Dore, wie jene Leichtjinnige hieß, am heutigen Abend die 
Küche nur dann verlajlen habe, wenn fie irgend etwa in eine 
der Gajtjtuben hineinzubringen gehabt hätte, 

Breitling jchlief auch in diefer Nacht außergewöhnlich jchlecht, 
fort und fort mußt’ er horchen, ob fich im Haufe oder draußen 
nichts rege, Es blieb jedoch alles jtill, 
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Meifter Breitling hatte jhon recht gehabt, eine fich ſtets 
mehr nähernde Gefahr zu fürdten und den größten Theil der 
Naht in Sorgen, Unruhe und Gedanken jchlaflos auf feinem 
Lager zu liegen, Wären nur die Wächter draußen in den Stra= 
Ben auch jo ahnungsvoll und wahjam auf ihrem Plage gewejen! 
Hätten auch fie nur jo auf jedes Geräuſch gehorcht! Hätten fie 
nur, wie fie ed doch jollten, auf jpäte Nachtwandler vigilirt und 
fh nicht vor dem Regen gejcheut, der um Mitternacht begann 
und mit eintönigem Rauſchen aus der dunfeln Wollendede auf 
Dächer und auf Straßen berniederflutete, Es wäre dann viel« 
leicht ein jchweres Verbrechen verhindert worden, oder die Thäter 
mödten ihnen aud nach Vollendung deſſelben in die Hände ge: 
fallen jein, 

Am Morgen, als der Mefner zur Martinskirche Fam, um 
fie zum Gottesdienſt vorzubereiten und das Nothwendige herzu: 
richten, fand er zu jeinem äußerften Schred eine Nebenthür, die 
jelbjt beim Gottesdienft für gewöhnlich nicht geöffnet wurde, nur 
angelehnt — er ward durch den Zug dahingeführt, der ihm in 
der Kirche etwas gänzlich ungewohntes war — und als er, das 
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Aergſte fürchtend, ſogleich zur Sakriſtei eilte, zeigte fich auch die 
ſchwere, feſt verjchloffene Thür diejer aufgejperrt, der Schranf, 
der das Kirchenfilber enthielt, geöffnet, der ganze Inhalt ver: 
ſchwunden. Aber es war damit noch nicht genug. Auch der 
eijerne Kaften, der in der Sakriſtei jtand und zur Aufbewahrung 
vieles überaus reihen Schmudes diente, war aufgefprengt und 
bis auf einige nicht weiter zu bemügende und werthlofe Gegen: 
ftände volllommen leer, An diefem Kaften zeigte fi übrigens 
die einzige Spur von einer angewendeten Gewalt; die Thüren 
der Kirche, der Safriftei und des oben erwähnten Schrantes 
Ihienen dagegen mit genau paflenden Schlüfjeln geöffnet zu fein; 
ihre Schlöffer waren gänzlich unbejchädigt. 

Der Meßner mußte, als er aus dem erften ftarren Ent: 
ſetzen erwachte, nicht, ob er eher Feuer ſchreien oder Sturm 
läuten oder fich ſelber ums Leben bringen müſſe. Doch erregte 
ihm jeder diefer drei Punkte jo gerechtes Bedenken, daß er 
niht3 von alledem that, vielmehr nur fliegenden Fußes und 
flatternden Gemwandes zum Oberpfarrer ftürzte, den hochwürdigen 
Herrn aus dem Bett jagen ließ und ihm dann mit entjegten 
Augen und ftammelnder Zunge das Unheil verkündete, Da ver: 
lor, was bisher noch niemand gejehn, auch der alte gemächliche 
Herr jeine Contenance, und die Ermahnung zur Ruhe und Manier, 
die er während des Ankleidens dem eifrigen, drängenden Meßner 
zugedacht, blieb ihm im Halſe fteden, Denn obgleih er bie 
arme Kleine Reichsſtadt längft ſchon für eine Art von Sodom 
und Gomorrha zu erflären gewohnt gewejen, — ein jolder 
Frevel war ihm bisher doch in ihren Mauern niemals möglic) 
erſchienen. Er jagte jeine Mägde zu feinen Collegen und den 
Mepner zum Polizeiherrn und Schultheiß. Er ſelbſt haſtete fich 
in die Kleider, um an den Ort des Verbrechens zu kommen, wo 
er die Uebrigen erwartete. 
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Der Meßner erfuhr im Haufe des Beamten, daß diejer troß 
der frühen Stunde ſchon mit dem Stadthauptmann längere Zeit 
in Conferenz jei; al3 er jedoch auf feine augenblidlihe Meldung 
bejtand, wurde er zu den Herren bineingeführt und mußte das 
Gejchehene berichten. Haarſträubenderweiſe bemerkte er bier je: 
do nichts von einem bejondern Schred, geſchweige denn von 
Entjegen. Die beiden Herren ſahen fih nur ernft an und nid: 
ten ſich bedeutſam zu, und jchließlich ſagte der Polizeiherr ſogar: 
„es ist gut, mein Lieber. Gehe Er nur mit feiner Meldung zum 
Herrn Schultheiß. Ach werde in einer Viertelftunde in der Mar: 
tingfirhe fein, und dann wollen wir weiter fehen, was zu thun 
ift. Aus der Stadt find die geraubten Stüde noch nicht und 
jollen, jo Gott will, auch nicht hinauskommen.“ — „Denk's 
auch,“ ſetzte der Stadthbauptmann hinzu, indem er den langen, 
grauen Bart ſtrich. „Und damit tröftet euch, Meßner.“ 

Der Meßner fand die Weije der beiden Herren, gelinde ge= 
jagt, unbegreiflih und nahe ans ©ottloje ſtreifend. Seufzend 
entfernte er fich und trabte feine weiteren Wege, Beim Schult: 
beißen hatte. er die Öenugthuung, wieder eine ernftliche Ueber: 
raſchung und einen heftigen Unmwillen über folchen Frevel zu 
bemerfen und den Herrn -haftig nad feinen Kleidern rufen zu 
hören. Ja eine Viertelftunde darauf mußte er bereit3 den athem— 
lojen zornigen Mann zu den Andern in die Safriftei führen. 

Die Unterfuhung, die nun vorgenommen wurde, ergab im 
Grunde nichts Anderes, al3 was der Meßner jchon bei der erften 
Entdedung wahrgenommen. Alle Thüren waren aufgejchloffen, 
der eijerne Kaſten allein mit Gewalt geöffnet; alle Sachen von 
Werth waren fort, und e3 zeigte fi nicht3, was auch nur im 
allerentfernteften zur Auskundſchaftung und Verfolgung der Diebe 
hätte dienen können. 
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Auch bier ftah Wejen und Benehmen de3 Polizeiherrn und 
des Stadthauptmanns auf das auffälligfte von der Troftlofigfeit 
und dem Entjegen der übrigen Anmejenden ab, und erregte bei 
manchen derjelben nicht geringe Verwunderung, hie und da jogar 
heimliche Entrüftung; denn man fannte den Schöffen, der dazu— 
mal der Bolizei vorftand, zwar al3 einen jovialen Mann, der oft 
paßhafter war, als es fich für ihn und feine Würde zu ſchicken 
ſchien, aber eine ſolche — nannte man e3 beffer Gleichgültigfeit 
oder leichtfinnige Sicherheit? — hatte ihm niemand zugetraut, 
Er begnügte fih nämlih auch bier mit der Verficherung, daß 
der Raub noch in der Stadt fei und wiedergefunden werden 
müfle, wenn darüber auh noch einige Tage vergehn jollten. 
Thore und Wälle laſſe der Stadthauptmann bewadhen und feinen 
Unbelannten dort hinaus pajfiren, In der Stadt werde man 
noch heut mit den Nahjuhungen beginnen. Er habe übrigens 
Ihon eine Vermuthung. — „Die haben wir alle," ſchob der 
Schultheiß mit einigermaßen hohem Ton ein, denn das Weſen 
feines Collegen gefiel ihm ganz und gar nit, „Man muß den 
Schäfer von Roded ausfindig machen, der jo frech uns verrathen, 
weß Geiſtes Kind er ſei.“ 

Der Polizeiherr ſchüttelte ſein Haupt, wodurch er vielleicht 
zugleich das flüchtige Lächeln verbergen wollte, welches über ſeine 
Züge glitt. „Daß das Silber noch in der Stadt iſt,“ ſagte er, 
indem man ſich zum Gehn wandte, „möchte ich faſt beſchwören 
— es müßte denn über Mauer, Gräben und Wälle geflogen 
jein, Ob aber bejagter Feder Gejell — oder find es doch Drei, 
Herr Schultheiß? — noch allhier zu finden, wage ih nicht zu 
behaupten, zumal Heufam zu der Annahme geneigt zu fein jcheint, 
daß es — sit venia verbo, Hochwürden! — der Gottjeibeiung 
jelber geweſen.“ 

Die Herren jhüttelten die Köpfe, und vor der Kirche trennte 
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man fih. Der Schultheiß aber blieb ftehn, und das ſpaniſche 
Rohr mit dem goldenen Knopf feſt aufitemmend, ſprach er ge: 
bietend zum Polizeiherrn: „dürfte ih mir wohl die Ehre Eurer 
Begleitung und eine Erklärung ausbitten, Herr Collega, wie id) 
Eure Behandlung dieſer erjchredlihen und hochwichtigen Ange: 
legenheit zu deuten babe?" — „Ahr fommt meinem Wunſche 
zuvor, Herr Schultheiß," entgegnete der Schöff artig. „Ich wollte 
Eud jo eben um eine Unterredung in Eurem Kabinet bitten, 
Ich bitte, daß Herr von Seewolf (die8 war der Name des Stadt: 
bauptmanns) ung begleiten wolle.” — Der Schultheiß jah mit 
jeinen großen und jehr runden blauen Augen bald den Spreder, 
bald den zuftimmend nidenden Hauptmann fragend an. Dann 
neigte er bewilligend fein Haupt, hob den Stod, wandte fih und 
Ichritt in ernjter Gemefjenheit und mit einem: „gehn wir aljo!“ 
den beiden Andern voran feinem Haufe zu. 

Drinnen auf dem Flur, wo der Nathsdiener in demüthiger 
Haltung die Herren empfing und begrüßte, ſagte der Schultheih 
zu demjelben: „geh’ Er, Peter, und jage Er zu zehn Uhr — 
gleich nad der Kirche — eine Sigung an, Es jei hoch —.“ 
— „Ich bitte — ich bitte, Herr Schultheiß,“ unterbrach ihn der 
Schöff, ſchnell herzutretend, „Wollt die Güte haben, uns voraus 
zu hören. ch nehme die Verantwortung diejes Aufſchubs auf 
mich,” — „So bleib’ Er noch,” ſprach der Geftrenge verdrießlich 
zu Peter und ſchritt in jein Gemad, die Herren ihm nad, 

Mas drinnen zwiſchen den Dreien verhandelt worden, hat 
für jegt niemand erfahren, Als der Polizeiherr und der Stadt: 
bauptmann fi nad einer halben Stunde etwa wieder entfernten, 
zeigten fich ziemlich heitere Gefichter und plauderten gemüthlich 
mit einander die Straße hinab, Der Schultheiß Jah gleichfalls 
weniger verdrießlih und forgenvoll aus, erzählte der Frau Lieb: 
ften in gewöhnlicher Gravität von dem Kirchenraube und ſchloß 
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mit der berubigenden Berfiherung, daß man dem Diebögefindel 
Ihon nod den Meifter zeigen werde. Die Seffion wurde auf 
die genannte Stunde anberaumt und abgehalten, Man beichloß 
die Sache auf das ernitlichjte zu verfolgen und die etwa ergriffe: 
nen Thäter hart zu betrafen; man hörte mit großer Genugthuung, 
daß die Nachforſchungen jchon im Gang und Thore und Wälle 
bewacht jeien, und man ging mit vieler Selbftzufriedenheit endlich 
nah Haufe zu Frau und Kindern, dem Sonntagsbraten und den 
Geſprächen über jo erjchredliche Begebenheiten. 

Man darf wohl annehmen, daß diefer Diebftahl und was 
in Folge deflelben gejhah, an diefem Tage den einzigen Ge: 
ſprächsgegenſtand in allen Kreijen der bejorgten Stabtbewohner 
bildete, Die Sache war in der That auch außer allem Scherz. 
Die Zuftände in der Umgegend waren von der Art, daß darob 
aud; dem Beherztejten unheimlich zu Muth werden konnte, und 
wer fih bisher noch auf ein vorfichtiges und kräftiges Stadt: 
tegiment, auf Mauern und Wälle verlaffen hatte, ſah das Unheil 
nun dennoch plötzlich in der Mitte diefer fihern Stadt auftauchen, 
jo dab man der trübften Zukunft entgegenjehen mußte, Denn 
e3 waren nicht viele, welche den Fall als einen vereinzelten zu 
betrachten geneigt waren; zaghaft prophezeiten die meijten eine 
ganze Folgereihe ähnlicher oder gar noch jhlimmerer Unfälle, Dan 
jehe ja, wie furdtbar mächtig das Gefindel geworden jei, meinten 
fie, da es folde Streihe in einem jolden Gemeinmejen auszu: 
führen wage, Da helfe keine Wachſamkeit und Energie der Be: 
börden, zumal, wenn fie wie heut, gar wieder zu jpät komme. 

Denn dab fie jetzt entwidelt wurde, mar allerdings nicht 
zu leugnen — nad) einiger Zeit mußte man jogar zugeben, daß 
fie jhon feit dem vergangenen Abend, wenn auch nur im Stillen, 
in Anwendung gekommen. Man erfuhr, daß die eine Bürger: 
fompagnie, welche ſonſt erft am Tage vor der Meile zur Auf: 
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rechthaltung der Ordnung einberufen zu werben pflegte, bereits 
gejtern Abend beordert worden und daß man diesmal hauptſäch— 
lich jüngere und fräftige Männer gewählt habe. Gleichfalls ſeit 
dem vorigen Abend waren ganz im Stillen die Wälle bewacht 
und an den XThoren die geheime Ordre gegeben worden, daß 
man feinen Unbelannten und feinen berufenen Menjchen hinaus 
gehn lafle, bevor er fich und fein Gepäd nicht der allergenauften 
Unterfuhung unterworfen habe, während einpaffiren könne, wer 
feine Berechtigung dazu nachweiſe. Am heutigen Morgen waren 
bereit3 mehrere Neifende auf diefe Weile behandelt worden. 
Dann waren nad der Kirche die Nachtwächter zum Bolizeiherrn 
beſchieden und von ihm wegen ihrer Fahrläßigkeit hart gejcholten 
und bedroht. Und endlih fanden auch Einziehungen verjchiede: 
ner berufener Perjönlichkeiten und einige Hausſuchungen ftatt. 
Die Polizeibeamten waren ſchon mit ihrem Chef feit elf Uhr auf 
den Bureaus in Thätigkeit — Vernehmungen, Berichte, Befehle 
drängten einander, Aber bis jett hatte man noch Feine fichere 
Spur der Verbrecher auffinden können. 

Beredet wurden alle diefe Zuftände in ber Yamilie Breit: 
ling vielleicht am allerwenigften, empfunden jedoch wurden fie 
dort — wenigſtens von Vater und Tochter — vielleiht am tiefiten 
und ernfteften in der ganzen Stadt. Bei Gertrud, dem beitern 
Kinde, ſahen die Eltern am Tage mehr al3 einmal rothe Augen 
und bedauerten fie wegen der anhaltenden Bahnjchmerzen, Aber 
in ihr hauste der geiftige Schmerz über das nächtliche Verbrechen, 
das, jo viel fie abjehen fonnte und auch hörte, jtet3 dem Rod: 
eder Schäfer zugefchrieben wurde, Wie follte e8 damit werden | 
Wie fonnte der übermüthige, nachdenkensloſe Gejell, den fie lieber 
hatte, al3 ſie's andern und fich jelber auszudrücken vermochte, 
— fih aus folher Beſchuldigung herausreden, feine Unſchuld 
beweifen, bei dem Bater wieder gut machen, was er in biejen 
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Tagen durch feine ſchrankenloſe Laune verdorben? — Was half's 
ihm, daß fie ihn unſchuldig wußte? — Und zu diefen Gorgen 
famen noch die andern, die durch feine legten ernften und ge: 
beimnißvollen Worte in ihr angeregt waren. Was bedeuteten 
fie, und was konnte fie dazu thun, daß feine Bitten erfüllt wür- 
den? — Es war ihr ſchwer zu Muth, ſchwer! Und die jungen 
hellen Augen wurden heut jo oft dur Thränen verbunfelt — 
Gertrud kannte nicht einen Tag in ihrem Leben, wo fie jo viel 
gemeint. Ihre einzige Hoffnung klammerte fih noch an den 
jpäten Abend, und daß Franz fih dann ſchon zeigen werde. 
Aber wie fie horchte und aufpaßte — er fam nicht, und fie jel: 
ber konnte auch kaum das Haus verlaflen; denn die Blide und 
Morte der Mutter waren ihr immer auf den Ferien. 

So erging e3 ihr; der ehrbare, väterlihe Wirth hatte nicht 
weniger zu ſorgen. Wir Haben ſchon von den Befürchtungen 
erfahren, bie ihn peinigten und fich jetzt zu rechtfertigen begannen. 
Mir willen, wie vielfach er überlegte, was er demnächſt thun 
könne und thun müſſe — als ‚Gefhäftsmann,‘ wenn wir jo jagen 
wollen, und al3 treuer Bürger feiner Vaterftadt. Und nun der 
Befehl — feinen Unbekannten undurchſucht aus den Thoren zu 
laſſen, während er das Haus voll von Leuten hatte, welche faft 
alle zu diefer Klaſſe zählten! — Herr Breitling fluchte ſonſt nicht, 
allein heute murmelten feine Lippen mehr al3 einmal den Wunſch 
vor fih Hin, daß „Gott den Teufel todt ſchlagen“ möge — wir 
willen nicht genau, ob nur denjenigen, derihm all die unbehag: 
lihen Gedanken eingab, oder zugleich auch jenen, der fih nad 
der Anficht feines Gevatters Heufam in dem verruchten dreifachen 
Schäfer perjonificirt haben follte, 

Gegen Abend hielt er es nicht länger aus, ging zum Rath: 
haus hinüber, ließ ſich dem Polizeiherrn melden und theilte dem: 
jelben mit, wie er auf feinem vorgeftrigen Ausfluge das Gerücht 
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vernommen, daß der Frieder demnächſt in der Stadt Quartier 
machen und feine gewöhnlichen Streiche zur Ausführung bringen 
werde. Er habe, fügte er hinzu, diefe Nachricht für jo wider: 
finnig gehalten, daß er von der Anzeige abgeftanden. Nun je: 
doch habe der Kirhendiebftahl feine Meinung verändert und dazu 
fei ihm mandes auffällig geworden, auf das er biöher nicht 
geachtet. Er deutete dann auf den Schäfer von Roded hin, den 
er auch am vergangenen Abend noch babe um jein Haus ftreichen 
ſehn — Breitling wußte freilich nit, daß er damit feine Un: 
wahrheit jagte — er redete auch von dem Grafen Thann, der einen 
jo gar bejonderen Eindrud auf ihn gemadt, ohne daß er dafür 
irgend einen Grund anzuführen wiſſe — und jo jchüttelte er fein 
Herz bis auf jene geheimen Sympathien aus, die er für bie 
Schmuggler und Werber drinnen verbarg. 

Der Beamte hatte ihn faft ohne eine Unterbredung aus: 
Iprehen laflen und während des ganzen Vortrags feine Miene 
verzogen, jondern die ftete behagliche Ruhe gezeigt, die am Mor: 
gen ſchon mehr als Einem auffällig geworden. Nun nidte er 
dem Wirthe zu und jagte: „Ihr feid ein waderer Mann, mein 
lieber Breitling, und zeigt Liebe zu dem Gemeinmwefen. Cure 
Nachrichten find von Werth, denn fie beftätigen gewiſſermaßen 
andere, die ich ſonſt jchon erhalten, Nur das, was Ihr über 
den Herrn Reichsgrafen jagt," ſetzte er hinzu, indem er bie 
Augen mit einem leichten Lächeln zu dem ernften Geſicht des 
vor ihm Stehenden erhob, „ſcheint mir ein wenig geſucht. Es 
gibt eine ſolche hochanjehnlihe Familie und —“ 

„Haltet zu Gnaden, Herr Schöff', das leugne ich ja nicht,“ 
ſchob Breitling fopfihüttelnd ein. „Ih mag Unfinn reden und 
der Herrichaft unrecht tbun — möglih! — Ih kann ja au 
nichts Bejonderes angeben — allein, e8 kam mir nun einmal fo 
vor, als fei da nicht alles im Nichtigkeit. Wie kam eine folche 
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Herrihaft grade zum Winkelthor, au dem man doch nur ins 
Feld kommt oder nad den Stadtgütern? — Eine rechte Land: 
ftraße führt gar nicht dahin. — Sodann — wehhalb wollte die 
Herrihaft nicht gemeldet fein —?“ — „Sie haben bier eine 
Familienzufammenfunft, höre ich," unterbrah ihn wohlwollend 
der Rathsherr. „ES find noch andere vornehme Herrichaften 
einpaffirt und logiren alle im „Ritter.* Sie conferiren viel, jagt 
der Wirth — dabei mag man denn nicht gern Störung haben 
und Komplimente machen oder fih machen laſſen.“ — „Alſo — 
es find noch mehrere ſolche Herrſchaften einpaſſirt?“ fragte Breit: 
ling nachdenklich. — „Freilich, mein Lieber! Fünf oder ſechs — 
und theils auch mit zahlreicher Dienerſchaft. Das bringt Ber: 
dient, mein- Freund!* — „D Herr Schöff,” rief der Wirth Kopf: 
ſchüttelnd, „wenn’3 nur nichts anders bringt! Es wäre leider 
Gott3 nicht zum erjtenmal, daß das Gaunerpad in Treflenröden 
und Karofien eingezogen und fih und feine Thaten erft bat 
jpüren lafjen, wenn es wieder davon geweſen!“ 

„Ei ei, — ſolche Herrihaften, mit folhen Namen? Wo 
denkt Ihr Hin, Freund Breitling! Hat Euer Gevatter vom 
Winlelthore Euh mit feiner Angft angeftedt? Ih —“ er unter: 
brach fih, indem er einem Unterbeamten, der den Kopf in bie 
Thür ftedte, zunidte und ein „Sogleih!” entgegenrief. Dann 
fuhr er gegen Breitling gewendet fort: „laßt das alles gut jein 
— Eure Obrigfeit wacht und jorgt — redet nicht davon, da das 
nur unnöthige Unruhe verbreiten würde, Aber ih will Euch 
im Vertrauen jagen — im Bertrauen, Breitling, denn ich 
achte Euch als einen treuen und ehrbaren Mann! — daß ich 
gleichfalls eine Art von Tumult bejorge, Mebermorgen, wißt 
Ihr, kommen die Landleute zur Meſſe, und in dem Gebränge 
gibt e die befte Gelegenheit zu Unfug. Bei Euch fißt dann viel 
Volks — kräftige Burfche und Männer, Achtet dann auf — 
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haltet in Euren Gaftftuben Ordnung, und wenn ed auf der Meile 
Tumult gibt, dann ſchickt mir ein oder ein paar Dutend ſolcher 
Burſche zu Hülfe, daß wir raſch aufräumen, Ihr müßt viele 
von Euren gewöhnlichen Gäjten kennen, mein’ ih. Nicht?“ 

„Freilich, freilih, Herr Schöff',“ entgegnete Breitling ver: 
legen, da ihn diefe Zumuthung nicht wenig überrajhte und ihm 
allerlei zu denken gab, „ch könnte die ficherften Leute ein 
wenig aufhalten und an einen Tiſch jeten, daß wir fie bei ber 
Hand hätten, wenn —.“ — „Wohl, wohl, jo thut!“ unterbrach 
ihn der Rathsherr und erhob ſich von dem Iedernen Armftuhl, 
indem er dem Wirth zugleich herablaſſend feine Hand Hinjtredte. 
„Alfo mit Gott, Freund Breitling! Aber — reinen Mund!“ 

Der Wirth ging nur wenig erleichtert nad) Haufe, da bie 
legten Worte des Herrn ihm neue und ernftlihe Sorgen mad): 
ten, nachdem er faum die früheren durch feine Mittheilung ver: 
ringert batte. Der Schöff’ hatte ihn dabei jo jonderbar ange: 
blidtt — ahnte er am Ende etwas von Breitlings Speicherge: 
Ihäften? Hatte vielleicht der verruchte Raubgejel und Schäfer 
aus Rache über feine Abweifung Angaben gemacht? — Breitlings 
Gedanken wurden immer unbehaglicher. 

Der Montag kam und die Mefle wurde eingeläutet, Handel 
und Wandel begannen in gewohnter Weife, e8 trieb fih ſchon 
viel Volls umber in den Gaſſen zwifchen den Budenreihen und 
in den Straßen, wo die gröbern Waaren, Möbel, Töpfergeſchirr, 
häusliche Geräthe aller Art längs der Häufer ihre Stelle ge: 
funden. Es war ein luftiges Getreibe und es wurden bereits 
hübſche Geſchäfte gemacht, denn die Städter nicht allein, jondern 
auch zahlreiche Fremde, die von weither herbeigelommen waren, 
wählten ihre Bedürfniffe, bevor fie mit dem Ausgejuchten und 
Vebriggebliebenen vorlieb nehmen mußten. - Dazu war es unge: 


wohnter Weiſe ein pradtvoller Tag mit Harem Himmel und 
Hoefer, Erzählende Säriften. X. 14 
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bellem Sonnenliht, während ein fröhlicher Wind die fonft viel: 
leicht große Wärme in den Budenreihen milderte; und da man 
die Behörden wahjam wußte und nichts neues vorgefallen war, 
was hätte erjchreden können, jo ging man wieder ziemlich unbe: 
fümmert und heiter feinen Vergnügungen und Geſchäften nad. 

Gegen Abend kamen zwar ein paar Feine Diebftähle vor, 
die meiften jedoch waren unbedeutend und wie man fie immer 
bei jolhen Gelegenheiten zu erleben hat — und einer, ber aller: 
dings ziemlich frech war, zeigte jih von Nebenumftänden beglei: 
tet, die mehr Spott und Gelädter al3 Angjt bervorriefen, Denn 
zu einem befannten geizigen Krämer am Markt war ein Mann 
in den Laden gelommen, der jeinen Hut bingehalten und ver: 
langt hatte, daß man ihm in diefen hinein ein halbes Maß Sy— 
rup mefje — es gelte eine Wette, hatte der entjchieden halb: 
trunfene Menſch binzugefegt. Der Krämer erfüllte ſchmunzelnd 
den Wunſch, erhielt einen Kronenthaler zum Wechſeln und holte 
die Kafienihublade hervor, während der Käufer fih faum am 
Ladentiſch aufrecht zu halten vermochte und allerlei durch einan— 
der murmelte und plauderte. Plöglich jedoch fühlte der Krämer 
den Hut mit dem jüßen Stoff fih auf den Kopf gedrüdt, jo daß 
der berabjtrömende Syrup ihn vollitändig blendete, — die Kalle 
ward ihm ruhig aus der Hand genommen, und al3 auf jein Ge: 
ſchrei Hülfe kam, fand man den Dieb — e8 war ein großer 
brünetter Menſch in Handwerkertracht geweſen — verſchwunden, 
den Geprellten dagegen noch im Hut und geblendet, abwechſelnd 
ſchreiend und nach den ſüßen Tropfen leckend, damit, wie ein 
ſpaßhafter Nachbar lachend meinte, der ſchreckliche Verluſt doch 
wenigſtens auf dieſe Weiſe verringert werde. 

Das war, wie bemerkt, aber alles geweſen und nicht geeig— 
net, Schrecken und Sorge zu verbreiten; man lachte den Krämer 
aus und pries den Diebsſtreich faſt als einen guten Einfall. 
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So kam denn der Dienftag heran, an dem nad alter Weiſe 
der Kleinhandel florirte, indem die Landleute der angrenzenden 
Gegenden gewohnt waren, grade an diefem Tage zur Stadt zu 
fommen und am Vormittage ihre Ankäufe zu mahen. Und fie 
waren, wie manche Leute behaupteten, niemals in ſolchen Maſſen 
dageweſen. Dorfichaften um Dorfihaften paffirten ‚die Thore und 
vermehrten das Gedränge zwilchen den Buden, den aufgeftellten 
Ziihen, in den ſchmalen Gafjen und Straßen, feilfhten und han— 
delten, jubelten und jchrieen, zankten ſich und zogen haufenweiſe 
in die Schenken, um bei weißem Brod und fühlem Wein ihre 
Einkäufe zu bewundern oder fich zu neuem Umbertreiben zu ſtärken. 

Und dazwiſchen grillten und ſchrillten die Inſtrumente wan— 
dernder Muſikanten und ertönten Mordgeſchichten und andere Lie— 
der „von dieſem Jahr," und die wilden Beſtien in der Thier— 
bude brüllten vor Angft oder Vergnügen oder Hunger, und bunte 
Vögel kreiſchten, und der Bajatz machte bei Trommeln und Pfeifen 
jeine ungezogenen Späße, und der Puppenjpieler beglüdte feine 
entzücdten Zujchauer mit dem vom Teufel geholten Doctor Fau—⸗ 
ftu3 oder einem blutdürftigen Herodes — kurz, e8 war eine Meile, 
wie fie das Volk fich nicht angenehmer wünjhen fonnte; Jung 
und Alt beihwor e3, daß man noch nie etwas Schöneres erlebt. 
Und am allerjhönften ſei es doch in der großen Stube rechter 
Hand bei Herrn Breitling, „zum Brünnele," da ſei's gut! Das 
fei ein Wirth, der allen Gäften gerecht zu werden wife! Der 
übervortheile niemand! Und aus den Fenſtern habe man den 
Bid auf die Puppenkomödie und den Geiltänzer mit feinem 
Bajap noch obendrein und umfonft! Wer da nur noch hinein 
fönnte und einen Kleinen freien Plag am Tiich fände! 

Es trieb und wogte, es ſchrie und fidelte, paufte und pfiff 
und jauchzte, von ftetigem Gehn war an den Haupt:Mebplägen 
längft ſchon feine Rede mehr, jondern man ſchob fi jo langſam 
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bin, Nur zumeilen drängte eine Reihe wilder, balbtrunfener 
Burjche oder Männer, die fih unter die Arme gefaßt und brül: 
lend und jauchzend vorwärts taumelten, rüdficht3los durch's Ge- 
wühl und brach fi gewaltſam eine Bahn; eine Volkswoge ward 
in die Seitengänge geworfen; andere brüdten ſich jammernd oder 
fluchend ſo nahe wie möglih an die Buden und Verfaufsftände, 
um nicht von den wilden, frechen Gejellen mund geftoßen oder 
getreten zu werden, Mancher zornige Ruf folgte ihnen, und 
hinterher ſchloß ſich die Vollgmenge wieder und jchob fich fort, 
bi8 ein ähnlicher Keil hier oder da auf’3 neue durchbrach. 

Man hatte jo viel zu jehn, jo viel zu hören, fo viel zu 
reden, zu fragen, zu feilihen! Die Stimmen wurden beijer, die 
Augen halb blind, die Ohren taub, Heidi, das pfiff! Hei, wie ' 
Iharf! Der muß einmal Luft im Bruftfaften haben, und der 
auch! Laß fie, mad fümmert’3 und, ob fie jchreien vor Luft oder 
pfeifen! Fort! — Da pfeift! nochmals — da wieder — dort 
auch! — Sind das Tolllöpfe! Het, das ift eine Meß', wie fie 
im Buch fteht! Sieh’3 dir an, Junge! Davon kannſt du nod 
einst deinen Kindern erzählen! Das ift do noch eine Luft! — 
Horh, wie fie jchreien und jaudzen! Da muß mas Rechtes los 
fein! Komm, Mutter! — Sieh doch, was dem da einfällt, dem 
Kerl im Spenfer und den Lederhoſen! Setzt er nicht eine Pfeife 
an? — Hei — fapperment, das jchneidet ind Gehör! — Plat 
— Platz, Mutter! Komm bier auf die Seite! — Sieh, da preicht 
wieder jo eine Heidenbande heran! — Aber horch doch — um 
Jeſu willen! Was ſchreien fie? — Was ift denn los? — Herrgott! — 

Und das Bäuerlein hatte wohl ein Necht zu erjchreden und 
zurüdzumeihen, denn: „Mord!“ fchrie es, „Mord! Mordio! 
Feuer! Plünderung! — Diebe! — Der Frieder ift da, der 
Wildfrieder !* Und dazu taufend wilde Stimmen, ©eheul, : Ge: 
ſchrei, Wimmern und Weinen, bie und da eine umftürzende Bude, 
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da das Dedtuh von einer andern zerriſſen in die Luft flatternd, 
dort wüfte Kerle, die fich mit rohem Schreien und Laden, große 
Päcke ſchleppend, dur die Menge drängen, — ba wieder ein 
wild verwidelter Knäuel von NRingenden und Kämpfenden — 
Bürger, Bauern, Stadtjoldaten, Gefindel aller Art — und ringsum 
ftoben die Mafjen auseinander, hierhin flüchteten fie und dahin, 
und überall auf den Pläten war daS gleiche wüjte Getümmel, 
Und hin und wider fnallten gar ein paar Schülfe und zitterte 
ein greller Todesichrei durch die aufwirbelnden Staubwolfen, Und 
plöglih fing die Glode der Martinskirche an Sturm zu läuten, 
und dann folgte die jcharfe Rathhausglode und dann kamen eine 
nad der andern die Gloden und Glödlein der Kirchen und Ka: 
pellen — das war eine Meſſe, von der fich freilich noch Kinder 
und Kindeskinder erzählen Eonnten! — 

„So hab’ ich’3 nicht gefürchtet!” ſprach der Polizeiherr, die 
Zähne zujammenbeißend, und er war blu geworden. „Franz, 
was haben wir angeftiftet !! — „Auf Seele und Seligfeit, Herr 
Schöff', es iſt nur das Gedränge des beftialiichen Volks und feine 
blaſſe Angſt, was all den Spektafel macht!" verjegte haftig der 
ſchlanke Gejell, der mit glühenden Wangen und flammenden Aus: 
gen eben vom Platz hereingeftürzt war und tiefatbmend vor dem 
Herrn ſtand. „Glaubt mir — es können nicht mehr al3 dreißig 
höchſtens fein! Ich hab's in Allenhaufen erlebt! Ich wollt's Euch 
nur jagen — laßt die Thore bejegen —.“ — „Sie ſind's!“ 
unterbrad ihn der Herr, „aber —.“ — „So ſchaff' ih Hülfe!* 
rief der Geſell. „Laßt das Gebimmel von den Thürmen jchwei: 
gen und die Armejünderglode anſchlagen! In einer halben Stunde 
könnt Ihr die ganze Sippſchaft haben!“ Und damit ftürzte er 
Ion wieder fort und gegen Breitlings Haus, 

Als der Lärm draußen auf den Plägen und zwiſchen den 
Buden begonnen hatte und die erjten Flüchtenden mit Zeterge: 
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fchrei ins Haus und in die Zimmer ftürzten, hatten ſich bie 
Burfche, welche Breitling feinem Auftrage gemäß einigermaßen 
zufammengehalten und zum Theil auch heimlich inftruirt, auf des 
Mirthes Aufforderung raſch erhoben und hinausgedrängt, wo 
fie den Bürgern redlich zur Seite ftanden gegen das plündernde 
Gefindel, Doc wurde der Kampf durch das furdtbare Gedränge, 
die grenzenlofe Confufion, das lähmende Entjegen der Maflen 
auf das traurigfte verlängert; es gab Mißverftändniffe aller Art, 
Rathlofigkeit und Uneinigkeit; der fremden, vielleiht nur geringen 
Bande hatte fich bei einer jo prächtigen Gelegenheit rajch alles 
angefchloffen, was irgendwie lüftern war nad fremdem Gut. Es 
lam dazu, daß jegt auf dem Nebenmarkt die ganze — glüdlicher: 
weile ijolirte — Budenmaſſe in Feuer ftand, die angrenzenden 
Gebäude bedrohte und ganze Schaaren Helfender beanſpruchte. 
Dazu ging das Gejchilderte, Flut, Getümmel, PBlündern 
und Abwehren unaufhaltiam fort und in wildefter Weiſe durch: 
einander. Es verlief auch raſch genug, denn feit dem erften 
Schred und dem erften Pfiff mochte faum eine Vierteljtunde ver: 
gangen fein, als der Lärm auf den Hauptpläßen jchon wieder 
zu verklingen begann, dafür jedoch eine wirre Maſſe Volks dem 
Breitling’ihen Haufe zuflutete, in die übervollen Schenkſtuben 
bineinwogte, auf dem großen Flur fi) durcheinander wälzte, 
raufte und tobte und alles in und vor dem Haufe mit grenzen: 
loſem Getümmel erfüllte, Es waren viele der Raubgejellen gleich): 
fal3 dem Haufe zugeeilt, ſei es, weil fie von Breitling erfahren 
und bei ihm ein Verſteck zu finden bofften, ſei es, weil fie nur 
von dem Strom der Menge fortgeriffen wurden, Es nüßte ih: 
nen freilich nichts, da man fie jeßt wohl im Auge behielt und 
raſch verfolgte. Immerhin gab es jedoch eine Hartnädige, aber 
— man möchte faft Jagen: ausfichtäloje Rauferei, Da Gedränge 
und Verwirrung eine rajche Entwidelung jchier unmöglich machten. 
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Das ſah der herbeiftürzende Franz und zugleich feine Mög: 
lichkeit durch den dichtgeſchaarten, aus- und eindrängenden, ſchie— 
benden, kämpfenden, ſchreienden Haufen ind Haus und meiter zu 
gelangen. Da bemerkte er plöglih, daß DBreitling ſelbſt in ber 
Nähe der Thür mit einem wild ausſchauenden Kerl rang, und 
mit unmiberftehlicher Gewalt brach er durch den wirren Knäuel, 
folgte dem fich weiter ind Haus zerrenden Paar und warf den 
ftruppigen Burſchen mit einem mächtigen Fauſtſchlag zur Seite. 
„Wo ift die Gertrud?” jchrie er zugleich den keuchenden Wirth 
an, — Der deutete die Treppe hinauf, dann jedoch, als erfenne 
er erſt jegt feinen Retter, rief er wild: „heiliger Gott, der Schä: 
fer von Roded!* und warf fih ihm mit Verzweiflung entgegen. 
„Keinen Schritt — oder ich erwürge dich!“ jchrie er. 

„Bater — jeid Fein Thor! Horcht! Um Gotteswillen !* 
ftieß der junge Menſch in Todesangft hervor, die Treppe hinauf: 
ftarrend, da von oben ein fchredliher Schrei herunterklang. 
„Gertrud — Gertrud — ih bin da!“ jchrie er auf, indem er 
zugleih den Alten mit aller Kraft von fich jchleuberte und die 
Stufen binaufflog!? Und er kam nicht eine Sekunde zu früh, 
denn ein frecher Burjhe rang mit dem halb ohmmächtigen 
Mädchen, während ein anderer die ſchier rajende Mutter hielt 
und ein britter in einem erbrochenen Schrank mwühlte. 

Das war ein Fauftihlag, und der Eine ftürzte wie ein von 
der Art erichlagener Stier zu Boden. Und dann jchmetterte 
der erfaßte maſſive Eichenſtuhl auf des Andern Haupt, und der 
Dritte hielt nicht Stand, er floh ſcheu die Treppe hinab, ohne 
auf Breitling zu achten, der fich inzwifchen befonnen und Leichen: 
blaß beraufitürmte. Und nun jah der Wirth, wie feine Tochter 
in bed Schäfer Armen ruhte, glühend, zitternd, die Augen voll 
Thränen, aber doch noch lebend — und der räthielhafte Menſch 
rief jubelnd: „Muth, Gertrud, Muth! Ich bin da! Du bift 
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mein! Wehe dem, der dir nahe tritt!” Und dann ließ er fie 
fanft auf einen Stuhl gleiten, Füßte ihr Haar, jprang dem Alten 
entgegen und rief lachend: „Leine Angft, Vater Breitling! Ich 
thu' Euch nichts! — Merft die Canaillen bier vollends bie 
Treppe hinab, bevor fie wieder lebendig werden und neues Un: 
beil ſchaffen! — Ich will zum Speider und Succurs holen!“ 

Er war ſchon auf der Treppe — und nun fort — und 
nun ang feine Stimme von unten hell vernehmbar: „iteht feft, 
Sreunde! Keinen laßt hinaus!” Und wieder tobte drunten nur 
das Getümmel, das Lärmen und Schreien, 

„Was ift das alles?" ftammelte Breitling, nachdem er 
zuerft in aller Haft die beiden wie tobt daliegenden Gefellen zur 
Treppe gejchleift und hinuntergeſtürzt — und nun erft keuchend 
auf fein glühendes, bebendes, durch Thränen lächelndes Kind 
blickte. in helles, ſchelmiſches Lächeln glitt durch ihr glänzendes 
Auge, und fie flüfterte: „kennt Ihr den Franz Schäfer von der 
Rodengaffe denn gar nicht mehr, Vater?“ 

Meifter Breitling zudte zufammen — aber zu Worten kam 
er nicht, denn drunten erhob fich eben der Lärm wilder als je. 
„Schließt euch ein!“ rief er den beiden Frauen zu und ftürzte 
die Treppe hinab auf den Flur, wo von Franz geführt, eben ein 
Haufe Schmuggler und Werber aus der Küche bervordrangen 
und auf die kämpfenden Raubgejellen einftürmten, von denen 
fih jet mande an der Thür zujammengeihaart hatten und 
ernftlich mit ihren Angreifern kämpften. — „Das iſt's!“ ſchrie 
Herr Breitling bel auf. „Herrgott — die vergaß ih! — Auf 
fie, Burjche, Kein Pardon!“ 

Und wenn e8 aud jo arg nicht fam, wenn aud) kein Leben 
verloren ging — die Nefte des Gefindeld waren jegt bald über: 
wältigt und gebunden, und als einige Minuten darauf der Po: 
lizeiherr mit mehreren Bürgern in der Hausthür erſchien, fand 
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er fich den befiegten, finfter blidenden Gefellen gegenüber unb 
hatte nur noch die Ordre zu geben, daß man fie in bie verſchie— 
denen Thurmgefängnifle führen jolle, 

„Aber nicht ins Winkelthor,“ jegte der wieder gut gelaunte 
Herr hinzu, indem er dem naheftehenden Franz lachend auf bie 
Schulter Eopfte. „Das könnte ung den ganzen ftattlihen Yang 
ruiniren!-— Draußen ift’3 aud vorbei — ih meine, es ift 
feiner davon gelommen. Du halt recht gehabt, Franz, jo ging's! 
— Führt die Canaillen fort! — Du aber, Franz, mein guter 
Gefell, und ihr, Leute, folgt mir. Wir wollen und die gräflih 
Thann'ſche Verwandtihaft aus dem Ritter herausholen.“ 

Und als der Herr vor der Thür ftand und bie troßigen 
Gejellen an fich vorbeiführen ließ — da hörte man's, daß bie 
Gloden in der Stadt ſchwiegen, biß auf eine, die mit jeltiam 
Iharfem jchnellem Klang zu vernehmen war, — ba3 war richtig 
das Armenfünberglödlein, — denn Franzens raſcher Einfall hatte 
bem Bolizeiherrn gefallen und er hatt’ e3 jo angeordnet — und 
mander Mann fuhr zufammen, und mande Stirn wurde bleich. 

„Der Schäfer von Roded — ber Franz Schäfer ?” mur: 
melte Herr Breitling vor fi hin, indem er den Dabinjchreiten: 
den verftört nachſah. 


FSünftes Kapitel. 
Nachtigall, wo ift gut wohnen ? 


In der Stadt jah es düfter aus; es war faft fein Menſch 
in ihren Mauern, ſei's Alt oder Yung, der in jenen fchredlichen 
Stunden nicht halb krank geworden vor Angft und Entjegen, 
oder ber an dem tollen Getümmel nicht fo ober jo betheiligt 
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gewejen wäre und es erfahren hätte, wie ſchnell und leicht das 
Leben de3 Menſchen aus der behaglichften Ruhe und Sicherheit 
in ben ſchwerſten und bitterften Ernſt binübergerifien werben 
kann. Da hatten mande an den Berlegungen zu tragen, bie 
fie im Getümmel erhalten, andere krankten an Wunden von ber 
Hand des rajenden Gefindel3, und das einzige, was auch jetzt 
Ihon alle wieder mit einer Art von Genugthuung und Freude 
durhdrang und aller Herzen erleichterte, war der Gedanke, daf 
man einen Schlag ausgeführt, der die Unficherheit von Stadt 
und Sand für's erfte hoffentlich jehr bejchränfen mußte und weit: 
hinaus dem frechen Raubgefindel einen beilfamen Reſpekt ein: 
flößen Konnte, Man hatte nicht nur faft die ganze Bande des 
Frieder im Thurm und, wie fi bald beraugftellte, ihn jelber 
an der Spite, ſondern man hatte auch noch eine ganze Zahl 
anderer Gejellen zur Haft gebracht, die berüchtigt genug und, wenn 
auch nur einzeln, der Ruhe friedlicher Leute Feind gewejen waren, 

In der Gejellihaft, die ſich frecher Weiſe unter jo anjehn: 
lihen Namen im „Ritter“ zujammengefunden, hatte man ben 
Haupttheil der Bande und ihre Führer entdedt — da3 war 
troß alles hohmüthigen Leugnens jet ſchon klar geworden; man 
fand dort auch, wie der Polizeiherr e8 von Anfang mit Be: 
ftimmtheit angenommen, die geraubten Schäße der Martinäkirche 
wieder. Und die Kunde, daß der Stadt ein folder Ueberfall 
bevorftand, und daß man ihm begegnen und ihn zu Boden 
Ihlagen konnte, verdankte man, wie e3 hieß, bejonderd dem 
„Schäfer von Rodeck“ oder vielmehr dem Sohne Franz des 
Stadtbürgerd Schäfer, der vordem in der Nodengafle gewohnt, 
vor fünf oder ſechs Jahren jhuldenhalber fein Kleines Haus hatte 
verlaufen müflen, mit dem Rufe eines liederlihen Menſchen fort: 
gezogen und — Gott weiß wo — geftorben mar. 

Auf Franz fiel im Grunde von dem Ruf, in dem fein Ba: 
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ter geitanden, nichts zurüd. Er war ein grenzenlos ausgelaſſe⸗ 
ner, wilder und luftiger Junge geweſen, ftet3 aufgelegt zu den 
tolliten Streihen, mit denen er alle Welt zum beiten hatte. Aer— 
gern mochte fih damals mancher über ihn, der jeinem Uebermuth 
zum Opfer gefallen, aber zürnen konnte ihm niemand recht, da 
bei aller Ausgelaflenheit nicht eine Spur von Bosheit in ihm 
zu finden; genedt hatte er viele, verlegt feinen, Dann wurde 
er in feinem fünfzehnten Jahre von jeinem Vater, der damals 
noch im leidlihen Anjehn ftand, zu einem verwandten Schmied 
in einer Nachbarſtadt in die Lehre gegeben und blieb ſeitdem im 
Heimat3ort verſchollen. Wundern durfte man fich über jein Fern: 
bleiben nit, Wenn er ein waderer Burſche war, konnte ihm 
wenig daran gelegen fein, dahin zurüdzuffehren, wo fein Vater 
ein Lump geworben, fein Erbe durchgebradht hatte und bei jeder: 
mann im üblen Andenken ftand. Und für den Sohn eines fol: 
hen Mannes, der noch obendrein die Stadt und fein Bürgerrecht 
dur jeine Auswanderung aufgegeben, war es in jenen Zeiten 
nicht leicht, in der Heimat wieder zur Niederlafjung, zum Anjehn 
und zur Aufnahme in eine Zunft zu gelangen, Der erbarmungs: 
loſe Sat, daß die Sünden der Eltern an den Kindern heimge: 
ſucht werden — mwurbe nicht nur in der ftarren Religiofität jener 
Zeiten feitgehalten, jondern leider auch nur zu häufig im täg: 
lihen und bürgerliden Leben zur Wahrheit gemacht und ausge: 
führt. Und wie viel man dem wieder aufgetretenen Franz aud 
zu verdanken haben jollte — es gab Leute genug in der Stadt, 
die wenig von ihm willen wollten, jelbft wenn fie auch gar nicht 
einmal die mindeftens zmweideutige Weiſe berüdjichtigten, in der 
er feine Rückkehr — gefeiert und feinen unvermwüftlichen Weber: 
muth fund gegeben hatte, 

Am verftimmteften zeigten fich aber die beiden Gevattern — 
Herr Heufam am Thor, der ja dem ärgften Uebermuth zum Opfer 
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gefallen und durch die Streihe des kecken Gejellen ſogar ein 
Teufelöfeher geworden war, — und Bater Breitling, der ehren: 
werthe Wirth, dem der Burſche zwar Rettung aus jchlimmer 
Noth, aber au ein neues Unheil ins Haus mitgebradht hatte. 
Sein ganzes Auftreten war übrigens von der Art geweſen, daf 
e3 dem Wirth nicht nur muißfallen, ſondern auch noch immer 
zweideutig erjcheinen mußte und ihn nicht zum jchnellen Aufgeben 
feiner Meinung vermögen konnte, daß der Menſch zu der Bande 
gehöre und nur am Ende jchlauer Weile aus der Noth eine 
Tugend gemadt habe. Es kam dazu, daß der Menſch ein Schmied 
und daher wohl auch fähig war, Schlüſſel zu verfertigen und 
Schlöſſer zu öffnen! — Dergleihen Gedanken ſetzten fid immer 
fefter bei ihm, je mehr er wieder aus der Aufregung der Räuber: . 
meſſe zu feiner gewohnten Ruhe zurückkehrte und je mehr er ji 
daran erinnerte, weſſen Sohn der Burjche ſei, und was er jel: 
ber mit dem Vater deſſelben gehabt. 

Denn Schäfer war der Beſitzer des Hauſes gemejen, das 
an der NRüdjeite des Breitling'ſchen Grundjtüdd lag, und von 
ibm waren jene Gerüchte über nädhtlihen Spuk oder Lärm ver: 
breitet worden, welde den trefflihen Wirth jo erjchredlich ärger: 
ten, weil — fie die Wahrheit jagten und feine geheimften Inter: 
eflen gefährdeten. Er war mit dem Mann von Jugend auf 
befreundet geweſen, bis fie fi, Gott weiß worüber, entzweiten, 
und bie Feindihaft war um jo unverföhnlicher geworden, da 
Breitling den ftet3 mehr verlumpenden Nachbar zu verachten, 
und dieſer Lebtere, wie da3 zu geichehen pflegt, mit dem Haß 
und der Erbitterung des Lumps diefe Verachtung dem in An: 
jehn und Ehre bleibenden fonftigen Freunde heimzugeben begann. 

Da3 war der Vater gewejen, und nun der Sohn! — Als 
Knabe war er viel in des damals noch befreundeten Nachbar 
Haus und Familie gelommen und im Ernft und Scherz ber Ka: 
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merad von Breitling3 bald nachher verjtorbenem Sohn und ber 
um mehrere Jahre jüngeren Gertrud geweſen. Allzu jehr hatte 
der Wirth den Burjchen auch damals nicht geliebt — er war 
dem ehrbaren gelegten Mann zu wild und ausgelaflen. Dann 
fam er fort, das Zerwürfniß mit feinem Vater begann und 
wuchs, und Breitling hörte natürlihd um jo weniger von dem 
Sohne, fragte nicht nah ihm und dachte nicht an ihn, Nun 
aber, nach jo viel Jahren, trat er plöglich wieder auf, zeigte fich 
al3 einen womöglich noch größern Uebermuth, jpielte eine zwei- 
deutige Rolle, drängte fih in Meifter Breitlingd Geheimnifle, 
fteigerte jeine „Srechheit“ bis zu Anſprüchen auf die Gertrud — 
er, der jchier heimatlofe, unbelannte bettelarme Abenteurer! Und 
was das jchlimmfte war — er ſchien mit dem Mädchen im 
beiten Einvernehmen zu ftehn — er ſchien in Enbdlingen gelebt 
und gearbeitet zu haben und gut Freund zu fein mit Breitlings 
Schwager, dem Müller, bei dem Gertrud mehr al3 einmal wochen-, 
ja mondenlang gelebt, den Verwandten anvertraut in Zucht und 
Sitte — und dennoch mit Willen und Willen derjelben —! — 
Herrgott, wie ift Faljchheit und Untreue jo groß in der Welt 
dachte Breitling halb traurig, halb zornig. 

In den nächjften Tagen beſchloß er nad) Endlingen zu fahren 
und mit Schwager und Schweiter ein Wort zu reden, das fie 
im Leben nicht wieder vergäßen, Einjtweilen hatte er dem 
Franz, der am Abend des Kampftags fich in fein Haus gewagt, 
ziemlih unummunden zu verftehen gegeben, daß er ihm jeine 
große Schenkftube zwar nicht verſchließen könne, fich feinen Be— 
juh im Haufe und den Verkehr mit den Seinen aber ernitlich 
verbeten haben wolle, Und am nädjften Morgen nahm er die 
Gertrud ins Gebet. 

Die Auskunft, die ihm wurde, war jehr kurz und jehr Kar, 
denn das Mädchen hielt nicht? zurück. Sie hatte den Franz 
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immer lieb gehabt und ihn um jo weniger vergeflen, da fie in 
Endlingen, wo ihm eine alte Baje lebte, hin und wider von 
ihm und feinem Ergehn gehört und ihn vor mehreren Jahren, 
ala er einmal von der Wanderjchaft in diefe Gegend zurüd und 
zu der Verwandten fam, auch gejehn hatte. Dann, vor etwa 
zwei Jahren war er zurüdgefehrt, hatte Arbeit in dem Städt: 
hen erhalten und war bald darauf mit Gertrud viel zujammen: 
geflommen, als fie ein paar Monate bei ihren Verwandten war 
und ihn in deren Hauje heimisch fand. Denn die Baje jo gut 
wie der Ohm hatten den aufgewedten Burſchen gern, lachten 
über jeine Späße und hatten endlich nichtS dagegen einzuwenden, 
als fie bemerkten, daß die jungen Leute fich lieb gewannen. 
„Seid aber vernünftig und macht feinen Lärm davon,“ hatten 
indefien die beiden Alten gemeint. „Ohne weiteres gibt bein 
Vater das nicht zu, Gertrud. Er darf von Franz und eurer 
Belanntihaft nicht? willen, bis der Gefell noch einige Zeit gear: 
beitet, fi fähig fühlt zum Meifterftüd und ehrlich um did an— 
balten kann. Dann wollen wir weiter jehn. Seine Baje wird 
Ihon etwas für ihn thun — fie fann’3, — und wir werden 
auch an euch denken.” Die Beiden „Eonnten es“ freilih auch, da 
der Müller reih war und mit feiner Frau feine Kinder hatte, — 
Dann hatte Gertrud, als fie im legten März nochmals bei 
den Verwandten war, alle® mit Franz verabredet. Im uni 
jollte er mit guten Empfehlungen in die Baterftadt zurückehren, 
Bürger und Meifter werden und jein Heil mit des Mädchens 
Eltern verſuchen. Weßhalb er jchon jetzt und in ſolcher Weiſe a 
aufgetreten, das hatte, wie wir willen, das betrübte Mädchen 
noch nicht von ihm erfahren. Billigen konnte fie den Uebermuth 
jeines Auftreten nicht, allein jo ganz unverzeihlih fand fie ihn 
doch auch nicht. Hatte das Ende, zumal daß er fie aus den 
Händen des Raubgejellen errettet, doch alles gut gemacht. 
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Ueber das fonft jo behagliche Geficht des Vaters zudte ein 
finfteres Lächeln. „Alſo gut und — genug,“ jagte er und erhob 
fih von feinem Stuhl, „Dem Burſchen mag alſo meinerfeit3 ver: 
ziehen fein, was er frech gethan und gejagt, Mit dem Ohm 
und meiner Schweiter werde ich das Ding auch in Ordnung 
bringen, damit fie willen, wo fie Herr find, und wo ich's bin. 
Und dir — haft du dir etwas vergeben in dem Verkehr mit 
dem — Burſchen?“ unterbrah er jeine Rede und wandte die 
Augen mit einem ſcharfen, bohrenden Blid der Tochter zu. — 
„Vater!“ rief fie, das hübſche Gefiht von Glut übergoſſen. — 
„Nun, ich wollt'3 auch hoffen!” meinte er finſter. „Alfo — dir 
mag denn hiermit auch verziehen fein. Du bift bis dato ein 
dummes Ding gewejen und haft von andern Dummköpfen mit 
bir jpielen laſſen. Nun aber genug. Die Sade iſt jegt zu 
Ende. An den Burihen denkt du nicht mehr, und ich mwerbe 
heut noch mit Heufam reden, daß er feinen Sohn kommen läßt 
und Anftalt macht, daß berjelbe fich hier etabliren fanı. Das 
> ift dein Bräutigam. Sieh zu, daß er von diefen Dummbeiten 
nichts erfährt — jo was ſchmeckt einem Ehemann nit. Bajta!“ 

„Darin irrt Ihr Euch, Herr Vater,” ſprach Gertrud mit 
jo ernjtem und doch hellem, Elingendem Ton, daß Breitling, ber 
ſchon an der Thür war, fich überrajcht wieder zu ihr ummandte, 
Sie hatte vorhin ihren Bericht halb weinend, halb lachend abge: 
ftattet,; fie hatte danne trübe auf die Fragen und Worte des 
Vaters geantwortet oder gehordt. Nun aber glänzte ihr Aug’ 
und glühte ihre Wange, fie ftand aufgerichtet, die junge geſchmei— 
dige Geftalt hatte eine wunderbar feite und entjchiedene Haltung 
angenommen, und ebenjo Klang aud ihre Stimme wieder, als 
fie jetzt forffuhr: „macht uns nicht alle unglüdlih, Herr Vater! 
Bon Frig Heufam kann feine Rede fein — er weiß es ſchon 
jelber, feit er vor dem Jahre hier war, und aud durch feine 
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Schwefter, die Rofe, wie es mit mir fteht. Von Franz laß ich nicht 
und er läßt nicht von mir. Er ift ein waderer braver Menſch, 
dem niemand etwas vorwerfen kann als jeinen zuweilen etwas 
gar zu Iuftigen Uebermuth. Mit ihm will ich lieber betteln 
gehen, als mit einem Andern von goldenem Geſchirr eſſen.“ 

Breitling ließ fie ausreden — zuerſt verblüfft, jodann mit 
einem ziemlich fpöttifchen Lächeln. Wir willen jchon, daß er ſich 
für gewöhnlich nicht leicht erhigte, und was die Tochter eben 
gegen ihn gewagt, kam ihm viel zu lächerlich vor, ala daß er 
fich hätte darüber ärgern ſollen. Er öffnete die Thür, zog den 
Schlüfjel aus dem Schloß, zeigte ihn dem Mädchen und ſprach 
ſpöttiſch lächelnd: „fiehft du, Kindskopf? Da hab’ ich deinen 
Gehorfam in der Hand. Du bleibft hübſch bier im Zimmer, 
bis in Richtigkeit ift, wa mir für dich paſſend erjcheint. Den 
Burſchen wollen wir jchon los werben.” 

„Dann werdet Ihr mich auch los, Herr Vater,” verſetzte 
fie mit einer ſolchen Entjchloffenheit, daß Breitling wieder fait 
beftürzt wurde. Er jo wenig, wie irgend ein anderer Menſch 
hatte jo etwas in dem fröhlichen, Teichtherzigen Rinde vermuthet. „Er 
läßt mid nit und —“ ein jeltfames Lächeln zudte durch ihr 
Geſicht — „wenn nicht anders, ftiehlt er mi. Ahr wißt, Herr 
Bater — er Fennt alle Wege.” — Herr Breitling jah fie zuerit 
ftarr, dann mit immer finfterer fich faltender Stirn an, Doch 
jagte er fein Wort, ſondern ging plötzlich raſch aus der Thür, 
drüdte fie hinter fih zu und drehte den Schlüffel zweimal um. 

Da ſaß das Mädchen wie die Prinzeffin im Thurm, und 
jah nichts von der Welt und hörte nichts von ihr, Eine Magd 
brachte ihr dag Eſſen hinein, reinigte da8 Zimmer, redete aber 
nicht mit ihr, denn der Vater jtand dann jedesmal an ber Thür, 
und Gertrud verjuchte jegt vergeblih, ihm mit Bitten und le: 
ben wieder nahe zu kommen. Sie jah von ihrer Mutter nichts, 
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gejchweige denn von Franz, fie erfuhr nicht? von dem, was im 
Haufe oder der Stadt vorgehn mochte, nicht? davon, daß der 
Vater den Geliebten noch einmal rauh abgemwiejen und fein Wort 
von ihm hören gewollt; und fie hörte es nicht, als am britten 
Tage gegen Abend ein Polizeidiener vor Breitling ftand und ihn mit 
kurzen Worten zu feinem Chef hinüber ing Rathhaus invitirte, Der 
Wirth folgte diefer Ladung und ftand alsbald vor dem Herrn. 

Was die beiden mit einander verhandelt, ift niemals genau 
befannt geworden. Der Diener, der den Wirth einführte, ſah's, 
wie der Schöff’ denfelben in einer ganz eigen ceremoniöjen Weije 
— fie hätte auch unter diefen Umftänden für jpöttijch oder gar 
bitter gelten können — zum Sißen nöthigte, und hörte noch die 
ersten Worte des Herrn: „Ah will mit Euch über meinen 
Spiel: und Yugendfreund, den Schmied Franz Schäfer reden, 
Freund Breitling.“ 

Eine ganze Stunde fpäter wurde der Diener durch die 
Glode wieder hereingerufen. Sein Chef ſah nod grade jo felt- 
ſam — ſarkaſtiſch — drein, wie vorhin; Herr Breitling mar 
augenscheinlich ſehr geſchlagen, — man hätte jagen mögen: er 
ließ fihtbar die Ohren hängen. Und ber Molizeiherr redete 
grade: „aljo nicht wahr, Freund — Ihr ſeid hübſch vernünftig, 
damit ih für diesmal die Augen gefchloffen halten darf? Aber 
wohlverftanden, nur diesmal, mein Lieber! Höre oder ſpüre ich 
dergleichen noch einmal —.“ — „Bitte, bitte, Herr Schöff'!“ un: 
terbrach ihn Breitling mit ganz fonderbarer Demuth, — „Gut 
mein Verehrtefter! — Und verhärtet Euch nicht gegen den bra— 
ven Jungen! Glaubt mir, den Tollfopf wird er ſchon verlieren, 
und dann könnt Ihr Euch zu einem jolden Eidam nur gratuliren, 
— Iſt Er jhon da, Bohnhaas?“ wandte er fi an ben Diener, 
‚ auf den er bisher micht geachtet. „Geh' Er zu Franz Schäfer 
— Er weiß doch? — und fag’ Er ihm, ber Por Breitling 
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lafle ihn ſchön bitten, in einer Stunde oder fo zu ihm ins Haus 
zu fommen, er habe mit ihm zu reden.“ 

Damit mußte der Diener das Gemach verlaffen, allein Herr 
Breitling folgte ihm jogleich nach und ſchritt haftig feinem Haufe 
zu, wo er feine Frau rief und ihr voran die Treppe zu dem 
Wohnzimmer hinaufftieg, Dort redeten die Beiden, Aber man 
hörte auch davon nicht? al3 nur die legten Morte der Frau, 
mit denen fie von ihrem Manne fort und zu Gertruds Gefäng: 
niß binüberging: „na, dank' Gott, du Narr, daß du jo gut aus 
dem Schwindel herauskommſt. Verdient hätteft du’3 anders!“ 

Unjere Darftellung und Erzählung würde eine ungenügende 
fein, wenn fie dem Leſer nit Har gemacht haben jollte, daß Vater 
Breitling zwar einerjeit3 ein gutmüthiger Menjh und ein Mann 
war, der jehr großen Werth auf jeine — ob gerechten oder un— 
gerehten — Geſchäfte legte und in feinem bejondern Fall alle 
mögliche Sorge trug, fie im Geheimen fortzujegen, weil er die 
andernfalls eintretende Strafeund den ihm dadurch etwa angehefteten 
Makel fürchtete, — daß er aber andrerjeit3 auch viel zu fehr 
Mann feiner Zeit, d. h. von zu feſten Grundjäßen und ausge: 
prägtem Charakter war, um fich bei ſeinem menschlichen väter: 
lihen Handeln, in feinem Haufe, in feiner Familie, durch irgend 
eine Rüdfiht auf feine Stellung al3 Geſchäftsmann bejtimmen 
zu laſſen. Der Nathsherr hatte ihm, wie die Lejer bereit3 ahnen, 
mitgetheilt, daß er von dem ungejeglihen Handel und Wandel 
Breitlings durch einen der Räuber, der fi zur Sondirung des Ter: 
tains als Schmuggler eingejählihen, Nahrichten erhalten, daß er 
die Sache jedoch nicht weiter verfolgen werde, wenn der Wirth 
diejen Gefchäften fortan entjage und Franzens Bewerbung um 
Gertrud nicht mehr ablehne. Der Herr hatte dazu Sorge ge: 
tragen, das Gebahren des luftigen Menjchen zu erklären und ihn 
überhaupt im beften Lichte erjcheinen zu laſſen. 


Der Schäfer von NRoded. 227 


Allein mit dem allen wäre bei Breitling wenig oder nichts 
erreicht worden, da derjelbe, wie angedeutet, die dem Wirth 
drohende Gefahr niemals durch Aufgebung feines väterlichen 
Willens und feiner einmal feftftehenden perjönliden Anfichten 
von fih abzuwenden verjudht haben würde, Dazu konnte er nur 
vermocht werden, wenn es gelang, ihn davon zu überzeugen, daf 
er ſich geirrt und einen bisher feindlich betrachteten Menſchen 
faljch beurtheilt, demjelben Unrecht gethan habe. Denn der Wirth 
war troß alledem ein ehrenwerther und gerechter Mann, 

Wie der Umschlag in feiner Meinung von Franz einge: 
treten, — 0b die Mittheilungen des Rathsherrn bei Breitling 
auf einen bereits vorbereiteten Boden gefallen oder durch ſich 
jelbft diefe Aenderung bervorzubringen vermodht hatten — das 
willen wir nicht; ſicher ift aber, daß der Umſchlag erfolgt war, 
und daß der „Schäfer von Rodeck,“ eine Stunde nad der Unter: 
haltung im Polizeibureau, in Herren Breitlingd Familienzimmer 
aß und dem Wirth, der Hausfrau und der ftumm auf einem 
Schemel .in der Ede bodenden Gertrud feinen Lebenslauf und 
beſonders eine Darftellung der legten Greignifle vortrug. Er 
that das gejegter, als man eigentlih von ihm erwarten fonnte; 
nur ſelten ließ er jeiner ungebändigten Jugend: und Herzens: 
luft dabei die Zügel jchießen und that daran außerordentlich 
wohl. Denn wie Vater Breitling auch geftimmt fein mochte — 
zum Scherz war er gar nicht aufgelegt und bewies das durch 
mehr als eine ernjte und barſche Unterbrechung, wenn der junge 
Menſch fih einmal gar zu luftig gehn ließ. 

Wir haben von Franzend Mittheilungen nur wenig anzu: 
führen. In Allenhauſen, wo er Gejhäfte ſeines Meifterd zu 
bejorgen gehabt, war er Zeuge von dem Angriff des Raubgefin: 
dels geworden und gleich darauf in Endlingen dahinter gefom: 

men, daß man in feiner Baterjtadt etwas Gleiches beabfichtige. 
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Daneben hörte er auch, daß ein Theil der Bande als vornehme 
Herrſchaften einpaffiren, und daß andere verſuchen würden, was 
etwa mit Breitling, dem Schmugglerwirth, zu machen fein dürfte, 
Franz war zumal über dieje legte Mittheilung nicht wenig er: 
ſchrocken, da er zwar des Wirths Geheimniffe halb und halb 
fannte, aber natürlich nicht wußte, ob derſelbe nicht vielleicht auch 
mit dem Frieder und ähnlichen Geſellen — wenn aud nur ge 
zwungen — in Verbindung ftehe, 

Darüber berubigte ihn der Müller, dem er fich entdeckte, 
und verficherte, daß fein Schwager, wie jeder ehrenwerthe Mann, 
das Naubgefindel von Herzen haßte. Beide, Franz, ſowohl wie 
der Müller, fanden, daß Erjterer ſich gar nicht beſſer in feiner 
alten Heimat und in Breitlingd Haufe einführen und empfehlen 
fönne, als wenn er beiden die Anzeige von dem drohenden Un: 
heil und damit Rettung aus demjelben bringe, Cr erhielt das 
Paßwort zu dem Speicher — theil® um fi von der Stimmung 
dieſer Leute überzeugen, theil3 um fich dort im Nothfall verbergen 
zu fönnen, bis e3 Zeit war, hervorzutreten und fich zu erfennen 
zu geben, Der Umftand, daß er feit jeinem Knabenalter von 
der Baterjtadt entfernt war und daher faft unmöglich jet von 
jemand erfannt werden lonnte, wurde beiten benüßt, Er jollte 
al3 Fremdling auftreten, da er als Franz Schäfer zu viel Auf: 
jehen gemacht haben würde und jchwerlich feine Zwecke hätte ge: 
beim halten fönnen, zumal e3 noch obendrein wahrjcheinlich genug 
war, daß ihn ein oder das andere Mitglied jener Bande als 
Mitwiffer des Geheimniſſes kenne und feine Wege beobachten 
werde, Es galt aber dem Müller jo gut wie Franz für auöge- 
macht, daß man nicht nur den Angriff des Gefindel3 zu Boden 
ſchlagen, jondern dieſes Letztere auch wo möglih exemplariſch 
züchtigen und auf immer unschädlich machen müfle, Dazu bedurfte 
es aber der äußerjten Vorſicht. 
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Franz ging auf all diefe Pläne mit voller Herzenzluft ein; 
er jah zu viel Gelegenheit zur Nederei und Ausgelaffenheit 
voraus, um ſich nicht dadurch gefigelt zu fühlen. Er wanderte, 
wie wir willen, al Schäfer der Heimat zu, erhielt unterwegs 
noch manche werthvolle Notizen und gelangte zum Winkelthor. 
Als Heuſam und Breitling ihn nicht erkannten und der Erſtere 
ſein barſches Eramen begann — reizte ihn der Uebermuth zu 
der Rolle, die wir ihn ſpielen ſahen, ſeine alte Baſe in Endlin— 
gen war dort unter dem Namen „die graue Katze“ wohl ver— 
ſpottet worden, und in ſeiner Heimat erinnerte er ſich noch der 
beiden alten Weiber, die er als feine Verwandten nannte, Die 
Cinjperrung in den ihm wohlbekannten Thurm lodte ihn weiter 
und meiter in die Nederei hinein; das Gitter im Schornftein 
ließ ſich verjchieben, und darüber war die Deffnung einer Treppe, 
welche in der diden Mauer hinab und in einen Pfad führte, 
der unter dem Graben fortlief und in einem alten verfallenen 
Ravelin drüben ausmündete. Am Abend, als Breitling ihn 
über die Nachricht vom Frieder jo hart anfaßte und er fich flüch: 
ten mußte, kam ihm der Entſchluß, grade die Schmuggler zur 
Bekämpfung des Raubanfalls zu benügen: denn er wußte wohl, 
daß es mit der MWehrkraft der Stadt nicht zum beften beftellt 
war, Bor allem verfügte er fich jet jedoch zum Polizeiherrn, 
der vordem jein Jugendfreund gemwejen, und entdedte ihm fich 
jelbit, feine Nachrichten und feine Pläne, worauf dann alles den 
befannten Berlauf nahm. 

„Daß ih Heufam und Euch, Vater Breitling, gegenüber 
am Thor und dort hinten im Speicher zu weit gegangen, jeh' 
ih ein — es that mir hinterdrein gleih damals leid,” ſagte 
Franz endlich zwar mit einer Art von Demuth, während er dabei 
jedoch auch jegt nicht alle Schelmerei aus. feinem Aug’ und jeiner 
Stimme zu verbannen vermochte, „Hättet Ihr aber, wie ich, euch 
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beide da am Thor gejehn, wäret Ihr in meiner Lage und Laune 
geweſen — Ihr hättet's bei Gott nicht anders gemadt. Wie's 
ausſah, ala Heufam den Zorn kriegte —!“ fette er hinzu, indem 
fih fein munteres Gefiht zum fröhlichiten Lachen verzog; „und 
als ich am Morgen wieder aus der Luke ſah — !* 

Frau Breitling konnte fih nicht helfen; fie lachte hell hin: 
aus, und auch Gertrud ließ vernehmen, daß noch nicht alle 
Yugendluft in ihr erjtorben ſei. Vater Breitling verzog gleich: 
falls das Geſicht, faßte fich jedoch jogleih wieder und ſah den 
Burſchen ernjthaft an. „Nun wohl,” ſprach er, „ih weiß nun, 
wie das alles it. Man hat mir gejagt, daß die hohe Obrigkeit 
ed zum Lohn für Eure Dienfte gut mit Euch im Sinn habe, 
Franz Schäfer. Man will Euh allen Vorſchub leiften, bier 
Bürger und Meifter zu werden. — Wie's ſonſt mit Euch ge: 
wejen, werde ih jhon erfahren können; was aber Euer Hand: 
werf angeht — wer jagt mir, daß Yhr nicht ebenjo gut ein 
Pfuſcher, wie ein Windbeutel ſeid?“ — Franz warf den Kopf 
auf und ſchaute dem Alten Fed in? Auge „Ih Ichaffe einen 
Bürgen,” ermwiderte er, „und das iſt mein Meiſterſtück.“ 

„Werden's ſehn,“ meinte Breitling anjcheinend Kalt; aber 
er konnte doch das Lächeln über die muthige Antwort nit ganz 
unterdrüden, „Und Windbeutelei haft du — habt hr genug 
im Kopf, das hab’ ih geipürt. Aber ob aud Vernunft und 
Berftand, wie ein Mann und Bürger fie braudt —?“ — Franz 
ſprang auf und faßte jeine Hand. „Verſucht's mit mir, Vater!“ 
rief er. „Probirt mich! — Uebrigend, war das aud ein Zeichen 
meiner Unvernunft, daß ich mein Herz an Eure Gertrud hing?“ 
ſetzte er luſtig Hinzu. 

Breitling jehüttelte den Kopf, „Haft recht," jagte er dann 
aber und faßte des Burfchen Hand und ſah ihn freundlid an, 
„das war allerdings nicht grade jo dumm, wenn auch fed genug. 
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Aber ich weiß nicht, ob's von mir grade Hug ift, was ich da 
eben thun will. Doch. probiren geht über ftubiren! Alſo — 
fomm’ ber, Gertrud,“ fuhr er fort und ſchaute der herbeiſprin— 
genden Tochter herzlich in die Jhimmernden Augen — „wenn 
der Menſch da Wort hält, fich als einen tüchtigen Meifter aus: 
weist und darthut, daß er noch mehr verfteht als lachen‘, neden 
und wilde Streihe vollführen, — das heißt, wenn er zeigt, daß 
er auch gejegt ſein kann, wie ein Mann e3 muß, den eine Frau 
achten und ehren joll — dann wollen die Mutter und ich euch 
beiden unjern Segen geben und ihr mögt Verlöbniß halten. Dann !“ 

„O SHergott, das joll ein Leben werden!" brach Franz 
aus und riß Breitling mit jammt der Geliebten in feine Arme. 
Und dann fang er hell hinaus den luftig variirten Vers der 
„Frau Nachtigall “: 


„Es freut mich mein junges Leben, 
Das mit reiner Lieb' umgeben — 

Doch daß ich ſo lang warten muß, 
Iſt gewiß zu harte Buß'!“ 


Breitling lachte, machte ſich und Gertrud aus den Armen 
des Fröhlichen frei und ſchob das Mädchen der Mutter zu. 
„Halt' ſie feſt und ſicher, Alte,“ ſprach er dabei, „und ſchirme 
ſie vor dem wilden Menſchen. Erſt Meiſterrecht und Verſtand, 
dann Verlöbniß — dann könnt ihr mit einander ſchön thun. 
Bis dahin aber Bußel!“ — — 

Seine Strenge iſt jedoch nicht unbeſieglich geblieben, denn 
Breitling wenigſtens hat den fröhlichen Geſellen bald lieb ge— 
wonnen. Nicht das Gleiche aber iſt von Heuſam zu ſagen. Der 
vergab nie, was Franz gegen ihn verbrochen, und ging ihm 
ſtets aus dem Wege, Er gab wehmuthsvoll ſeinen Poſten am 
Thor auf, dem er ſich nach ſolchen Ereigniſſen nicht mehr ge— 
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wachſen fühlte, und betrieb fortan in feinem Haufe in der Stadt 
das Geſchäft, das er urjprünglich erlernt hatte — er war nämlich 
Perrückenmacher. Er vergaß aber niemals feiner am Thor er: 
lebten Freuden und Leiden, und daß ein folcher Menfch wie 
Franz nach jolhen „verruchten“ Streichen in der Stadt dennoch 
geachtet und geehrt jein Fönne, ließ den alten Herrn faſt an der 
Menjchheit verzweifeln und von vielen feiner Mitbürger — voran 
vom ©evatter Breitling — jehr gering denken. 

Denn Franz Schäfer ward allerdings ein ſehr geachteter und 
überaus beliebter Mann, dem man auch eine übertriebene Rei: 
gung zu Späßen und allerlei Nedereien bald- nicht mehr zum 
Vorwurf machen konnte. Fröhlich blieb er ftet3; luſtige Einfälle 
batte er jelber und liebte jie auch von andern zu hören und zu 
jehen. Doch verftand er nah und nad immer beſſer, ſowohl 
den Ernft als auch den Scherz nur an ber rechten Stelle zur 
Geltung kommen zu lallen, und wo ihn die alte übermüthige 
Luft vielleicht noch einmal zur unpapliden Stunde fortreißen 
wollte, da trat jein Weib, die Gertrud, dazwiſchen mit bejchmwich: 
tigendem Wort, obgleich fie jelber das Leben nicht weniger als 
ſchwer nahm und ihrem fröhlichen Gatten hundertmal mehr paj- 
firen ließ, als andere ernithafte Frauen gethan haben möchten. 
So lebten fie geehrt und angejehn, und geliebt — wir wieder: 
bolen es — ward Franz von aller Welt, aber der Streich, mit 
dem er fich wieder daheim einführte, ward ihm dennoch jo wenig 
vergefien, daß darüber fogar fein eigentliher Name verloren 
ging. Er felbft und feine Nachkommen hießen jeitdem ſtets 
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Es ift nun jhon über vierzig Jahre her, denn es war 
gleih nah dem großen Kriege, in dem die Franzoſen aus Deutjch- 
land gejagt wurden, da ſah's um die berühmte Handel3= und 
Fabrikftadt bei weitem ander aus, als heutzutage. Von all 
den Straßen, die gegenwärtig vor ihren Mauern jchier eine 
größere, reichere und lebhaftere Stadt bilden, als die alte drinnen 
jemal3 gewejen, war damal3 wenig die Rede, Vor einigen 
Thoren gab e3 zwar ſchon die jogenannten Vorftädte, meiſtens 
aber fand man diesjeit3 der Mauern, Wälle und Gräben nichts 
als Wieſen und Felder oder höchſtens Gemüje: und Objtgärten 
in armjeligen, feinen Neugierigen zurüdhaltenden Zäunen ; und 
wenn man ja bie und da auf ein Gebäude ftieß, jo war's eine 
Scheune, ein Schuppen oder ein Gartenhäuschen, in welchem die 
Arbeitsgeräthe der Befiter aufbewahrt wurden. 

Bor dem Heiligengeift :Thore war es nicht anders; gleich 
hinter der alten wadeligen Zugbrüde über den auf diefer Seite 
jehr breiten und tiefen Graben fingen die Felder und Wieſen 
an, jelbft der Gärten gab es wenige, und die Lerchen fangen 
ungeftört und fröhlich über dem einfamen Gelände. Ging man 
ein paar hundert Schritte auf der Landitraße fort, jo ftieß man 
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auf einen Weg, der zu ſchmal faft für Fuhrwerke und zu breit 
für Fußgänger, ſich rechts abzweigte und zwiſchen den Yeldern, 
Wieſen und Gärten weiterführte. Man ſah's ihm an, daß er 
nicht häufig betreten wurde; die Befiter der angrenzenden Grund: 
ftüde hatten nur zeitweile hier zu thun, Spaziergänger mochten 
fich jelten in diefe Gegend verirren, und jo drängte ſich Gras 
und Kraut überall hervor und dämpfte den Schritt eines Wan: 
derers bis zur Unbörbarkeit. Ließ man fich dur dieſe Einſam— 
feit indejlen nicht abjchreden, jondern ging vorwärts, jo erblidte 
man nad einiger Zeit eine lange, nicht gar hohe und weiß ge: 
tündhte Mauer vor fih, welde vom Graben bis an den Pfad 
heraufreichte und ſich dann längs desjelben fortjegte, Es jah 
faft aus, wie ein Kirchhof, und auch die edlen Bäume, welche 
ihre Kronen und Wipfel hoch über die Mauer hinauf trugen, 
widerſprachen einer ſolchen Annahme nit; nur mußte man ji) 
lagen, daß die Todten dann einen langen Weg bis zu ihrer Ruhe: 
ftätte gehabt haben würden, denn der Fleck war ziemlich gleich 
weit von beiden Thoren entfernt, zwilchen denen er lag, und es 
mochte von beiden für einen rüftigen Fußgänger immerhin über 
eine PViertelftunde bi3 zu der Mauer fein. 

Allein es war aud fein Kirchhof. Hatte man die Mauer 
vollends erreicht, jo jtieß man, etwa in der Mitte der Vorder: 
feite, auf ein großes mit jehr zierlihen Arabesken durchſchlun— 
genes eijernes ©itterthor, durch welches man dann in die geſchmack— 
vollen Anlagen eines ausgedehnten Gartens hineinbliden konnte. 
Da waren NRajenpläge uud ſchöne alte Bäume, Gebüjchpartien 
und Gruppen von blühenden Gejträuden und Stauden, Nabat- 
ten mit ausländiiden, damals bier zu Lande noch jeltenen, 
leuchtenden Blumen, und endlich, etwa hundert Schritt rückwärts 
gelegen, ein nicht großes, aber hübjches Haus. Sein Souterrain 
trat terrajjenartig hervor, aus der Steinbaluftrade, welche dieje 
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Terraſſe einfaßte, erhoben ſich ſchlanke Säulen, die in leichten 
Bogen mit dem Dache verbunden waren, und Epheu, Kletter— 
roſen und wilder Wein rankten ſich üppig empor, verhüllten das 
Haus und kletterten anmuthig mit ihrem Laub und ihren Blüthen 
bis auf das Dach und an den Thürmchen hinauf, welche den 
Bau flankirten. Von den Fenſtern war wenig zu ſehen; eine 
Thür erblidte man auf diefer Seite gar nicht. Das alle war 
jo anmuthig und eigenartig, jo durchaus überrajchend, daß man 
wohl ftehen bleiben und jchauen, daß man nad dem fragen 
durfte, der ſich in folder Einſamkeit angefiedelt und diejelbe fich 
fo zu ſchmücken verftanden Hatte, Die Antwort war dann frei: 
lich einfach genug. 

Eine reicher Hageftolz, der letzte feiner vordem in der Stadt 
überaus angejehenen alten Familie und einer der Wenigen, deren 
Reifeluft im vorigen Jahrhundert ſchon alle Hinderniffe und 
Strapazen überwand und jo oft wie möglich in die Ferne trieb, 
war endlich jeiner Reifen überdrüffig geworden und hatte zu 
feiner Unterhaltung den Garten angelegt und das Haus gebaut 
— ein Einfall, um deſſen Ausführung willen ihn feine Mit: 
bürger für einen noch größeren Narren und einen noch excen— 
triſcheren Kopf erklärten, als fie von jeher bereit3 gethan, Der 
alte Herr hatte fich durch diefes Urtheil in feinem Vornehmen 
freilich nicht ftören laflen; im Gegentheil war er, wie wir's in 
ähnlihen Zuftänden und Berhältnifien häufig beobachten kön— 
nen, nur noch hartnädiger bier, noch verbriehlicher gegen alle 
Melt und noch einfiedlerijcher dort geworden, und als jeine 
Schöpfung vollendet war, verließ er jein Erbhaus in der Stadt 
und 309 auf die Cottage — Jo hieß er fie — hinaus. Dort 
lebte er, die Stadt Jah ihn nicht mehr, und als er in jehr hohen 
Jahren ftarb, hinterließ er die Beftimmung, daß feine Befigung 
von den, in Nahbarjtädten angefiedelten Erben nicht verkauft 
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werden dürfe. Wenn niemand von ihnen fich entjchließe, fie zu 
bewohnen, folle fie in Gottes Namen zerfallen; es müfje denn 
fein, daß feine Vaterftadt endlich zu der Einficht komme, wie 
man für die vielen ſchwachſinnigen Einwohner ein eigenes Nar: 
ren, deutſch gejagt: Tollhaus bedürfe. Zu ſolchem Zweck möch— 
ten die Erben allenfalls Haus und Beſitzung abtreten. 

Zu dieſer Einſicht hatte ſich die höchlich entrüſtete Stadt 
inzwiſchen noch nicht erheben gewollt, und da auch der Erbe und 
ſeine Familie ſich nicht entſchloſſen, ihren bisherigen Wohnort zu 
verlaſſen, ſo ſah es um das „Wyler Schlößchen“ — der Er: 
bauer war ein Herr Peter von Wyle geweſen — oder, wie man 
es auch hieß: „das Narrenhaus“, nicht zum beſten aus, 

An Verkauf war, wie geſagt, nicht wohl zu denken; der 
Erblaſſer hatte für ſolchen Fall eine an das ſtädtiſche Waiſen— 
haus zu entrichtende Strafſumme feſtgeſetzt, welche den Werth 
des Grundſtücks weit überſtieg. Man ſuchte ſich daher mit Ver— 
miethung zu helfen, ohne jedoch einen recht erwünſchten Erfolg 
zu erzielen, da in dieſen Gegenden dazumal ſchier jedermann 
noch auf ſeinem eigenen Erbe wohnte und niemand etwas von 
den jetzt beliebten Sommerwohnungen wußte. Indeſſen fand 
man im Laufe der Zeit ein paarmal Fremde, welchen während 
ihres Aufenthalts in der Stadt, die Wohnung im Schlößchen 
anſtand, und wenn ſolche Gelegenheiten auch nur ſelten kamen, 
ſo hatten ſie doch die Folge, daß man Haus und Garten nicht 
völlig zu Grunde gehen ließ. 

Viel wurde dadurch für das Grundſtück freilich nicht erzielt, 
und da ſich obendrein vom Anfang unſeres Jahrhunderts an 
mande Jahre lang aud fein Miether mehr fand, jo vermwilderte 
der Garten allmälig immer mehr, und das Schlößchen lag täg: 
lih älter und grauer, einfamer und ftiller in den wuchernden 
Ranten, das Moos fette fih an und die Flechten zehrten an 
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den feſten Steinen; die ſauberen Platten der Terraſſe wichen 
auseinander und ſanken hie und da ein, und wären nicht die 
Ranken geweſen, die das Gebäude zuſammenhielten und liebevoll 
ſeine Schäden verdeckten, ſo möchte es ſchon ganz ruinenhaft 
erſchienen ſein. In dem grünen Dämmer freilich konnte es 
einem poetiſchen Aug' und Herzen jetzt nur noch lauſchiger und 
lockender erſcheinen. 

So war das Jahr 1811 herangekommen, als ſich im Gaſt— 
hof „zur Poſt“ ein Mann einfand, der ſich als Geſchäftsführer 
eines reichen Herrn auswies, für dieſen, der ruhebedürftig und 
kränklich, eine nicht zu kleine, behagliche und vom lebhaften 
Tagesverkehr entfernte Beſitzung ſuchte und, da man ihm das 
Wyler Schlößchen nannte, dieſes alsbald in Augenſchein nahm. 
Der Zuſtand deſſelben gefiel ihm zwar nicht und die ſonſtigen 
Verhältniſſe nöthigten ihm ein Kopfſchütteln über das andere 
ab, — er ſuche keine Miethswohnung, ſagte er, ſondern ein 
Eigenthum. Trotzdem ſagten ihm aber doch die Lage, Eintheilung 
und urſprüngliche Einrichtung augenſcheinlich ſo ſehr zu, daß er 
ſich mit dem Eigenthümer in Verbindung ſetzte und endlich auch 
mit der Verwaltung des Waiſenhauſes zu verhandeln begann. 
Was niemand für möglich gehalten, geſchah. Es kam ein Ver— 
gleich zu Stande, der Haus und Garten für eine große Summe 
zum Eigenthum des verborgenen Käufers werden ließ. Der bis— 
herige Beſitzer mochte Gott danken, das für ihn nicht nur völlig 
unbenützbare, ſondern ſogar noch koſtſpielige Grundſtück mit eini— 
gem Vortheil los zu werden, und die Adminiſtratoren des Wai— 
ſenhauſes mußten einſehen, daß bei der damaligen Geldnoth 
und allen übrigen hoffnungsloſen Zuſtänden und Verhältniſſen 
die ihnen zufallende Abfindungsfumme immerhin weit mehr jei, 
al3 fie bis dahin jemals hatten erwarten können. 

Nun wurde e3 laut in und bei dem ftillen Haufe; zahl: 
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reihe Arbeiter nahmen das Gebäude und den Garten in An: 
griff, um es, jo zu jagen, erft aus dem Groben heraus zu 
bringen, Dann kamen Fremde, um die Anlagen zu vervoll: 
fommnen und die innere Einrichtung zu vollenden, und im 
Sommer 1813 zeigte ſich alles jauberer und anmuthiger ala es 
je gewejen, trieben die Oartenanlagen, grünten die Rafenpläte 
aufs üppigſte und blühten foftbare, in diefen Gegenden bis dahin 
noch nie gejehene Blumen. Das Schlößchen jelbft lag nach wie 
vor in feinen grünen Hüllen, äußerlich unverändert. Das fah 
jedermann, der einmal dur das Gitterthor zu jchauen wagte, 
was man fich aber von der neuen Einrichtung erzählte, grenzte 
an's Fabelhafte; es jollte wie ein Märchen aus taufend und 
einer Nacht ſein. Geſehen Hatte es freilich niemand als die 
fremden Arbeiter, melde nah Vollendung des Baues wieder 
davonzogen, ohne eingänglihe Mittheilungen gemacht zu haben. 

Dies Geheimniß im Verein mit dem Aufmwande, der beim 
Anlauf und bei der Einrichtung ftattgefunden haben follte, reizte 
das Publikum in nicht geringem Maße, Man hieß das Schlöß: 
chen daher fortan auch faft nur nod das „Narrenhaus“, 

Die Bewohner waren jeßt da, aber man befam auch von 
ihnen nicht viel mehr zu ſehen als vom Haufe. Der Befiker 
war den Behörden, welche dergleichen zu erfahren haben, als ein 
Herr von Willing genannt worden — ein objcurer Name, von 
dem niemand bisher gehört und den man nirgends unterzubrin: 
gen wußte, Indeſſen fonnte man, wenn man ihn einmal in 
der Umgegend der Stadt jpazieren reiten oder zuweilen aud) 
dieje ſelbſt paſſiren Jah, nicht umhin, ihn für einen wirklich 
vornehmen Mann zu Halten, Seine ganze Erjcheinung und 
Haltung war die eines alten Soldaten und zwar eines recht 
bo geitellten. Ein Sechziger von hoher und ziemlich hagerer 
Geſtalt, mit gebräuntem Gefiht und zugleich finfteren und ftolzen 
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Zügen, mit Augen endlich, wie die des alten Fritz, ſo ſcharf und 
durchdringend war der Blick der glänzend blauen Sterne, — 
ſaß er auf ſeinem prachtvollen Pferde wie angegoſſen. Kurz, 
er ſah genau ſo aus, wie man ſich etwa einen General zu den— 
fen pflegt, und auch ſeine Kleidung widerſprach einer ſolchen 
Annahme nit, Denn er trug ftet3 hohe Steifftiefel, einen 
grauen Rod von militärifhem Schnitt, glei einer Interims— 
uniform, und einen gleichfalls militärischen Hut, alles freilich ganz 
ſchlicht, den Rod ohne Abzeihen, den Hut ohne Bordüre oder 
Feder, und doch, wie es nur ein Mann von Stande zu tragen 
verjteht. 

Man wußte — oder jchloß vielmehr, — daß er verbei- 
rathet war, und nad dem Heinen Kinde, das man vom alten 
Stadtwall über den Graben in den Garten hinüberblidend, dort 
zumweilen unter Auffiht einer Wärterin jpielen ſah, mußte 
die Dame noch jung fein. Ebenſo glaubte man eine ſchöne und 
feine Frau aus den koſtbaren Stoffen und Toilettenbebürfnifien 
errathen zu dürfen, welde entweder von auswärts anlangend auf 
dem ſtädtiſchen Zollhauje geöffnet und verfteuert oder von einer 
nur gebrochen deutjch redenden Kammerfrau in den eriten Läden 
der Stadt ausgewählt wurden, Zu jehen befam die Dame aber 
wie bei ihrer Ankunft jo auch in den folgenden Jahren nie— 
mand; fie ſchien niemals das Haus zu verlaflen. Hie und da 
wollte zwar jemand, auch wieder vom Walle aus, eine weibliche 
Geftalt in der Begleitung de alten Herrn oder einer anderen 
Frau durh den Garten wandernd erblidt haben; allein einer: 
jeitS wurde fie ſtets nur aufAugenblide fihtbar und verſchwand 
alsbald wieder hinter einer anderen Gebüjchpartie, andrerjeits 
war die Entfernung zu groß, um mit Sicherheit entjcheiden zu 
laſſen, ob man in der Erſcheinung die Herrin oder etwa nur 
die Kammerfrau zu erkennen habe, 
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Das Kind, welches zuweilen auch in der Nähe des Gitter— 
thors auf dem Raſen ſpielte, war ein etwa vierjähriger Knabe. 
Die Wärterin oder Bonne, die man ihm franzöſiſch zurufen hörte, 
war noch jung, die übrige zahlreiche Dienerſchaft beſtand aber 
durdgängig aus Älteren, grämlichen oder ſchweigſamen Leuten, 
welche die Beſitzung allein wo es nicht zu vermeiden war, ver: 
ließen und nur bei nothwendigen Einkäufen in der Stadt geſe— 
ben wurden. Ueberhaupt verkehrten jämmtliche Bewohner des 
Narrenhaufes mit feinem Menſchen in der Stadt näher, und 
nur der Medicinalaffeflor Doctor Bode, ein bejahrter Mann, 
ward in gelegentlihen Krankheitsfällen bhinausgerufen. Seine 
Einkünfte, um aud das zu erwähnen, ſchien Herr von Willing 
durh den früher erwähnten Gejchäftsführer zu erhalten, welcher 
von Zeit zu Zeit ich zeigte, einige Tage im Schlößchen weilte 
und wieder dahin zurüdfehrte, woher er gekommen. 

So jtanden die Dinge im Frühling und Sommer 1813 und 
jo ftanden fie auch noch drei Jahre jpäter. Die Bewohner des 
Schlößhens, jo viele man von ihnen zu jehen befam, ſahen 
genau jo aus wie früher, und man wußte nit ein Haarbreit 
mehr von ihnen als von Anfang an, Der Krieg war nicht in 
diefe Gegenden gedrungen, das Leben immer jeinen ftillen ru: 
bigen Gang gegangen, und das Einzige, was von diefem Gange 
abgewichen, waren zwei oder drei Reifen, welde den alten Herrn 
jedesmal auf drei biß vier Wochen, man mußte nicht recht wo: 
hin, von Hauje entfernt hatten. Gr nahm dann Ertrapoft, bes 
zahlte die Voftillone fürftlih und fuhr die Straße nad) der nicht 
allzu weit entfernten Königsftadt zu. Dort verſchwand feine 
Spur, — denn man forjchte derjelben wirklich einmal nad — 
und ließ fih einige Wochen jpäter auf irgend einer benachbarten 
Boftitation wieder finden. Das war alles, und man hieß das 
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Shlößhen immer entjchiedener „das Narrenhaus,” denn man 
ärgerte fi nicht wenig über ein jo ungewöhnliches Treiben, 


2, 


Im Herbit 1815, als die Sommerfäden zogen und die 
erjten gelben Blätter von den Bäumen fielen, ftand einmal 
Abends Herr Henke, der Wirth des Gajthofes „zur Poſt,“ feinen 
dunkelſten Meerſchaumkopf raudend vor der Thür und dachte 
einigermaßen mißmuthig über die jchlechten Zeiten und die jühr: 
lih abnehmende Reijeluft nah. Denn jelbit in diefem Jahre, 
wo doch der Erzfeind vollends befiegt und über’3 Meer geichafft 
worden, wollte jih Handel und Wandel und Verkehr noch gar 
nicht wieder in alter Weiſe regen; die Mefle, oder wie man das 
dort zulande heißt, der Markt, der in diefen Tagen die Stadt 
ſonſt mit Fremden zu überfüllen pflegte, war überaus jchlecht 
ausgefallen; Handelsreijende und Probenreiter, Herrn Henke's 
liebjte Gäfte, wollten fi noch immer nicht wieder einfinden, und 
an Vergnügungsreiſende, welche vordem um dieſe Jahrzzeit auf 
ihrem Rückwege vom Süden zum Norden die „Bolt“ häufig 
heimgeſucht hatten, war gar nicht zu denken, Die einzigen Rei: 
jenden, die fich neuerdings häufiger fanden, waren von den 
Armeen in Frankreich heimkehrende beurlaubte oder entlafjene 
Militärs, Leute, die mit ihrem Reifegelde meiſtens ſchon ziemlich 
am Rande waren und wenig aufgehen ließen, und gegen die 
man doc, wollte man nicht unpatriotisch gejcholten werden, ge: 
wiſſe Rückſichten beobachten, denen man ein recht freundlich Ge: 
ficht zeigen mußte, 

„Der Teufel hol's!“ murmelte Herr Henke häufiger als 
gerade nöthig, wenn er dergleichen Reiſende von dem nahen 
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Poitgebäude feinem Gafthofe zufteuern ſah, und es lam jo weit, 
daß er diefe Nahbarihaft des Poſthauſes und des Haufes „zur 
Poſt,“ welche ihm früher zur Freude und Beruhigung gereicht, 
zuweilen auf's ernfflichjte beklagte, und: „der Teufel hole ihn !“ 
murrte er auch jetzt, da er eben einen folchen Gaft erblidte, der 
die Straße daher und auf fein Haus zulam. „'s ift richtig wie: 
der einer,” fügte er gegen den Hausfnecht gewendet, der grade 
aus der Thür zu ihm trat, Teile hinzu. Und der Angerebete 
machte ein nicht minder verdrießlich Geficht, da aud) er mit der: 
artigen Gäften nichts im Sinn hatte — fie vergüteten feine 
Gejchäfte mit gar zu geringen Trinkgeldern. 

Der Beobachter war inzwiſchen herangelommen, ein mittel: 
großer, ſchlanker Mann mit dunklem Bart und dunklen Augen, 
in jchlichter , ziemlich beftaubter Reiſetracht. Seine Bewegungen, 
feine Haltung redtfertigten Herrn Henke's Argwohn durchaus, 
und wie um dem verdrieglichen Wirth auch den legten Zweifel 
zu nehmen, erhob er jet zwei Finger zum legeren Gruß an den 
Schirm der Mütze und fragte kurz: „ein Zimmer frei?” — Und 
al3 die Antwort nicht gleich erfolgte, denn Herr Henke und der 
Hausknecht mujterten noch die Erjcheinung des Fremden und das 
überaus Heine Nänzel, da3 er an den Riemen in der Linken 
hielt, — fügte er in gleich ruhigem Tone hinzu: „ich brauche 
feines Ihrer befleren, fondern bin auch mit einem Hinterzimmer 
auf ein paar Tage zufrieden.” 

Auf ein paar Tage? Den Teufel auch! dachte Herr Henke, 
das iſt eine böje Geſchichte! Und laut jagte er: „auf eine paar 
Tage, mein Herr, dürfte e3 gerade jet kaum möglich fein können. 
Mein Haus hat viele alte Kunden, die ih demnächſt erwarte 
und für die ih Zimmer parat halten muß.” — 63 war fait, 
als habe der Fremde den Gedankengang des Wirths durchſchaut, 
denn er zudte die Achſeln und verjegte, jedes weitere Wort 
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bejjelben abjchneidend, kurz wie zuerjt: „aljo ein Zimmer; ich bin 
müde, Lajlen Sie mein ©epäd holen. Da it der Poſtſchein.“ 
— Gegen diefen Ton und nod mehr, gegen diejen Blid der 
dunklen Augen war nicht einzuwenden, Das Wort Gepäd Haıtg 
überdies lieblih in Herrn Henke's Ohren, und zu allem Uebrigen 
Jah er auf dem Poſtſchein, wo der Name des Reijenden ange: 
geben war, troß der zunehmenden Dämmerung und eines jehr 
flüchtigen Blid3 vor diefem noch unlejerlihen Namen einen Titel 
und ein „von“, 

Herr Henke lüftete die Hausmüte, „Laufe, Johann!” jagte 
er, dem Hausknecht den Schein reichend, und ſetzte, fich gegen die 
Zhür wendend, mit einer Verbeugung und die Mütze in der 
Hand, Hinzu: „wenn es dem gnädigen Herrn gefällig ift — mir 
fällt ein, ich fann Nummer 8 noch frei halten; es wird Ihnen 
conveniren,” Zugleich langte er auch nach dem Ränzel, das der 
Fremde jedoch mit einem falten „unnöthig!“ zurüdhielt, ein Wort 
und eine Bewegung, die des Wirthes Vermuthung zu beftätigen 
Ihienen, daß in dem jo hartnädig bewahrten Gepädftüd am Ende 
Baarſchaften und Rojtbarkeiten fteden dürften, die man auf einer 
Reiſe gern bei der Hand und unter Augen behält. — 

Herr Henke zündete felber Licht an, nahm den Schlüſſel 
vom Brett, begleitete den Antömmling die Treppe hinauf, 
höflichft zurücleuchtend, „Der gnädige Herr kommen wohl von 
unjerer tapfern Armee in Frankreich?” fragte er dabei. — „a, 
auch,” lautete die Falte Antwort. — „E3 ift mir immer eine hobe 
Ehre, wenn ich einen diefer herrlichen Krieger beherbergen darf,” 
ſprach Herr Henke mit tiefem Gefühl. — „So? Plötzlich?“ fragte 
der Fremdling fo jcharf, daß der Wirth zufammenjchrad, und da 
fie in diefem Augenblid in das Zimmer Nummer 3 traten, fuhr 
der Ankömmling, fich in dem fehr fauberen, geräumigen Gemad um: 
Ihauend, fort: „ich Habe Ihnen gejagt, daß ich auch mit einem Heinen 
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Zimmer zufrieden bin und Sie nit infommobiren will; ich 
bleibe beftimmt einige Tage, oder willen Sie vielleicht gleich eine 
anftändige Miethswohnung für mid?" Cr ſprach das alles in 
dem gleichen Falten, ruhigen, beftimmten Tone, den er von Anfang 
an fejtgehalten und nur das einemal bei jener oben angeführten 
Iharfen Frage einigermaßen aufgegeben hatte, — 

Henke, du bift ein Ejel gewejen, jagte ſich der Wirth ganz 
niedergejchlagen, ein ungemeiner Ejel! Aber lieber Gott, wer 
fonnte au jo was denken, er fieht doch nad) gar nichts aus! 
Weßhalb ſagte er nicht gleih von jeinem Gepäd? Und laut 
ſprach er mit einer gewiſſen treuherzigen Offenheit: „der gnädige 
Herr infommodiren mich nicht; fie redeten von einem Kleinen 
Hinterzimmer, und deren habe ich allerdings feine frei — beißt 
da3: auf längere Zeit. Dies Zimmer erwartet gleichfall3 jeinen 
Bewohner — den Herrn Präfidenten von Helmar, der mir ges 
Ihhrieben hat, Allein es mag noch immer acht Tage anftehen, 
und jelbft, wenn er früher einträfe, würde ich anderweitig Platz 
finden, fall$ der gnädige Herr mir noch die Ehre geben. Sie 
dürfen mir mein anfängliches Zögern nicht jo übel nehmen,” fügte 
er noch treuberziger hinzu; „es geht Unfereinem jo viel durd) 
den Kopf —.“ — „Schon recht," unterbradh der Fremde ihn kurz. 
„Segen Sie das Liht Hin und laſſen Sie mein Gepäd gleich 
beraufbringen.” — „Sogleih. Weiter befehlen der gnädige Herr 
nichts 2” verjeßte der Wirth, — „Nichts für jetzt.“ 

Herr Henke z0g ſich einigermaßen gefchlagen zurüd und ließ 
feinen Mißmuth an feiner Familie und den Dienftleuten, mit 
denen er mehr als je zu zanken fand, vorzüglich aber an dem 
Hausfneht aus, der mit feiner Rückkehr von der Poft gar zu 
lange zögerte. Er mußte indeflen zulegt doch auch feine Ent: 
Ihuldigung gelten lafien, daß das Gepäd zu ſchwer geweien und 
er fi zuerſt cine Karre habe borgen müſſen, denn der Wirth 
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war im Ganzen fein unbilligr Mann, und die beiden Koffer, 
welche anlangten, zeigten fi) zwar nicht ungewöhnlich groß, aber 
ganz unerwartet jchwer. Ihre Adreſſe lautete, da man fie jebt 
mit Muße lefen konnte: „Hofgerichts-Aſſeſſor Arnold von Branded, 
Lieutenant a. D.“ — Damit war der Stand und Zweck des 
Gaſtes zur Genüge angegeben. Denn das Hofgericht in der 
Stadt war feit dem Beginn des großen Krieges jehr arm an 
jüngeren Arbeitern geworden und mußte jet vorausfichtlich der: 
gleichen mehrere zugemwiefen erhalten, Herrn Henke gab bdiejer 
Stand ſeines Gaftes aber einen neuen Herzftoß, denn die unver: 
beiratheten Angeftellten de3 Hofgerihts, welche früher alle an 
jeiner Table d’höte gejpeist, hatten fich neuerdings häufig dem 
„Schwan,“ dem Rivalen der „Poſt“ zugewendet. Wie nun, 
wenn auch Herr von Branded —? — Der brave Wirth mochte 
da3 gar nicht ausdenken. Cr hatte eben jeit einiger Zeit gar zu 
viel und „unverſchuldetes“ Unglück! Und heut Abend genoß der 
Aſſeſſor obendrein nicht mehr als eine Suppe und ein Glas Wafler 
auf dem Zimmer! 

Am folgenden Morgen fchrieb Herr von Branded feinen 
Namen und Stand in's Fremdenbud und ging dann aus, um 
feinen Vorgefegten und Collegen die herkömmlichen Beſuche zu 
machen. Sein Anzug dabei war jhidlih und ſauber, aber frei: 
lich nicht in der Mode, und feine ganze Erjcheinung gli der 
eines in Civil gekleideten Militärs, das heißt, als gehörten ihm 
die Kleider nit. Dafür war der alte ſchwarze Frad mit einigen 
Drden geziert und unter ihnen auch mit dem eijernen Kreuz 
erjter Klaffe, jo daß Herr Henke, zumal der Gaft von freien 
Stüden alle Tage feine Rechnung verlangte und bezahlte, im 
feiner Gegenwart die Müte gar nicht mehr aufzuſetzen wagte, 
Zu foldem Reſpekt trug freilich auch das ganze Auftreten des 
Aſſeſſors fein Theil bei. Er war im Allgemeinen nit grade 
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wortkarg, aber im Gaſthauſe wenigſtens ſtets von einer Kürze 
und Beſtimmtheit, welche die allerpräciſeſten Antworten verlangten 
und jede an ihn zu richtende Frage ſo gut wie irgend eine längere 
Unterhaltung von vornherein ausſchloſſen. Mit ſeinen Nachbarn 
an der Tafel und den Collegen, die dort außer ihm ſpeisten, 
verkehrte er höflich, ja in einer gewiſſen ruhigen Gemüthlichkeit, 
nicht jedoch vertraulich, und von Angeregtheit und Munterkeit 
erblickte man weder in ſeinem Weſen noch in ſeinen Mienen je— 
mals auch nur die leiſeſte Spur. 

Dieſe Beobachtungen konnte Herr Henke Tag für Tag an: 
ftellen, denn nachdem der Aſſeſſor eine Wohnung in der Nach— 
barſchaft der „Poſt“ gefunden — fie war zwar Hein und theuer, 
aber auch behaglid und gut gelegen — behielt er den Tiſch im 
Gafthof und jpeiste dajelbjt auch häufig zur Naht. Belannter 
wurde er troßdem jedoch weder mit dem Wirth und der Bedienung 
noch mit der Mehrzahl der übrigen Gäfte, ja mit Ausnahme 
einer einzigen Frage hatte er zu Herrn Henke jeit dem erften Tage 
nie mehr ein anderes, als ein unumgänglich nothwendiges Wort 
geſprochen. Und auch dieje einzige Frage hatte den Wirth feinem 
Gaſt nicht näher gebradt. 

Gleich zu Anfang nämlich, da der Aſſeſſor noch im Gajthofe 
wohnte, trat er eines Morgens vor jeinem Ausgangein die Gaft: 
ftube, um zu frühftüden, und da er von Herrn Henke perjönlich 
bedient wurde, fragte er in feiner gewohnten ruhigen Weife fo 
bin: „lebt hier in der Stadt ein Baron von Wollzow, General 
außer Dienſten?“ — „Nein, Herr Aſſeſſor,“ verjegte Henke ohne 
ih zu bedenten, „es müßte denn erſt jeit einigen Tagen ſein. 
Und jelbft dann würd’ ich's vermuthlich erfahren haben, wenn 
ein ſolcher Herr ſich bei uns niederlaflen wollte,” — „Bon einigen 
Tagen ijt feine Rede,” bemerkte der Ajjefior im früheren Tone; 
„es müßte jeit Jahren fein, — „Dann beftimmt nicht,“ ent: 
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gegnete der Wirth. " „Ich würde das willen, denn ich bin ein 
Stadtlind und kenne jedermann,” 

Der Aſſeſſor nidte, beendete jein Frühftüd und ging, und 
die Unterhaltung, wenn man's jo beißen will, fand wie gejagt 
feine Fortfegung. Die Frage bejhäftigte Herrn Henke auch nur 
um defientwillen noch einige Zeit lang, weil ihm der Name 
„Wollzow“ befannt Hang, ohne daß er mußte von wem und 
bei welcher Gelegenheit er denjelben gehört haben könne. Sein 
Intereſſe war indeſſen troß diefer Erinnerung aud nicht groß, 
und da Herr von Branded nicht wieder auf die Frage zurüdlam, 
gedachte er ihrer nur, weil fie die einzige war und blieb, deren 
ihn der Herr jemal3 würdigte. 

Der Aſſeſſor von Branded Tebte in feiner Kleinen ſauberen 
Wohnung ftill fort, galt für einen der fleißigften und tüchtigften 
Arbeiter feines Geriht3 und einen braven, bei jeinen Jahren 
nur gar zu erniten Mann. Zum Theil leitete man jeinen Ernft 
und feine Stille freilich, wie fein zurüdgezogenes Leben von den 
ſchweren Kopfwunden ber, die er im Feldzuge von 1814 erhalten, 
und von denen die eine, noch jetzt nicht völlig verharſcht, mit 
einem filbernen Plättchen bededt war. Brandeck Hatte zwar 
das dunkle Haar darüber geitrihen, aber man bemerkte es den: 
noch und fpürte das Dafein der Wunde überhaupt auch an den 
Schmerzen, welde den jungen Mann von Zeit zu Zeit heimjuchten 
und bis in’3 Mark zufammenjchüttelten. Er ſchloß ih dann 
tagelang in jein Zimmer ein und war für niemand als jeinen 
alten Diener fihtbar, der einige Zeit nach ihm angelangt war 
und ein paar ſchöne Pferde mitgebracht hatte, welche feines Herrn 
einziges Vergnügen zu bilden ſchienen. Man jah ihn faſt täg- 
ih auf dem einen oder anderen jpazieren reiten, wie er fich denn 
auch jonft viel Bewegung machte, 


Durch diefen Alten, der Ä bei den Eltern * Aſſeſſors 
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in Dienft, vernahm man denn auch, daß Herr von Branded 
einige Zeit vor dem Kriege jein väterliches Gut, an deſſen Er: 
haltung er der großen, darauf haftenden Schulden wegen ver: 
zweifeln mußte, an einen Nachbar und alten Freund noch ziem: 
lich günftig verkauft und ſich ſeitdem ganz dem Staatädienft ge: 
wibmet hatte, ‘Der Krieg hatte dann ihn, wie viele feines Glei: 
chen, zum Soldaten gemacht und der Friede ihn wieder in feine 
frühere Paufbahn zurüdgeführt, auf der er es, wenn er leben 
blieb, weit bringen mußte, da man ihm von allen Seiten wohl 
wollte und feine glänzenden Fühigfeiten anerkannte. Er ftand 
fih mit feiner Bejoldung und der Einnahme, melde ihm der 
Heft jeines elterlichen Vermögens abwarf, zumal er benjelben 
mit Keinen Geſchwiſtern zu theilen hatte, ſchon jet gut genug und 
hätte eine Familie auf dem anftändigften Fuß erhalten können. 
Man erfuhr aber nicht, daß er an dergleichen gedacht habe, und 
jah mit eigenen Augen, daß er auc gegenwärtig von foldhen Ge: 
danken fern war. Denn er verkehrte in feiner einzigen Familie 
der Stadt und erjchien auf feinem Balle, in keiner Gefelljchaft, 
nicht im Theater, nicht im Concert. Sein Kopfſchmerz geftatte 
ihm den Bejuch derartiger Vergnügungen nicht, jagte er wohl, 
und man mußte ihm das glauben, da man ihn, wie bemerkt, 
ohnehin nur» zu häufig an demfelben leidend mußte, 

Ein Geheimniß, um dies zu erwähnen, umgab ihn nirgends, 
jo wenig er auch über fi und feine Verhältnifie zu jprecdhen 
liebte. Er blieb, wie er ſich gleich anfangs gezeigt, ein artiger 
und höflicher, wenn auch ftiller Mann, der aus Neigung und 
Gewohnheit, ſowie feines Lörperlihen Zuftandes wegen wenig, 
und gar feinen vertrauteren, Umgang hatte und die Annäherung 
Unberufener und Unmilllommener auf das fühlte und bejtimm: 
tejte abzulehnen verftand. Solche Abgewiefene mochten ihn für 
ftolz und Hochmüthig halten, während jein Diener darauf ſchwor 
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und die wenigen, welche ihn jo oder fo etwas näher fennen ge: 
lernt, alsbald eingejehen hatten, daß e3 im Grunde feine theil: 
nehmendere, gütigere und, wir müſſen wohl jagen: humanere 
Natur gab als die feine, 


3. 


Der Frühling des Yahrs 1816 war in diefen Gegenden fo 
früh und jhön aufgegangen, wie jelten einer und ſchien nah all 
den ſchweren Kriegsjahren den hart geprüften Menfchen ein Zeit: 
alter des volljten Friedens und Segens zu verheißen. Sie ahn: 
ten’3 nicht, daß grade in diefem und dem folgenden Jahre die 
Noth eine Höhe erreichen jollte, wie man fie in Deutfchland jeit 
unvordenklicher Zeit und troß all der unruhigen Tage nicht Tennen 
zu lernen gehabt. Die Saaten ftanden im reichſten Grün, die 
Bäume prangten im üppigften, friicheften Laube und bie und da 
im ſchönſten Blüthenihmud, die Frühlingsblumen dufteten, und 
die Lerchen fangen von früh bis jpät in der fonndurdglängten, 
reinen blauen Höbe. 

Auf den alten Stadtwällen zumal war es jet faft ergreifend 
ſchön. Die mächtigen Linden, welche fie einfaßten, ftanden im 
vollen jungen Laube und die lichtgrüne hohe Wölbung erhob fich 
wie ein riefige8 magisch durchleuchtetes Kirchenschiff über den 
Spaziergängern, Dazu fam, daß man überallhin einen freund: 
lihen und erquidenden Blick hatte, bier auf den längft ausge: 
trodneten und von den Stadbtbewohnern zu hübſchen Gärten be: 
nügten inneren Stadtgraben; drüben auf den äußeren Graben 
mit feinem Karen, vom nicht fernen Fluß berüberftrömenden 
Waſſer, auf die Gärten und Felder jenfeit3, auf die Wieſen und 
das weite Land mit feinen Dörfern und Wäldern. Und die 
Stille war jo groß auf diefen Wegen, das Geräufch der Stadt er: 
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ftarb bier, und nur der Stundenjhlag der Kirchenuhren oder der 
leiſe Lerhenjäng von den Feldern Hang friedlich in Ohr 
und Herz. 

Die Bewohner der Stadt machten fich indeſſen diefe Früh: 
lingsfreude im allgemeinen wenig zu Nuß, fie waren keine großen 
Spaziergänger, und wenn man zur gleihen Tagesſtunde mehr: 
mal3 dem gleihen Wanderer auf den Wällen begegnete, Tonnte 
man ziemlich ficher darauf schließen, dab man in ihm feinen Einhei— 
miſchen, Jondern irgend einen Fremden oder Cingewanderten, einen 
der auf die eine oder andere Weile Angeftellten vor fich babe. 
Derjenige aber, dem man am häufigiten begegnete, war der 
Aſſeſſor Arnold von Branded, der, wie er jelber jagte, in der freien 
Luft und bei reichlicher Bewegung von jeinen Leiden am wenigften 
beimgefudht wurde. Schon im. Winter traf man ihn regelmäßig 
auf diefen Pfaden, und ſeit dem Beginn der milderen Witterung 
ſah man ihn die alten Wälle täglich mehrmals durchmefjen. Auch 
bier aber war er, wie wir es ſchon ſonſt von ihm willen, mei— 
ſtens allein, und wenn mit irgend jemand einmal zujammen,’ 
einfilbiger und ablehnender als je. Er war dur Anlage und 
Erziehung von Jugend auf ein großer Naturfreund, und ein 
jolher pflegt allerdings die Einſamkeit auf feinen Wanderungen 
und bei jeinem Schauen und Laujchen jeder Gejellichaft vorzu: 
ziehen. — Am bäufigiten ging er aber auf dem weſtlichen Walle, 
der die älteften und höchſten Bäume hatte, und wo überdies die 
alte Bruftwehr fih über den Wall erhebend, auf ihrem oberen 
Rande einen ſchmalen Fußpfad darbot, von dem aus man einen 
noch weiteren Ueberblid über die Gegend gewann. 

Es läßt fih denken, daß der junge Mann auf diefem Wege 
dem „Narrenhauje,” in dejlen Garten er vom Wall aus hinein: 
ſah, mehr als einen Blick geſchenkt hatte, Wie wir erzählt haben, 
war es das einzige Grundſtück, wo ſich mehr als nur die einfachen 
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Gartenbeete fand, und Zierlichkeit und Anmuth der geijhmadvollen 
Anlagen zeigte fih einem Fundigen Auge aud während des Win: 
terd, wo die Gebüjchpartieen, die Najenpläge, die Baumgruppen, 
die dazwiſchen fich hinziehenden bald engen, bald breiten Wege, 
wenn fie nicht grade vom Schnee verdedt wurden, auf das ficht- 
barfte hervortraten. Ja man hatte zu Diejer laublojen Zeit bie 
und da fogar einen Blid auf die Nüdjeite des Haujes gewonnen, 
welches fonft nur dur das Gitterthor der Vordermauer erblidt 
werden konnte. Indeſſen blieb es jtet3 nur bei einem Stückchen 
Dach oder Mauer oder bei der Ede eines Fenfters, da das Ge: 
zweig fich allerwärt3 zu dicht verſchränkte und bejonders eine 
Gruppe von hohen Tannen und anderen Nadelhölzern den größten 
Theil de3 Gebäudes volljtändig verdedte. 

Im Uebrigen aber war dag Grundjtüd von dieſer Seite 
bejler überjehbar al3 von irgend einer anderen. Denn gegen den 
Graben zu bejtand feine Befriedigung aus anscheinend zwar feiten, 
aber nicht hohen Paliſſaden mit eifernen Spigen. In ihnen zeigte _ 
fih eine ſtets verſchloſſene Thür, die auf eine Art Heiner Lan— 
dungsbrüde führte. Da lag auch ein Boot angeſchloſſen, und 
diejleit3 309 fih am Najenabhang des hohen Walles ein jchmaler 
Fußfteig mühſam empor, ein Weg, der von den Bewohnern des 
„Narrenhaujes” nicht grade jelten betreten wurde, weil er fie 
viel jchneller in die Stadt und znrüd führte als die zu den 
TIhoren führenden Außenftraßen. Arnold hatte neuerdings, wo 
das Eis vom Waſſer war, dergleihen Paſſagen mehr als einmal 
mit angejehen, — das Boot führte ein paar Leute herüber, von 
denen der eine feinen Gejhäften in der Stadt nachging, der an— 
dere inzwijchen der Rücklehr deſſelben harrend beim Kahne blieb. 
Zu einer weiteren Annäherung war e3 troß folcher Begegnungen 
natürlih aber nicht gelommen. Wie wir bereit3 willen, waren 
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die Leute des Herrn von Willing nicht zugänglich und Arnold 
Brandeck noch weniger: frageluſtig. 

Trotz alledem iſt es jedoch begreiflich, daß ber Letztere ſich, 
nachdem ihm das Grundſtück und ſeine eigenthümliche Benennung 
einmal bekannt geworden und er daſſelbe bei gelegentlichen Spa— 
zierritten auch von der Vorderſeite erblickt hatte, näher nach dem 
ſeltſam verſchloſſenen Hauſe und ſeinem Beſitzer erkundigte. Die 
Auskunft, die er erhielt, brauchen wir dem Leſer nicht mehr mit— 
zutheilen, da ſich in den vergangenen Jahren auf der Beſitzung 
und bei ihren Bewohnern bekanntlich nichts verändert hatte. 
Wenigſtens in der Stadt hatte man nichts von dergleichen erfahren. 
Nur für den jehtzt etwa ſiebenjährigen Knaben war kürzlich ein 
Lehrer gefommen, der gleichfall3 wenig in den Straßen zu jehen 
war und ji allein dem Prediger an der Marienkirche, dem De: 
can Kurzmann, vorgeftellt hatte, was von dem Candidaten der 
Theologie begreiflih war. Nach der Angabe des Decans jollte 
e3 ein artiger, bejcheidener und in feinem Fache wohl unterrid)- 
teter junger Mann fein. 

Unfern Belannten, den Aſſeſſor, interejfirte aber das in 
jeinem Grün verftedte Haus und der ſich zur üppigften Blüthe, 
zum reichiten Grün entwidelnde Garten mehr als alles, was da— 
rin hauste. Er fannte von den Bewohnern niemand, ja hatte 
fie mit Ausnahme jener zufällig ihm begegnenden Diener nicht 
einmal gejehen. Herr von Willing war während diejes Winters 
faum ein: oder zweimal in der Stadt erblidt worden und jpäter, 
wie e3 hieß, mehrere Wochen auf einer feiner Reifen abwejend, — 
länger als man e3 bisher beobachtet haben wollte. 

Eines Abends gegen Ende Mai war ein Gemitter mit hef— 
tigem Regen fo jählings über die Stadt hereingebrodhen, daß 
mancher, der ſich grade im Freien befand, nicht mehr feine Woh— 
nung erreichen konnte und “schnell bei Belannten oder im erjten 
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beften öffentlihen Lokal ein Unterfommen ſuchen mußte. So 
war es auch Arnold Brandeck ergangen, der in die „Poſt“ ge: 
trieben wurde und daſelbſt eine Menge Leidensgefährten fand, 
welche fich, wie das fajt immer gejchieht, jett luftig von der über: 
jtandenen Noth erzählten, die naſſen Kleider trocknen ließen und in 
Erwartung der von Hauſe verlangten Schirme, den Speijen 
und Weinen Herrn Henke's tapfer zuſprachen. Der Ajleflor nahm 
bei einigen Belannten Plag und miſchte ſich in ihre Unterhaltung, 
ohne auf die übrige, ihm meiſtens fremde Gejellichaft viel zu 
achten, bis einer jeiner Nachbarn, der Decan Kurzmann, zu einem 
Näbhertretenden heiter jagte: „ei fieh da, Herr Candidat, hat's 
Ste auch erwiſcht?“ — und diefer antwortete: „ich wollte jo frei 
jein, Sie aufzujuden, Herr Decan, und fam auf dem Rückwege 
in den Regen. Es ift mir recht fatal, denn Herr von Willing 
liebt eine jo jpäte Abwejenheit nicht, und auch Robert wird mich 
Ihon längft erwarten.” 

Schon bei den erften Lauten diefer Stimme hatte Herr von 
Branded überrafcht aufgefehen und ſich dem Sprecher zugewandt. 
War es dieje Bewegung oder etwas Anderes, das auch die Augen 
de3 Candidaten auf den Aſſeſſor bliden ließ — im nächſten Mo- 
ment ftanden beide neben einander, riefen fih mit freudigem Er: 
ftaunen an und ſchlugen Hand in Hand. „Bift du es denn wirk— 
kich, Arnold ?* jagte der Eine, — „Treffe ich dich hier wieder, 
Bruderherz?” fragte der Andere jo bewegt und zugleich jo heiter, 
wie ihn feine biefigen Bekannten noch nicht geſehen. Und dann 
ftellte er gleichfalls mit ungewöhnlicher Munterkeit den wiederge— 
fundenen Freund feinen Bekannten als den Gandidaten Karl 
Walifius vor — „denn fo hörte ich dich anreden,“ fügte er hinzu, 
„und auch du haft aljo den Offiziersrod an den Nagel gehängt, 
Wir ftanden während der Kriegsjahre bei der gleichen Freiwilligen: 
Schwadron,“ fuhr er erflärend fort, „hielten von Anfang an 
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treulich zufammen, wurden am gleihen Tage Offiziere und kamen 
erſt aus einander, al3 ich im Februar 1814 jo ſchwer verwundet 
wurde und in einem franzöfiihen Spital blieb. Ich konnte nicht 
mehr dienen, Und du, mein Alter?” jchloß er auf's neue des 
Treundes Hand ergreifend. 

Der Candidat gab den Drud faſt mit zärtlihem Blick zu: 
rüd. „Ich bin vorm Jahre wieder dabei gewejen,” jprad er, 
„und dann zu meinem Berufe zurüdgelehrt, — jet Hauslehrer 
bei dem Herrn von Willing, da draußen vor dem Thoöre. Da 
haft du in der Kürze meinen Lebenslauf. Aber du, Arnold — 
ih fann mich noch kaum fallen! Ich habe damals deinen Brief 
von Breslau erhalten, dann aber nicht3 mehr erfahren, niemand 
wußte von dir, und jo — ich befenne e8 offen — Hab’ ich ge— 
fürdtet, du jeieft den alten Wunden endlich) doch noch erlegen, 
wie jo mande von unjeren Freunden. Wo Haft du gejtedt? 
Weßhalb haft du meine Briefe nicht beantwortet?! — Der 
Aſſeſſor jchüttelte leicht den Kopf. „ch habe überhaupt nur einen 
empfangen,” jagte er, „und daß ich deilen Beantwortung ver: 
Jäumte, hängt mit meiner ganzen damaligen Lage zujammen, 
Darüber wollen wir ein andermal reden, Seht jebe dich aber 
endlih ber und laſſe ung plaudern; die Herren,“ und er ver: 
beugte jich lächelnd gegen die Nachbarn, — „werden es nad 
einem jolden Zujammentreffen nur natürlid finden, wenn wir 
ung ein wenig ijoliren.” 

Der Candidat aber widerjegte fih dem. „Davon kann für 
jest feine Rede jein," entgegnete er, „denn ich muß heim, fo leid 
es mir auch thut. Herr von Willing ift ein Mann, der auf 
feine Hausordnung hält, und da er fie mir auf's genaufte be: 
fannt gemadt hat — beinah darauf verpflichtet," fügte er lä- 
helnd Hinzu, „jo kann ih mich nicht einmal mit Unfenntniß 
entjhuldigen, Für uns, Arnold, wird fich ſchon eine andere 
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Stunde finden.” Der junge Mann ließ fih durch die Einwen— 
dungen de3 Freundes, durch das Neden der Nachbarn nicht von 
feinem Vorſatze abbringen. Man ergriff, wie begreiflich, dieſe 
Gelegenheit, fich einmal wieder bald jcherzender, bald bitterer über 
den Geheimnißfrämer vor dem Thore ein wenig auszulaſſen. 
Aber bei dem jungen Hausgenoſſen deflelben verfing das für 
jegt nicht weiter, als daß er endlich nicht ohne Lebhaftigfeit 
bemerkte: „Sielennen ihn eben nicht, meine Herren, und werden 
es mir vor allen Dingen doch wohl zugeftehen, daß er jo gut, 
wie jeder jelbjtändige Menſch, das Recht hat nach feinem Geſchmack 
fein Leben einzurichten. Wer fi) damit nicht verträgt, muß ihm 
fern bleiben. * 

Damit brach er auf, von Arnold gefolgt, der ihn bis an's 
Thor begleiten zu wollen erklärte. Der Regen hatte aufgehört, 
am Himmel zeigten fi Stellen, von denen die Sterne herab: 
glänzten. 

„Ich bin lebhafter geworden als billig," ſprach der Candidat 
nad einigen Schritten, indem er de3 Freundes Arın in den feinen 
309. „Allein ih kann ein folches Bemäkeln nud Belritteln eines 
Mannes nicht leiden, der uns nicht? angeht. Herr von Willing 
mag anders jein al3 Andere, aber wenn er feine Eigenheiten bat 
und ftreng auf jeine Hausordnung hält, iſt e3 jedenfalls nicht 
meine Sade, das für Pedanterie zu erklären und mich dagegen 
aufzulehnen. Meine Stellung ijt im Uebrigen eine jo behagliche, 
daß es geradezu unvernünftig wäre, wollte ich fie gefährden, zu: 
mal,” fügte er achjelzudend hinzu, „meine Ausfichten Jchlecht find. 
Mein Bater ift todt, meine Mutter, auf ein jehr geringes Ein: 
fommen angemwiejen, braucht eher von mir Unterftügung, al3 dab 
fie fie mir gewähren Könnte. Ich muß verdienen, mein Freund, 
verdienen! Und da mein Brincipal jelber Gutsbefiger und Patron 
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ıjt, wäre es kindiſch, wollte ich ihn, der mir am erften nützen und 
helfen kann, mir verfeinden.” | 

„Woher ſtammt der Billing eigentlich 2” fragte Arnold, nur 
al3 wolle er mit diejer Wendung von dem bisherigen, dem Freunde 
fichtbar nicht angenehmen Thema ablenken. „Sch babe feinen 
Namen früher niemals nennen hören, obgleich es eine Zeit gab, 
wo auch ich in unſeren Rangliften und Adelsregiſtern gut daheim 
war. Mo ift er begütert?” — „Ich meine gehört zu haben, im 
B’ihen Kreife," verjegte der Candidat, „aber e8 ijt nur —.” 
„Sm B'ſchen Kreiſe?“ fiel der Aſſeſſor verwundert ein; „das ift 
noch) jeltjamer. Das iſt ja meine eigene Heimat und mir find dort 
alle Namen befannt. Er wird fih vielleicht erſt kürzlich ange: 
fauft haben?“ fügte er im fragenden Tone hinzu, — Der An— 
dere zudte die Achjeln. „Am Gegentheil!" meinte er. „Die 
Aeußerung, die mich auf diefe Annahme brachte, deutete vielmehr 
darauf din, daß er früher dort gewohnt. Ob er noch jetzt ſeine 
Befigungen dort oder anderswo hat, weiß ich nicht, Man Ipricht 
im Hauſe nicht von jolden Dingen, und ich mag nicht darnach 
fragen. Hier laß uns aber jcheiden," redete er weiter, da fie 
eben an's Thor gelangten. „Es fieht aus, al3 wolle es wieder 
regnen und ih muß eilen, ch werde dich bald aufſuchen, mein 
Alter,” Tchloß er mit einem warmen Händedrud. „Zu mir fann 
ih dich nicht einladen, Der alte Herr bat fich fremde Beſuche 
verbeten.” — So trennten jie fi. 

Arnold ging dur die dunklen Straßen zurüd, ohne auf 
den wirklich wieder beginnenden Regen zu achten, ja ohne auch 
nur den kürzeſten Weg zu wählen. Wer ihn hier hätte beobachten 
fönnen, würde ihn nachdenklicher und finfterer gefunden haben 
als je. Die Stirne gefaltet, die Augen faum vom Bflafter er: 
hebend, jchritt er dahin, und als er endlich heim kam, wies er 
den Diener durch eine Handbewegung zurüd, legte den Hut auf 
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den Tiſch, trat an's Fenfter und jchaute in die dunkle Nacht 
hinaus — lautlos, möchte man jagen. 3 regte fich nichts 
an ihm, 

„Willing?“ murmelte er endlih vor fih hin. „Willing ? 
Im B.'ſchen Kreiſe? — Und dies abgeſchloſſene Leben? — Dies 
Geheimniß? — Es ift ſeltſam — jeltiam! — Ich könnte fürch— 
ten —.“ — Mit einem faſt heftigen Kopfſchütteln wandte er ſich 
jäb vom Fenfter fort und durhmaß mit rajchen, unficheren 
Schritten ein paarmal das Gemach, bis er, mit der Hand 
über die Stirn fahrend, zum Schreibtiſch trat und fich ſchwei— 
gend zur Arbeit jegte, Aber fie ging ihm nicht von der Hand. 


4, 


Der Berfehr der beiden jo lange getrennten, jo unverhofft 
Jh wiederfindenden Freunde jpann fih an und jekte fich fort, 
wie der Candidat es erwartet hatte, bejchränft freilich durch die 
einmal bejtehenden Verhältniſſe, dafür aber dejto herzlicher und 
erquidender, Sie hatten jo viel mit einander zu reden, jo 
viel Erlebnifje zu berichten, jo viel Erfahrungen, Anfichten aus: 
zutaufchen, das ganze alte, innige, rüdhaltsloje Vertrauen wieder 
berzuftellen, daß die ihnen knapp zugemeflenen Stunden des Zu: 
Jammenjeins im Fluge verftrihen. Der Candidat ergab fih in 
jeder Weije als der brave, treue und muntere Freund, der er von 
jeher gewejen, und aud Arnold erjchien dem Anderen wenig ver: 
ändert, Ernjter mochte er geworden jein, hatte aber dafür an 
Ruhe und — jagen wir: Freiheit gewonnen. Den Drud, den 
der Kamerad vordem an ihm beobachtet, war er los geworden 
oder hatte ihn wenigſtens bemeiftert, Worin derjelbe bejtanden, 
erfuhr der Freund jo wenig wie ein Anderer; jo weit ging Ar: 
nolds Vertrauen nicht. „Lab das gehen," hatte er einmal mit 
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faſt ſchmerzlicher Bewegung zu dem Genoſſen gejagt, der ernſtlich 
in ihn drang, ſich durch offene Mittheilung zu erleichtern. „Es 
iſt nichts Beſonderes, was mich einmal betroffen, allein für mich 
war es dennoch ſo ſchwer, daß ich es noch heute nur zu ertragen 
vermag, wenn ich ſo wenig wie möglich daran rühre. Die Zeit 
mag es mildern.“ — So ſchien es jetzt auch gekommmen zu ſein. 
Aber Arnold ſprach nicht davon, und der Andere konnte ſich nicht 
überwinden, von neuem danach zu fragen. 

Dagegen zeigte ſich etwas Anderes, das dem ſcharfen, liebe— 
vollen Beobachter am Freunde allmälig immer mehr auffiel, ſeine 
Theilnahme, gewiſſermaßen ſeine Neugier erweckte. Vom Wyler 
Schlößchen und ſeinen Bewohnern war eigentlich zwiſchen ihnen 
nicht wieder geredet worden, nur Anfangs hatte Arnold einmal 
wiederholt fein Erftaunen darüber geäußert, daß ihm der in ſei— 
ner urjprünglichen Heimat Begüterte jo gänzlih unbelannt ge: 
blieben. Seitdem wurde der Name Willing nicht mehr genannt, 
allein Karl ſchloß aus gelegentlichen Bemerkungen und Andeu: 
tungen unſchwer, daß Arnold fich dennoch mit jeinen Hausge— 
noſſen innerlih mehr bejchäftigte, als ihm recht begreiflich war. 
Und nun kam plöglid noch hinzu, daß er zufällig den Freund 
ein paarmal beobachten konnte, wie er auf dem oben erwähnten 
ſchmalen, auf der alten Bruftwehr entlang laufenden Pfade da: 
binschritt, wenn er allein zu jein glauben mochte, der Willing: 
Ichen- Befigung gegenüber Halt machte und lange und aufmerf: 
fam hinüber zu fpähen ſchien. Einmal bradte er jogar ein 
feines Fernglas an fein Auge. Und es geſchah in der Frühe 
des Morgens oder gegen Abend, zu Stunden, wo er freilich fait 
mit Bejtimmtheit darauf rechnen lonnte, der einzige Spaztergänger 
auf diefem Walle zu bleiben. 

„Was treibit, was haft du nur?” fragte Karl, da er dem 
Freund nah einer jolden Beobachtung zuerft wieder begegnete, 
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denjelben und fegte nicht ohne eine gewiſſe Verdrieplichkeit Hinzu: 
„ich bitte dich, Arnold, laß dergleichen jeltfame — Ginfälle un: 
terwegs, die mir von dir noch unerklärlicher bleiben al3 von 
jevem Anderen. Nach mir fannjt du nicht jehen — wir treffen 
uns oft genug, um alles Herantretende zu beſprechen. Wonad) 
ſpähſt du alſo? Jetzt habe ich allein es bemerkt; wäre es einer 
von den Dienern oder gar der alte Herr jelber gewejen, jo 
müßte es unweigerlich allerlei Verdruß geben — für mich wie 
für dich.“ 

Branded hatte ihn ruhig ausreden laſſen, jeine Miene war 
falt wie fein Dlid, „In der That,” fagte er nun auch im 
kalten, herben Ton, „das geht ein wenig zu weit, weiter als ich, 
jo viel es mich angeht, zugeftehen dürfte. Was kümmert mich 
eure Dienerfchaft, was Herr von Willing? Was hätten fie einem 
Spaziergänger, der vom Wall in die Gegend Hinausfieht und 
dabei etwa zufällig aud einmal in jenen Garten binabblidt, 
vorzumwerfen, mie wollten fie ihn in feinem Thun hindern oder 
gar dafjelbe unterfagen? Sei nicht wunderlih, mein Lieber,“ 
fügte er freundlich Hinzu, „und laſſe dih von Rüdfichten, die du 
freilich zu nehmen haft, nicht gar zu jehr unterjochen, Schiebe mir 
feine Motive, keine alberne Neugier zu, deren ich nicht fähig bin. 
Sude jenen Platz felber auf, ſchaue dih um und jage, ob man 
in unferer Gegend nicht ſchon ein Necht hat, fich diefer Ausficht 
zu erfreuen, zu ihre zurüdzufehren, gleichviel, ob das Wyler 
Schlößchen dazu gehört oder nicht.“ 

Wie er das fagte, ließ den Freund nicht nur jet jede Erwide— 
rung zurüdhalten, fondern auch fortan die Sache nicht mehr 
bereden. Er jchwieg und vermied fortan fogar den Aufenthalt 
im Garten zu einer Tageszeit, wo er fürdten mußte, Arnold 
brüben wieder zu erbliden. Daß er auf jener Wallitelle, wie 
jener es ihm geſagt, allerdings einen weiten, anſprechenden Aus— 
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blid gefunden, genügte ihm nicht, ließ ihn mwenigftens nicht glau— 
ben, daß des Freundes Worte die volle ruhige Wahrheit enthal: 
ten. Er veritand freilich jelber diefe Zweifel nicht — Arnold 
Branded war ihm al3 ein durhaus wahrhaftiger Menſch be: 
fannt geworden — aber er vermochte dennoch nicht fie los zu 
werden, 

Und er hatte, ohne dab er's wußte, leider nur zu Recht. 
Arnold ging nicht der Ausficht in die Ferne wegen auf jenen 
Punkt, kehrte nicht deswegen ftet3 von neuem, gegen feinen 
Millen und feine Einfiht, mußte er fich jelber jagen, dahin zurüd. 
Es war wie ein Zauber, der ihn zu diefer Stelle z0g, der ihn 
von ihr nicht losfommen ließ. Was ihn lodte und fejlelte, wußte 
er freilih, aber er mußte fih auch gejtehen, daß e3 nichts war 
al3 ein wieder erwachter alter trauriger Traum, nicht als die 
tiefe, heiße, unftillbare Sehnjucht nach einem ihm für immer ent: 
Ihwundenen Glück. Der Menſch, ſelbſt der klarſte und Eühlite, 
ift einmal jo wunderſam fonftruirt, daß er fich niemals ſolchem 
Träumen ganz zu entziehen vermag und in ihm an eine Wirk: 
lichkeit und Möglichkeit glaubt, die fein Verſtand längjt und für 
immer weit von fich weiſen mußte. 

Das Jahr war inzwiihen fortgefchritten und hatte wenig 
gute Tage gebracht, der Regen kam ſchier täglich herab und es 
war, al3 ob die Sonne feine Kraft mehr zum MWärmen babe, 
jo eifig wehten die Lüfte, Nur gegen Ende Auguft famen einige 
warme und belle Tage, aber fie erjchienen wie zum Hohn und 
erfreuten niemand; die Ernte war längft faft bis auf den 
legten Halm verloren und Hunger, Theurung und Noth erhob 
ih wie ein finfteres Gefpenft und ängftigte im Voraus die be: 
trübten, verzweifelnden Menfchen, 

Es war ein mwundervoller Auguftmorgen, an dem Arnold 
feinen gewöhnlichen Spaziergang auf dem Walle machte, Die 
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Sonne war nod nicht hoch, fie warf erft fchräge Strahlen drü— 
ben auf das thaufriiche Gelände, auf den filberglänzenden Raſen— 
abdang des alten Walles und Tieß ihn hie und da in den glän: 
zenditen Negenbogenfarben auffhimmern, Und die Luft war nad 
dem vergangenen heißen Tage und der Nacht in den ſchwülen 
Zimmern jo erfrijchend und belebend, die weite Höhe mwölbte fich 
in jo reiner Klarheit, daß es dem einfamen Spaziergänger bis 
in's Herz hinein wohl und friedlih wurde. Es war ihm fait 
zu Muth, als habe er noch feinen jchöneren Morgen erlebt, und 
er hatte für jeht darin beinah Recht, da der traurige Sommer 
allerding3 wenig ähnliche gebracht hatte. 

Jetzt war er zu der Stelle gelangt, wo eine Art Treppe, 
in den Abhang eingejhnitten, zu dem Pfade auf der Bruftwehr 
hinaufleitete. Da ftieg er denn wie immer aufwärt3 und warf 
den erjten Blick hinüber in den Garten des Myler Schlöfchens 
— einen nachdenklichen, faft trauervollen Blid, um dann, war 
er till gefommen, nach kürzerer oder längerer Pauſe noch ftiller 
weiter zu jchreiten, Heut aber leuchtete jein Auge jählings heil 
auf und über Stirn und Wange zudte ein dunkles Erröthen ; 
er trat auch unmilllürlich eine Stufe zurüd, jo daß er nur eben 
noch über die Höhe hinüber und hinab jehen konnte, Denn 
zum erjtenmal, jeit er diefen Weg ging und die einfame Be: 
fitung drüben beobachtete, erblidte er dort einen anderen Men: 
ſchen als die Diener oder allenfall3 einmal den umberjpielenden 
Knaben, Eine Dame war eben aus einer Gebüjchgruppe links 
getreten und ging auf dem, einen Rajenplag umfreijenden Wege 
langjam fort; das weiße Morgenkleid hob fich hell von der hin— 
teren Gebüſchwand ab und ließ ihre ſchlanlke Geſtalt deutlicher 
eriheinen, als fie ſonſt in diefer Entfernung zu erbliden gewe— 
fen wäre, Eie jah einmal auf und fih um — Arnold erfannte 
aus der Bewegung leicht, daß es mit Oleichgültigkeit gejchah oder 
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mit einer Zerſtreutheit, die ſie von ihrer Umgebung wenig be— 
merken laſſen mochte. Sie durchmaß den Pfad, auf dem ſie 
ging, bis an ſein Ende und verſchwand dort hinter einer Baum— 
gruppe, um aber alsbald jenſeits wieder zurückzulehren. Und 
nun ſetzte fie ſich auf eine Bank, die an eine Linde gelehnt 
ftand; da ſaß fie ftill und regungslos, die auf dem Schoofe 
läſſig ruhende Hand zeichnete mit einem Schirmden im Kieje des 
MWegs, das Haupt ruhte tief gejenkt und der Schatten des breit: 
randigen Strohhuts verdedte die Züge. 

Arnold Brandeck lauſchte athemlos; jeine Augen befteten 
fih brennend, wie mit der ganzen leidenjchaftlihen Kraft der 
Seele an die Erjheinung, alleim es war umſonſt — fie erhob 
das Haupt nit, und die Entfernung war aud gar zu groß, 
als daß er jelbit in foldem Fall die Züge des Gefichts zu un: 
terfcheiden vermocht haben würde. Es zudte etwas durch jeine 
Mienen, wie ein verzweiflungsvoller Entſchluß; er trat nod 
weiter zurüd und ſchaute finfter, aufmerkſam nad allen Seiten 
umher — der Wall war noch ganz einfam und todtenftill, nir: 
gends zeigte fich ein Menſch, nirgends war ein Fenſter, ein 
Platz, ein Verſteck, von dem er hätte beobachtet werden können, 
Und- da langte er aus der Tajche das Kleine Fernglas, trat 
wieder ein paar Stufen hinauf und blidte hinüber. Das Glüd 
war ibm hold — fie hatte fi inzwiſchen erhoben und ftand 
und ſchaute auf, gen Himmel, vielleiht dem Wölkchen nad), das 
wie ein fraufes, weiches Federchen dort leiſe durd die blaue 
Höhe ſchwamm. Es war ein bleicheg, ftilleg Geficht, mit zarten 
Zügen, mit dunklen, müden Augen — 

Arnold hatte nur den einen Blid gethban, dann war er 
zurüdgemwichen und ftand, die Hände vor das leichenblafie Geficht 
preflend, eine Meile wie gelähmt, wie todt. Erſt nad einer 
langen Zeit richtete er fih wieder auf, Er nahm Hut und 
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Fernglas auf, die ihm entfallen, und ſtieg noch einmal, zu einem 
neuen Blick, die Stufen hinan. Aber die Dame war nicht mehr 
da, der Garten lag ſo verlaſſen wie ſonſt immer, nur ein paar 
zwitſchernde Vögel huſchten durch die Bäume, und über den Ra— 
ſenplätzen ſchwebten ſpielend die weißen Schmetterlinge. 

Die Thränen traten heiß und drängend in die Augen des 
einſamen Mannes, allein er ließ ſie nicht weiter kommen, ſon— 
dern zerdrückte fie mit feſtem Willen zwiſchen den Lidern. Dann 
wandte er ſich ab und ſchritt ſeines Weges weiter, geſenkten 
Blicks und ein finſteres Träumen auf der ſtolzen Stirn. „Barm— 
berzigfeit Gottes!“ murmelte er einmal vor ſich hin, und ein 
andermal hauchte er jchier noch leifer: „arme, arme Regine!” 
— Das war alle8, was ſich bervorrang aus dem tief erjchüt: 
terten Herzen. 


5. 


„Ih muß dir einige Fragen vorlegen, Karl, von denen 
nit nur meine ganze, Lebensruhe, jondern auch alles Glück 
abhängt, das mir vielleicht noch werden mag," jagte Branded 
zu dem Freunde, der wie häufig auch heut bald nach dem Mittag?- 
eflen bei ihm eintrat. „Darf id auf offene rüdhaltslofe Ant: 
worten rechnen? Verſprichſt du mir, dich, wenn es fommen jollte, 
daß ich dir feine nähere Erflärung geben könnte, mit der Ueber: 
zeugung zu begnügen, daß ich dich nichts frage, was ich nicht 
fragen muß?" — 

Der Candidat hatte Schon bei feinem Eintritt auß dem gan: 
zen Wefen, dem ganzen Yeußeren bed Freundes leicht erlannt, 
daß in ihm etwas Bejonderes vorgegangen jein müßte. Gr 


machte auf die mitgetheilten Worte daher aucd feine andere Be— 
Hoefer, Erzäblende Schriften. XI. 3 


34 Das Wyler Schlößchen. 


merfung, als dab er mit einem feften Händebrud herzlich ent- 
gegnete: „Schieß' los, Alter, Wenn es nicht wider mein 
Miffen ‚und Gewiſſen ift, darfit du auf offene Antworten 
rechnen,“ 

Da neigte der Aſſeſſor das Haupt und ließ eine Kleine 
Pauſe vergehen, bevor er in der gleihen ernſten und faft ein: 
tönigen Weile wie vorhin, fragte: „Herr von Willing ift ver: 
heirathet?“ — Die Brauen Karls zogen fich flüchtig zufammen, 
allein er bezwang den aufjteigenden Verdruß und verjegte, wenn 
auch nicht ohne eine gewiſſe Kälte: „das wirft du ohne mich wifjen.“ 

„Du kennſt die Dame?" fragte Arnold im gleichen Tone 
weiter. — „Wenig. Sie ift kränklich und kommt felten zum 
Vorichein,* lautete die Antwort, — „Auch nicht beim Unterricht 
des Knaben?” — „Doc, aber jelten, wiederhole ih.” — „Sie 
mag etwa jiebenundz;wanzig Jahre zählen?" — „Ungefähr, ja, 
aber fie fieht älter aus, da fie augenjheinli viel gelitten und, 
wie gejagt, noch leidet.“ — „Haft du vielleicht ihren Vor- oder 
Familiennamen erfahren ?” — Der Candidat jchüttelte mit einem 
neuen leichten Stirnrunzeln den Kopf. „Nein,“ verjeßte er 
dann, „davon weiß ich nichts und muß dir nur gleich jagen, 
dab wenn deine Fragen ji alle auf diefen Punkt beziehen, ic) 
nichts mehr erwidern kann, noch es wollen würde, jelbjt wenn 
ich's könnte. Wenigſtens,“ fügte er ernjt hinzu, „müßte ich mir 
zuerjt den Beweis deiner Berechtigung zu deinen Fragen jo gut 
wie überhaupt zu deinem Intereſſe für diefe Dame ausbitten.“ 

Der Aſſeſſor ftand auf und ging mit über der Brujt ver: 
ſchränkten Armen ein paarmal durd) das Gemach. „Pen jolljt 
du haben,“ bemerkte er endlich düfter; „vorerit aber —“ und 
er nahm vom Schreibtijch ein kleines goldenes Medaillon und 
hielt es, durch einen Drud auf die Feder den Dedel öffnend, 
dem Freunde vor — „auf dein Gemillen, Karl, ijt fie dag?“ 
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— Der Candidat warf nur einen kurzen Blid auf das Minia: 
turbild, dann erhob er jeine jcheu, fat angjtooll blidenden 
Augen zum Freunde und fragte mit tiefer, hörbar bebender 
Stimme: „Arnold von Branded, wie fommft du zu dieſem Bilde 
einer nicht dir gehörenden Frau?“ 

Arnold nahm das Bild wieder an fih, legte es in eine 
Schublade des Schreibtijches und fam dann zum Freunde zurüd, 
neben dem er fich niederließ. Er lehnte fih in die Ede und 
ftügte das Haupt, ohne anjcheinend von der fteigenden Ungebuld 
und Bewegung des Anderen etwas bemerfen zu wollen. Und 
erſt nad) einer langen Bauje wandte er fi ihm zu. „Du haft 
mich vordem und auch jegt wieder mehr als einmal gefragt, was 
mic) niederdrüde,“ fing er an, „und ich habe dich gebeten, das 
alte, nie mehr gut zu machende Unheil — dafür hielt ich's — 
ruben zu laſſen. Nun aber —“ er fhüttelte mit finfterem 
Lächeln den Kopf — „it davon nicht mehr die Rede, und ob 
ih will oder nicht, ih muß ſprechen. So laſſe dir denn ein 
Stüd aus meinem Leben erzählen, jonft verjtehft du's nicht und 
verlierft dein Mißtrauen nicht, daß ih ein Menſch — nicht 
anders, ja vielleicht noch armjeliger und jchlechter als die ande: 
ren, die wie ich ihr Herz an eine fremde Frau gehängt. 

„Du weißt es ſchon von anderen Mittheilungen ber, daß 
ih das einzige Kind meiner Eltern. Ich habe ein jehr glüdliche 
Jugend gehabt; meine Mutter war eine vortrefflide Frau, mein 
Vater ein zwar etwas wilder Lebemann, aber ein Cavalier bie 
in die Fingerſpitzen. Und aud aus jeinem Leben kann ich ihm 
feinen Vorwurf machen, denn es war in unſerem Kreiſe einmal 
Stil, viel daraufgehen zu laflen, fich einer unbeſchränkten Ge- 
jelligfeit und Gajtfreiheit hinzugeben, mit einem Wort, am wenig: 
ften an die Ausgleihung der Ausgaben und Einnahmen zu 
denken, Es würde auch alles gut gegangen fein, wären nicht 
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die ſchrecklichen Jahre von 1806 an gelommen, die unſer ganzes 
Land ruinirten und ſelbſt das größte Vermögen erſchütterten oder 
zerſplitterten. Da gingen denn auch wir zu Grunde. 

„Wir waren eine der älteſten, und was beſſer iſt, durch die 
Perſönlichkeit der Meinen auch eine der angeſehenſten und belieb- 
teften Familien des Kreifes, mit allen Nachbarn im berzlidhiten 
Verkehr. Nur bei einem zeigte fich eine Ausnahme, — bei dem 
reihjten von allen, dem Baron von Wollzow, der aber, als 
General in D. ftehend, felten daheim war, und überdies, wenn 
er ja einmal auf jeinen Gütern weilte, nicht allein mit ung, 
londern auch mit allen übrigen Angejellenen im ſchlechten Ein: 
vernehmen ftand. Mit meinem Vater gab e3 freilich noch einen 
bejonderen Span, ohne daß ich jemals erfahren hätte, was fie 
aus einander gebracht; nur das Eine Jchloß ich aus gelegent: 
lichen Aeußerungen meiner Eltern, daß die Veranlafjung zu ihrer 
Feindfhaft weit zurüd und zwar in jener Zeit zu ſuchen jein 
müßte, als beide vordem im gleichen Regiment gedient hatten. 
Mie dem aber auch fei, von diefem Zerwürfniß zeigte ſich in 
Wirklichkeit wenig, da der General, wie gejagt, jehr jelten auf 
jeinen Gütern weilte — jo jelten, daß ich ihn niemals gejehen 
babe und ihn bis auf den heutigen Tag nicht kenne. Sit er 
damal3 mit mir zugleich einmal daheim gemwejen, jo kam er 
nit zum Vorſchein. Jh muß nur gleich hier erwähnen, daß 
ih ſchon jeit meinem zwölften Jahre in B. in Benfion war 
und nur in den Ferien zu den Eltern fam; ich hatte feine Nei- 
gung zum Soldatenftand und wollte mich für die Diplomatie 
ausbilden. 

„Unfer nädfter Nachbar war ein Herr von Grieben, fein 
Gut lag feine halbe Stunde von unjerem Hof, und jeine und 
unjere Familie war im vertrauteften, innigjten Berlehr. Er 
war von frübfter Jugend an mit meinem Vater befreundet 
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geweſen, hatte mit ihm zuſammen gedient, und bei ſeiner Frau 
hatte mein Vater meine Mutter, deren Freundin, kennen gelernt, 
um ſie geworben. Grieben hatte fünf Kinder, und das jüngſte 
von ihnen, zwei Jahre jünger als ich, hie; Regine. Das iſt fie, 

„So lange ich zu denken weiß,’ redete Arnold nach einer 
Pauſe weiter, „habe ich fie geliebt und mich von ihr geliebt ge: 
jehen. Es war aud nirgends ein Hinderniß für diefe Liche, 
im Gegentheil zeigten fi) die Eltern durchaus damit einverftan: 
den, und jeit wir im einigermaßen zurechnungsfähigem Alter, 
war es jo gut wie abgemacht, daß wir uns, ſobald ich meine 
Studien abjolvirt und eine Anftellung erhalten, vereinigen foll: 
ten. Ja es war ſchon beftimmt, daß Grieben ung dann für's 
erfte einen bedeutenden Zuſchuß geben würde, was er jehr wohl 
tonnte, da er überaus wohlhabend und auf's bejte rangirt war, 
während mein Vater, wie jchon angedeutet, für Andere in der 
That nichts übrig hatte. Ach jage dir von Reginen nichts, ich 
jage dir von mir nichts. Wir hingen an einander mit voller 
Liebes: und Lebenskraft, und wir waren beiter und glüdlic. 
Das ijt alles. 

„Im Jahr 1804 bezog ich die Univerfität Göttingen, ab: 
jolvirte meine Studien und reiste im Frühling 1807 zum erjten: 
mal wieder nah Haufe. Da jah es böſe aus. Von den un: 
glüdlihen öffentlihen Zuftänden rede ich nicht weiter, aber auch 
in unferen Familien ftand es mehr als traurig. Frau von 
Grieben war vor einigen Tagen geftorben und zwei Tage nad) 
meiner Ankunft folgte ihr auch meine Mutter an der gleichen 
Krankheit, dem Lazareth:Typhus. Und um dag Unglüd auch 
in einer anderen Richtung voll zu maden, gejtand mir mein 
Vater in der erften ruhigen Stunde, daß er das Gut ſchwerlich 
werde halten können; es dürfe uns bei einem Verlauf, zumal 
in jener Zeit, jehr wenig übrig bleiben. Grieben jei noch jeine 
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einzige Stütze, aber er ſcheue ſich ihn immer von neuem in An— 
ſpruch zu nehmen, da ſeine Vorſchüſſe ohnehin ſchon eine ſehr 
bedeutende Summe bildeten und kaum noch durch den Werth 
des Gutes geſichert würden. 

„Ih brauche dir nicht erſt zu jagen, wie qualvoll mir das 
mar; troßdem ergriff ich aber die erite Gelegenheit, mit dem 
Nachbar davon zu reden und fand mich von ihm auf's berzlichfte 
getröftet. „Beruhige dich, Arnold,“ jagte er, „Du weißt, ich 
bin ein guter Wirth und bedenke zuerjt die Zukunft der Meinen. 
Da aber aud du zu ihnen gehörft, kann ich mehr für dich thun, 
als mir jonft möglich) fein würde. So rechne id. Ich habe 
meinem alten Freunde nicht mehr gegeben, al3 ich verantworten, 
als euer Gut tragen kann. Ueber dieſe Zeit muß eucdh-fort- 
geholfen werden, jonjt freilich iſt's vorbei, aber ich denke, e3 joll 
ich auch thun laſſen. — Wenn nur dein Vater ſich ein wenig 
menagiren könnte! — Wie wär's, Arnold," fügte er finnend 
hinzu, „wenn der Alte dir das Gut übergäbe und dich wirth— 
Ihaften ließe? Deine Carriere freilihd —“ 

„Da er jeinen Sag nicht ſchloß, mich vielmehr nur fragend 
anſah, jo verjette ich nach einer Meile faft traurig: „auf meine 
Garriere kommt's nit an, Papa. Aber glauben Sie im Ernft, 
daß mein Vater fih auf dergleihen einließe? Oder hülfe ung 
das etwas? Würde er feine Anſprüche und Gewohnheiten auf: 
geben oder könnten wir ihnen entgegentreten?" — „Freilich, 
freilich,“ meinte auch er in betrübtem Tone, „ich weiß das nur 
zu gut! Nun — lafje die Ohren nicht hängen, mein Junge, es 
muß und wird fih Hülfe finden,” feßte er hinzu. „Geh jekt 
zu deiner Kleinen, das arme Ping gudt nad) dir aus, wie die 
Blume nah Sonnenschein.” — Und indem er mir die Hand 
Ihüttelte, jchloß er: „ich gehe auf's Feld. Grüße deinen Alten 
daheim und jag' ihm: geftern wäre der Wollzow bei und gemwe: 
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fen — weiß nicht, wie ich zu der Ehre komme. s it noch 
immer der widerwärtige Burj’ wie vor dreißig jahren.” — 

„Ih babe dir dies Gejpräh jo ausführlich mitgeteilt, — 
halb um dir den Mann und feine Gefinnung zu zeichnen, halb, 
weil e3 das legte war, das ich in diefer Art mit ihm führen 
durfte. Damals ahnte oder erwog ich dergleichen nicht, ich kannte 
ihn als einen treuen Freund der Meinen, — Bei Neginen fand 
ich e3 wie immer, oder vielmehr noch inniger, noch einiger mit 
mir, als wir jegt zum erjtenmal nicht allein über das Glüd, 
Sondern auch über den Ernft unserer Zukunft Sprachen. Dabei 
daten wir an nichts Fremdes. Aber auch fie jagte mir von 
Wollzows Bejuh und da ihr der Mann, den jie gleichfalls 
jegt zum erftenmal gejehen, gründlid mißfallen, ohne daß fie 
wüßte, weßhalb. Denn er war nur als artiger, theilnehmender 
Nachbar aufgetreten. 

„Ih muß bier anführen, daß er als Wittwer und pen- 
fionirt zurüdgelehrt war; wie ich nachher erfuhr, hatte er ſich 
bei dem Unglüd des Staats ebenjo jhwad und kopflos benom: 
men, wie viele feines Gleihen. Er lebte nun auf feinen Gütern 
und beſuchte in der nächſten Zeit noch ein paarmal Öriebens, 
wie auch andere Nahbarn, meinen Vater ausgenommen; aber 
ſeltſamerweiſe begegnete ich ihm auch jett wieder nirgends — ich 
babe mich jeither zumeilen gefragt: jollte das jo ſein? — 
Freilich reiste ih bald ab. Es war gleih nah dem Tilfiter 
Frieden, man ging mit Eifer an die Wiederaufbauung des Staats 
und verwandte dabei dankbar die friichen Kräfte, welche fich leider 
in nur zu geringer Zahl berbeifanden. So erhielt auch ich jo: 
gleich eine Anftellung beim Minifterium des Neußern und damit 
jo viel zu thun, daß ich's kaum zu leiften vermochte. Da dadıte 
ih denn nur an das Allernächſte und belümmerte mich um nichts, 
was mich nicht direft anging. Es fam hinzu, daß ich von daheim 
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jtet3 ım Ganzen erträglihe Nachrichten empfing. Nur Wollzows 
Beſuche bei Grieben jagten mir nicht recht zu, und nocd went: 
ger, daß er Neginen eine Aufmerkjamkeit widmete, die ihr bejchwer: 
fih wurde. Nach Haufe kam ich nicht, es gab damals feinen 
Urlaub, und jo verging über ein Jahr. 

„Im Herbſt 1808 war ich mit Depejchen an unferen Ge: 
fandten in Baris gejhidt worden. Man hatte mir bei meiner 
Rüdlehr einen Urlaub in Ausficht geftellt und ic war mit Re: 
ginen übereingelommen, daß ih dann daheim alles in Ordnung 
bringen und die Geliebte jo bald wie möglich heimführen jollte. 
Es fanden fih aber zuerſt noch Geſchäfte und Verzögerungen, 
und al3 id, etwa vier Wochen nad meiner Heimkehr endlich den 
Urlaub in der Zajche hatte, jagte mir auf dem Wege in meine 
Wohnung ein begegnender Belannter: „nun, wenn's ſo raſch 
ging, hätte Grieben auch wohl auf dich warten können.” — 
„Grieben?“ fragt’ ich ganz verwundert. „Wie ſo?“ — „Nun, 
du wirft ihn doch gejehen haben,“ jagt er, „er war ja faſt acht 
Tage hier, in der „Stadt Rom," und ijt geftern abgereist." — 
‚Acht Tage hier? Aber das ift ja gar nicht möglich!“ rief ich; 
Grieben mußte es willen, daß ich in Berlin war und demnädhit 
fommen wollte. Es war mir freilich aufgefallen, daß ich jeit 
meiner Rüdfehr von Paris noch gar fein Lebengzeihen von 
Hauje empfangen, und ich hatte mich in meinem legten Briefe 
darüber beklagt, — allein da ih von Tag zu Tag reifen zu 
fönnen hoffte, jo hatte ich darin aud) einen Grund für Regine 
gefunden, einftweilen nicht mehr zu fchreiben. Nun aber — 
Grieben hier und nicht bei mir? — „ES ift ja nicht möglich !* 
riederholte ich und eilte fort. Allein es zeigte ſich bald leider 
als fiher. Er mar da geweſen, acht volle Tage lang, und 
geitern abgereist. 

„Ich lam ganz betäubt in meine Wohnung und — fand, 
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was mich vollends niederdrüdte: eine Stafette unſeres Gutsver— 
walters, der mir den auf der Jagd erfolgten Tod meines Vaters 
meldete. Laſſe mich über dies Unglüd, über meine Heimreiſe 
Dingehen, mein Freund,” fügte Branded gepreßt hinzu; „es ge: 
nügt, wenn ich erwähne, daß ich daheim nur zu bald erfuhr, 
was der Verwalter mir in feinem Briefe verſchwiegen — daß 
mein Bater aller Bermutdung nad durch eigene Hand geendet. 
Die Beranlaflung war leider Har genug — es waren fämmt: 
liche Hypotheken von einem Gejchäftsmann in der Kreisftadt ge: 
fündigt worden, und zugleich hatte auch Grieben plöglih auf 
das unfreundlichite gedrängt. Ich wiederhole, was ich früher 
ihon gejagt: das hieß, zumal in jener vertrauenslojen Zeit, uns 
zu mehr als Bettlern machen. Bei dem damaligen Werth des 
Grundbefiges dedte das Gut die Schulden nidt. 

„Und endlih, um Unglüd und NRäthjel, muß ich wohl 
jagen, voll zu machen, gab mir der Verwalter einen Brief Grie- 
bens, der am Morgen für mich abgegeben war. Darin jchrieb 
der alte freundliche Nachbar etwa: Gründe, die ich noch befler 
fennen und würdigen würde als er, madten es ihm zur Pflicht, 
jedes Verhältniß zwiſchen ung als aufgehoben anzufehen und 
meinen Beſuch einfürallemal abzulehnen. Da eine Verftändigung 
in dem bei mir etwa vorauszujegenden Sinn unmöglich, weile 
er nutzloſe Grörterungen zurüd, um jo mehr, da er demnädhft 
auf unbeftimmte Seit verreife. Er erſuche mih um Zurüdgabe 
der Briefe ſowie alles Webrigen, was ich von Reginen erhalten, 
und um baldmöglihe Ordnung der peluniären Berhältnifie. 
Meine eigenen Briefe und Heinen Geſchenke an die Geliebte 
lagen bei, mit ber Vewerlung daß Regine mit dieſem Ende ein— 
verſtanden ſei. — 

„Hiermit bin ich, ſo unglaublich dir das klingen mag, — 
lich fertig,“ redete Arnold nach einer langen Pauſe weiter. 
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„Denn da er fein Kind, fondern ein Mann war, blieb es bei 
der Entſcheidung. Regine habe ich nicht wiedergefehen, nie direkt 
von ihr etwas erfahren, niemals eine Aufklärung erhalten. Grie- 
ben begegnete ih an einem der nächſten Tage bei einem meiner 
Verſuche, eine Erklärung zu erzwingen, auf der Landftraße. Er 
blieb nicht unartig, aber kalt und bejtimmt bei jeinem Ausſpruch; 
meine Leidenſchaft führte nur zu einer jchnelleren Beendigung 
dieſes troftlofen Geſprächs, und al ich zum Schluß verzweiflungs: 
voll ſchwor, daß ich Regine, ohne fie jelber zu fehen und zu 
Sprechen, niemals aufgeben, fie ftet3 als die Meine in Anſpruch 
nehmen werde, da Jchied er mit den Falten Worten: „jo wird 
man fie alfo nur um jo ernftlicher zu jchügen haben.“ Das 
war das Letzte, was ich von ihm vernahm. Am folgenden Mor: 
gen war er mit Reginen abgereiöt, ohne daß ich erfuhr, wohin. 
Etwa anderthalb Jahre jpäter iſt er geftorben und ſoll, wie ich 
von einem gemeinjamen Belannten erfuhr, damal3 milder über 
mich gedacht, ja ſich der Härte gegen mich angeklagt und jogar 
beabfichtigt haben, mir Erklärungen zu geben. Daran hat ihn 
jein Tod verhindert, wie es jcheint, ich erfuhr wenigftens nichts. 

„Das Gut verkauft’ ih an einen Freund, der eine Freun— 
desjumme dafür bezahlte, jo daß ich nicht nur alle Schulden tilgen 
konnte, jondern jogar aud noch einiges Vermögen übrig behielt. 
Als ich beim Abſchluß dieſes Geihäfts nochmals in der Heimat 
war, begegnete ih einmal Reginens älterer, längſt verheiratheter 
Schweſter, die mir von jeher wohlgewollt und dies auch jegt be: 
wies. Was ihren Vater von uns entfernt, wußte fie nit; er 
batte fich nie darüber äußern wollen; doch war e3 ziemlich Klar, 
daß mir verläumdet worden und zwar von Wollzow. — Wollzow 
war auch der Befiter jener Hypotheken gemwejen, deren Kündigung 
unjern Ruin berbeiführte, und Wollzow war gegenwärtig Regi: 
nens Gatte. 
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„Wie das alles gefommen, weiß ich nicht, armer Arnold,” 
fagte mir die Dame zum Schluß. „Regine hat nie darüber reden 
wollen, aber an ihrem Hochzeitötage äußerte fie gegen mid), wenn 
ich dich jähe, ſollte ich dir jagen, daß fie dir nie gezürnt und 
nie an bir gezmeifelt. Auch du follteft die Sünde, die an euch 
begangen, vergeben und dich in das Unvermeidliche fügen, mie 
fie e8 gemußt. — Ich jelbft habe fie jeitdem nicht wieder gejehen, 
da der General gleich mit ihr abreiste, und da er, wie du weißt, 
feine Güter verkauft hat, jeitdem bald bier, bald da lebt. Ich 
weiß nicht einmal immer das Wo; unfere Correfpondenz iſt eine 
jehr jpärlide, geht auch meiftens durch feinen Banquier, und 
Reginens Briefe find jo kalt und kurz, daß ich fie für unnatür: 
(ih und unmwahr halten muß. Glüdlih kann fie nicht fein. 
Bott verzeihe unſerem Vater dies Elend,” 

„Da wiederholte ih im Innern jenen Schwur, den ich da— 
mal3 gegen Grieben ausgejproden, aber zu jeiner Ausführung 
gelangte ich niht. Denn wie ich ſuchte, ich entdedte Wollzows 
Aufenthalt nicht und konnte nicht? Näheres über ihn und Regine 
erfahren. Nur jo viel wurde mir Elar, daß er fich abſichtlich 
verbergen — hatte er von meinem Vorſatz gehört? — und zu 
jener Zeit mwenigfteng, außer Landes fein müſſe. 

„Und nun, Karl, finde ich ihn dennoch, hier, nachdem ich 
faſt ein Jahr in derjelben Stadt gewohnt, nachdem ich faſt ebenjo 
lange fein Haus gefannt und in jeinem Hausgenofien jeit Mona 
ten einen alten Freund gefunden. Und nun jehe ich Regine, und 
höre von dir, daß fie es wirklich ift. Das Einzige, was ich noch 
nicht begreife, ift, daß er jo lange bier neben mir leben mochte. 
Mein Name muß ihm zu Ohren gefommen jein, und dann —“ 

Der Candidat jchüttelte den Kopf. „Sag' das nicht,” meinte 
er tief gedämpft und man hört! es feiner Stimme an, wie er: 
jhüttert er von dem Vernommenen war. „Du glaubjt nicht, 
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wie zurüdgezogen man draußen lebt; ich habe noch niemals die 
leifefte Hindeutung auf die Stadt und ihre Bewohner vernommen, 
welche über den Auftrag zu irgend einer Bejorgung an die Diener: 
Ihaft Hinausgegangen wäre, Herr von Willing kennt vermuth: 
lih außer dem Arzt Feine Menjchenjeele und fragt auch nad 
feiner. Bei jeiner Gemahlin ift es beftimmt nicht anders.” — 
„Und doch!“ wandte Branded ein; „nach allem, was du mir 
von deinem Principal gejagt, wie er feine Hausgenoſſen, ſelbſt 
dih controlirt — jollte er nicht erfahren haben, zu wem du jekt 
jo häufig gehſt?“ — Der Freund jchüttelte wieder den Kopf 
„Gefragt hat er mich wenigftens nicht,“ jagte er. 

Arnold ſtand auf und ging einigemale jchweigend und mit 
finfter zum Boden gemwendetem Aug’ im Zimmer auf und‘ ab. 
Endlich blieb er vor dem tief nachdenklichen Freunde ftehen und 
ſprach entjchloffenen ruhigen Tons: „was jet wird, Karl, das 
ahn’ ich noch nicht. Aber mein Schwur befteht, und was ein 
Mann zu jeiner Ausführung zu thun vermag, das gejhieht von 
mir. Du jollft und mußt dabei ganz aus dem Spiel bleiben. 
Ich will nichts von dir, al3 daß du die Dinge ihren Gang gehen 
läß’ft, in dem weder du, noch irgend ein anderer fie würde auf: 
halten können, Nur wenn mid ein ſchleunig Ende fortnehmen 
jollte — dann vertritt mi) und mein Angedenfen — bei ihr.” 

Karl ſtand gleichfalls auf. „ch verjpreche nichts, ich nehme 
feinerlei Verpflihtung auf mich,” ermwiderte er, und man hört’ 
e3 wohl, daß er nicht minder entſchloſſen war als Arnold, „Ich 
jage auch zu dir nichts als: gedenle deiner und ihrer Ehre.“ 


6. 


„Lieber Arnold, von meiner Mutter erhalte ich jo üble Nach: 
rihten, daß ich auf das jchleunigfte abreifen muß. Da ih Die 
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in der Sefftion weiß und nicht auf Deine Heimkehr warten Tann, 
will ich Dir jchriftlih Adieu jagen und den Brief jelber in Dei- 
ner Wohnung abgeben. — Deine Mittheilungen find ſeit dem 
Mittwoch mir nicht aus dem Sinn gekommen; fie gehen Tag und 
Nacht mit mir herum, und ich leugne nicht, daß ich in meinem 
ganzen Leben noch nicht? erfahren, was mid jo durdaus, jo 
qualvoll unfiher gemacht hätte. Ich kann mich nicht für, ich 
fann mich nicht wider Dich enticheiden. Ich kann und will mit 
diefer traurigen Sade nicht? zu thun haben, aber ich vermochte 
es nicht von bier fortzugehen, ohne mwenigftens einen Verſuch ge: 
macht zu haben, mir eine Art von ruhiger und Harer Anſchau— 
ung der Dinge zu verichaffen, ohne die ich weder in diefem 
Haufe, noch mit Dir weiter zu leben vermöchte. Es ift mir durch 
einen Zufall leichter geworden, als ich gehofft. 

„AS ich vor dem Frübftüc mit Robert im Garten war und 
grade an einem GStödchen für ihn fchnißelte, fam Frau von 
Willing zu uns heran, um mir ihre Iheilnahme in Betreff mei: 
ner Mutter auszujprehen und mir Adieu zu jagen. Gie fah 
das Meſſer, das ich auf die Bank gelegt, nahm es auf und fand 
es hübſch. 

„Es ift nicht minder praftiih und dauerhaft,” ſagte ich. 
„Seit Arnold Brandeck es mir im Sommer 1813 ſchenkte, ift es 
itet3 im Gebrauch geweſen und hat fich erprobt.“ — Ich beob- 
achtete fie — fie blieb volllommen gefaßt und unverändert, und 
fragte erjt.nad einer Meile, von dem Mefler, das noch in ihrer 
Hand lag, zu mir aufjehend, fanft: „Arnold Branded, Jagten 
Sie? Den haben Sie gekannt?“ — „Ja wohl," verjeßte ich, 
„es war mein liebfter Kamerad. Kennen aud Sie ihn, gnädige 
Frau?“ — „Er war mein ältefter Jugendfreund,“ ſprach fie 
wieder ſo ſanft und fügte dann noch weicher, möcht' ich's heißen, 
hinzu: „alſo Ihr Kamerad im Felde, Herr Candidat? Sind Sie 
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auch bei feinem Tode zugegen geweſen?“ — „Bei jeinem Tode, 
gnädige Frau?“ rief ich wirklich beftürzt, dies kam mir gar zu uner: 
wartet. „Er lebt ja heute noch!“ — Da erbleichte fie fihtbar 
und ſah mid eine Weile ſtarr an, als falle fie meine Worte 
faum, und erjt nach einer ziemlich langen Bauje jagte fie ſtockend: 
„aber meine Schweiter jchrieb mir doch —.“ — „Daß er bei 
Montmirail gefallen ?” fiel ich ein. „Nein, gnädige Frau, er 
wurde dort nur ſchwer verwundet und wie faft alle unjere Ver— 
wundeten an jenem unglüdlihen Tage auch gefangen. Aber er 
fam davon und ift, wenn er auch nicht mehr dienen fonnte, jeßt 
wieder wohl auf, Doc ift das Gerücht von jeinem Tode begreif: 
lich. Wir ſelbſt erfuhren erft nach Wochen von feinem Leben.“ 
— „Und wo und wie lebt er ſeitdem?“ fragte fie nad} einer 
neuen Pauſe. — „Hier in der Stadt, gnädige Frau, als Aſſeſſor 
beim Hofgericht,“ verjeßte ich, „ich ſehe ihn oft — es ift ſeltſam, 
daß Sie nichts davon erfuhren.” — Um ihren Mund zudte es 
flüchtig, ihr Auge jah mich wieder jo ftarr an, allein das mwährte 
nur einen Moment und dann jagte fie weih: „Sie willen, wie 
zurüdgezogen wir leben, Herr Sandidat, wir hören nichts aus der 
Stadt, Auch glaube ich nicht, daß Herr von Branded den Namen 
meines Gatten kennt. — Aber es ift Frühſtückszeit,“ brach fie 
ab. „Sie werden aud auf Ihre Reije zu rüften haben. Noch— 
mal3, Herr Candidat, mögen Sie Ihre Mutter befjer finden, 
als Sie fürdten. Leben Sie wohl und Gott ftärfe Sie.“ Damit 
ging fie. . 

„Ich babe Dir dies nicht verhehlen wollen, Arnold. Benüte 
ed, wie Du e8 vor Gott und Deinem Gemillen verantworten 
fannjt. Neulich jagte ich zu Dir: gedente ihrer und Deiner Ehre. 
— Heute füge ich hinzu: ehre und jchone ihre Ruhe. — Gott 
befohlen, Arnold — jage ih aus meinem tiefiten Herzen. 

„Dein Karl Waliſius.“ 
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Das war der Brief, den Arnold, als er Mittags aus der 
Sejfion fam, auf feinem Schreibtijche fand, während ihm der 
alte Diener zugleich die mündlichen Abjchiedsgrüße des Freundes 
und das legte Wort defielben bejtellte: er möge nicht zu raſch 
handeln. 

Als er den Brief gelejen hatte, ſaß er lange, bleih und 
regungslos vor ſich hinſchauend, und aud da er fi aufgerafit, 
den Brief verſchloſſen hatte nnd feinen Geſchäften, dem Leben 
und Treiben des Tages nachging, blieb er wie im Traume. 
Schwerer mag felten ein Menſch mit fi gerungen haben als 
Arnold Branded in diejen erjten Stunden, während der nächſten 
Tage. Hier verfiand er nur zu gut, daß die Geliebte jeiner 
längft nur noch als eines Todten gedacht, daß fie mit allem, was 
das Leben ihnen beiden noch gebracht haben könnte, abgejchlojien, 
daß jedes Gefühl für ihn in ihr zur ftillen Erinnerung geworden, 
Und unmittelbar daneben ſtand nun die Erfenntniß, dab fie 
aus der Ruhe und dem Frieden diejes Erinnerns erwedt worden 
war — nicht dur ihn und doch für ihn! Und wenn es war, 
wie er e3 glaubte, jo war nun alles wieder da und wach, was 
fie, Gott nur wußte wie, bejhmwichtigt und eingewiegt, und die 
müden Augen jahen von neuem in das alte Scharfe, blendende 
und jchmerzende Licht. 

Der Freund hatte gut jagen: jchone ihre Ruhe! — War 
ihr diefe Ruhe denn nicht ſchon genommen und konnte fie die- 
jelbe jegt, im Bewußtſein des Lebens, der Nähe Arnolds, wieder 
gewinnen? Hatte fie Arnold wirklich geliebt, hatte fie ihm nur 
gezwungen entjagt, hatte fie ihm wirklich nicht allein wie einen 
ihr Berlorenen, jondern wie einen Todten betrauert, jo mußte 
alles, was fie einft bewegt, was fie jo oder jo überwunden, mit 
doppelter Stärke, zu gejteigerter Qual erwadt jein. Und war es 
da die Hülfe, die ihr geboten werden mußte, die wenn irgend 
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eines Menſchen, Arnolds Pflicht zu ſein ſchien, wenn er ſie allein 
den alten traurigen Kampf noch einmal kämpfen ließ, jetzt wo 
er lebte, jetzt wo er ihr nahe, jetzt wo er endlich auch ſie lebend 
ſich nahe wußte? 

Und das alles war nur die Entſagung! Aber daneben be— 
ſtand und lebte jener Schwur des verzweifelnden Jünglings im 
Herzen des Mannes in unverminderter Kraft: niemals der Ge— 
liebten zu entjagen, ohne fie gejehen und geſprochen zu haben. 
— Mie ruhig und fast kalt Arnold Branded auch zum Freunde 
von jeiner Liebe gejprochen haben mochte, — fie füllt noch heute 
fein Herz aus bis in die ftillfte Tiefe, und durchdrang und be— 
berrjchte noch heut fein ganzes Sein und Wejen, wie fie e8 vor: 
dem in der glüdlichften Zeit feines Lebens gethan. Und wie 
zerbrüdt fein Herz auch in den langen traurigen Jahren geworden, 
es hatte nie entfagt und nie vergeflen, daß es ein Recht habe 
auf das Glüd, das voreinft fein eigen gewejen und ihm wider: 
rechtlich entzogen, daß e3 ein Recht habe nach diefem Glüd von 
neuem mit allen Kräften zu ringen, jobald es als wieder erreich- 
bar vor ihm aufgegangen. Denn ein joldhes Recht auf fein als 
wahr erfanntes Glüd bat dad Menſchenherz, und es bleibt un: 
verjährbar. - 

„IH Tann fie nicht aufgeben, ich will fie nicht aufgeben,“ 
jagte er zum Schluß diejer Reihe von Gedanken, Erwägungen 
und Zweifeln mit voller Entjchlofjenheit vor fih bin. „Ih muß 
Aufklärung haben und fie mir, wenn nicht anders erzwingen, 
Das bin ich ihrer und meiner Ehre jchuldig, Karl, das! Was 
dieſe Ehre dann weiter noch erheiſcht, das wird erft danach ihr 
und mir klar werden.” 

Ueber den Weg, den er einzufchlagen hatte, war er feinen 
Augenblid im Zweifel; von Heimlichkeit, von Schleihwegen konnte 
bier am wenigften die Rede fein. Und fo ftand er einige Tage 
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nad jeines Freundes Abreife, in ernſt-ruhiger, entſchloſſener Hal: 
tung, in einem Zimmer de3 Wyler Schlößchens vor dem Befiger 
dejjelben, dem er ſich al3 einen aus dem B.'ſchen Kreife fommen: 
ven Fremden hatte melden laſſen. Er hatte Grund genug zu 
der Annahme, daß ihm fein Name Branded die Pforten zu diejen 
aller Welt verjchlofienen Räumen ſchwerlich öffnen würde, Schon 
jest war ihm der Eintritt kaum geftattet worden, und erjt die 
Erwähnung des B.'ſchen Kreifes hatte Herrn von Willing vermocht, 
den Fremden vorzulaflen. 

„Sie fommen aus dem B.'ſchen Kreiſe, Herr,” ſprach der 
alte Mann fihtbar in übeljter, ja gereizter Laune zu dem vor 
ihm ftehenden Arnold und mujterte ihn mit durchdringendem, 
finfterem und hochmüthigem Blick, „und da ich dort allerdings 
noch Belannte und Berbindungen babe, melde irgend eine Mit: 
theilung an mich perjönlich erklärlih machen könnten, jo habe ich 
mich darauf hin berbeigelajien, jemand, deilen Name mir nicht 
gemeldet wurde, anzunehmen, Jetzt aber muß ich vor allem nad 
diefem Namen fragen, denn ich kenne Sie nicht, Herr.” — Ar: 
nold verbeugte fich Falt ; er hatte den Andern ebenjo feit beobachtet, 
wie diejer ihn. Das war aljo der Mann, dem er aller Ber: 
muthung nad den Ruin feines Vaters, die Vernichtung feines 
eigenen Glücks zuſchieben durfte! „Und doch kennen Sie mid) 
unzweifelhaft, Herr General,” fagte er langlam umd deutlich. 
„Ih darf wenigftend wohl annehmen, daß der General Freiherr 
von Wollzow Namen und Gefichtszüge feines früheren Nachbars 
Brandeck nicht vergeffen hat. Und ich foll meinem Vater ähnlich 
jein, Herr Baron.“ 

Der ftolze alte Mann war bei dem Namen Branded ficht: 
bar zujammengefahren und feine harten, hochmüthigen Gejichts: 
züge verzerrten fih für einen Augenblid wie unter einem jähen 


Krampf. „Natter!* knirſchte er, die Fauſt ballend und indem 
Hoefer, Ergählende Schriften, XI. 
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die großen blauen Augen fih mit einem Blid auf den Gegner 
befteten, als hätten fie ihn am liebften damit vernichtet. „Natter 
— möchteſt du aus dem Grabe noch jtehen? Aber nimm dich 
in Acht, Menſch,“ fuhr er mit fteigendem Grimm und lauter 
fort, „mimm dich in Acht — wer du auch feieft, wer dich zu 
dieſem Weberfall angeftiftet, ich zertrete euch, wie ich jene ganze 
Brut zertrat! Heraus damit — wer bift du? Der Bube, den 
du nannteſt, jchredt mich ebenjfowenig, wie fein banquerotter 
Vater. Er liegt tief genug in franzöfifcher Erde. Alfo heraus, 
Menſch, Lügner, Betrüger — wer bift du? Wer hat dich gegen 
mich aufgeheßt ?“ 

Arnold jchüttelte leiſe den Kopf; dieje ſinnloſe Heftigkeit, die 
jeder Form und aller Rüdjichten vergaß, vermochte ihn nicht zu 
reizen, gab ihm im Gegentheil eine Ruhe und Zuverficht feinem 
Gegner gegenüber, welche ihm, jo jehr er fie äußerlich auch zu 
erzwingen verftanden, doch in der tiefen Erregtheit der vergangenen 
Tage und noch mehr bei dem jekigen entſcheidenden Schritt im 
Grunde fern genug geblieben war. „Mein Herr Baron,” fagte 
er jeßt ernit, und fein feſter dunkler Blid bannte jo zu jagen 
den zornflammenden des Gegners, „ich habe mich bisher mit 
Ihnen und Ihrem Leben nicht mehr beichäftigt als es mich an- 
ging, und daher auch nicht gewußt, daß Sie der Feinde jo viele 
hätten. Ich merke eben, wie jehr ich mich getäufcht; Sie fehen 
Feinde und Angriffe auf einem Terrain, wo ich meines Wiſſens 
allein ftehe. Für das, was. ich bier eben vernommen, werde ich 
jpäter Rehenfchaft fordern. Gegenwärtig handelt es fich zwifchen 
uns um eine ältere Rechnung, zwiſchen Ihnen, dem General, 
Baron von Wollzow, der feit dem Jahre 1809 fich verftedt 
hielt —.“ — „Herr!“ brauste der General auf und trat Arnold 
einen Schritt näher. 

Das dunkle, düftere Auge begegnete dem flammenben mit 
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dem gleichen feften, bannenden Blick „Mein Herr Baron, ich 
habe vorhin Sie ausreden laflen und verlange gegenwärtig von 
Ihnen, dab Sie diefe Rüdfiht auch mir gegenüber bewahren,“ 
ſprach Arnold. „Zwiſchen Ihnen, der Sie fich verjtedten, ſagte 
ih, und zwiſchen mir, Arnold von Branded, der nicht in Frank— 
reich fiel, fich nicht verbarg, jondern nad) jeiner Verwundung 
feine frühere Carriere wieder aufnahm und jeit faft einem Jahre 
bier in der Stadt beim Hofgericht als Aſſeſſor angeftellt ift. Wenn 
Sie wunderbarer Weiſe bisher nicht3 von mir erfuhren, fo ift 
das Ihre Sade; von meiner Identität aber werden Sie fich 
jet leicht überzeugen können. Und nun, mein Herr General, 
frage ich Sie auf Ihr Ehrenwort: wenn Sie in dem Fremden, 
der Sie zu Sprechen verlangte, mich, Arnold von Branded, den 
Sohn des von Ahnen ruinirten und in den Tod gejagten alten 
Kameraden und Gutsnachbars, den Verlobten Neginens, welche 
man ihm ftahl und zu Ihrer Grau machte, — wenn Sie in dem 
Fremden den erfannt hätten, frage ich, vor dem Sie ſich jeit 
ſechs Jahren verbargen, — hätten Sie mich angenommen, Herr 
General?” 

Der alte Herr war ſeit den Morten, welche ihn von Arnolds 
langer Anweſenheit in feiner nächften Nähe unterrichteten und 
ihm damit zugleich jeden Zweifel an der Perjönlichkeit des bitter 
gehaßten und wir müllen wohl jagen: gefürchteten Feindes neh: 
men mußten, aus Jjeiner bisherigen Haltung jo Förperlich wie 
geiftig zurüdgefunfen. Man ſah es ihm an, daß der Schlag 
ihn ſchwer getroffen hatte, und wie jehr er fich auch zujammen: 
nahm, er fonnte weder das bleiche Braun wegwiſchen, das feine 
Züge jegt ftatt der früheren unnatürlichen Röthe bededte, noch 
vermochte er das leichte Beben feiner Stimme zu unterdrüden, 
als er nad einer Pauſe verjegte: „Ich wüßte in der That nichts, 
mein Herr, was wir mit einander zu reden haben könnten, ge: 
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Ichweige denn, was mih nad einer Unterhaltung mit Ihnen 
hätte füftern maden jollen, Ich babe Ihrem Bater gegenüber 
meine Nechte verfolgt — ift er dabei zu Grunde gegangen — 
was geht's mih an? Und ebenjo wahre ich meine Nechte auch 
dem Sohn gegenüber, verlaffen Ste fih darauf. Das genügt, 
denke ih. Und nun — was wollen Sie von mir?! — 

„Zweierlei für jeßt,“ entgegnete Arnold, der feinen Gegner 
nicht aus dem Auge gelafjen, mit unveränderter Kälte. „Zuerft 
wünjche ich die Verleumdung fennen zu lernen, durch welche Sie 
Herrn von Grieben damal3 meinem Vater und mir entfrembeten, 
Zweitens verlange ich eine Unterredung mit Reginen, die man 
von meiner Braut zu Ihrer Frau machte. ch weiß, daß Sie 
von Ihrem Schwiegervater meinen Schwur erfahren haben: Re: 
ginen niemals anders als auf ihren perjönlich gegen mich ge: 
äußerten Willen Hin aufzugeben, Entſcheiden Sie fi.“ 

Man jah's, wie furdtbar fich der alte Herr zufammennehmen 
mußte, um fich nicht einem neuen Ausbruch ſeines Zorns zu 
überlaffen. Wiederum verzerrte jener frühere Krampf momentan 
jeine Züge, ging diesmal jedoch alsbald in ein finjteres und 
hohnvolles Lächeln über, „Was Sie und Ihren Vater angeht,” 
jagte er, „Jo fragen Sie ihn und ich ſelbſt — ich habe darüber 
nichts zu jagen. Ich babe die Rechte verfolgt, die ih hatte — 
find die Branded daran zu Grunde gegangen, wiederhole ih — 
was geht's mich an? In Betreff meiner Gemahlin, mein Herr 
— ſo vermeigere ih Ihr Verlangen. Und endlih, was Ihren 
— jenen Schwur betrifft, nun, Sie find ja Ihrer Angabe nad) 
ſelbſt Juriſt und werden jo gut willen, wie ich, was es mit 
diefem Schwure dem rechtmäßigen Gatten gegenüber auf fich bat. 
— Ich glaube, wir find fertig, mein Herr ?* 

„Doch nicht ganz, Herr Baron,” erwiderte Arnold kalt und 
noch einmal bannte fein dunkles ftolzes Aug’ den Anderen, der 
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ſich bereits der Thür zugewendet hatte, jo daß er ſtehen blieb. 
„Sie müſſen zum wenigſten noch mein letztes Wort hören — 
ich kämpfe nicht mit verſchloſſenem Viſir. Alſo geben Sie wohl 
Acht! Ich werde Sie mit allen, einem Siebzigjährigen gegenüber 
mir zu Gebot ſtehenden Mitteln zu der Aufdeckung jener Ver— 
leumdung ſo gut wie zur Erklärung der Ausdrücke zu zwingen ver— 
ſuchen, mit denen Sie vorhin meinen Vater und mich zu beſchmutzen 
wagten. Ich werde ebenſo auf jede mir mögliche Weiſe jene 
Unterredung mit Ihrer Frau erſtreben, vorausgeſetzt, daß ſie 
ſelbſt dieſelbe nicht verweigert. Und nun thun und machen Sie 
was Sie wollen; reiſen Sie, verbergen Sie ſich, wechſeln Sie 
den Namen von neuem, — es nützt Ihnen nichts. Ich verliere 
Sie nicht mehr, bevor Sie mir gerecht geworden.“ 

Er neigte leicht das Haupt, wandte ſich und verließ Gemach 
und Haus. Der General ſtarrte ihm wie betäubt nach. 


7. 


Romanſchreiber haben gewöhnlich das Glück, daß ſie in ihren 
„wahrhaften Geſchichten“ bei allem und jedem, was anderen 
Menſchenkindern verborgen blieb, zugegen fein dürfen, halb Aug‘, 
halb Ohr und ganz und gar die hellfte Erfenntniß des von ihnen 
beobachteten Menjchenkindes. Sie gehen zu ſolchem Zwed durch 
alle Thüren und Fenfter, ja im Nothiall durh Wände und Dede 
und Fußboden, durch die leichteften modernen Häufer und durd) 
die ftärkiten Mauern alter Feudalſchlöſſer, und bringen alles her: 
aus, ob ſich's auch noch jo tief verbirgt. 

In der Mirklichleit des täglichen Lebens ift dem befanntlich 
leider nicht ganz jo. Wer Menjchen beobadten und ihre Ge: 
ſchichten erzählen will, findet fich oft übel genug daran. Weberall 
jtößt er auf ungelöste Räthjel, auf niemals beantwortete Fragen, 


54 Das Wyler Schlößchen. 


auf durch keine noch ſo kluge Combination auszufüllende Pauſen 
und Lücken, und ſteht vor Mauern und Schranken, welche ihm 
jo gut wie jedem Anderen den weiteren Weg verjperren, einen 
tieferen, richtigeren Einblick unmöglich maden. Es gibt freilich 
Leute, welche dureh Neigung und Geſchick, begünftigt von allerlei 
Umjtänden und Zufällen, zur Stellung eines Chroniften ihrer 
Zat und ihrer Gejellichaftsfreife wie berufen erjcheinen, in alle 
Zuftände und Verhältnifie, ja jogar in mande Menjhenherzen 
einen Blid werfen, und jede Spur eines Geheimnifjes bis an 
ihr Ende zu verfolgen ſuchen. Allein grade dieſe, wenn fie ehr: 
ih gegen ſich jelbjt und gegen uns jein wollen, können am 
beiten betätigen, daß allem Sehen und Hören, allem Erfahren 
und Erkennen am Ende doch jehr beftimmte, unüberjteigliche 
Schranken gefegt find, daß mit einem Wort im Leben des Tags 
und der Gejellichaft Räthjel und Geheimniffe genug übrig bleiben, 
welche niemals aufgelöst werden, Denn mag man jo gejcheut 
jein und fich jo Hug geberden wie man will, in einen Menjchen 
hinein fieht man doch nur dann, wenn er felbft Einem, jei 
es freiwillig, jei es unabſichtlich die Pforten feines Inneren öffnet, 
und jein Erlebtes, jowie den Gang desjelben jo oder jo darlegt. 
Es gibt aber nod der Menſchen genug, die ſich zu dergleichen 
nicht berbeilaflen. 

Herr Henke, der Wirth zur „Bolt“ war ein folcher Alles: 
Wiſſer und Stadtchronift ; er wußte in den meiften Fällen nicht 
nur was die Menjchen gethan, jondern auch was und wie fie ge: 
Iproden, ja ſogar was fie gedadht. Aber ſelbſt Herr Henke 
erfuhr nicht, wie es möglich gemacht worden, daß an einem der 
legten Auguftabende der Hofgerichts:Afjefior Arnold von Branded 
von der Waſſerſeite her den Garten des Wyler Schlößchens be- 
treten und dort der Gemahlin des Herrn von Willing, der nun 
plöglih nicht mehr jo, jondern General Baron von Wollzow 
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titulirt werden ſollte, von keinem Unberufenen beobachtet, be— 
gegnen konnte. 

Er erfuhr, wie noch mehrere in der Stadt, von einer Un— 
terredung des Generals mit dem jungen Mann, ohne jedod) 
von jenen offenen, drohenden Abjchiedsworten diejes Legteren zu 
hören, welde und am Schluß des vorigen Abſchnitts befannt ge: 
worden, Gr würde fih dann noch mehr verwundert und es 
nicht begriffen haben, daß der General dieje Begegnung troß: 
dem nicht zu verhindern gewußt. Allein auch hierüber wäre 
ihm feine Erklärung geworden. 

Es Hang nichts aus dem alten Herrn heraus, nicht, ob er 
zu hochmüthig die Kraft jeines Gegners unterſchätzt; nicht, ob er 

in gerechtfertigter Scheu der Gattin alles Gejchehene verborgen 
und fih mit einer heimlichen, nicht ausreihenden Beobachtung 
begnügt; nicht endlih, ob er die jchnelle Abreife, die ihn am 
erften allen Widerwärtigfeiten entziehen konnte, nur aus einem 
gewijlen Trog, nur deßhalb unterlaflen, um feinem Gegner nicht 
das Feld zu räumen. Es war freilih in dieſen Tagen noch 
niht3 an ihn gelangt, was Arnold Drohungen zu verwirklichen 
ſchien. 

Es war eine für jenen traurigen Sommer und dieſe Gegend 
ungewöhnlich warme und ſtille Nacht, als Arnold in ſpäter 
Stunde den Kahn, welcher ihn hinübergeführt, an der kleinen 
Landungsbrücke befeſtigte und die jetzt unverſchloſſene Pforte in 
den Palliſaden öffnete. Der Himmel droben war ganz rein und 
die Sterne blickten ungeſtört herunter, allein trogdem war es jo 
dunkel, daß allein ein an diefe Schatten gewöhntes Auge über 
die rallernächite Umgebung hinaus irgend etwas zu erlennen ver: 
mochte. Nur wenn zuweilen vom Rande des Horizontes ein 
bleiches Wetterleuchten heraufjzudte, wurde das murmelnde Waller 
des Stadtgrabens einmal fichtbar, tauchten drüben der hohe 


56 Das Wyler Schlößchen. 


Abhang des Walles und die obenſtehenden alten Linden auf 
Augenblicke in geiſterhaften Umriſſen aus der Nacht empor. Und 
ebenſo war es im Garten, den der junge Mann jetzt betrat; 
kaum erkennbar erhoben ſich die Bäume, die Gebüſchpartieen, und 
nur von dem hellen Kies des Weges aus verbreitete ſich ein 
leiſer unbeſtimmter Schimmer. 

Gr ſtand und ſah ſich horchend um, Alles blieb ſtill und 
dunkel, vom Schlößchen war nichts zu bemerken. Er zögerte 
unficher und zweifelnd auf dem durch den Baumſchatten nod 
mehr verdunfchten Pla. Die Pforte war freilich geöffnet ge: 
wejen, — aber hatte ihre oder eine andere, feindlihe Hand das 
getan? Und fie — war fie jhon hier oder konnte fie gar nicht 
fommen, oder fam jtatt ihrer ein Anderer, der das Geheimniß 
durchſchaut? — Arnold langte unmillfürlih unter den Rod, wo 
er die treuen Piſtolen verborgen hatte, welche ihm vor dem Feind 
mehr als einmal das Leben gerettet, — 

Und da war es ihm, als vernehme er plöglic in feiner 
nächſten Nähe einen leifen, leifen Ton — war e3 ein zurüd: 
gedrängtes Schludzen? — Und wie er erbebend ſich dahin wandte, 
jagte eine vor Bewegung zitternde Stimme: „ich bin bier, 
Arnold.” — „Regine!” murmelte er, denn es war die Stimme, 
die ihm vordem jo tief zu Herzen geflungen und nod immer 
unvergejien in ihm wiederklang, und im nächſten Moment jtand 
er bei ihr, die auf der Heinen Bank ſaß, in den dunklen Ge— 
wändern faum bemerkbar, wie ein Theil nur des rings verbrei- 
teten Schattend, Und er hielt ihre Hand, und er lag vor ihr 
auf den Knieen. „Regine! murmelte er nod einmal mit einer 
Stimme, melde die tiefe Erſchütterung faft gebrochen klingen 
ließ. — „Arnold !” ermwiderte fie nicht lauter, nicht feiter, und 
ihr Ropf lehnte fich Schwer gegen jeine Stirn. 

Es war eine lange Pauſe vergangen, als fie das Haupt 
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wieder erhob und die milden Augen, wie er es in ſolcher Nähe 
wohl erlannte, auf die feinen gerichtet, mit unendlich weicher, 
inniger, banger Stimme fragte: „Arnold, thue ich recht, daß ich 
deinem Rufe folgte? Iſt es recht, „daß wir uns jo, zu Ddiejer 
Stunde, an diejem Plage begegnen? War e3 auf feine andere, 
uns vor Gott und den Menichen rechtfertigende Weile möglich ? 
Sage mir es ehrlih, Arnold!" — „Nein, Regine, das war es 
nicht,“ verjeßte er, ohne ihre Hand aus der feinen zu laflen. 
„Ich habe von dem General neulich dieje Begegnung offen ge: 
fordert, wie etwad, was dein und mein Net, und er hat fie 
mir ebenjo offen und beftimmt verweigert. Sie erzwingen durf— 
ten wir um deinet: und der Melt willen nicht, und entjagen 
fonnten wir ihr auch nit. Das fiehft du ein, Regine." — 
— „a, das jehe ich ein,“ wiederholte fie leife. — „Bit du 
iher, daß du unbeobachtet hieher gekommen?“ fragte er nad) 
einer Baufe. „Sch muß das willen, denn meine nädjlten Schritte 
hängen von deiner Antwort ab. Deine Ruhe darf und will 
ih nicht ftören laflen, nicht den Frieden, jo viel dir von ihm 
geworden. Alſo, Regine?" — „IH glaube nicht bemerkt 
morden zu fein, obgleich ich beftimmt weiß, dab man mich zu 
jeder Stunde beobachtet," ſagte fie. „Jetzt aber jchläft alles 
drinnen.” 

„Wohlan," ſprach er wieder nah einer Paufe, „unjere 
Zeit ift heut eine gemeſſene, und wir willen nicht, ob und wann 
wir uns wieder treffen. Wir dürfen uns nicht Per Erinnerung 
an unjer früberes Glück überlafjen und nicht dem Schmerz darüber, 
wie man es uns geftohlen. Aber wie man dich mir geftohlen, 
Regine, wie du es ertragen, und was du nun über ung bejchließeit, 
dad muß ich von dir erfahren.” — „Das ift mehr, als ich zu ja- 
gen vermag, Arnold,* verjegte fie, immer in dem gleichen, leijen 
und janften Ton. „Ich babe niemals tief in dieſe traurigen 


- 


58 Das Wyler Schlößchen. 


Zuſtände hineinzublicken vermocht. Wie mein Vater gegen den 
deinen eingenommen wurde, weiß ich am wenigſten. Von dir 
erzählte man plötzlich vor meinen Ohren etwas wie eine Untreue - 
und allerlei Züge eines ausgelaflenen Lebenswandeld — id 
babe aber niemals daran geglaubt, Arnold,” jegte fie mit 
tiefer Innigkeit Hinzu, „ih kannte dich ja wie mich jelbft und 
wußte wohl, dab du meiner nicht vergeflen würdeſt.“ — „Du 
batteft Recht, Regine,“ jagte er ruhig, „ES ift auch nicht wahr 
gemwejen.” 

„Dann. muß man aud) deine Gefinnung als Patriot ver: 
dächtigt haben,“ redete fie weiter, — „Es it nod immer nicht 
das Rechte," fiel er in einem ſeltſamen, zwiſchen Spott und 
Bitterkeit ſchwankenden Tone ein. „Dein Vater konnte fi), da 
er damal3 grade in Berlin, gar zu leicht von der Unwahrheit 
folder Gerüchte überzeugen. Es muß noch Anderes gewejen 
fein,” — „Das erfuhr ich eben nicht, Arnold, Er kam zurüd 
und kündigte mir an, daß unſer Bund getrennt. Er befahl mir 
einzupaden und nahm feine Einwendungen, fein Bitten und 
Flehen an. Ich bin während jener Tage eingejchloflen gewejen. 
Und dann reisten wir ab. Und dann folgte jene jchredliche 
Zeit, als Herr von Wolljow meine Hand verlangte und mein 
Bater mich endlich dazu brachte Ja zu jagen. Davon kann id) 
nicht weiter reden, felbft zu dir nicht, Arnold. Mein Vater it 
längjt ſchon todt und — ob er auch geirrt, er bat mid doch 
lieb gehabt, und ich will nicht anders als mit Liebe an ihn 
denken.“ 

„Und wie haft du ſeitdem gelebt, Regine?” fragte Arnold 
endlich gepreßt, da fie ihren Bericht nicht jortjegte. — „Was 
fol ich davon jagen?” ermwiderte fie traurig, „Wir find viel 
auf Neifen geweſen und haben doc ftet3 zurüdgezogen gelebt 
— beides entſprach meinen Neigungen, und feit id nach unjerer 
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Rückkehr meinen Knaben wieder bei mir habe, weiß ich nicht zu 
Hagen. Mein Mann it nicht hart gegen mich, übt vielmehr 
alle Rüdjichten, die ih erwarten kann, und läßt mich ftill mei: 
nen Weg gehen. Früher freilich," fügte fie noch leifer Hinzu 
und ihre Stimme ſchwankte, „war es nicht jo gut. Wollzow 
war furdtbar eiferfüdhtig, obgleidh ich ihm, Gott weiß das, nie: 
mals Veranlaſſung dazu gegeben, und das war auch ficher der 
Hauptgrund, daß wir die Neijen aufgaben und uns bier anfie: 
delten. Seitdem ijt es wenigjtens bejjer geworden." — „Du 
verläfleft das Haus gar nicht?” fragte er nah einer langen 
Pauſe. — „Ih bin kränklich, Arnold, und fühle mich zufrieden 
in meiner Stille. Auch würd’ es mein Mann nicht gern ſehn,“ 
entgegnete jie. 

Es war ein langes Schweigen zwijhen ihnen. Rings um: 
ber regte ſich nichts, fein Blatt flüjterte, und allein das leije 
Fluten des Waflers an den Pfählen der Landungsbrüde ward 
vernehmbar. Die Naht war noch dunkler geworden, da fih 
von Weiten her eine Wolfendede auszubreiten begonnen, und nur 
wenn einmal das Leuchten der nähergerüdten Blitze vorüberflog, 
jah er ihre Geſtalt deutlih vor fih. Sie jaß auf der Bank 
vorübergebeugt, den Arm aufgeftügt und den Kopf in die Hand 
gelegt, während fie die andere, welche er wieder ergriffen, ftill 
zwiſchen feinen Fingern ruhen ließ. Sie war falt, diefe Hand, 
und dennoch klopfte das Blut darin jchnell und unregelmäßig. 
„Und nun — Regine,” jprad er endlih, „was bejchließeft du 
über uns?" — Gie ließ eine Weile vergehen, bevor fie den 
Kopf erhob und ihn anjchaute — er Jah das wohl und erlannte 
die Refignation in ihrem bleichen jtillen Gefiht und den müden, 
janften Augen — und nad) einer neuen Pauſe ſagte fie leife: „wir 
müflen eben jcheiden, Arnold, wieder und für immer. Weißt 
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du es anders?” — Er ermwiderte nichts, aber fie fühlte, daß 
jeine Finger ihre Hand losließen. 

Allein fie faßte fie nur um deſto feſter, fie erhob fih auch 
und legte noch ihre andere Hand auf die feine und hielt fie. Und 
dann ſprach fie mit tief herzlichem, begütigendem, überzeugendem 
Tone: „Arnold, mein theurer, theurer Freund, ich flehe dih an, laß 
mir dein Bild, wie es ſtets in mir geblieben, als daS des edel: 
jten, treujten, wmafellojeften Mannes! Man bat uns getrennt, 
Arnold, es ijt nicht deine Schuld und nicht meine, und die Sünde 
fann nur Gott denen vergeben, die fie an uns begangen. In 
meinem Herzen biſt du mir ftet3 nahe gemwejen und wirft es 
ſtets bleiben — Gott verzeihe mir diejes Unrecht, wenn es eines 
iſt. Ich kann acht anders, Aber für das Leben find wir ge: 
Ihieden — es iſt nicht deine und nicht meine Schuld, wieder: 
hole ih, aber zu ändern ift daran nichts. Das mußt du ein: 
ſehen, Arnold. Ich kann nicht aus dem Kreije treten, in den 
ich gebannt bin, denn ich habe da mein Kind — Arnold — 
wollteft du, daß es dereinſt feiner Mutter mit Verachtung ge: 
denfen müßte? Und ich habe geſchworen, ibm ein treues und 
gehorjames Weib zu fein, und ob mein Herz auch dabei zudte, 
Gott hat den Schwur gehört, und brechen kann ich ihn nicht, 
Und fiehit du wohl,” fügte fie mit zitternder Stimme hinzu, „ich 
fönnte dir doch nicht® mehr fein; ich bin nicht mehr fröhlich, ich 
bin nicht mehr geſund, ich bin müde, Arnold, o jo müde!” Sie 
lehnte fih an ihn und legte den Kopf an feine Schulter. 

„So laß uns jcheiden,” ſprach er eintönig, nach einer Weile, 
„Du willft es jo, Regine, und ich füge mich dem.’ — Sie rich— 
tete den Kopf auf, „Eines verjprih mir,* ſagte fie. „Lab 
alles Vergangene vergangen jein, forſche und frage ihm nicht 
mehr nad. Die Verleumdungen find von dir abgeglitten, das 
Andere ift nicht mehr zu ändern. Laß mich hier in der Ruhe 
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und Stille, die mir jo gut thut, und laſſe mich von Zeit zu 
erfahren, wo du mweilft, wie es dir ergeht. Du kannſt mir das 
durch meine Schweiter jagen laſſen, fie jchreibt mir zumeilen. 
Und von mir follft du auch hören,“ 

Auf diefe Worte ermwiderte er nichts. Nach einer Pauſe 
jagte er wieder nur: „adieu, Regine, Gott behüte dich!“ — Da 
aber jchlang fie die Arme um feinen Naden und füßte ihn heiß 
und feit, und dann ſprach fie von ihm zurüdtretend: „leb' wohl, 
Arnold. Gott behüte dich und ſchenke uns Frieden. Leb' wohl, 
Arnold.” Ihre Hand ließ die feine los ; fie wandte fih ab und 
verſchwand im Dunkel, 

Einen Augenblid noch jah er ihr nah, er hörte noch ein 
leichtes Kniftern des Kiefes unter ihrem Fuß; dann war alles 
til. Da wandte auch er fih und ging zu der Pforte, in's 
Boot zurüd, löste e8 und fuhr durch das dunkle Waſſer dahin. 
Die Uhren in der Stadt ſchlugen Mitternadht. Der Himmel 
hat fich jchwarz verhüllt, hie und da fielen Schon einige Regen: 
tropfen und von Zeit zu Zeit ließ fih das Rollen des Donners 
aus der Ferne grollend vernehmen, Arnold achtete auf nichts. 
Cr ruderte lautlos weiter, lautlos legte er den Kahn an der 
Stelle an, von der er ihn entlehnt, und lautlos ging er durch 
die dunkle, jchweigende Stadt. Es war in ihm eine fchwere, 
dumpfe, endloje Stille. 


8. 


Es war am näditen Morgen um neun Uhr, als Branvded 
zum Präfidenten feines Gerichte bejchieden wurde, Das Ge: 
witter hatte fi in der Nacht entladen, der Himmel trieb voll 
ſchwerer Regenwolken, und in den großen Zimmern der Dienjt: 
wohnung des Präfidenten war e8 ganz dämmerig, da der Aſſeſſor 
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fich feinem Chef vorftellte. Dennoch bemerkte diejer die krank— 
hafte Bläffe und Abgefpanntheit in Brandeds Gefiht und fragte 
theilnehmend darnad. Und auf die Erklärung des jungen Man- 
nes, dab er an feinem alten Kopffchmerz leide, meinte er freund: 
ih: „das thut mir um fo mehr leid, lieber Brandeck, da ich 
Sie troßdem kaum von dem Gejhäft werde dispenfiren Fönnen, 
um welches ich Sie rufen laffen mußte, Es liegt ein dunkler 
Fall, vielleicht ein Verbrechen vor. Der Aſſeſſor Bode, der Arzt, 
Sie kennen ihn wohl, war eben bei mir und zeigte miran, daß 
man ihn bald nach fieben Uhr in das jogenannte Myler Schlöß: 
chen geholt habe, wo die Kammerfrau ihre Dame leblos in ihrem - 
Bett gefunden.” — Arnold ſagte nichts, denn fein Herz 309 
fih zufammen und jein Athem ftodte, aber er ftarrte jeinem 
Chef mit entjegten Augen nah, als ſäh' er in ihm ein Ge: 
jpenft, wie es feine Phantafie jemals furdtbarer ſich aus: 
gemalt, i 

Der Herr fuhr fort: „Der Aſſeſſor hat die Dame nicht nur 
leblos, jondern ſchon todt gefunden, ja er behauptet, der Tod 
müſſe bereit3 vor mehreren Stunden erfolgt und allem Anſchein 
nah ein gewaltjamer, die Folge einer Erftidung geweſen fein, 
Dafür jprehe das Lager Freilich” wieder nicht, es ſei in volliter 
Ordnung, nur daß diejelbe ihm faft zu groß erſcheine. Die 
Kammerfrau, die in der Nähe jchläft, hat nad ihrer Angabe 
nicht gehört, als gleich nah Mitternacht ein paar laute, und 
wie es ihr vorgefommen, zornige Worte de3 Herrn von Willing ; 
fie babe aber nicht weiter darauf geachtet, der Herr fei nicht 
jelten jehr heftig gewejen. Bald darauf jei die Thür zugeſchla— 
gen worden und dann alles ftill geblieben. Als Bode nun den 
Herren wollte rufen laflen, ergab es fih, daß er in der Nacht 
mit einem Diener das Haus verlaffen, um, wie der andere 
Diener angab, eine feiner gewöhnlichen Reifen anzutreten. Auch 
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joll er immer in diefer Weiſe abreifen, zu Pferde bis zur Poſt— 
ftation in G., von wo er dann Poft nimmt. ch habe fchon 
einen Gensd'armen mit einer Anfrage dahin ſenden laflen. 
Ste aber, lieber Branded — aber um Gotteswillen, mas haben 
Sie?" unterbrach fi) der Präfident, der bisher auf: und abge: 
hend, jebt vor dem Aſſeſſor ftehen geblieben war und nun mit 
einemmale die furchtbare Zerftörung in deflen Geficht bemerkte. 
„Mann, Sie find frank, Sie werden ohnmächtig!“ rief er ihn 
am Arm fallend, 

Der Unglücliche fuhr fich über die Kalte feuchte Stirn. „Ach 
werde es nicht,” verjeßte er dann gewaltſam herausathmend, 
„aber was Sie mir übertragen wollen, da3 Tann ich nicht über: 
nehmen. Regine Willing, oder vielmehr wie ihr Gatte richtig 
heißt, von Wolljow, war einmal meine Braut, die man von 
mir, ich weiß nod immer nicht wehhalb, vordem getrennt und 
zu der Heirat mit dem alten General gezwungen. ch Habe 
fie geftern Abend, bis gegen Mitternacht, zum erjtenmal ſeit acht 
Jahren wieder geiprodhen und für immer von ihr Abjchied ge: 
nommen. Jetzt, Jagen Sie, ift fie todt, vielleicht durch ein Ver: 
breden. Die Unterfuhung vermag ich nicht zu übernehmen. 
Ich ftehe dem Manne nicht unparteiifch gegenüber,” fügte er mit 
einem unbejchreiblichen Lächeln hinzu. 

Der Präfident war bei diejer Eröffnung fichtbar blak ge: 
worden, „Das müllen Sie mir ein andermal ausführlicher er: 
zählen, Brandeck,“ ſprach er endlich, und feine Stimme verrieth 
feine Erfhütterung. „Für jebt werde ich natürlich einen Ande: 
ren mit diefer Unterjuchung beauftragen. Sie aber — gehen 
Sie nah Haufe und ſuchen Sie Ruhe und Kraft zu gewinnen, 
diefen entjeglihen Schlag zu überwinden, armer Freund.“ Gr 
drüdte ihm warm die Hand und jchaute dem ftill Scheidenden lange 
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tief gedanfenvoll nad. Der alte Beamte meinte no nie von 
einem ähnlich erjhütternden Fall gehört zu haben. 

Und der Fall war nit nur ein erjehütternder, jondern 
blieb auch dadurd merkwürdig, daß er niemals jeine volle Auf: 
Härung fand, Die Angaben des Aſſeſſors Bode zeigten ſich 
freilih genau und völlig wahr, allein jeine Anſicht, daß bier 
ein Verbrechen vorliege, jtieß bei mehr als einem jeiner Collegen 
auf ernjtlihe Zweifel. Der Erzähler dieſer Gejchichte ift zu 
wenig Sadverftändiger, um nad den ihm vorliegenden Angaben 
der verjchiedenen zugezogenen Aerzte ein entjcheidendes Urtheil 
fällen zu können, Er vermag nur anzuführen, daß daß Gericht 
der Anſicht des Hausarztes beigepflichtet zu haben jcheint, da der 
General Baron von Wollzjow, genannt von Willing, als eines 
Ihmweren Verbrechens verdächtig, alsbald ftedbrieflich verfolgt 
wurde, 

Grreiht wurde damit nichts Der General hatte wirflih auf 
der nädjften Station Poſt genommen und ‚war in Begleitung 
jeines Diener gegen die Grenze de3 Nachbarlandes zu gefahren. 
Man konnte feine Reife noch ein paar Stationen jenfeit3 ver: 
folgen, dann aber hatte er ji, ebenjo wie der Diener aus dem 
Gafthofe einer Kleinen Stadt, wo er die beftellte Ertrapoft er: 
warten gewollt, bevor diejelbe anlangte, zu Fuß entfernt, an: 
geblih um einen Gang dur die Straßen zu machen, kehrte 
jedoch nicht zurüd und blieb verſchwunden. Seinen Manteljad 
hatte er zurüdgelajien ; der Inhalt desjelben beftand nur in 
einigen NKleidungsftüden und gewährte keinerlei Aufklärung. 
Niht mehr Anhalt gewährte, was man vom Banquier und 
Geihäftsführer des Verſchwundenen erfundete. Der General 
hatte, wie wir willen, feine Bejigungen im B.'ſchen Kreije längft 
verfauft und jchon feit Jahren bedeutende Kapitalien an fi) 
gezogen, ohne daß die genannten beiden Gejchäftsleute von ihrem 
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Verbleib unterrichtet wurden, Der alte Herr hatte gegen Beide 
fein Geheimniß daraus gemacht, daß er entichlofien fei, über 
furz oder lang mit feiner Familie Deutjchland ganz und für 
immer zu verlajien. Das war alles. 

Ob die Kammerfrau, ob der zurüdgebliebene alte Diener 
über die Vorgänge während der Gemitternacht vielleiht Genaue: 
res hätten angeben können, ließ fich nicht ergründen, Gie blie= 
ben unerjchütterlih bei ihren erjten Angaben — die Eine, daß 
fie die zornige Stimme des Herrn vernommen, ohne jeine Worte 
zu verjtehen; der Andere, daß der General, wie in jolden Fällen 
ftet3, ihn Abends von jeiner in der Nacht anzutretenden Reiſe 
unterrichtet habe und, um ein paar Stunden Schlaf zu finden, 
zeitig zur- Ruhe gegangen ſei. Um Halb Ein Uhr, da er wie 
üblih den Herrn habe weden mollen, jei derjelbe ſchon wach 
und angelleivet gewejen und bald darauf fortgeritten, Unge— 
wöhnliches Habe er nicht an ihm bemerft. 

ALS der Candidat, von diejen Vorgängen unterrichtet, den: 
noh nach einigen Wochen anlangte, um nad jeinem Freunde 
zu jehen, der fi) eben von einer jchweren Krankheit langjam 
zu erholen begann, fand er das Wyler Schlößchen bereits ver: 
det, Der Knabe war von der Schweiter der DVerjtorbenen zu 
ihrem Wohnfig mit fortgenommen, die Dienerihaft entlaſſen, die 
Befigung ſelbſt in den Zeitungen als verfäuflich angezeigt. Bald 
darauf wurde fie au von einem Bewohner der Stadt um eine 
verhältnipmäßig geringe Summe erworben, Das Haus zeigte 
fih baufälliger, als man es zu finden vermuthet. Es mußte 
abgebrochen werden, und jeßt jteht dort eine Neftauration und 
Wirthſchaft, die um des ſchönen großen Gartens willen im Som— 
mer viel Zujprud hat. 

Arnold Branded ließ ſich nach feiner völligen Genefung als: 


bald verjegen, Er war noch jtiller geworden und lebte noch ein: 
Hoefer, Erzählende Schriften. XI, 5 
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ſamer als bisher, und niemand bat in feinen Zügen jemals 
wieder ein Lächeln gejehen. Ein paar Jahre jpäter brüdte 
Karl Walifius, der inzwilchen in der gleihen Stadt mit ihm 
feine Anftellung gefunden, ihm die müden Augen zu. Bon 
den Vorgängen in B. war zwiſchen ihnen niemals mehr geredet 
worden. 


Die vothen Nelken. 
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Es ift eine jo lange Zeit ber, daß ich oft meine, fo weit 
reihe fein menſchlich Gedächtniß zurüd, und das alles fei nur 
ein Traum gemwejen. Für gewöhnlich mache ich mir aber über: 
haupt nicht viele Gedanken darüber, da ich Andres zu thun habe, 
Allein, wenn die Zeit wieder da tft, wenn die rothen Nelken in 
meinem arten blühen, wenn der Duft aufiteigt und die Son: 
nenftrablen durch das Laub dort fein und blank zu mir herab: 
Ihlüpfen — da fteht mir alle3 wieder leibhaftig vor Augen. Ich 
jehe Haus und Straße, wo Meijter MWehringer wohnte, ich jehe 
ihn felbft, den Alten, den Felix, die Fides, die Beatrir, — alle 
und alles, wie es geweſen. Und dann weiß ich, daß ich nicht 
geträumt, jondern erlebt habe, was ich mittheilen will, wie lange 
e3 auch immer ber fein mag. Ich war dazumal noch ein Wan- 
dergefell, und nun bin ich ſchon jeit faft fünfzig Jahren Meifter 
und Bürger in diefer guten, alten Stadt. 

Mir iſt aber, als hätten die Nelken noch nie jo ſchön und 
voll geblüht, wie in diefem Jahr, und niemals ift meine Gr: 
innerung jo lebhaft geweſen. Das beit vielleicht, daß der Felix 
mi zum Abmarſch ruft. Und darum will ich die Mittheilung 
des Gejhehenen nicht länger aufſchieben. Es ift eine geheimniß: 
volle, wiſſenswürdige Geſchichte, und fie ſoll durch meine Schuld 
nicht verloren geben. 
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Es war ein Abend wie der heutige, jo ftill und ſchön, da 
30g ich ſpähenden Blick's durch die enge Straße, in der Meifter 
Mehringer wohnte, Und plötzlich jah ich das Zeichen des Hau: 
jes, den Drachenkopf über ber Thür, und in diefer lehnte ein 
junger Menſch, der mich beim Herantretert neugierig mufterte 
und endlich mit luftigem Ton zu mir ſprach: „Nun, Gejell, was 
gibt's? 's ift noch nicht Eſſenszeit.“ Das fagte er, weil ich bei 
feinem Anblid Augen und Mund aufriß — batte ich doch noch 
nie ein jo pradtvoll Mannsbild gejehen, wie der da vor mir 
war. Sein Spott aber brachte mich zur Befinnung, und ich 
entdedte ihm nun friichweg, daß ich von meinem "Frankfurter 
Meifter einen Empfeblbrief an den berühmten Goldſchmied Hans 
Mehringer in der Taſche habe und für mein Leben gern in 
diefer Werkſtatt arbeiten möchte, 

Da verihwand der Spott aus jeinem Gefiht, und er 
meinte: „Bift du denn ein Goldjchmied, und millft bei uns ar: 
beiten? Daran thuft du recht, denn es iſt bei uns etwas zu 
lernen. Mllein der Alte ift eigen und nicht jchnell bei der Hand 
mit Annahme neuer Gejellen, Doch — komm’ herein; er ift 
jet im Garten.” 

So folgte ih ihm ind Haus und zum Meifter, der bei jei: 
nen Blumen war — er hatte die holdfeligen Geſchöpfe jo Tieb 
wie ih — und mich nicht gerade freundlich empfing. Ich habe 
aber nicht zu erzählen, was nun alles fam; genug, daß ich end: 
lich durhdrang und nad einem mehrtägigen, ſcharfen Eramen, 
nach allerlei Eigligen Probeftüden mich als Gefelle in die Wert: 
ftatt aufgenommen ſah. Da hab’ ich viel gelernt und ein Un: 
endliches profitirt. Denn Meijter Hana war, wie bemerkt, dazu: 
mal weit berühmt, und fein Sohn, der Feliz, — e8 war der 
bildihöne Menih in der Haustür — gab dem PBater kaum 
nad, An Geſchmack in der Zeihnung und an reicher Erfindung 
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übertraf er ihn fogar; nur in der Ausführung hapert' es, da er 
feine Ruhe und Ausdauer hatte, 

Mir führten eigentlich ein ftille8 Leben im Haufe. Außer 
dem Felir waren wir unſer drei Gejellen, von denen der Eine, 
Gotthard, ſchon an die fünfzig Jahre zählte und lange im Haufe 
war. Dazu kamen zwei Lehrburihen, eine alte Magd wirth: 
Ihaftete in der Küche, und dem Hausweſen ftand die Fides vor, 
eine Schweftertochter des Meifters, jeit früher Jugend verwaist und 
bier erzogen. Die Meifterin war vor ein paar Jahren gejtorben. 

Die Fides vertrat aber die Stelle der Hausfrau auf das 

beite; alle Welt, jogar Meifter Hand, war mit dem wadern 
Mägdlein zufrieden und ehrte und liebte fie. Sie war über: 
haupt das ächte und rechte, ehrbare, jchmude Bürgerfind, wie 
man's zwiſchen den gepugten Buppen unferer Tage faum noch 
finden möchte, — und in ihre janften und fröhlichen, blauen 
Augen hatte mehr als Einer zu tief hineingefhaut. Zu tief jag’ 
ih auch nur deßhalb, weil Keiner dort einen Blid für fi fand, 
Denn die Fides felber jah nur nah Einem, und das war der 
Felir. Sie that’3 auch in allen Ehren, da fie, wie Gotthard 
mir bald erzählte, ein Paar werben ſollten. Meijter MWehringer 
wollte fie verbeirathen, jobald die Fides ihr zwanzigites Jahr 
erreicht. — „Was er davon hat,“ ſetzte Gotthard hinzu, „das 
weiß ich nicht. Es fehlt der Fides noch faft ein Jahr — und 
wenn ih an des Meifters Stelle wäre, ſchöb' ih das Ding 
nicht jo lange mehr hinaus, Aber Meifter Hans bat jeinen 
eigenen Kopf.“ 

„Run,“ meinte ih nachdenklich, „Te find noch jung genug, 
und baben wohl Zeit. Aber was Ihr mir da jagt, Gotthard,“ 
fuhr ich Fopfichüttelnd fort, „kommt mir eigentlich kurios vor, 
Bei der Jungfer Fides mag man fo etwas jhon ahnen, allein 
beim Felix find’ ich nicht? davon, Gr läßt e8 um die Welt 
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nicht merfen, daß er’3 jo mit ihr im Sinne hat." — Der Alte 
ſchüttelte gleichfalls den Kopf, „Das ift e3 eben,” murmelte er, 
indem er fih von mir abwandte und feiner Wege ging. 

Ich Stand und gudte ihm fchweigend nah, denn es war 
etwa3 in feinen Worten und feiner MWeife, was mich zum Nach— 
denken aufforderte, ohne daß ich jedoch recht wußte, wohin ich 
meine Gedanken richten follte. Daß ber Felir die Fides viel- 
feicht nicht genug liebte, um fie zu beirathen, — das wäre am 
Ende nicht3 bejonderes geweſen. Daß er fein Herz wo anders 
bin verſchenkt — e8 konnte möglich fein, denn auch das ift nichts 
Neues. Aber jo oder jo — da3 Ding mußte noch einen Hafen 
haben, ſei es, daß er fich erft neuerdings von der Fides abge: 
wandt, jei e3, daß er feinen Sinn auf eine Dirne gerichtet, die 
unter ihm ftand und fich nicht für feine Verhältniffe ſchickte. 
Da dachte ih dann umher, allein ich fand niemand, und mußte 
mir überdied jagen, daß der junge Menſch gar nicht that, wie 
ein heimlich Verliebter. Er war fröhlich und leichtherzig, rührig 
und raftlos, immer voll von Einfällen und zu nicht? mehr auf: 
gelegt, al3 zu einem Tuftigen Spaß. Daß er daneben was in 
fih verbergen Fönnte, war gar nicht zu glauben. Und da mich 
das alles überhaupt auch nicht? anging, fo ſchlug ih mir als: 
bald derartige Gedanfen aus dem Kopf und lebte meiner Kunft 
und meiner Jugend. 

Ich hab's ſchon gejagt, ich in der Werkſtatt nur ſchwer 
feſt geworden, ja ich war, um's ſo zu nennen, überkomplet, und 
da die beiden andern Geſellen und die Lehrburſche den Schlaf— 
raum im Hintergebäude ausfüllten, ſo bekam ich eine Kammer 
im Haupthauſe unter dem Dach und neben der kleinen Stube, 
in welcher Felix hauste. Da brauch' ich's wohl nicht erſt zu 
ſagen, daß wir in Morgen- und Abend-Freiſtunden zuweilen bei 
einander ſaßen und plauderten und lachten und Tollheiten aus: 
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beiten. Und zwar gejhah das immerdar in meiner Kammer, 
weil es in feiner Stube wenig Raum gab und überdies fo un: 
ordentlich ausjah, daß es ein Graus war. Da3 war eigentlich 
Ihade, denn es war ein freundlich Gemach, die Morgenfonne 
jpielte jo anmuthig hinein, und aus dem Fenfter ſchaute man 
über eine Ede des väterlihen Gartens hinüber auf den eines 
großen Hauſes in einer andern Straße, der prächtig anzufehen 
war mit feinen hohen ſchönen Bäumen, mit all den einheimischen 
und ausländiihen Blüthen, Ich hätte ftundenlang aus Telir’ 
Fenſter binausjpähen können auf diefe Herrlichkeit, — aber er 
machte ſich nicht? daraus und ſah's nicht einmal gern, daß ich 
nur einen Blid hinaus that, 

„Die Nachbarn da drüben find hochmüthige Menſchen und 
haben fih ſchon bei Pontius und Pilatus über dies Fenfter bier 
beſchwert,“ jagte er einmal bei jolcher Gelegenheit in einem ganz 
ungewohnten, verdrießlihen Ton. „Genützt hat e3 ihnen nichts, 
allein wir wollen gern jeden Zank vermeiden, Es find von 
unjern beten Kunden.“ — Und Gotthard erzählte mir, daß dort 
feit einiger Zeit eine vermwittwete Freifrau von Eudingen haufe, 
die auf hohem Fuß lebe und bejonders für Gefchmeide und Sil— 
berſachen ein großes Geld auögebe. Im Uebrigen wußte er wenig 
oder nicht3 von ihr und ihrem Treiben. 

Wie's in des Felix Zimmer ausſah, habe ich Schon gefagt, 
e3 lag dort alles drunter und drüber, wie man's kaum für 
möglich halten möchte, und von dem, was man Schmud und 
Zierlichkeit zu nennen pflegt, gab es dort fo gut wie nichts zu 
ſehn. Felix befümmerte fih um fo etwas nit. Daher mußte 
es mir wohl um jo mehr auffallen, daß ich dort auf einem 
Zijehlein neben dem Fenfter ftet3 ein prächtig geichliffenes, alter: 
thümliches Glas mit einem Heinen Strauß blutrother Nelten ſah, 
welche das ganze Gemad mit einem wunderbaren Duft erfüll: 


74 Die tothen Nelken. 


ten. Das hatte ich jchon gejehn, als ich zum erftenmal hinein: 
fam — im Anfang Juni, wo Jolde Blumen noch jehr jelten 
und nur durch die Eultur zu treiben find; und das fand ich 
den Juli dur‘, wo fie überall blühen, und tief in den Auguft 
hinein, da man fie doch jonft wieder nur felten findet, 

Sie waren ftet3 früh, und ſtets von der einen Art, wie 
fie nun da in meinem Garten vor mir blühen; bis dahin hatte 
ich aber noch niemals dieſe Farbe gejehn, dies tiefe, ſatte Roth, 
jo innerlich glühend, daß ich e$ nur mit einem wahren Herzblut 
vergleichen konnte. Das hatte ich beim erjten Anblid auch gegen 
Felix ausgeſprochen. Er hatte darauf genidt, und heiter geant: 
wortet: „Du haſt recht, Hans, fie find wie ein Herzblut, und 
mir auch jo lieb, ch weiß mir nichts beſſeres als dieſe Blume, 
diefe Farbe, diefen Duft.” Und er jchaute fie faft zärtlih an, 
mit einem Blid, den ih gar nicht in feinem Auge gefucht, und 
dann meigte er fein Gefiht auf die Blumen nieder, al3 wolle 
er fie küſſen, jo nahe. 

Ein andermal fragte ich ihn, woher er fie denn erhalte und 
ſtets friſch habe, und er theilte mir mit, daß ein Gärtner vor 
dem Thor, der fein guter Freund, fie ihm ziehe; und morgens, 
wenn er in aller Frühe fih Motion made — das that er zu 
jeder Jahreszeit — da bringe er fih den Strauß mit. Das 
redete er halb gleichgültig, halb munter, wie er gemeinhin war, 
aber ich merkte dennoch, daß ihn mein Fragen langmweile, und 
ließ es damit gut ſein. Wunderbare® war an der Sade ja 
auch eigentlich nichts, und wäre ich nicht ein ſolcher Blumennarr 
gewejen, jo hätte ich vermuthlih gar nie darauf geachtet, 

Indeſſen würde ich das auch jegt nicht weiter gethan haben, 
wäre nicht plöglich die8 und jenes pafjirt, was mich über die 
Maßen beftürzte, und mir ein ſchier unbeimliches Licht aufgehen 
ließ, Eines guten Morgens nämlih mußte ich aus der Werl: 
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ftatt einmal in meine Kammer hinauf und follte zugleih auch 
aus Felix' Stube eine Zeichnung mitbringen, die er in den leg: 
ten Tagen von einem prachtvollen Pokal entworfen hatte, Der: 
jelbe war von der Dame von Eudingen bei uns beftellt. Und 
als ih in das Gemad trat, mid nad dem Papier umſchaute 
und dabei auch zufällig gegen das offenjtehende Fenſter jah, be: 
merkte ih — Gott weiß, wie fi das jo madte! — daß in dem 
großen Haufe drüben eine dunfelgekleidete, weibliche Gejtalt ſich 
jo eben weit aus einem Fenjter berauslehnte-und einen Strauß 
Blumen vor das Gefiht hielt. Es war nicht nahe, aber mein 
Auge jeher Scharf. Ich konnte nicht zweifeln — der Blid von 
drüben war auf Felix' Fenſter, vielleiht auf mich gerichtet,, der 
ih verwundert mitten im Zimmer ftand, — und die Blumen 
mußten diejelben Nelfen fein, die auch bier im Glaſe blühten, 
Melde andere Blüthe zeigte dies tiefe, leuchtende Roth? 

Ich zog mich jchleunig zurüd, Mir war ſeltſam zu Muthe, 
ohne daß ich anzugeben wüßte, wie und weßhalb; e3 gemuthete 
mid fgft, als babe ich etwas jehr unrechtes und trauriges ge: 
jehen, was noch dazu gar fein Menſch, als nur Einer babe 
ſehen jollen, Man muß meinem Geſicht die Bewegung ange: 
merkt haben, denn als ich in die Werlſtatt trat, gudte mich der 
Selir groß an, und meinte verwundert: „Behüt uns Gott, 
Hans, haft du einen Spuk gejehen? Du bift ja blaß!“ — 

Ich jchüttelte nur lachend den Kopf und jagte nichts, und 
erſt, als ich ein paar Tage darauf wieder einmal in feinem 
Zimmer und vor den Nelken ftand, bemerkte ich, daß die Blumen 
doch nicht gar fo felten fein müßten, wie ich biöher gedadit. 
Und damit redete ich von jener Frau drüben und von ihrem 
Strauß; und ih ſprach ernft und beobadtete ihn. — Er ſaß 
am Tiih und zeichnete, und nachdem er bei meinen erjten Wor— 
ten einmal flüchtig aufgefhaut, bob er das Geficht nicht mehr 
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von der Arbeit, auch nicht, da ich ſchwieg, und er antwortete: 
„alſo richtig, du haft einen Spuf gejehen, Hans, oder du mußt 
es geträumt haben, ch wenigſtens babe dort jo "etwas noch 
nie bemerkt, Und meine Nelfen? Bah, mein Gärtner gibt da= 
von feinem Andern al3 mir.“ Gleich darauf ftand er auf, jchob 
die Papiere zujammen, und verließ mit mir das Zimmer, 

Seitdem war die Thür, wenn er nicht drinnen, zwar ver: 
Ihloffen, aber ein paar Tage darauf hatte ich doch wieder einen 
überrajchenden Anblid. Denn als mid Meifter Wehringer mit 
einer balbfertigen Arbeit zu der Freifrau von Eudingen ſchickte 
— er felber hatte feine Zeit und Felix war nicht daheim — 
ward ih in ihr Kabinet geführt. Sie fam aus einem Neben: 
zimmer bereingetreten, eine ſchlanke und doch ftolze Geftalt, in 
Ihmwarzem Gemwande mit einem wunderbar jchönen Gefiht und 
großen, dunkeln Augen, und fie ging fchnell und leicht, wie man 
fih etwa einem lieben Freunde naht, der ung eben überraſcht. 
Aber da fie mich ſah, blieb fie jäh ftehen und ſchaute mich nicht 
heiter, jondern mit einem hochmüthigen Blide an, und ihre 
Stimme Klang kurz genug bei den Worten: „Mad will Er? 
Mer ift Er? Weßhalb kommt der Meifter nicht jelber *" Zwar 
ward ihr Ton während unjerer Verhandlung über den Schmud 
dann wieder milder, doch noch lange nicht freundlih, und fo 
empfahl ic) mich baldmöglichſt. Da, beim Hinausgehn warf ich 
noch einen Blid durch das Kleine prächtige Gemach, und da jah 
ih am Fenfter ein Tijchlein, ein alterthümlich geſchliffenes Glas 
darauf, und in dem legtern einen Strauß blutrother Nelken. — 
Es war gerade jo, wie in Felix' Stube! 

Und zum dritten. — Da ſah ih die Dame an einem 
Sonntagmorgen in die Mefje gehn, ihre Hand hielt daS Gebet: 
buch und einen Strauß rother Nelken. An der Thür der katho— 
lichen Kirche jtand Felix, der Proteftant, und auch er hatte eine 
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Nelfe im Knopfloch. Und wie die Dame an ihm vorüberging, 
da jah ich's, daß fie ihn mit einem ſeltſamen, tiefen Blicke maß; 
und dann fiel aus ihrem Strauß eine Blume, die der Burjche 
baftig aufhob, Wie er mir bald darauf begegnete, hatte er fie 
zu der andern in's Knopfloch geitedt, und ging den Tag über 
umber mit einem Geſicht, da3 ftrahlte, wie der Frühlingshimmel ! 
— Dazu fann ih nun nichts mehr hinzuſetzen, wie ih damals 
auch kaum etwas hinzudachte. ch verftand’3 eben nicht, wenn 
ih & auch nicht unnatürlih finden konnte, daß die Beiden 
Mohlgefallen an einander hatten. Denn ein paar jchönere Men 
Ihen habe ich nie gejehen, ih muß das ftet3 von neuem jagen. 

Die Fides freilih Konnte fich deflenungeachtet noch immer 
neben der Dame jehen laſſen, wenn ihre Schönheit auch von 
einem ganz andern Schnitt war, Mir, für meine Perſon wäre 
fie lieber gemwejen, denn fie hatte Herz in den Augen, und 
Sanftmuth, Ehrlichkeit und Treue ſprachen aus jedem Zuge ihres 
lieben Gefihts, ihres freundliden Wejens, während aus den 
dunfeln Augen der Dame, und aus den Bewegungen ihrer fei: 
nen, schlanken Glieder, neben aller Freiheit jtet3 ein hohes 
Selbftbewußtjein und ein großer Stolz hervorleuchtete. Ihre 
Freundlichkeit war Herablaſſung, und für jolche Leute hatte ich 
damals, wie noch jet, allen ſchicklichen Reſpekt, aber Feine Liebe, 

Der Fides half ihre Schönheit und Lieblichfeit aber nicht; 
Felix befümmerte fih in Wahrheit um fie verzweifelt wenig, und 
wenn er mit ihr verkehrte, wie das in einem jo engen Haus: 
wejen und bei jo langjähriger Bekanntſchaft gar nicht zu ver: 
meiden war, jo hätte man damals daraus am allerwenigiten ab- 
nehmen können, daß die Beiden eigentlich Brautleute. Es war 
vielmehr, wie zwifchen Bruder und Schweiter, und wer von ber 
rihtigen Sachlage wußte, mußte ſich darüber wundern. Gelbjt 
Meifter Wehringer, der jonft für folche häusliche und menschliche 
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Dinge felten ein Auge hatte, ſah diefen Verkehr der jungen Leute 
zuweilen kopfſchüttelnd an, und meinte einmal Abends nad) Tiſch: 
„von wen der Felir wohl eigentlih das Fiſchblut geerbt hat?“ 
— Aber da3 änderte nichts, und im Uebrigen jchien die Haupt: 
perjon, die Fides, ganz und gar nicht unzufrieden zu fein, Sie 
war immer freundlich und immer fanft, hatte für jedermann die 
ſchickliche Theilnahme jo gut, wie ein paflendes, munteres Mort, 
und wi vor feinem Scherz zurück. Ausgelaffen und Iuftig, wie 
fie vordem geweſen fein jollte, babe ich fie freilich nie gefannt. 
Doch ſchien es mir, als werde fie nah und nad immer ein 
wenig ftiller und gehaltener, als verlören ihre Bewegungen ein 
bischen von der regen, gejunden, Fräftigen Elafticität, die ich zu: 
erjt noch bemerkt. Und dazu fam’3 mir vor, als ob aud ihr 
Auge nit mehr jo Har, und ihre Wange nicht mehr jo voll 
jei, wie ich's anfangs geſehn. 

Felix hatte dafür, wie ſchon bemerkt, fein Auge, und mir 
ftand es natürlich nicht zu, darüber zu reden. Aber dem Mei: 
fter war’3 aufgefallen, jei es, daß er von jelber darauf gekom— 
men oder daß e3 ihm ein Anderer gejtedt, und da fam es zu 
allerlei Fragen, zu ſcharfen Bliden und finfterem Stirnrunzeln. 
Meifter Wehringer war ein ftrenger Mann und verftand in man 
hen Dingen nicht? weniger als Spaß. Und daneben hatte er 
einen ſcharfen, durhdringenden Verſtand, und wenn er einmal 
einer Sache auf die Spur gefommen, gab's für ihn bald fein 
Geheimniß mehr darin. Das zeigte fih auch hier, denn jhon 
nah wenigen Tagen war er fidher über alles Harer als irgend 
ein Anderer, und hatte die Zügel feft in feine Hand genommen. 

Es kamen noch ein paar Andeutungen, aber fie waren Für: 
zer, ſchärfer und herber als bisher ; die Blide wurden finjterer 
von Tag zu Tag, jäh und doch bohrend trafen fie auf den Einen 
und die Andere, Und eines Morgens, da ich durch's Haus ging, 
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‚um in meine Kammer binaufzufteigen, da hörte ich aus ber 
Mohnftube die angjthaft betonten Morte der Fides hervorſchallen: 
„Um Gottes Barmherzigkeit willen, Vater, thut das nit! Was 
kann er denn dafür, wenn er doch Fein Herz für mich bat?" — 
„Was Herz,“ hörte ich die grollende Stimme des Meifterd ant- 
worten. „Ehrlichkeit und Ehrbarkeit foll er" — — Das Wei: 
tere konnte ich nicht mehr vernehmen, denn ich bin niemals ein 
Horcher gemwejen, und eilte jet davon, jo ſchnell ich's vermochte, 
Mas fie vorgehabt, war nicht ſchwer zu errathen, und daß 
der Alte nicht nachgegeben, zeigte ſich ſchon, da ich wieder herun: 
terfam und in die Werkftatt trat. Mit mir zugleich nämlich, aber 
durh die Thür, die aus dem Haufe und den Wohngemäcdern 
direft herführte, kam der Meifter herein, warf, wie immer, einen 
Iharfen Blid über feine Arbeiter, rief dann: „Felix, fomm’ ein: 
mal mit!" und wandte fi kurz ab und wieder aus der Thür 
hinaus. Der Sohn machte ein paar verwunderte Augen, da 
jein Vater ihn feit manden Jahren vielleiht nicht jo zu ſich 
gerufen; allein er ftand doc jogleih auf und folgte mit den 
Morten: „Nun, da bin ich doch kurios!“ — Ich war das gar nid. 
Es blieb til im Haufe, Nach einiger Zeit kam der Mei: 
jter zurüd und feßte fich mit finfterer Stirn an jeine Arbeit ; 
der Sohn folgte jedoch nicht und zeigte ſich auch Mittags nicht am 
Tiſch. Die Fides war, wie immer, an ihrem Platz und legte vor. 
Sie hatte verweinte Augen und redete nur, was nöthig war, 
Gleich nah Mittag, da die Andern noch auf ihren Kam: 
mern oder wo immer ſonſt waren, ich aber ſchon wieder an der 
Arbeit ſaß — ich hatte ein Stüd, das mir viel Freude machte 
und mich ſchier gar nicht von fich ließ — da trat der Felix in 
die Werkſtatt und ſchaute fih um, und kam, als er mich allein 
fand, ſchnell auf mich zu. Er ſah finfter aus, — „Hör, Hans,“ 
fagte er raſch und leife, „ich halte dich für meinen vechten und 
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getreuen Freund. Der Vater ſchickt mich nah Amfterdam, um’ 
Ehelfteine zu Faufen, und —“ er lachte bitter — „um mid 
zu befinnen während der drei Wochen. Es ift mir über den 
Hals gelommen, ich konnte nichts mehr bejorgen, In einer 
Stunde reit' ih fort. Dann geh’ hinauf und nimm weg, was 
ih aus meinem Fenjter gehängt, und jchließe das leßtere. Sorge 
dafür, daß niemand was von deinem Thun merkt. Willſt du 
das, Hans?" — „Das will ich wohl,” verſetzt' ih. Behaglich 
war mir die Sache nicht, aber was konnt' ich thun? 

„Und,“ jagt er wieder, und über das bisher ziemlich bleiche 
Geficht Tief ein heller, rother Schimmer, und er ftodte bie und 
da auch ein wenig, — „und, Hand, wenn der Schmud für bie 
Frau von Eudingen fertig ift, jo ſchau' zu, daß du ihn hinüber: 
trägit. Und dann bring’3 an, daß ich fort und auf wie lange, 
Man wird’3 dir nicht ſchwer machen, denn da ich faft immer 
jelber fomme, wird man wohl nad mir fragen. Und ih —“ 
er ftodte noch häufiger — „habe dort im Haufe jemand, der 
mir am Herzen liegt, Ih Tann feine Botſchaft ſchicken, aber 
dur die Dame wird man's ſchon erfahren, — Gei treu!” jeßte 
er raſch Hinzu, da wir die Andern auf der Treppe hörten, 
„Adieu!“ Und er war aus dem Gemad). 

Ich war ftill bei meiner Arbeit, und ftil ging ich, nachdem 
ih ihn fort reiten gehört, auf fein Zimmer, nahm fein altes 
Wanderkleid und den Ranzen, die er aus dem Fenſter gehängt, 
herein, und bradte fie auf die gewöhnliche Stelle im Schrank. 
Uber feinen andern Auftrag konnte ich nicht ausführen, da ber 
Meifter nicht mi, jondern Gotthard hinüberſchickte. ES war 
fait, als ob der Alte mir nicht traute oder ſonſt etwas gegen 
mich hätte, und das gab mir ein gar unbehaglich Gefühl, Allein 
lange braucht’ ich mich nicht damit zu tragen, denn ſchon nad) 
wenig Tagen kam er damit heraus, 
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„Hör' Er, mein Sohn,“ ſprach er, als er mich aus ber 
Werlſtatt zu fih in den Garten gerufen, „Er hat es gut bei 
mir, aber ich bin aud mit Ihm zufrieden, Doc bin ich Herr 
im Haufe, und was da bei den Meinen und meinen Leuten paj: 
firt, geht niemand mehr an ala mich, und ich muß davon wifjen. 
Nun hat Er wohl von dem erfahren, was e3 hier neulich gab, 
daß der Felir nicht gut thut und verftodt if. Mit Ihm ijt er 
ja ein Herz und eine Seele, drum foll Er mir von de Bur: 
ſchen Heimlichkeiten jagen, was Er weiß. Aljo, was treibt der 
Junge, und was und wen bat er im Kopf?" — „Er hat mir 
nie eine Silbe von dergleichen geredet,” verjegte ich gefaßt, und 
ih log mit den Worten auh nicht, da ich die Mittheilung in 
den legten Augenbliden wohl kaum rechnen durfte, jelbft wenn 
ih davon hätte ſprechen wollen. — Meifter Hans jah mich ſcharf 
an, „Sei Er ehrlich,” jagte er. „Wenn der Burjche auch nicht 
mit Ihm geſprochen — Er wird fih ſchon was denfen oder was 
wiſſen, und das will ich auch hören, Sei Er ehrlich!“ 

Da konnt' ich mich nicht halten und berichtete das, was ich 
vorhin erzählt, von den Wellen, der Frau am Fenfter, der Be: 
gegnung an der Kirchthür. Aber von Felir’ letztem Auftrage 
jagt’ ich nichts, da mir das als ein fchlechter Verrath erjchienen 
wäre. Der Meifter hörte mich mit gerunzelter Stirn, aber ſchwei— 
gend an, und bemerkte nur, da ich fertig war, mit verächtlichem 
Lächeln: „'s ift gut. Das hab’ ich mir ſchon felber gedacht und 
ihm auch davon gejagt." Damit nidte er mir zu und ließ mid 
in die Werkſtatt zurüdfehren. 

Die Zeit verging, ich hörte nichts mehr von der Sache, und 
endlich kam Felix wieder nah Haufe. Hatte ihn die Reife auf: 
geheitert, oder war er dur das wohlvollbrachte Gejchäft erfreut, 
— das hätte ich nicht zu entjcheiden gewußt, allein ich ge wohl, 
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daß er wild und luftig war, wie lange nicht mehr, und alles 
mit einer Lebbaftigkeit erfaßte und mit einer Ausdauer betrieb, 
wie ich's im diefer Weiſe noch gar nicht an ihm gelannt hatte, 
Und dann — war Vernunft und Ueberlegung in ihm wach ge= 
worden, hatte er fih mit einem jeltjamen Umjchlag plößlid zur 
Fides gezogen gefühlt, war ihm irgend ſonſt etwa durch den 
Kopf geflogen — ih muß wieder jagen: das hätte ich nicht zu 
entſcheiden gewußt, aber ich Jah auch hier die Veränderung Kar 
vor mir. Dom erften Tage an mandte er fich der Fides zu, 
wie nie bisher; von SHerzlichleit ward in feinem Weſen gegen 
fie freilich nicht viel bemerkbar, deſto mehr aber von Luft, Scherz 
und Nederei. Und bereit3 nach wenigen Tagen ſprach er davon, 
daß er über’3 Jahr ſchon ein alter Ehemann fein werde, 

Bon dem, was ihn früher bewegt, war anjcheinend Feine 
Nede mehr. Das Glas war aus feinem Zimmer fort, — die 
Nelten blühten auch längft nicht mehr — an den Fenftern zeig: 
ten fih Vorhänge, die ich ihn nie zurüdichlagen jah, und er 
weilte in dem Gemach jeßt auch faft niemals anders, al3 zur 
Naht. — Neugierig, wie dad alles gelommen, war ich freilich 
aud, allein vor allem ſchlug mein Herz leicht und froh, daß es 
mit dem braven Menſchen fi jo zum Guten gewandt, Und die: 
jelbe Stimmung jchien bei Alt und Jung im Haufe zu herrſchen. 
Nur der Gotthard war ftil, aber aus dem ließ fich nicht3 heraus: 
bringen, wo er nicht von jelber ſprach. Und das that er nicht. 

Eines Tags jaßen wir in der Werkftatt bei der Arbeit — 
e3 war jo gegen Ende des Februar — und der Felir plauberte 
bald mit diefem, bald mit dem über dies und jenes, über Nähe 
und Ferne, und zulegt Fam er auf den Frühling und den Son: 
nenglanz, der den legten Schnee fortnahm, die Knoſpen fich regen 
und jhon ein paar Schneeglödchen aus dem Boden fteigen ließ. 
Denn e8 war wunderbar jhön in dem Jahre, Dazu war das 
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Gevögel im Garten rührig und Iuftig, und Felir jang ihm bin 
und wider einen Liederverd entgegen, hell aus der Bruft heraus, 
und der Fides, die hereingudte, nidte er zu und mußte aud) 
für fie einen ſchelmiſchen Liedergruß. So ging da3 hin und ber. 
Die Werkftatt war voll Licht und Luft, denn wir alle mußten 
feiner Laune folgen. Der Meifter felber aber war nicht zugegen. 

Da that fich die Thür auf, eine Zofe, wie e8 fchien, kam 
hereingeſprungen, ein hübjches, keckes Ding, warf das Köpflein 
bin und ber, bradte einen Gruß von ihrer Herrihaft und ob 
die beftellte Arbeit noch nicht fertig jei. Der Felir gudte fie an 
und late, wie wir alle, — es war ein luftig Geſchöpflein — 
und dann fragte er, wer denn ihre Herrſchaft ſei? — „Der Herr 
Shöff Rothenſtein,“ ſagte fie mit einem Anir. „ft Er der 
Meifter Wehringer?“ — „Mein Bater ift nicht da, Kind,” er: 
widerte er lächelnd; „aber auch ich kann dir jagen, daß da ein 
Irrthum fteden muß, Wir haben von dem Herrn Schöffen feine 
Arbeit beftellt erhalten.” — „Ei,“ ſprach fie, und ſah beftürzt 
aus, „ich bin doch zum Meifter Wehringer geſchickt. Wie —.* 
— „Es ift da am Markt noch ein Meifter Wehringer,“ ſagte 
Felix beluftigt, „aber der ift ein Schreiner.“ 

„Sa von ber Arbeit hat man mir nicht3 gejagt,“ meinte 
fie — fie ftand nahe -bei Felir — „Jo mag’3 wohl dort fein, 
Nichts für ungut!” Und damit war fie aus der Thür, Aber ich 
fonnte ihr nicht nachſchauen, wie die Andern, jondern mußte auf 
die Stelle bliden, wo fie hinter Felix geftanden. Dort auf dem 
Eftrih lag — eine blutrothe Nelke, und ich hatte doch nicht ge: 
jehen, daß die Dirne eine ſolche oder eine andere Blume in der 
Hand gehabt, noch daß fie etwas hatte fallen laflen. Und doc 
fonnte die Blume von niemand ſonſt fein, da fein anderer frem: 
der Menſch bei uns und an jener Stelle geweſen. — Es über: 
riejelte mich heiß und kalt, ohne daß ich recht wußte weßhalb. 
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Endlich faßt' ich mich jedoch und fragte jo gleichgültig wie möglich: 
„Sieh did um, Felix, was haft du da Rares hinter dir liegen |* 

Gr drehte fih auf feinem Sit halb um und fah hinab; 
und wie ſich fein Geficht bei dem Anblid der Blume veränderte, 
das vergeſſ' ich in meinem Leben nicht. Daß ein lebendiger 
Menſch To Teichenbleih werden könne, jo wie eine weißgetündte 
Wand oder wie eine gebleichte Leinwand, das hatt! ich nie für 
möglich gehalten, und hab’3 auch nie wieder gejehn, als an ihm. 
Und kurz, jo ward er, und dann warf er mir einen jähen Blid 
zu, und dann büdte er fih, nahm die Nelfe auf und verbarg 
fie rajch auf der Bruft. Das war alles das Werk eines Augen: 
blid3, — die Andern mögen davon faum etwas gejehen haben, 
Gleich darauf aber erhob er fih und ging hinaus, indem er dabei 
etwas vor fi hinmurmelte, al3 wolle er dies Fortgehn entjchul: 
digen. Aber er fam nicht wieder, und als nach einiger Zeit der 
zurüdgelehrte Meifter nah ihm rief, zeigte ſich's, daß er ausge: 
gangen fein mußte, denn im Haufe war er nicht zu finden. — 

Und der Abend fam — und ih fand ihn nicht auf feinem 
Zimmer; und es wurde Morgen — und er war nicht dagewe— 
jen. Und es verging Tag auf Tag — und Mode auf Woche 
— der Felir blieb fort, und niemand wußte von ihm, noch mohin 
er fich gewendet haben könnte. 

Schon am zweiten Tage hatte ich dem Meiſter von dem 
Vorfall mit der Blume geſagt, und darauf wurden alle möglichen 
Erkundigungen angeſtellt, die jedoch zu keinem andern Ziele führ— 
ten, als die Sache nur immer dunkler zu machen. Der Schöff 
Rothenſtein hatte nicht zu uns geſchickt, und kein Mädchen im 
Dienſt, das jener Dirne glich. Nach dieſer Letztern ſtreiften Gott: 
hard und ich — die Andern erfuhren nichts von alle dem — 
die ganze Stadt und Umgegend, alle Kirchen, Märkte und Tanz: 
plätze ab, ohne fie wieder finden zu können. Die Dame von 
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Eudingen war, wie wir erfuhren, jhon Ende Januar fort und 
auf eins ihrer Güter in Franken gegangen; und als Wehringer 
ihr troßdem einen vertrauten Menjchen nachjendete, der im Ge: 
beim nad dem Felir forjchen follte, jo war das wieder umſonſt. 
Denn der Bote hatte feine Spur von dem Flüchtling entdedt. 
Es war eine ſchwere, ernfte Zeit, Der Meifter und Gott: 
hard redeten faft gar nicht mehr, die Fides verging wie die Tage 
— man fonnt’ es ordentlich vorausfehn, wann es mit der zu 
Ende fein müßte, Das babe ich aber nicht mehr erlebt, denn 
im Juni ftarb der Meifter plöglih, und da die Werkjtatt gejchlof: 
jen worden, nahm auch ich meinen Abſchied und wanderte von 
neuem in’ Land hinein, Ich wollte mich allgemach zu meiner 
Heimat zurüdmwenden, um mich jelber als Meifter niederzulafien. 
Davon ijt weiter nichts zu jagen, als daß ich für's Erfte auf 
meiner Wanderſchaft Feine Arbeit fand, die mich feftgehalten hätte. 
So waren einige Wochen herumgegangen, und in den legten 
Augufttagen marjchirte ich von Stuttgart aus und wanderte Ep: 
lingen zu, da3 dazumal nod eine freie Reichsſtadt war. Ich war 
erſt Nachmittags aufgebrochen und haftete mich in dem ſchönen 
Gelände, das ich durchzog, keineswegs, jo daß ich auf dem nicht 
weiten Wege bis gegen Abend zubrachte, und als ich mich der 
alten Stadt näherte, die Sonne nur noch an den Spiken der 
Thürme glänzen jah, Wie ich auf die Brüde trat, die über den 
Graben zum Thor führte, fam aus diefem lebtern ein Mann 
hervor, und indem ich ihn erblicte, fiel mir der Stod aus der 
Hand und ich rief laut hinaus: „Herrgott meines Lebend, der 
Felixl“ — Der war's, — „Wer ruft mi?” ſagte er und blieb 
vor mir ftehn und ſah mich an; doch im nächſten Augenblide 
rief auch er: „Bei Gott, der Hans Hauber!“ Und dabei ward 
jein Geficht milde und fein Aug’ freundlich. Denn jonft jah er 
finfter au und nicht gut, es war etwas fahles in feiner Farbe 
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und die ſonſt jo ſchönen Züge ſchienen jegt von wildem Leben 
zu erzählen. Er war in den wenigen Monaten um Jahre gealtert. 

„Wo fommft du ber?” fragte er, und fein Auge blidte fin: 
fter, und jein Ton war kalt, jo daß es mich faſt zornig machte. 
IH dachte daran, mie jündhaft er gegen die Seinen gehandelt, 
wie jchwer fie um ihn befümmert gewejen. Und nun ſchien er 
gar nicht an fie, an bie Heimat, an fein Unrecht zu denken. Das 
hätte ihm doch bei meinem Anblid wie ein Blitz ins Herz jchla: 
gen jollen! — „Bon Stuttgart,“ verjegte ich alfo juftement jo 
furz und kühl wie er, — „Von Stuttgart? Und weßhalb bijt 
du von uns daheim fortgegangen?” fragte er wieder. — Ich 
gudte ihn ernfthaft an und jagte erft nach einer Pauſe: „der 
Meifter ftarb, der Sohn war fort, — da hat der Gotthard die 
Werkſtatt bis auf befjere Zeiten zugeſchloſſen.“ 

„Daran that er wohl," antwortete er finfter. „Und die 
Fides?“ — „Die mag aud ſchon todt fein. Viel Leben hatte fie 
nit mehr.” — Er ſah mich eine Weile ſchweigend an, bevor 
er ſich abwendend ſprach: „laß ung denn nach Hauje gehen, Hang, 
ih wohne bier ganz nahe.” — „Immerhin — aber was geht 
das mid an?“ — entgegnete ich herb, denn ich fühlte mich noch 
zorniger werden und hatte Mühe, mich gefaßt zu halten. „Laß 
du mid nur gehn. An einem Unterfommen wird's mir aud 
ohne dich nicht fehlen.” — „Truß' nicht,” jagte er mit finſterm Blid 
und faßte mich dabei am Arm, daß ich's noch am andern Tage 
jpürte, „Bift du aud Einer von denen, die nur nad dem Sehn 
urtheilen und verdammen? Meinft du, daß ih nur plaijirshalber 
davongegangen und Vater und Braut, Haus und Gejchäft, Hei: 
mat und guten Namen im Stich gelaffen? Du bift der einzige 
Menſch geweſen, dem ich in bem legten Jahre vertraut —“ 

„So laß uns gehn,“ unterbrad ich ihn, denn ed war in 
den Worten und feinem Ton etwas, was mid) milder jtimmte, 
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Und da wandte er fi kurz ab, ging mir voran, durch's Thor, 
in eine Galle und ein Haus, Dort hatte er hoch oben ein 
Khmudes Zimmer, aus deſſen Fenfter man weit in's Freie jah. 
Auf dem Fenjterbrett aber blühte in einer Scherbe ein großer 
Nelkenſtock mit zehn oder zwölf prachtvollen blutrothen Blumen. 

„Da mad’ es dir bequem,” jagte er, indem er zum Fenfter 
trat. „Leg’ ab, und binterdrein — es ift ein Weinſchank im 
Hauje, wo du auch was zu ejlen haben fannft. Ich will's dir 
beraufholen.” Dann jchmwieg er wieder und ließ mich hantieren 
wie ich mochte; nur als ich meinte, daß ich doch zur Nacht fort 
müfle, — gab er mir ein: „Dummes Zeug! Du bleibjt da!” 
zur Antwort. Da padte ih denn ab und brachte mich zur Ruh 
und Behaglichkeit, jo gut es eben gehn wollte, und endlich jaßen 
wir an dem Heinen Tiſch bei der Lampe und ſprachen dem 
Weinkruge zu, den er heraufgeholt. Dann mußte ich ihm denn aud 
von daheim erzählen; er war weicher geworden, und als ich ihm 
von der Sorge und dem fichtbaren Gram des Vater und dem 
Tode deſſelben berichtete, ſchlug er die Augen nieder. Aber ich 
ſah's doch, daß er eine Thräne drin hatte. 

Ich hatte zulegt, da ich von al’ dem Elend und Sammer, 
von dem ram de3 Alten und der Fides Hinkranken redete, 
wieder härter und berber gejproden und es ihm nicht verborgen, 
daß ich übel genug von ihm dächte. Er hatte mich dann wohl 
einmal angejehen, allein ohne dabei zu antworten, und nur erft, 
da ich fertig war, ftand er auf und murmelte, indem er zum 
Fenſter und dem Nelkenſtock trat: „Hin ift Hin! Mögen fie im 
Frieden ruh'n!“ — „Nachdem du ihnen den Frieden gejtohlen !“ 
verjegte ich bitter. „Der Wunſch iſt wohlfeil.“ 

Er wandte fih langjam zu mir um, kam zurüd und jeßte 
jih mir gegenüber, ohne den Blid von mir zu verwenden, der 
mit einem jeltjamen, Halb nachdenklichen, halb auch wieder — 
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ich möchte jagen: abwejenden Ausdrud auf mir ruhte. „Du te: 
deft, wie du’3 verſtehſt,“ jagte er ruhig nach einer Weile, „und 
deine Worte würden andere fein, ſäßeſt du fo tief in all’ dert 
Kram, wie ih. Aber ich kann's dir nicht verdenken. Würde ich 
von einem Dritten doch jelber vielleicht ähnlich urtheilen oder 
vordem geurtheilt haben. 

„Ich Kann jegt immerhin davon reden,” fuhr er nad) ‚einer 
neuen Pauſe fort, „es ift fein Geheimniß mehr da und alles 
gleichgültig. — Wie e8 zugeht, weiß ich nicht, aber ich habe von 
meiner frühften Jugendzeit an eine wahre Leidenjchaft gehabt für 
die blutrothen Nellen — nur für diefe Blume und diefe Farbe 
— und ih Hab’ ſchon dazumal immerdar eine ſolche Blüthe in 
meiner Nähe gehabt, jo lang fie zu finden war, und nie ift mir 
wohler gewefen, als wenn ih den Duft mich ummehen fühlte, 
Bei einem andern Menjchen hatt! ich nie was Aehnliches gefun: 
den und verbarg daher auch meine — Liebe, die mir mehr als 
einmal nicht wenig Spott eingetragen, und die mir im runde 
jelber Eurios genug erjcheinen wollte. Du kennſt mid wohl, daß 
ich fein Kopfhänger und Träumer bin. Aber e3 half alles nichts 
und ich konnte mich diejes Gefühl niemals entjichlagen. Nun 
mußt' ich vor etwa zwei Jahren zum erftenmal zu der Beatrix 
— du weißt doch, daß die Baronin Eudingen fo heißt? — in 
Haus, um mit ihr über das zu reden, was fie beim Vater be: 
ftellt. Und das erfte, wa3 ich im Zimmer jpürte, war ber Nel— 
fenduft, und das erfte, was ich außer der Dame jelber jah, war 
ein Glas mit den rothen Blumen — denjelben, die ich daheim 
batte und liebte, — Was war das? — Willen konnte fie weder 
von mir, noch meinen Nelken. Sie wohnte damals erft feit 
wenigen Wochen in der Stadt. Sag's dir alfo jelber, daß ic) 
bejtürzt war. 


„Sie merkte mir wohl jo etwas an, denn fie fragte freund: 
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lich: „nun, was hat Er?" — „Die Nelken da," verjegt' ich ver: 
wirrt, — „fie find wie aus meinem Zimmer, Ich hab’ fie bis— 
ber faum anderswo gejehn. Es iſt die einzige Blume, die ich 
lieb habe — dieje Nelfe, diefe Farbe — von Jugend auf,” — 
„Ei,“ entgegnete fie lächelnd, „das ift ſeltſam! Mir geht es ja 
gradejo, — Nun, lieber Freund, das heißt doch wohl, daß wir 
recht für einander paſſen. Unjere Gefühle find ja Eins, Das 
freut mich für Ihn und mich — wir werben hoffentlich ftet3 mit 
einander zufrieden ſein.“ 

„Bon der Zeit an,“ fuhr Felix finfter fort, „verlor ich die 
Fides ganz aus dem Herzen, Die Beatrir ließ für fein anderes 
Weſen Plag darin. Wie das gejchehn, wie das wuchs und über: 
band nahm — mie e3 mich beherrichte — davon weiß ich nichts 
zu jagen, denn das ift in ein paar Worten abgemacht, oder man 
muß darüber reden, wie man daran denkt, d. 5. jein Lebenlang. 
Ich habe fie geliebt über die Mafen, Hans, über alles hinaus, 
was e3 auf der Erde gibt und im Himmel. Und fie — nun ich 
meine wohl, daß fie mich lieb gehabt, obgleich ich, im menjch: 
lichen und gewöhnlichen Sinn, kürzer von ihr gehalten wurde, als 
du es für möglich halten wirft. Ich bin Fed und fein Kopfhän: 
ger, fein Träumer; ich liebe das Leben und jeinen vollen Ge: 
nuß, — allein ihr gegenüber hieß es fich menagiren. Sagen durfte 
ih, was ich wollte, thun nur, was fie erlaubte, und das war 
wenig genug. Wollte ich einmal weiter, als fie die Grenze be: 
ftimmt, jo bannte mich ein einziger Blid ihrer mächtigen, ge: 
heimnißvollen Augen unmiderftehlich in meinen Gehorfam zurüd, 
Lache mich aus, wenn du willft — ich hab's in düftern Momen: 
ten und nun binterdrein oft genug ſelber gethan — meine Lip: 
pen haben niemal3 die ihren, kaum ihre Hand berührt. Sie 
ſelbſt blieb ſtets zurüdhaltend; ein Lächeln, ein leifer Händedrud, 
noch jeltner ein freundlih, ermunternd Wort war alles, von 
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dem mein Herz leben mußte. Und ich wußte nicht, ob es je 
anders, beſſer werden möchte. Sie ſagte mir, daß ſie es gut 
und lieb mit mir im Sinne habe — allein was ſie darunter 
verſtand, erfuhr ich nicht. Sie war und iſt zwar von mancherlei 
Verhältniſſen abhängig, doch im Ganzen weniger, als hundert 
andere Menſchen, die ſich frei ihren Neigungen überlaſſen. Und 
ich? Nun, mich band nichts, denn daß ich die Fides heirathen 
ſollte, war bisher wohl der Gedanke meines Vaters, aber eigent— 
lich nicht der meine geweſen. 

„So lebten wir über ein Jahr. Ich zerrte wohl einmal 
ungeduldig an meinen Feſſeln — los aber kam ich nicht, und 
los ließ ſie mich nicht. Ich empfand zuweilen tief das Alberne 
und Armſelige meiner Stellung zu ihr — ſie ſah mich an, tief 
und ſtill, ſanft und ſtolz, und ich dachte an nichts mehr, ſondern 
liebte ſie nur. Sie hatte von meiner Liebe und Treue nichts, 
aber verlieren wollte ſie dieſelben nicht, im Gegentheil band ſie 
mich durch die wunderſamſten Drohungen für die Ewigkeit. Sie 
redete zu mir in jener Stunde: „Harre aus, und du wirſt alles 
haben, wie du es erſehnſt. Ich will dein Leben reich machen, 
ich will auch äußerlich dein ſein, wie ich es jetzt ſchon innerlich 
bin. Wir ſind Eins im ganzen Sein und Weſen, in unſerem 
ganzen Geſchick. Suche dich nie von mir zu löſen — es wäre 
dein und mein Tod. Ich werde dir dann eine Mahnung an 
heute ſenden — du ſollſt eine rothe Nelke erhalten — ein Zei— 
chen, daß unſer Herzblut verbunden. Dann eile zu mir, auf 
daß wir wieder Eins werden. Säumſt du aber, widerſtehſt du, 
ſo iſt es mit uns beiden aus, wir ſterben an einander. Erhältſt 
du zu ſolcher Zeit drei Nelken von mir, jo iſt das ein Todes— 
zeihen. Du jtirbft dann und zur gegenwärtigen Stunde.“ 

„So ſprach fie, phantaftifch und geheimnißvoll, und doch 
überzeugend. Ich glaubte das, was fie jagte. Und als fie jo 
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geſprochen, zeigte ſie auf die Uhr, welche ſoeben die elfte Stunde 
des Vormittags ſchlug. Das iſt meine Todesſtunde. 

„Du weißt,“ fuhr er nach einer Weile fort, „daß der Vater 
meine Abneigung gegen die Fides ſpürte, und mit mir redete. 
Neben den Vorwürfen und Drohungen, die mich kalt ließen, 
hörte ich von ihm aber auch über Beatrix einiges andeuten, was 
mich ins Herz traf. Ich hatte ſie für das gehalten, was ſie 
gegen mich war — die Reinſte der Sterblichen; nun ſollte ich 
ſie in anderem Lichte ſehn. Ich glaubte das nicht, allein unter— 
wegs, auf meiner Reiſe nach Amſterdam, fand ich Gelegenheit, 
mich davon zu überzeugen, daß mein Vater die Wahrheit geredet, 
und daß die Dame mir gegenüber — ich weiß noch heute nicht, 
weßhalb — maskirt geblieben. Das mar genug — ich meinte 
mit ihr fertig zu ſein. 

„As ih in Amfterbam zu unjerem Gejchäftsfreund ins 
Comptoir trat, lag auf dem Pult neben ihm eine rothe Nelfe. 
E3 erklärte fich bald, daß er fie aus jeinem eigenen Treibhauje 
mitgebracht; fein Gärtner liebte es, Pflanzen zu ungewöhnlicher 
Zeit zum Blühen zu bringen, Aber e3 durchfuhr mich bei dem 
Anblid, und noch mehr, da er die Blume mir lachend ins Knopf: 
loch ſteckte. Ich war Beatrir ja eben ferne getreten, und nun 
mahnte fie mid! — Aber ich bejtärkte mich in meinem Ent: 
ihluß; was ich erfahren, wie ich bisher gelebt, mein Ehr- und 
mein Selbitgefühl — alles trieb mich, die Vergangenheit al3 ab- 
gethan zu betrachten und mich fortan für frei zu halten. Und 
jo fehrte ich zurüd, jo wandte ich mich der Fides zu, mit dem 
ehrlichjten Willen, — jo wich ich der Baronin aus, und zwang 
mid, jo wenig als möglih an fie zu denken. Es half nur nidt. 

„Sie ging gegen Ende ded Januar fort, und von dem 
Augenblid war es mit jedem Zwange vorbei, meine Gedanken 
gingen nur zu ihr. Umjonft Hammerte ih mich an mein nun: 
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mehriges Leben, an meine Ausfihten, an die Fides und meine 
Verbindung mit ihr. Umſonſt ſuchte ich alle Luft, allen Ueber: 
muth, die tollften Einfälle hervor, um mir über die Erinnerung 
an Beatrir fortzubelfen, um fie, wenn aud nur auf Momente, 
zu vergeflen. Glaube nit, daß ich fie liebte — o nein! Ich 
haßte fie, denn in mir ftand und fteht es feft, daß fie mit fin- 
fterer, geheimnißvoller Kraft über mich herrſcht und mich ins 
Derderben zwingt, fort von der Heimat, von euch allen, von 
allem, was mir wahrhaft werth und lieb war. Und dennoch 
war ih auch innerlich nicht von ihr frei, denn als fie mir da— 
mals die Blume ſchickte, fühlte ich's nur zu deutlich, daß es mich 
wie an Ketten zu ihr riß. Da rafft ich mich auf und floh in 
die Melt hinaus, dort ein Verfted zu ſuchen. Daheim fonnte ich 
mich ihrer nicht erwehren, fühlte ich, und neben der Fides würde 
ich ftet3 die Andere in mir gehabt haben, Das follte nicht ſein, 
denn die Fides ift eines ganzen Herzens werth. Es ift genug, 
wenn ich allein zu Grunde gebe. 

„Seitdem bin ich bier gewejen und da, habe gelebt und 
gearbeitet, habe alles gethan zu vergeſſen und verborgen zu blei: 
ben. ch habe nichts mehr von ihr gehört. Sie aber — er 
ſchüttelte finfter den Kopf — fie weiß von mir, Als ich etwa 
acht Tage Hier war, und Abends von einem Ausgange zurüd: 
fehre, — Steht dort der Nelkenftod mit einer aufgeblühten 
Blume, Am folgenden Morgen fagte mir meine Wirthin, die 
eine gar brave Frau ift, lächelnd, daß fie den Stod für mich 
gekauft, da fie ja von mir wiſſe, wie ich grade dieſe Blume und 
Farbe liebe. — Das Hingt ganz natürlich, aber in meinem Sinn 
ift e8 das nicht. Denn ich, Hans, babe ihr nichts von diejer 
Borliebe gejagt, und — wie kommt's, daß hier Blumenftöde zum 
Verfauf umher, und grade in dies Haus, zu diefer Frau, zu 
mir getragen werden? — Doch gleichviell Sei es wie es jei. 
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Ich erwarte nun auch die lekte Botſchaft, und fie foll mir will: 
fommen fein. Ich babe das Leben ſatt.“ 

So jpra er zu mir an jenem Abend. Ach wußte nicht, 
jollte ich lachen, zürnen, mich fürchten oder weinen, es wäre zu 
allem Grund geweſen. Aber am liebiten hätt’ ich gemeint über 
den Menſchen, deſſen Schönheit, Leben, Kraft und Tüchtigkeit an 
einem — Phantom zu Grunde ging. So glaubte ich dazumal 
noch und redete auch Jo auf ihn ein, allein das nüßte nichts, und 
zwar um jo weniger, da id ja in manden Punkten gar nicht 
Har ſah. Er wich fortan auch jedem Geſpräch darüber aus. 

Bon ihm ging ich nicht mehr. In der Werkſtatt, wo er 
arbeitete, fand ſich auch für mid) ein Plag, und jo blieb ich da, 
achtete auf ihn und hütete ihn, jo viel ich vermodte. Das war 
freilih wenig, denn er war jtarr und troßig geworden und folgte 
feinem eigenen Kopf. Er trank und jpielte und lebte wild auf 
feine Jugend ein, Für die Fides war der nicht mehr, jah ich 
wohl, und unterließ daher auch, was ich zuerft beabfichtigt, — 
jede Meldung über meine Begegnung mit ihm. 

Die Zeit verging; wir hatten Ende September. Der Nellen: 
ftod im Fenfter war abgeblüht, und der Felir ftand zumeilen 
vor dem Straub, ſchaute ihn Halb finfter, Halb wehmuthsvoll 
an, und einmal fagte er, indem er fi) abmwendete: „Mit dem 
iſt's auch zu Ende, Hans. — Blumen und Leben — es ilt 
alles aus." — „Fühlft du dich Frank?“ fragte ich, und ſchaute 

ihn bejorgt an. Er ſah bleih aus. — „Nicht doch,“ verſetzt' er, 
‘ „nur marode und überjatt von all’ den Thorheiten., Komm, wir 
wollen zum Wein gehn, da3 Denken taugt nicht.“ 

Am nächſten Sonntag holte er mich ganz früh aus dem 
Bett; wir wollten einen weiten Spaziergang machen nad) einem 
Dörflein, das liegt in den Bergen und heißt Rothenberg; auf 
der Höh' darüber find die Refte von dem alten Stammſchloß des 
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Mürttemberger Fürftenhaufes. Es mar ein frijcher, ſonniger 
Herbittag, jo Ihön, wie ich ihm micht oft erlebt. Die Sonne 
lächelte und Luft ins Herz hinein, und luftig wanderten wir auch 
hinaus durch's Thor, über die Brüden in die Berge. 

ALS wir zwiſchen die erften Meinbergsmauern famen, und 
fteil bergan ftiegen, prallten wir beide zugleich zurüd — vor und 
auf der fteinigen Straße lag eine dunfelrothe Nele. Der Yelir 
Jah mid an, nahm dann die Blume auf und ftedte fie ins 
Knopfloch. — „Wer die verloren haben mag?" ſagte ich. — Er 
lädelte und ging weiter, Und nad zwanzig Schritten — da 
lag eine zweite Blume, und nad zwanzig weiteren eine britte, 
Felix nahm fie alle beide auf, ftedte fie zur erjten, und bei der 
legten fagte er mit einem jeltjamen Lächeln: „Es ift richtig!“ 
Und dann fügte er hinzu: „Das Zeichen ift gut — ich habe nie 
etwas ſchöner gefunden. und nie etwas lieber gehabt als die 
Blumen bier.! — 

Wir find nicht weiter gegangen, jondern umgekehrt und nad) 
Haufe. Da hat er frei und heiter mit mir über das gejprochen, 
was nad jeinem Tode zu thun; denn daß er: nun fterben mülle, 
ließ er fih nicht ausreden, und auch ich habe heimlich gleich 
daran geglaubt, wie heftig ich anjcheinend auch gegen ſolche Ge: 
danken auftrat. 

Am folgenden Morgen ift er nicht mehr aufgeftanden. „Sie 
ruft mich,“ jagt’ er, Der Arzt, den ich bolte, hat ihm nicht zu 
belfen gewußt, und um elf Uhr, mit dem Schlage, ift er geſtor— 
ben, — Erklären fann ich das alles nicht. — 

Den Neltenftod hab’ ich ihm auf's Grab gepflanzt und bin 
dann fort gegangen. Von der Dame von Eudingen babe ich nie 
etwas gehört — was geht mi die an? — Zu des Felix Gedächt— 
niß aber pflege ich noch heute die rothen Nelken. 


Ein Schrei. 


1856. 


Es gibt Geldforten, die der Staat für werthlos erklärt, die 
der Einzelne als faljch erkennt und die deilenungeachtet fortwäh: 
rend von Hand zu Hand gehn; man hat ſich eben an fie ge: 
wöhnt, fie bequem gefunden und nimmt fie ruhig an und gibt 
fie ebenjo wieder aus, Da indejlen der Geldwerth ein mehr oder 
minder imaginärer und fonventioneller ijt und die betreffenden 
Stüde aud grade nicht in großer Anzahl vorhanden zu fein 
pflegen, jo ift die Sache einestheils ziemlich gleichgültig, andrer: 
jeit8 würde der Verluft auch im jchlimmiten Fall ein nur ge: 
ringer fein. Anders iſt es aber mit bunderterlei Meinungen, 
Borurtheilen und — Ariomen, die ganz ähnlich Furfiren, vor der 
Vernunft nicht beitehen fönnen und von der Erfahrung widerlegt 
werden und dennoch mit einer wahrhaft lächerlihen Pietät kul— 
tivirt, dennoh von Cinem dem Andern aufs gedanfenlojejte 
nachgeſchwatzt und nachgeglaubt werden, Es ift einmal jo an: 
genommen! — 63 ijt jo bequem, wenn man nicht eigene oder 
gar neue, jondern nur die alten Gedanken zu denken braucht! 

Nirgends hat fich dies begreifliherweile Earer und beſtimm— 
ter gezeigt, ald auf dem Felde, welches für den menjchlichen Geiſt 
am jchwerften zu erfajlen und zu durddringen ift auf Erden — 
ich meine Hei der Beurtheilung des innern Menjchen, in der Pſy— 
hologie und Phyfiognomit, Ich mill von der Entwürdigung 
ichweigen, die man dem gottentitammten freien Menjchengeifte, 
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der Menjchenjeele angedeihen läßt, wenn man diejen unendlichen, 
diefen mannigfaltigften, diejen edelften Stoff über die natürlichen 
Schranken des menjchlihen und Erdendaſeins hinaus wie Thon 
und Letten in eine Form zu Ineten, in Schemata, in von arm: 
jeligen Köpfen ausgehedte noch armjeligere Regeln zu jperren 
fich erfühnt. Ich babe es bier nur mit der charmanten Kunft 
zu thun, die dem Menſchen an der Naſe anjehen will, was er 
im Innern nicht nur gewejen und noch ift, ſondern jogar was 
er all jein Lebtage jein und werden wird. Wenn man jchlöfle: 
wer Tag ein und aus brummt, tobt und finfter ijt, der wird 
am Ende aud überall nicht mit jolden Augen dich anjehn, wie 
einer, der ftet3 lächelt und heiter dreinſchaut, — jo möchte das 
etwas für ſich haben. Aber man jchließt im Gegentheil: wer 
finjtere Augen bat, der iſt auch finfter, der ift böſe, der ift ge: 
fährlih, der it graufam, ein Ungeheuer und Gott weiß was 
noch. Und man gehe nur einmal in die Welt und beobachte 
jefbftändig und redlih! Wie viele findet man jchlaff, Kalt, glatt 
— und fie find dennoh der größten Erregung, der höchſten 
Energie fähig! Und wie viele ſcheinen jchon ein Dußend Men- 
ſchen verjpeist zu haben und das zweite Dugend verjpeifen zu 
wollen — und find innerlih janft wie Lämmer und traitabel 
wie ein Handſchuh! — Und wie viele jehn aus, ala ob fie feine 
Freude fennten — und find bei Gelegenheit die Fröhlichiten ! — 
Und wie viele jhauen janft darein wie Engel und find im 
Grunde die raubiten, widermwärtigiten Gejellen! 

Ich babe einen Mann gejehen, der Raubmorde, der Brand: 
Stiftungen, furz alle8 auf dem Gemwiflen hatte, was man als das 
Böſeſte von einem Menſchen jagen kann. Und dennoch hatte 
er das humanſte Gefiht von der Welt, als ob er fein Waſſer 
trüben fönne, und es war nichts von Heuchelei ober Faljchheit 
in jeinem Blid. Einen andern habe ich gefannt, der das häß— 
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fichfte Gefiht — eine wahre Galgenphyfiognomie hatte, ohne 
einen einzigen angenehmen Zug, und nad jeinem Tode jagte 
jeine Frau: er habe ihr nichts als Glück und Segen gegeben 
jein Leben lang, und fie jtarb vor Gram über feinen Verluft. 
Und jo könnte ich euch Beilpiele über Beifpiele anführen. Ich 
will euch aber lieber eine Gejchichte erzählen von einem Menſchen, 
dem man auch nicht anjah, was er gemejen. 

Den größten Theil meiner Lebenszeit habe ich an ver See 
zugebradht und es find Jahre dabei, in denen ich mehr im Boot 
auf dem Wafler als auf dem Lande lebte. - Und da mich von 
jeher die Menſchen im der Natur mindeitens ebenjoviel, wo nicht 
mehr al3 dieſe letztere felbft intereffirten, jo verkehrte ih auch 
mit den Seeleuten, mit Fiſchern, Schiffern und Matrojen, und 
ſuchte fie auf, mo fie zu finden find, auf der See in ihren Fahr— 
zeugen, am Lande in ihren Wohnungen, in den Schenken, auf 
den Werften und Hafenpläten. Ach könnte eben nicht jagen, 
daß ich dies bereute oder mich ungern dran erinnerte; im Gan: 
‚zen war mein Vertrauen und meine Offenheit bei Leuten diejes 
Schlages weniger mweggeworfen und warb weniger getäujcht als 
in den gebildeten Rreifen des täglichen Umgangs. Rohheit findet 
fich dort nicht nur nicht häufiger, fondern viel jeltener al in 
den höheren Sphären, das heißt Herzens-Rohheit, was denn aller: 
dings etwas andres al3 ein friicher, dreifter Xebendgenuß und 
derbe, rauhe Lebensform ift. Im Gegentheil habe ich nirgends 
mehr Achtung vor wirklihen Unglüd, nirgends mehr wahrhafte 
Theilnahme, Barmherzigkeit, ächte Herzensgutmüthigfeit und Milde 
gefunden al3 bei den verrufenen Matrojen und Schiffern. Was 
thut die rauhe Schale dem edlen Kern? — Herzen und Köpfe 
in Sammet und Seide geboren und erzogen, Hände in Glacé— 
handſchuhen und Füße in Glanzftiefelhen muß man freilich nicht 
bei ihnen erwarten, und auch feine Lebensanſchauung verlangen 
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wie unjere jpigfindige oder blafirte. Sie haben zwar um nichts 
beſſere oder jchlechtere oder andere Augen, nur daß fie mit bie: 
jen jelbjt jehn und nicht wie wir durch Brille oder Lorgnette- 
Das macht viel aus. 

Zwiſchen manden andern Gefellen lernte ih damals aud 
einen Menſchen fennen, der zu den eigenthümlichiten gehört, die 
mir je zu Geficht gelommen, 

Zuerft fanden wir ung, indem ich zufällig — dem Werft 
ſtand, wo eben eine neue große Bark von Stapel laufen ſollte. 
Rings umher bewunderte man das ſaubere Schiff, freute ſich 
ſeines tüchtigen, ſtarken und dabei doch ſchlanken Baus und 
prophezeite Wunderdinge von ſeiner Schnelligkeit. „Und ich ſage, 
es iſt jammer und ſchade,“ bemerkte ein alter, grauhaariger Burſch 
nahe vor mir, und ſchlug dabei bekräftigend gegen ſeine Lende, 
„ja, jammer und jchade ift’3, dab das jaubere Fahrzeug fih nur 
mit Korn und ſolchem Kram jchleppen joll. Der müßte jeine 
zwanzig Brummer im Bauch haben. Dann follte uns der Däne 
da draußen nicht mehr lange auf der Naje tanzen! Es ift 'n 
rechter Flieger, jo ein rechter Allerweltsfeind; es nähm's mit 
einem Baltimore: Schoner auf, Das würd’ eine Jagd!" Es 
war zur Zeit des traurigen Kriege® mit Dänemark, alle Welt 
ſchrie nach einer Kriegsflotte bei Tage und träumte von ihr zur 
Naht, und natürlih in den Geeftädten noch mehr als ander: 
wärts. Denn da draußen lag ein Kleines armjeliges unbebeuten- 
des Kriegsichiff und lähmte doch den ganzen Handel der reichen, 
thätigen, mächtigen Stadt. 

Arm an Arm mit mir jtand ein nur mittelgroßer, aber 
breiter und gedrungener Mann von vielleicht fünfzig bis jechzig 
Jahren, mit braunem, aber ziemlich wohl konſervirtem Geficht 
und dichtem grauem Haar, das glatt und ordentlich unter dem 
gutgebürjteten Hut bervortrat. Er hatte den legtern auf die 
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zwar nicht wohl zu bejchreibende, aber ganz charakteriſtiſche Weife 
aufgejegt, welche den Träger faft mit untrüglicher Gewißheit als 
einen Schiffer erkennen läßt. Und um meinen Schluß nod 
fiherer zu machen, ftand er auch jo breitbeinig, wie man es 
durh ein langes Leben auf Schiffen zu lernen genöthigt ift. 
Bisher war er ein jtummer Zuſchauer de3 Schauſpiels geweſen; 
fein Auge — denn er ſah nur mit dem linken, während das 
tete durch eine ſchwarze Binde verdedt war, — fein Auge 
ſah ruhig, um nicht zu jagen gleichgültig auf die Barf auf dem 
Stapel, auf die Flut drunten oder auf die Menjchenmenge um: 
ber, und feine Hände ruhten läſſig in den GSeitentajchen des 
langen, bdunfelfarbigen, überaus jauberen Rode. Nur einmal, 
wie die Reden über den jhmuden Bau des „Fliegers’ grade im 
vollften Gange waren und ich zufällig nad) einem lebhaft Spre- 
enden mi umjah, bemerkte ih, daß mein Nachbar die Hand 
aus der Taſche gezogen und fi mit dem Vorfinger unter ber 
Naſe jcheuerte, als wolle er daS leife, aber jpöttiiche Lächeln 
vollends wegwiſchen, das ich noch um feinen Mund zuden ſah. 
Das fiel mir auf, denn die Anficht über die Tüchtigkeit des Schiffs 
war eine beinah einftimmige in den fompetenten Kreifen, und 
ein fremder Baumeifter jogar jollte erklärt haben, es jet ein 
wahres Mufterftüd und verjpreche alles Mögliche. 

So mar e3 denn jehr begreiflih, daß ich bei der entſchie— 
denen, oben angeführten Rede des alten Seemanns halb unmill: 
kürlich und halb neugierig zu meinem Nachbar mich umſah. In 
ber That ftieß ich diegmal auf einen Kleinen verächtlihen Zug, 
und zugleich zudte er die Achſeln. Doch blieb es nicht dabei, er 
ſprach aud. „Tröſte dich, mein Junge,“ fagte er mit einer ein 
wenig beijern Stimme; „mit dem Fahrzeug da holſt du den 
Dänen nit ein und führft du ihm aud nah rund um Die 
Erde. Zum Korn: und Kohlenſchleppen ift das Ding gut genug, 
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aber ein Flieger wird’ in Ewigkeit nicht. Ich weiß nicht, wo 
ihr eure Augen habt.” Und er deutete mit ausgeftredter Hand 
jo unbejtimmt gegen das Schiff, das eben ins leiten kam, daß 
mir, dem Unerfahrenen, nicht verjtändlich ward, was er meinte, 
Der vorige Sprecher hatte ſich zuerft ziemlich erzürnt nach dem 
Widerſacher umgejehn, dann aber, als ob er ihn erfenne, feine 
Müge gelüftet und jein Auge der angedeuteten Richtung folgen 
laſſen. Inzwiſchen ward eine Zuſtimmung oder Widerrede jetzt 
durch den eben beginnenden Tumult abgeſchnitten; das Schiff 
glitt ſtolz und glücklich hinab und ſchoß ins Waſſer. Dann 
Hurrahrufen und Trompetenſchmettern, Kanonenſchüſſe und Drän— 
gen umher und Lärmen — ich zog mich ſacht aus dem Treiben. 
Der alte Seemann hatte es ebenſo gemacht. Wir ſtanden fünfzig 
Schritte rückwärts wieder neben einander. 

Er grüßte mich mit höflichem Lächeln, da er mich erkannte. 
„Ja, ja,“ meinte er dann und ſah zum Schiff hinüber, das ſie 
eben zu ſeinem erſten Ankerplatz zogen, wo es ſeine volle Aus— 
rüſtung erhalten ſollte, „das alles iſt brav gemacht, es war gut 
aufgelegt, der Meiſter verſteht ſeine Sache. Aber einen rechten 
Flieger hat er auch gar nicht bauen wollen.“ — „Und doch be— 
hauptete das vorhin alle Welt,“ bemerkte ich. — „Ja, und alle 
Welt ſieht nicht oder will nicht ſehen,“ ſprach er beſtimmt. „Ich 
kann Euch das nicht demonſtriren, mein Herr, da Ihr kein See— 
mann ſeid. Aber ein Seemannsaug', das zumal auswärts auf— 
gepaßt und die Engländer und Amerikaner angeſehen, kann das 
im Augenblick erkennen.“ — Er zog bei den Worten ſein roth 
- und gelb geblümtes Taſchentuch heraus, nahm den Hut ab 
und wiſchte fi den Schweiß von der Stirn, denn die Sonne 
brannte heiß. Dabei jah ih, daß vom Schädel herab über die 
gefurchte hohe und gegen das Geficht wunderbar weiße Stirne 
eine furchtbare Narbe grade auf das rechte Auge herunterlief. 
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Obgleich die Haare oben drüber gelämmt waren und man den 
Anfang nicht ſah, war fie doc jelbit am obern Stirnrand noch 
jo tief, daß man bequem einen Finger hineinlegen konnte, 

Ich konnte mich eines Ausrufs nicht enthalten. Die Wunde 
mußte jo jchredlich gewejen fein, daß ich nicht begriff, wie er fie 
überlebt haben konnte. „Das ift ein graufamer Hieb!“ fagte 
ih, denn dafür mußte ich es halten. „Wo hat Sie der getrof: 
fen?" — „Kein Hieb — es fiel mir eine Spiere auf den Kopf," 
verjegte er. „Allerdings war’3 hart. Ich lag über ein PViertel: 
jahr in Rajerei, und noch jegt jpür’ ich's, wenn das Wetter fich 
ändern will, Auch babe ich erjt jeit einigen Jahren die filberne 
Platte weglafien dürfen, die ich biß dahin tragen mußte. Und 
ih war doch noch ein junger Menſch, da es mich traf.” — „Sie 
find viel in der Welt umher gewejen ?* fragte ih. „Und die 
Amerikaner und Engländer, von denen Sie vorhin redeten, Ten: 
nen Sie aus eigener Erfahrung?" — Er lächelte und jchüttelte 
den Kopf. „Mehr als das,“ ermwiberte er dann. „Ach bin die 
Hälfte meines Lebens bei ihnen an Bord gemwejen, und fenne 
daher die Flieger!“ ſetzte er wieder lächelnd hinzu. 

Ich weiß es noch heut nicht recht auszuſprechen, was eigent: 
lid mir an dem Mann jo auffällig war, Denn etwas Bejon: 
dereö zeigte fih gar nicht an ihm, es müßte denn died ganz 
eigenthümliche, oft wiederkehrende Lächeln gewejen fein, das ich 
nie jonjt an einem Menjchen jeinesgleihen bemerkt hatte, jo 
Ipöttiih war es und doch wieder jo ruhig und jelbjtbewußt, 
ohne den geringjten Zug von Hochmuth oder Einbildung. Zum 
Spott aber und zum GSelbitgefühl gehört unabweislich eine ge: 
wille Bildung, gleichviel woher fie gejchöpft jei, — und die zeigte 
fih denn auch in feinen Reden und in feinem MWejen vielleicht 
mehr al3 man jie zu erwarten berechtigt war. 

Inzwiſchen begann das Volk ſich zu verlaufen, und nad) 
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einigen gleihgültigen Worten bemerkte er, es ſei auh für 
ihn an der Zeit, nah Haufe zu gehn. Und fo entfernte er 
fh langſam mit einem böflihen Gruß. Ih fragte ein paar 
mir befannte Leute nad jeinem Namen; fie fannten ihn nicht 
und wußten auch nichts von dem Mann jelbit, als daß er ihnen 
jeit einigen Monaten bie und da auf der Straße begegnet und 
nicht weiter aufgefallen jei. Denn es iſt grade nichts Bejonde- 
red, daß ein alter Schiffer dort fich zur Ruhe fett, wo er feinem 
frühern Clement und Gejchäft wenigſtens mit den Augen noch 
nahe bleibt. Das Tommt alle Tage vor; und es fommt 
auch vor, daß jie ziemlich unbelannt bleiben ihr Leben lang, 
denn fie find zuweilen einfiedleriih und menjchenfeindlich, die 
alten Gejellen, 

Einige Tage darauf traf ich ihn wieder, al3 ich mit einigen 
Belannten an die See ging, um ung ein Boot zu einer Segel: 
fahrt zu ſuchen. Er ſaß diesmal auf der Mole, jo weit am 
vordern Ende, wie er gelangen konnte, und jah durch ein langes 
Fernrohr nah dem Dänen draußen, der eben Jagd auf einen 
armen Küftenfahrer machte, welcher ihm jedoch zu entichlüpfen 
ihien. Ich grüßte ihn und er dankte. „Nehmt Eud in acht,“ 
fagte er dann zu mir, da wir neben ihm ind Boot ftiegen. 
„Macht Euch nicht zu weit hinaus, Es jpielt jo in der Luft, 
daß der Wind fiher umjchlägt, ehe eine Stunde vergeht, und 
dann könnt Ihr ihm grade in die Zähne laufen.” — „Ohne 
Sorgen, Kap'tain,“ entgegnete unjer Bootsmann, indem er an 
feine Müge langte, „ih will Schon aufpaſſen. Wir friegen fo 
was von Nord:Nordoft, vielleicht Tanın’3 auch Nord geben, und 
damit haben wir ihn zum Narren.” — „Oder auch Weit,“ be: 
merkte er, „und dann ſpielt er mit euch.” — „Ne, Kap’tain, Weit 
wird's heut nicht,“ war die Antwort und wir fuhren ab. Nun 
erfuhren wir auch von ihm. Er hieß Georg Vicent, war ein 
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Landeslind, aber bereit# vor jo langer Zeit zur See binausge- 
gangen, daß er, da er inzwilchen nie von fich hören ließ, für 
todt oder verjchollen erklärt und fein geringes Erbtheil an andere 
Verwandte vertheilt wurde. Erſt vor einem halben Jahre fei er 
plöglih angelangt, habe fich legitimirt und ein Kleine Haus am 
Hafen eritanden, Er ſei nah langen Dienften Kapitän eines 
nordamerilaniihen Wallfifhfängers oder eines großen Kauffah: 
rerd geworden und dabei nah und nah zu fo viel Vermö— 
gen gefommen, daß er bebaglih davon leben Fönne Das 
war alles, 

Der Wind ging rihtig um, der Däne fing und aber nicht 
und wir famen nad einigen Stunden fröhlicher Fahrt heiter zum 
Hafen zurüd und wie gemwöhnlih und natürlih jo hungrig, daß 
wir nur raſch in eine nahe Kleine Schenke eilten, um ung mit 
derber Seeloft zu ftärlen. Da trafen wir den alten Kapitän 
wieder, wie er mit dem diden Wirth, auch einem frühern Schif— 
fer, in vertraulicher Unterhaltung war, Wir jegten und an 
feinen Tiſch, kamen in ein lebhaftes Geſpräch, luden ihn endlich 
zu unferm Getränk ein, und fanden dann in den folgenden 
Stunden immer mehr, daß wir es mit einem Menjchen zu thun 
batten, der vielleicht nicht viele jeines Gleichen haben mag. Bon 
allen Fächern, die man nur aus Büchern erlernen kann, mußte 
er augenscheinlich gar nichts. Dagegen hatte er fich ebenjo au: 
genſcheinlich durch fein mechjelvolles reiches Leben, durch feinen 
Verkehr mit allen möglichen Leuten eine Art Bildung angeeignet, 
die ihn zu befähigen ſchien, in jedem Kreiſe mit Ehren zu beite: 
ben. Man wußte nicht, ſollte man fich mehr verwundern über 
dies endlofe, unermeßliche Umbertreiben auf allen Meeren und 
in allen Ländern, oder über die wunderbare Weile, wie er be: 
obachtet und in ſich aufgenommen, wie er es wieder heraus, zu 
geben verftand. Und wieder wußte man nicht, jollte man mehr 
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die Talente bewundern, die in diefem Graukopf fich regten, oder 
mehr beflagen, daß fie nie zur rechten Ausbildung und Vollen: 
dung gelangt, nie ihn auf die paſſende und gebührende Stelle 
geführt. Und mie ich bereit3 am eriten Tage bemerkt hatte, es 
ſprach fi in jeinem Weſen und Reden zwar ein ruhiges Selbft: 
gefühl, eine gewille Sicherheit und Beftimmtheit aus, aber e3 
zeigte fich nicht eine Spur von Hochmuth oder Prahlerei und 
Auffchneiderei, diefem faſt durchgängigen Fehler alter, „vielbefah- 
rener” Seeleute. Ruhig und bejcheiden fam’3 heraus und jo 
far und jo — porträtirt, will ich jagen, daß jeder von der 
Wahrheit und Nichtigkeit feiner Mittheilungen und Anfichten 
überzeugt jein mußte, 

Es begreift fih von vornherein, daß ich dies alles an die: 
ſem erften Abend unjeres Zujammenjeing wohl in jeinen Grund: 
zügen berausfand und verjtehn lernte, daß ich aber, um voll in jein 
Mejen einzubringen und das eben Geiagte wirklich jagen zu 
können, erſt länger und oft mit ihm verkehren mußte. Das 
geihah denn aud nad diefem Zujammenjein. Ich bin in mei: 
nem Leben oftmals in ziemlich ſeltſame Geſellſchaft und in einen 
nicht ſelten wunderlichen Verkehr mit allerlei Leuten gerathen, 
ohne daß ich mehr als nur hie und da anzugeben wüßte, wie 
das zuerjt jo gelommen, wie und weßhalb e3 jpäter jo weiter 
gegangen, jo freundlich und zutraulich geworden. Hin und wider 
freilich bin ih auch Einem wohl wie ein Liebhaber auf Schritt 
und Tritt nachgelaufen und babe mih an ihn gehängt. Bei 
Vicent war das aber nicht der Fall. Mit dem war ich Fall 
und fall vertraut. Er bejuchte mich in meiner Wohnung, ic 
fam zu ihm in fein fauberes Heines, ächtes Scifferhaus; wir 
liefen Tags zufammen umher und ſaßen Abends an einem Tiich 
vor unjern Gläfern. Nur zu einem Geſchäft war er nie mein 
Gefährte — bei den Segelfahrten im Boot ; doch war das nichts 
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Beſonderes. Faſt alle alten Schiffer, die immer nur auf 
größern und großen Schiffen gefahren, haben vor jo einem offe: 
nen Dinge einen beillojen Rejpelt, ja eine wahre Angft, als 
jeien fie darin in fteter QTodesgefahr. 

In jeinem Haufe lebte er allein mit einer alten Wirth: 
Idafterin, die er Gott weiß wo aufgetrieben hatte, die aber ihr 
Geſchäft vortrefflih verjtand und eine meifterliche Köchin war, 
Ich habe bei ihm ein paarmal ganz ausgezeichnet gegeflen, — 
er hielt was darauf, denn er war in feiner Weife etwas von 
einem Gourmand, und konnte ordentlich in Aufregung gerathen, 
wenn er der Küche auf den Antillen und in einigen jüdamerifa: 
niſchen Häfen gedachte. Beſſer aber noch tranfen wir dazu, und 
zwar nur ſüdliche Weine von einem joldhen Feuer und jo edel, 
daß ih ihn einmal fragte: „Kapitän, woher bezieht Ihr die 
nur?” Denn ich nannte ihn auch hr, weil er mich, jobald wir 
befannter waren, gebeten hatte, ihm den einzigen Gefallen zu 
tun, „das dumme neumodiihe Sie” wegzulaflen. — „Was 
geht’3 Euch an?” entgegnete er gutgelaunt auf meine Frage und 
ſchlürfte dabei mit Behagen jein Glas Syrafujer, „trinkt doch 
und fragt nit. Wenn Ihr aber an dem Säftchen Vergnügen 
findet, jo fann ih Euch wohl eine Quelle zeigen. Heut Abend 
will ih Euch abholen, wenn Ahr nichts Beſſeres zu thun wißt.“ 

Und jo geſchah's. Er holte mich ab, führte mich durch 
allerlei Quergaſſen und trat zulegt mit mir in ein Kleines Wirths⸗ 
haus nicht fern von feiner Wohnung und gleihfalld am Hafen, 
das mir bisher nur al3 gewöhnliche und ziemlich verrufene Ma: 
trofenfchente befannt geworden. Da gingen wir dur das große - 
branntweindunftige Oaftzimmer und traten in eine Kleine Neben: 
ftube, deren Fenfter grade auf den Hafen hinausführten, Jetzt 
war es da draußen freilich ftill; zu andern Zeiten aber mußte 
man in ein unendlich bewegte buntes Leben hineinbliden, und 
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ih Kann mir noch heut feinen beſſern Plag für einen alten See: 
fahrer denken, der von jeinem früheren Beruf nicht gänzlich ſcheiden 
wil. Man ſchien meinen Begleiter und feine Wünfche zu en: 
nen. Denn gleih nad unjrem Eintritt fam der Wirth mit einer 
Flaſche und zwei Gläfern, rüdte den Tiſch und zwei Stühle zum 
Fenfter, holte aus dem Wandſchrank eine friſche Cigarrenliſte und 
Feuerzeug und verließ und dann mit einem: „du weißt ja Be: 
ſcheid, Georg.“ In der That, daS war derjelbe edle Wein von 
Syrafus, den ih Mittags beim Kapitän jelbft erprobte. „Trinkt 
mit Bedacht,“ jagte er, da er mich mwohlgefällig often ſah, „er 
ift’3 werth. Aber — reinen Mund, mein Junge!! — 

Bon der Zeit an verging feine Woche, wo wir nicht wenig: 
ftend am Sonnabend Abends dort waren; gemeinhin traf es fich 
aber auch noch in der Woche einigemal, denn ich jah nie ein 
beimlicheres Plägchen, ich fand nie einen beflern, gleihmäßigeren, 
freundlicheren Geſellſchafter, und vor allen Dingen nie beflere 
Getränke und Cigarren zu jo mäßigen Preifen. Und wenn wir 
fo bei einander jaßen in belehrender oder munterer oder in- 
terefianter Unterhaltung, geſchah es mehr als einmal, dab es 
unvermerft tiefe Nacht ward, bevor wir loszulommen vermochten, 
fo jehr auch zuweilen der alte Wirth über ung jchmälte oder jo 
laut er zu andern Zeiten in feinem Lehnftuhl ſchnarchte. 

Einmal Abends holte er mich wieder ab, und wir jaßen 
dann lange und wie gemwöhnlih allein auf unjeren nun jchon 
berfömmlihen Plägen. Es war gegen elf Uhr, vielleiht aud 
darüber, der Lärm im Nebenzimmer hatte mit den legten andern 
Gäften aufgehört und die beiden Lampen dort waren ausgelöfcht. 
Wir hatten feine Luft, ſchon nach Haufe zu gehn, denn ed war 
grade ein furdtbares Wetter; der Nequinoctialfturm brauste mit 
donnernder Gewalt über Hafen und Haus, die Schiffe draußen 
Inarrten und ächzten an ihren Anfern, die Laden der Feniter 
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Happerten vor den gewaltigen Stößen, die zugleich eine wahre 
Sündflut von eifigem Regen peitſchend mit fich trugen. Doch 
ift e8 nicht der Sturm, der mir den Abend in der Erinnerung 
hält, jo lange ich lebe; denn feines leihen kann man dort 
öfters erleben. 

Wie es zuweilen gejchieht, waren wir feit einiger Zeit ftil 
geworden, wir ſahen vor uns bin oder dem fi Eräufelnden 
Cigarrenrauch nad, wir lauſchten auf die furdtbaren Stöße, bie 
da3 Haus zittern machten, auf das Saufen und Pfeifen, das 
Regenprafieln und das dumpfe Wellenbraufen, wir tranten ein« 
mal von unjrem Wein und ſchwiegen. Der Wirth hatte ſich 
nah einem vergeblihen Verjuch und zu entfernen, wie gewöhn- 
lid murrend in jeinen Lehnftuhl zurüdgezogen und ſchnarchte 
jest, als ob er’3 drauf abgejehen, es dem Sturmtojen zuvorzu: 
thun. Wir waren feit einiger Zeit in einen Kurſus über Schiffs: 
bau und Schiffstafelung gefommen, und Vicent hatte mir vorhin 
zur beſſern Anſchaulichkeit und „Erplilation” ein großes Schiff 
mit allem Stengen: und Tauwerk mit Kreide auf den Tiih „ge: 
ſchrieben,“ von der großen Raa bi zur Oberbramraa und vom 
Spanker bis zum Außenklüver, jo daß es theils wirklih hübſch, 
theil3 höchſt inftructivo war. Und nun jaß er mir jchweigend 
gegenüber, den Rod ausgezogen wie gemwöhnlih, und die Mans 
ſchetten feines feinen Hemdes zurüdgejhlagen von den braunen 
Händen. 

Und ich jeh’ ihn noch, wie er daſaß, den Kopf auf die Hand 
geftügt, das kraftvoll⸗ männliche und doch wieder gutmütbige Ge: 
fiht unbemwegt, das blaue ſchgrfe Auge bald zur Zeichnung ge: 
jentt, bald mit einem gedanfenvollen, man könnte jagen, abme: 
jenden Blid zu mir, zu den Fenftern, dem Rauch nach erhoben. 
Der Zug um den Mund, die leichten Furchen quer über bie hohe 
Stirn, die frei gezogene graue Augenbraue — das alles jprad) 
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wohl von dem Lebensernft und den reihen Erfahrungen des weit 
umbergetriebenen Mannes, aber man las fein Unglüd, feine 
Härte, nichts Schweres und Sorgenvolles heraus, wie man es 
do ſonſt an alten Schifferföpfen begreiflichermeile jo oft findet. 
Man ſah's, der Mann war in gefaßter Ruhe, in vollem Frie— 
den. Und das Licht unferer Lampe fiel im jcharfen Strahl auf 
den grauen Kopf, auf das braune Geficht, Ich weiß noch, daß 
ih in dem Augenblid ernitlih bebauerte, fein Maler zu jein. 
Es müßte ein prachtvoll Bild gegeben haben in diefem Licht, in 
diefem Schatten. 

Da ließ er die Hand auf den Tiſch ſinken, nahm die Ei: 
garre aus dem Munde, trank jein Glas leer, füllte e8 wieder 
und da die Flajche leer war, rief er: „Wirthshaus, be alter 
Schnarchbär, wird's bald? Die Flajche ift leer, Burſch, bring’ 
uns immer noch eine neue! Solljt heut Berdienft haben.“ Und 
ald der Alte mit einer neuen Flajche aus dem Nebenzimmer 
zurüdlam und fie geöffnet binftellte, nippte Vicent von jeinem 
Ölaje, daß er noch einige Tropfen hineingießen fonnte — denn 
er war in dergleihen von bejonderer Aufmerkjamkeit, — dar: 
auf bieß er mi austrinfen und füllte auch mein Glas, — 
und dann war er wieder jchweigend mit einer neuen Cigarre 
beſchäftigt. 

Das fiel mir auf. Er war ſtiller als je und trank nicht 
mehr, aber anders als ſonſt: er ſtürzte von Zeit zu Zeit die 
vollen Gläſer hinunter. Genirt hatte ich mich ihm gegenüber 
niemals, und ſo ſagte ich: „was gibt's, Kapitän? Es iſt nicht 
ganz recht mit Euch!“ — Er ſtreifte mich flüchtig mit einem 
leiſe lächelnden Blick, richtete danı? das Auge auf die Lampe und 
ohne es von dort wegzumenden, jprad) er erjt nach einigen Au- 
genbliden: „ja jeht, mein unge, der Menjch ift eine recht jelt- 
jame Kreatur, Ich hätt! wohl Grund zufrieden zu jein und 
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rubig zu bleiben,“ fuhr er fort und legte fich mit den beiden 
Armen läffig auf den Tiih. „Ach hab’ Unruh genug im Leben 
gehabt und mich nach der Ruhe lang genug gejehnt. Und doch, 
wie ih Euch da das Schiff „binjchreibe,” und wie e8 da draußen 
weht und tobt — Junge, Gott verdamme mich, aber ich jehn’ 
mih nad meinem alten Leben draußen in See und Sturm, 
Gott verdamme mi!” Er ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch 
und jein Auge bligte dunfel und heiß. Es war was Wildes in 
dem Blid, wie bei einem Thier, das längft gezähmt, plöglich 
jeiner frübern Natur fih erinnert. ch hatte den Blid noch nie 
an ihm gejehn. 

„Sa, Gott verdamme mich,“ fuhr er wieder fort, und ftürzte 
jein Glas hinunter. „Das iſt was! Ein flinfes Schiff, eine 
ftramme Brije, ein offenes Lee, eine wadere Mannſchaft — und 
der Feind zu finden! Seht, jo hab’ ich gelebt, und es war beim 
Donner ein Leben, wie ich's nicht bejjer möchte und wüßte mein 
Lebenlang! Und wenn ich nicht jo ein alter halblahmer und ein: 
äugiger Hund wäre, und wenn id wäre wie Ihr, — fein Teufel 
brächte mich dazu, daß ich meine Knochen am Lande verfaulen 
ließ’, wie jegt. Aber es ift aus mit mir,” brach er ab, indem 
er ih auch an die Stubllehne zurüdlegte und das Auge wieder 
ruhig ward, „weiß Gott, wo die Planken ſchwimmen, auf denen 
ih vordem jtand! Die Kameraden find auch davon — mo find 
fie? Und id habe mich zur Ruh’ geſetzt.“ Und ein Lächeln fuhr 
über jeine Züge, wie ich es ſonſt weder an ihm, noch bei jonit 
jemand gejehn, jo verzerrte es jein Geficht in Bitterkeit, Hohn 
und Haß. Aber faum bemerkt, war's aud ſchon vorüber, und 
er jchüttelte nur noch ein paarmal leife den Kopf mit einem jo 
ruhigen Geſicht, als wäre das Gleichgültigfte von der Welt ab- 
gehandelt worden. 

Ich mußte nicht, was ich denken, was ich reden jollte, jo 
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überrajht, um nicht zu fagen fo erjhredt war ih. Was biek 
das? Wie fam da3? Bon Trunfenheit oder auch nur Aufgeregt- 
beit war bei ihm feine Rede heut fo wenig wie je. Denn wenn 
er au viel trank, fo war dies Viel für ihn und feine Natur 
doch noch wenig, und überdies blieb er ftetö bei einem Getränk 
und trank nur felten etwas andre al3 Mein. — Sagen mußte 
ich jedoch etwas, denn er ſah mid an, und jo meinte ich denn 
jo ruhig wie möglih: „Nun, Kapitän, Ihr wählt die Zeit zu 
Euren Erinnerungen nicht gut. Bei dem Wetter möcht' es 
auch Euch befier am Lande als an Bord und in See gefallen.“ 
— Er late ganz munter und jchüttelte den Kopf. „Daß ver: 
fteht Ihr nicht, mein Junge,“ fagte er. „Das Wetter ijt auf 
hoher See nicht jo ſchlimm, wie es bier an all den Häufern 
und Läden und Mauern Eappert und braust. E3 ift ein ſteti— 
ger, derber Wind und nicht mehr — der Miegen könnte freilich 
davon bleiben. Aber einen ftetigen Wind hab’ ich nie gejcheut 
auf der See, wenn das Lee offen war. Im Gegentheil war er 
mir nie Scharf genug. Ein reguläre Unwetter kennt ihr bier 
zu Lande nicht, dazu müßt ihr erſt einmal nad den Antillen 
fommen, in die Meere und Küften von Amerika — dann madt 
ihr euch nichts mehr aus fol einem ehrlihen Wind — ober 
könnt ihn aud Sturm nennen, wenn es euch Pläſir macht. Jeder 
mißt nah feinem befannten Maß.” — „Ei,“ entgegnete ich lachend, 
„von Stetigfeit merk! ich nicht viel, Hort, wie er ftöht und 
ausſetzt.“ — „Na ja,“ erwiderte er gut gelaunt, „es ift wahr, 
aber was wollt Ihr? Wie joll der arme Burj grade und un: 
gejtoßen dur all das „Gezeugs“ umber kommen? Draußen 
iſt's anders, und für ein ordentliches Waſſer ift’3 doch nur 
Spielerei.“ 

Und als ob der Sturm ihn eines Beflern und fühlbar von 
ſeiner Gewalt überzeugen wollte, jo brach eben jegt ein Stoß 
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gegen das Haus, daß es bebte in feinen Mauern uud der Fuß: 
boden zitterte, daß der Mirth ſogar im Lehnſtuhl fein Schnar— 
hen dur ein unmilliges „Na!“ unterbrah. Und zugleich rollte 
ein dumpfer Donner über uns bin. 

„Ei fieh, fieh, ift der auch da?” ſprach er kopfnickend und 
tranf bedächtig fein Glas leer; „am Ende thu' ich dem Lande 
bier unrecht, — es hat doch feinen netten Kleinen Sturm. Sieh, 
fieh, das macht fih! Und da muß es in diefen engen Waflern 
wirklich fein —“ 

„Heiliges — Kreuz! — Was ift das?" — unterbrad er 
fih jäh und fpang wie von einer Kugel getroffen vom Stuhl 
empor und fein Haar fträubte fih, und jein Auge brannte gegen 
das Fenfter, als mwollte e8 dur Glas und Laden jchauen, und 
die Cigarre fiel ihm aus dem Munde, und er zitterte jo, daß 
er fih mit beiden Fäuften auf den Tiſch ftügen mußte. Und 
indem erfhallte dur die momentane Stille de3 ausſetzenden 
Sturm3 von draußen noch einmal der grelle, langaugsholende 
Schrei einer Frauenftimme., der ihn bei feinem erjten Schallen 
unterbroden und emporgejagt hatte. 

„Aber um Gotteswillen, Kapitän,“ jagte ih — ih war 
gleichfalls aufgeiprungen — „was habt Ihr denn? Das kann 
Euch doch nicht neu fein. Wir find im rechten Viertel; Matro: 
fen jcherzen nicht fein noch janft, und die Weiber, die's mit ihnen 
balten, find auch nicht fein und fchreien beiler al3 eine.” — „a, 
Knabe, ja!" ſprach er dumpf und verjtört. „ch weiß, ich weiß 
das alles, und bin fein Kind und fein Feigling und doch — 
e3 fchneidet mir durch Mark und Bein, jo dab auch ich jchreien 
fönnte vor Entjfegen, wie da3 Weibsbild!“ Und damit fiel er 
auf den Stuhl mehr ald-er fich fette, legte beide Hände vor das 
leihenblaß gewordene Geficht, und ich bemerkte, wie auf jeiner 
Stirne große Schweißtropfen ftanden, Ich wußte nicht, was ich 
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Sagen, was ich thun follte. Ich habe mehr als einmal bei die: 
jem oder dem böje Momente, tiefe Erjchütterungen beobachtet 
und Veränderungen gejehn, wie fie faum jchneller und jchärfer 
gedacht werden fönnen. Aber, um das nochmals zu wiederholen, 
bei Vicent hatte ich vergleihen am wenigjten erwartet. Waren 
hinter diejen ruhigen Zügen, hinter diefem ftillen, gejegten Weſen 
dennoch böje Tiefen? Wir find jo eingeſchnürt in die ſeit unſe— 
rer Kindheit uns überlieferten Anfichten und — Narrheiten, daß 
wir ihnen unmillfürlih immer von neuem anbeimfallen und 
nachlaufen. Der jtille, ruhige Mann da vor mir hatte, jo viel 
ih wußte, ſtets ein ziemlich geordnetes Leben geführt, ohne be- 
jonders jchredlihe und jchredhafte Erlebniſſe. Und wie jollte er 
auch! Er jah weder wie ein Eijenfrefler aus, noch wie eine „ge: 
knickte Blume,” weder leidend, noch gejpenjtig, noch geheimniß: 
voll! Im Gegentheil war er ja wie jedermann! — Und nun 
diefer Borfall, — ſchon der zweite an diefem ſchönen Abend! 
Aber es jollte noch ganz anders fommen. 

Denn in dem Augenblid ließ er die Hände vom Geficht 
finfen und — ih mußte mich befinnen, ob das noch derjelbe 
Mann jei, jo verändert, jo furdtbar anders war dieſer bier. 
Ein Gefiht, in dem jeder Zug anders geworden, fich verzerrt 
hatte zu Wildheit und Trog, ein Geſicht von Leidenjchaften durch— 
wühlt — nicht voreinft, jondern jegt — ein Mund von etjerner 
Härte, eine Stirn von furdtbarem, finfterem Drohen, ein Auge 
von unbeimlicher Starrheit, brennend unter der niedergedrüdten 
Braue — und die Narbe brennend roth, und das jonft jo jau: 
bere Haar jegt wirr und ftruppig über die Stirn hängend. Und 
von der Zeit an habe ih an die Anekdoten von großen Schau: 
Ipielern geglaubt, die ihr Geficht jo verändern fonnten, daß ihre 
beiten Freunde fie nicht erfannten. Wäre er mir jo auf der 
Straße begegnet, ich hätte ihm erjtaunt nachgejehen, als einer 
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ganz unbefannten und höchſt auffälligen Erjcheinung. Und ein 
Schaujpiel war dies hier nicht, jondern bittere Wahrheit. und ich 
erihrad jo beim erften Anblid, daß ich mit einem lauten Aus: 
ruf wie vor einem Geſpenſt zurüdfuhr. 

„Nur ſachte, mein Burj, nur ſachte!“ jagte er mit höh— 
niſchem Ton und wildem, verachtendem Lächeln, das ich gleich: 
falls in feinem Geficht nie bemerkte und aud für unmöglich ge: 
halten hätte, wenn ich's nicht jelbft gejehn. „Brauchit nicht zu 
ſchreien, ich bei’ dich nicht. Erſchrick nicht wie ein altes Meib, 
ih thu' dir nichts, ſag' ih. Was ift’3 denn groß, wenn jo ein 
alter Menſch fih einmal an fein altes Gefhäft erinnern muß 
und damit auch die alte Fratze wieder annimmt? Hab’ den 
Pfaffen geglaubt und der alten MWeiberrede, daß man ſich wie: 
der herausleben könne aus der Sündhaftigfeit, wie die das nen: 
nen, — und babe gelebt wie die zahmjte von euch Landratten, 
und gedadt, der im Himmel dort oben jei zufrieden und alles 
gut und charmant, und mein Alt:Weiberleben als Buße ange: 
nommen. Und da geht's mir jo! Da bin ich wieder mitten 
darin! Was jchiert mich der Himmel oben und die Hölle unten? 
Das in dem Menjhen, das Grinnern, das Grübeln, das Ge: 
denfen — das ift Himmel und Hölle! Und was müßt mir 
die Buße, das glatte Leben, wenn fie mich davon nicht [os 
machen ?“ 

Er mar aufgejprungen, er ging im Zimmer umber, er ftieß 
jeine Worte in kurzen Süßen, in Paujen aus, er jchlug dazmi: 
jhen einmal mit der Fauft auf den Tiſch oder eine Stuhlfehne, 
er ftieß ingrimmig mit dem Fuß nad dem, was ihm im Wege 
war. Mir war unheimlich zu Muth; mas bedeutete das alles? 
Was hatte er in fih? — Indeſſen mußte etwas geihehen, denn 
jo ging das nicht fort. Halb, wie gejagt, war mir unheimlich, 
balb aber war es mir auch widerwärtig ; ich habe dieje Art von Un: 
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olauben und Blasphemiren niemals leiden können. Und jo faßte 
ih denn meinen Entihluß und ſagte anjcheinend eifig kalt: 
„wozu all die Neden, Kapitän? Ihr jeid eben grauſam erjchroden 
über den bummen Schrei einer Matrojenihönen. Und nun — 
was wollt Ihr eigentlih?” Ich babe die Wirkung einer jolchen 
Nede bei heftig Aufgeregten mehr als einmal zu beobachten Ge: 
legenheit gefunden und jelten mich in meiner. Abfiht getäufcht 
gejehn; fie gelang mir auch bier. 

Er blieb mitten im Zimmer ftehn, und je weiter ich ſprach, 
deſto fefter und drohender rubte fein Blid auf mir. Als ich zu 
Ende war und nod einmal wiederholte: „was wollt Ihr eigent= 
ih?" — trat er auf mich zu. Am liebften, glaub’ ich, wäre 
er über mich hergefallen,, jo wüthend ſah er aus, Doc, wagte 
er es nicht oder beherrjchte er ſich — kurz, mit einemmal warf 
er die Arme auf den Rüden, das verächtliche Lächeln verzerrte 
noch einmal jein Gefiht, und er jagte: „ja, habt recht, muß 
Euch eriheinen wie ein Berrüdter oder ein altes Weib. Ta, 
was will ih? — Euch erzählen davon will ih, Burid. Dann 
fönnt Ihr ſelbſt jagen, ob's Kinderjpiel ift. Euch erzählen — 
kann doch nicht Schlafen.” Und damit ging er ruhigen Schritts 
zu feinem Stuhl zurüd, jegte jih, nachdem er noch jtehend fein 
Glas geleert und eine neue Cigarre genommen, ſchlug die Arme 
über einander und jah mid eine lange Zeit feſt und ernit an. 
Erſt nad) einer geraumen Pauſe begann er zu reden. 

„Ihr wißt,“ fing er an, „ic bin drüben an der Küſte ge: 
boren, eines Schifferd Sohn und von jung auf bei meinem Ge- 
Ihäfte gewejen, zuerit in Küftenfahrern, dann zum Verſuch aud 
"mal nad England, dann in die Mittelländiihe See und end» 
(ih immer jo weiter, Als ich von meiner erften Reife nach dem 
Cap zurüdfehrte und wieder einmal bei meinen Alten war, ftarb 
mein Vater, und da ich mich mit der altem Frau nicht recht 
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vertragen konnte, ließ ich mid) jo bald wie möglich von Kapitän 
Gering auf das Vollfchiff „die fieben Schweftern” heuern zu einer 
Reife nach dem dazumal noch hiſpaniſchen Amerika. Wir hatten 
Leinenwaaren, Porzellan und allerhand DVerartiges zur Fradt, 
was man drüben immer gerne bat. 

„Die Reije ließ fih unglüdlih an. Wir waren am Don: 
nerjtag Abend fertig mit unjerer Fracht, waren ausflarirt und 
wollten am Sonnabend Anter lichten. Allein ſchon am Freitag 
Nachmittag, da der Kapitän eben nod einmal zur Stadt wollte 
— er hatte da einen Schatz — padte ung eine jähe Bö aus 
Nord: Nord: Melt auf eine jo rauhe Weile, daß wir auf ber 
hundsfött'ſchen Rhede triftig wurden und nur die Wahl hatten, 
auf den Strand geworfen zu werden oder in See zu gehn. Das 
wollte feinem von uns allen zu Kopf und ſchien uns von übler 
Vorbedeutung, von dem Unglüdstage ganz zu jchweigen. So 
geihah es auch. Eine jhlimmere Fahrt als die damalige habe 
ih Zeit meines Lebens nicht gehabt. Und als wir endlich nad 
zwölf Wochen auf der Höhe von Cuba waren, wurden wir auf: 
gebradt. Es war eine böjer Tag voll Blut und Unglüd; doch 
babe ich weiter nichts davon zu jagen, als daß unfrer Vier von 
allen allein übrig blieben und gezwungen wurden, bei den wilden 
Gejellen einzutreten. Das hatte man uns auch nicht an unjerer 
Wiege gelungen.” 

Ich weiß nicht, ob es mir gelingen fann, dem Leer mit 
diefem Anfang feiner Erzählung denſelben Eindrud zu maden, 
den er auf mich hervorbradgte. Er erzählte ganz ruhig, beinah 
falt, aber jomwohl in jeinem Ton, al3 auch in der ganzen Art 
und Weile war trog der Klaren, einfachen Worte etwas gewiler: 
maßen Dumpfes und Schweres, wenn ich jo jagen darf — 
etwas wie eine bittere Refignation: jo war's und jo ward’ ein: 
mal. — Ich bin Mberzeugt, daß diefe Weiſe mich auch ohne den 
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Vorgang des oben Erzählten gleih unheimlich berührt haben 
müßte. Und nun kamen noch jeine legten Worte von den „wil: 
den Gejellen“ dazu; ich konnte mich nicht enthalten zu fra— 
gen: „wer waren die wilden Gejellen, Kapitän? Wer brachte 
euch auf?“ 

Da zudte wieder jenes halb wilde, halb verächtliche Lächeln 
über jein Geficht, und er antwortete: „ja, mein Püppden, ich 
möcht's Euch gern erjparen, aber es geht nidt. So haltet Euch 
denn hübſch feit, dab Ihr nicht vom Stuhl fallt. Das Schiff, 
das und nahm und Dreiviertel von uns über Bord jpazieren 
und einen Bejuch bei den Haiftlihen machen ließ, war der „Feuer: 
ſtrahl,“ der dort zu Lande damals im weitejten Rufe ftand; und 
die Mannjchaft hatte weder mit Aheder, noch Cargadeur, noch 
jonft jemand zu thun. Sie war das alles jelber. Und hr 
fönnt die tollen Gejellen auch Piraten nennen, wenn «8 Euch 
jo beſſer gefällt. Alſo — Piraten; und nun — erjchredt Ihr 
nicht, armer Junge ?* 

Es war etwas wahrhaft Widermwärtiges in feinem Ton und 
Weſen, jo etwas Berbifiened, Beleidigendes, und ich hatte auf 
der Zunge ihm zu jagen: mein guter Mann, wollen wir aud 
lieber nad Haufe gehn? Allen er war in einer fur; angebun: 
denen Laune und hätte nicht eingelenkt, ſondern fih.auf immer 
von mir geſchieden. Und das mollte ich nicht. Alſo zudte ich 
nur die Achjeln und meinte jo gleichgültig wie möglih: „Und 
was weiter, Kapitän? Beunruhigt Euch nicht meinetwegen; ich 
jorge am beiten jelbit für mid.” — 

„Ihr nehmt's kaltblütig,“ ſprach er mich firirend und nahm 
die Cigarre aus dem Munde. — „Nun, Jollte ich vielleiht an: 
fangen zu jchreien und zu heulen?“ war meine ruhige Antwort. 
— „Das nicht,” verjegte er noch immer mit demjelben jtarren 
Blid; „aber ift Euch das etwas jo Geläufiges — Piraten?" — 
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„Das nicht," fagte ich gleichfalls, „doch ich habe nach dem, was 
heut Abend paſſirte, faum etwas Anderes erwartet. Wenn Yhr 
einmal ein alter Sünder jeid, was wollt Ihr denn viel anders 
gewejen jein? Dabei kommt es nicht auf ein bischen auf und ab 
an." — „Da habt Ihr recht,“ erwiderte er jett lachend, „aber 
faltblütig nehmt Ihr's, Gott verdamm’s! Und ich wollte, ich 
fönnte das auch. Doch wir wollen das dumme Gezänk laſſen, 
und ich will weiter erzählen. Trinkt Euer Glas aus.“ Und 
ala er die Gläſer neu gefüllt, fuhr er fort: 

„E8 war ein wildes Leben, und zuerft ward mir dabei vor 
den Augen grün und gelb; allein der Menſch gewöhnt fih an 
alles, und jo ging es aud mir nad und nad, — erjt ward 
e3 mir egal, dann machte es mir Spaß und zulegt mocht' ich 
nimmer davon ab. Dazu kam, daß der Steuermann bei unjrem 
eriten Gefecht erſchoſſen wurde und, da niemand da war, ihn 
zu erjegen, feine Stelle von den Kameraden mir anvertraut ward. 
Das jchmeichelte und gefiel mir; man hatte Vertrauen zu mir 
und ich konnte was nüßen. Und das ift mir alle Tage meines 
Lebens die Hauptjache gemwejen, ich habe nie umjonjt einen Poſten 
oder ein Amt haben mögen. Was mir allein nicht zujagte, war, 
daß unſer Kapitän ein Unmenſch und Bluthund war, und daß 
es da oft gar fein Hemmen und Zurüdhalten gab. Und unſre 
Burſche waren jo ſchon wild und graufam genug, fie bedurften 
dazu nicht erjt eines beſondern Leiters; einer, der fie zurüdhielt, 
wäre ihnen viel nöthiger geweſen. Der Kapitän war damals 
ein Engländer und bie John; und es war ein böfer Gefell, 
freundlich nie, und wenn einmal gereizt, wie ein wildes Thier. 

„sh war ſchon ein Jahr an Bord und darüber, hatte 
manches mitgemadht und dachte nicht and Davongehen; mit den 
Kameraden jtand ich mich gut, fie liebten mich und hatten Re: 
jpeft vor mir, jo daß ich mehr als einmal ihrer Unmenjchlichkeit 
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batte Einhalt thun können, troß des Kapitäns, mit dem ed dann 
jedesmal einen harten Strauß gejegt. Das leßtemal, wo er 
wieder die ganze Mannjchaft des beraubten Schiffs über Bord 
Ipazieren laſſen wollte, hatte ich ihm jogar ruhig und feſt ge: 
jagt, daraus werde nichts, und es dahin gebracht, daß die noch 
Uebrigen mit ihrem leeren Schiff gehn konnten, wohin fie woll: 
ten, Wozu jollte die Unthat? Man kannte uns zur Genüge an 
der ganzen Küjte, heimlih war unfer Treiben längft nicht mehr, 
und wenn wir uns nicht durchſchlugen oder entfliehen konnten, 
jo waren wir doc geliefert. Nun, er gab denn aud nad), da 
er nur wenig Gejellen auf jeiner Seite und überdies in der 
legten Zeit bei ſeinen Anſchlägen und Ausführungen fein Glüd 
gehabt hatte, So was wirkt wunderjam, 

„Als wir zulegt auf Cuba landeten, erfuhren wir, daß man 
ein Schiff mit einer jchwer reihen Ladung von Spanien erwar: 
tete, und jeine Connaiſſements jeien ausgejtellt nad Matanzas 
auf das Haus des Don Crijtobal Lopez. Das war uns redt; 
wir hatten jeit einiger Zeit Unglüd gehabt; entweder waren Die 
Ladungen für ung nit nußbar und nicht der Rede werth, oder 
die Schiffe entfamen uns, oder wir wurden aud einmal derb 
auf die Naje und abgejchlagen. Und zudem jaß ung eine eng: 
liche Achtzehnkanonenbrigg auf den Haden, wo wir uns ein me: 
nig länger aufhielten, und ließ uns faum noch ein Geſchäft in 
rechter vergnügter Ruhe ausführen. Weberdie hatten wir aud) 
auf Don Erijtobal noch ein bejonderes Auge. Er hatte nie eine 
Ladung durch ung verloren, rühmte fih deſſen und hatte ge: 
meint, wenn man ein gutes Schiff, einen tüchtigen Kapitän und 
brave Mannjchaft babe, brauche man einen Baltimore-Schoner 
und ein paar Dutzend Piraten nicht zu fürdten. Es würden 
anderwärts auch flinfe Schiffe gebaut, und wilde und mwadere 
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Gejellen gäb's aud an einem ehrlichen Bord. Da mußte man 
ihm doch den Unterſchied einmal zeigen. 

„Wir hatten acht Tage gekreuzt und nichts bemerkt und 
nicht3 gefangen; ein paar Küftenfahrer war alle®, was mir 
nah und fern von Segeln gejehn; und einmal war auch der 
Engländer draußen vorbei gegangen in einer jhönen Nacht, aber 
ohne uns zu bemerken. E3 ward uns ungeduldig zu Muth, und 
zornige Klagen wurden gegen den Kapitän laut, der auch dies: 
mal wieder Unglüd hatte. Da befamen wir am Morgen des 
neunten Tages Windſtille; fie währte nur jiebzehn Tage — aber 
für und, in unjerer damaligen Laune waren es hundert Jahre. 
Ich habe ſchlimmere erlebt, wo wir auf halbe, auf Viertelrationen 
Wafler famen — und bier fingen wir erft am zwölften Tage 
mit den halben an und reichten damit aus. Aber jo wie diejes: 
mal babe ih nie gejehn, was für eine Beitie im Menjchen 
ftedt, wenn er wartet — nicht mit Ungebuld, jondern mit Gier, 
und ihm dazu die Sonne auf den Kopf brennt und jeine Zunge 
ausbdörtt, 

„Seht,“ jagte er ſich unterbredend, im jelben kalten, jogar 
etwas docirenden Ton, „ich erzähle Euch das, denn es gehört 
dazu, und ich erzähl’ es gleichgültig, da es mich jegt nicht weiter 
infommodirt und ich was Andres im Kopf babe. Aber in Wahr: 
heit, kann ih Euch jagen, war e3 fein Spaß, jondern furdtbar. 
Die Planken riſſen, das Pech quoll aus den Fugen, der Kupfer: 
beihlag war jo heiß, daß man nidt die Hand daran halten 
fonnte. Und dazu diefer blaue Himmel und diefe Sonnenmadt, 
und diefer Wiederglanz von der See — und des Tags Glut 
und des Nachts kochende Hitze, — feine Luft, fein Haud, fein 
Gott, kein Teufel! — Nichts als blauer Himmel und ftille See! 
Und die Haut zerjprang und das Blut brach aus den Lippen 
und die Zunge war troden, und die Augen entzündeten fidh. 
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Hört, mein Burſch, ed war furchtbar, und jelbft dem janfteften 
von ung fochte das Blut, in dem kühlſten Kopf tobte das Fieber. 
Mär’ es nicht bald anders geworden, wir wären über einander 
bergefallen, nur um die Glut augzutoben, nur um Blut — Blut 
zu ſehn; es gab alle Tage Schon jchlimme Auftritte. — Und 
dazu ging's drunten im Meer jeinen gerubigen Weg; das See: 
fraut trieb, und die Seethiere ſchwammen vorbei, die Schildkröten 
jonnten ſich — man hätte felbjt eine jein mögen, um nur ein: 
mal jchlafen zu können, denn wir Menſchen an Bord thaten es 
nicht mehr. Und das Schiff lag wie ein Blod, und die Haifiſche 
trieben fih umber unter unjerm Bug. 

„AS ih am achtzehnten Tage morgens vor der Sonne aufs 
Ded taumelte, wo die Wachen betrunken lagen, war mir’3 ala 
jpürt’ ich einen leifen Haud. ch jchrie nicht — ich heulte auf 
vor Entzüden, jo daß die halbe Mannſchaft mir nachftürzte und 
dann in einen gleichen Schrei ausbrad. Denn ja — es regte 
fh die Luft! — Und ald ih dann zu Maft lief und vom Mars 
meinen Ausgud nahm — da jah ich drüben in Nord:Rorbojt 
eine jchwere, mälig aufiteigende Bank, und grade vor ihr ber 
fam mit allem Tuch, das es tragen konnte, ein Sdiff. Mein 
Auf, mit dem ich das - meldete, wirkte wie ein Donnerſchlag, jo 
jchrieen fie auf, jo ftürzten fie an die Arbeit. Die Kranlen 
waren gejund, die Trunfenen nüchtern, und in zehn Minuten 
waren alle Segel gejeßt und die Karronaden geladen und ſchuß— 
fertig und die Waffen parat. Und wär's eine Fregatte geweſen, 
— diesmal hätten wir fie angegriffen. Wir mußten einen Kampf 
haben, und Blut, Blut! 

„Aber es kam feine Fregatte, — es war unjer Spaniole, 
wie er leibte und lebte, wie man ihn uns bejchrieben. — Und 
da faßte auch uns die Brife, der Schoner folgte dem Steuer, wir 
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famen los von dem verfludten Fled und zu ihm hinan, ber 
ſorglos niederlam. 

„Ich ſeh es noch, wie er in feinem ftetigen Lauf ſchwankte 
als ihm unjer erfter Schuß über die Spieren fuhr, damit er bei: 
lege. Doch er fuhr wieder ftetig weiter und die englijche Flagge 
ging in die Höhe. Allein das irrte und nicht; unſere nächfte 
Kugel Eoftete ihn die Fodraa und die Leejegel famen herunter wie 
eine Wolfe. Aber wenn wir ihn damit zu haben gedachten, 
hatten wir arg in die Kohlen geſchlagen. Im Nu hatte er ge: 
wendet und da3 Wrad vom Halfe und dann lief er hin vor 
der ſich ftet3 friſchenden Brije, jo ftolz, jo leiht, daß wir wohl 
jaben, wie Don Criſtobal jo unrecht nicht hatte; das Schiff war 
edel und feine Mannjchaft mit ihrem Kapitän jo brav, wie eine 
auf der Welt. Zu einer andern Zeit hätt's mich ihrer jammern 
fönnen; aber damal3 war aud ich nur voll heißer Gier. Und 
unjer Schoner ward jetzt auch lebendig und that, was in jeinen 
Kräften ftand. Dagegen konnte denn fein ander Schiff auf: 
fommen. Und dennoch jagten wir ihn vom Morgen bis zum 
Mittag, vom Mittag bis zum Abend, und vom Abend wieder bis 
zum Morgen, ohne ihn recht fallen zu können, denn es war ein 
treffliher Segler. Doch am folgenden Morgen erreichten wir ihn 
mit unferer langen achtzehnpfündigen Karronade, knickten ihm 
eine feiner Federn nach der andern, und eine Stunde nad Son: 
nenaufgang hing er matt an unjern Enterhafen. 

„Ich will Euch nicht davon erzählen, Die Zeit vorher hatte 
uns erhigt; die Jagd hatte uns nicht. abgekühlt. Der Spaniole 
ergab fih aud nicht wie ein feiger Hund, jondern wehrte fich 
mannhaft. Und bei und war niemand, der da kalt geblieben. 
Kurz, e8 war eine Stunde voll Blut, und es blieb nicht ein 
Leben an feinem Bord von allen, die wider uns gefämpft. Das 
babe ich öfters erlebt — und dabei wär’ nichts, dad mich dran 


124 Ein Schrei. 


bejonders gebenfen ließe. Es war ein Spiel: du ober id, — und 
jo war’3 wett. Aber nun!“ — Er holte tief Luft und ſchwieg 
einen Augenblid. 

„Als es jtill droben war, als das Gejchrei, das Schießen 
und Klirren verjtummt war, da kam von unten ein gellender 
Auf, und indem flog es jchwarz die Leiter herauf, und auf dem 
Berded jtand ein Weib in dunklen Gewändern — glühend — 
entjegt — zitternd vor Schred und Angſt — ein paar wilde 
Gejellen jtürzten hinter ihr drein — und fie jah wild nach dem 
Blut und den Leichen, und fie jah entjegt auf die wilden, ge: 
Ihwärzten, blutigen Burſche umher, und indem beftete ſich ihr 
Bid auf mid, und mit einem neuen Ruf ftürzte fie durch die 
Menge und warf ih mir zu Füßen und umſchlang meine Kniee 
und drüdte das Gejidht dagegen — „Don Jorge!“ rief fie ſtöh— 
nend. „Don Jorge!” 

„Wie durchfuhr es mih! Es war Donna Tereja, die Gattin 
eines deutſchen Kaufmanns in.Cadiz, in dejlen Haufe ih auf 
zwei meiner frühern Fahrten mit meinem Kapitän oft genug ge: 
weſen und dajelbit jehr viel Gutes empfangen hatte. So was 
vergibt ein armer Matroje nicht. 

„Hätt' ich mich bejonnen, ich weiß nicht, was geſchehn; denn 
Hug war meine Einmiſchung nit. Aber ich befann mich nicht. 
Ich riß mich los und warf mid vor fie und jchrie den wilden 
Burſchen entgegen: „wehe dem, der fie amrührt! Dies Welb iſt 
mein!“ Und in der einen Biftole hatte ich noch einen Schuß, 
und mein Degen war no ſcharf. So ftand ich vor ihr, und 
bei Gottes Donner, ich hatte nit im Sinn zu jpaßen. 

„Da ftellt fich der Kapitän vor mid hin, mit untergeſchla— 
genen Armen, mit höhniſchem Geſicht — ich jeh fie nod bie 
böje, mit Blut bejudelte Frage — und jo ftarrt er mid an, 
ganz ſtumm, was die Stimme anbelangt, aber die Augen leben- 


Ein Schrei. 125 


dig wie leibhaftige Teufel. Und endlich jagt er: „Ei, ei, Don 
Korge, was Ihr für charmante Belanntihaften habt, — hätt's 
Euch gar nicht zugetraut!” Damit jehweigt er zwar wieder, allein 
ih mer!’ e3 ſchon, wohinaus es mit den Morten foll, und ich 
ſpreche auch fein Wort, jondern halte nur mein Biftol feft in ber 
Hand, den Finger am Drüder, Das fieht er, fein Geficht färbt 
fih noch röther, die Stirne runzelt fich noch mehr, und mit 
einemmale bricht er aus: „Aber mein Burfch, neue Moden führft 
du bier nicht ein. Belanntichaft bin und ber — fort mit dir 
an deinen Poſten, und das Weib in meine Kajüte! — ein 
Wort! — Schnell !" 

„Aber e3 gehorchte ihm niemand. Sie jahen’3 mir an, wie 
es in meinem Sinne ftand, und, wie ih Euch jagte, hatte ich 
auch meine große Partei an Bord, die feſt zu mir hielt. Se 
mehr ih nun fühlte, daß eine Entſcheidung nahe jet, defto Talt- 
blütiger und entjchloflener wurde ich, und jo wartete ih — nein, 
zu warten hatte ich nicht mehr, denn er jprang bei meinem Säu- 
men auf mid ein, wie ein Tiger — in demjelben Augenblid 
ging mein Schuß los, er ftürzte im Fallen auf mich und ri 
mih um. Aber ih ftand im Nu wieder auf meinen zwei Bei: 
nen. Da3 ging jo jchnell, wie ein Gedanke, und wenn ich's 
ebenjo fchnell erzählen wollte, müßte ich eine Zunge haben, wie 
ein altes Weib oder ein Franzoſe. — Was jett geihah, braude 
ih Euch nicht zu jagen. Genug, ich ward damal3 der Kapitän 
der Schaar, nachdem man mic feierlih von aller Schuld an dem 
Todtſchlag freigeſprochen. Und mein erjted Werk war, daß mir 
uns mit der günftigen Brije davon und in unjern eigenen Hafen 
machten. Die See hatte an diefem Tage jo viel von uns zu 
ſehen gekriegt, daß wir bange hatten, die Wellen jogar möchten 
plaudern. Wir wollten fie erft vorüberziehn laſſen.“ 

Er machte eine neue Paufe und ließ mir Zeit über das 
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Erzählte und feine Weife dabei nachzudenken. Wie ich ſchon oben 
gejagt, es war für. mid eine Studie der jeltenften Art, die wahr: 
baft wunderbar Har hervortretenden Seelenregungen de3 Mannes 
zu beobachten, Wie durch eine Glasdede jah man in ihn hinein 
und erfannte, wie es dort trieb und mwogte, wie e& fich gleich 
Ihmweren Wolkenmaſſen langjam empor, neben und vor einander 
Ihob. Und man bemerkte wohl — was vorhin jäh empor ge: 
rauſcht, war nur ein Vorläufer des rechten Metter3 geweſen. 
Dann war die Starrheit gefolgt, die Refignation, und jeßt bei 
der Schilderung der legten Scenen zeigte ſich eine Trodenbeit 
und Kälte, die mich ahnen ließen, daß er vielleiht nur darüber 
bin wollte, etwa weil ihm die Erinnerung peinlich jei. Und ich 
hatte mich nicht geirrt. 

Er fing wieder an. „Ih will Eud das ſchnell jagen, denn 
verweilen dabei fann ich nit, noch mag ich's. Wenn es lang 
und breit erzählt werden müßte, möchte ich es auch nicht mehr 
genau in meinem Kopfe zujammenfinden, — Die Frau ging mit 
uns an Land. Mber als ih nah ſechs Wochen wieder in See 
wollte, weil es mir auf der Seite nicht länger behagte, da bot ich 
ihr an, mit uns zu gehn, und verſprach ihr fie auf das erite 
ung begegnende Schiff zu jegen, damit fie dann hinginge, wohin 
e3 ihr believe. Ihr Mann war freilich tobt, wie ich von ihr 
erfuhr, aber fie fonnte ja zu dem alten Ohm gehen, zu dem fie 
eigentlich gewollt, oder wohin es ihr ſonſt paßte. — Ih will 
Euch befennen, in Betreff ihrer Sicherheit traute ich meiner Mann= 
ſchaft nicht bejonders und, was noch mehr war, ich traute mir 
jelber nicht. Der Menſch ift ein halb armjelig, halb jeltiames 
Geſchöpf und berechnen kann er zumeilen ſich jelbft ganz und gar 
nit, mag er für gewöhnlich noch jo feft und ficher jein. Und 
lebt, Junge, es jammerte mich ihrer, wenn ich mir joldhe Ge— 
danken machte. Sie war ein pradtvolles Weib, von einer Schön: 
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beit, mie meine Augen nie und nirgendwo fonft gefunden, von 
einer Sanftmuth und Schüchternheit, und jeßt noch obendrein 
von einer Trauer — war's über den Mann ober ihre jebige 
Lage? — umfangen, die mich wilden Kumpan ganz mitleidig 
madten, Die, dachte ih, merde an ihren Gedanken fterben, 
wenn fie bei uns bleiben müſſe; fie war nicht für ſolch ein Le: 
ben, jchien es mir. Mich jammerte ihrer; vielleicht Hatte ich fie 
auch ſchon lieb. Zwiſchen dem Gefindel, das bei uns für Weiber 
galt, war fie auch wie ein Engel Gottes. Und bisher war ihr 
noch fein unjauber Wort zu nahe getreten. 

„AS ih nun zu ihe Sprach: „macht Euch parat, Sennora, 
jo und jo hab’ ich's mit Euch im Sinn, wenn e8 Euch aljo recht 
iſt!“ — da jah fie — fie lag in ihrer Hängematte — langjam 
und erft nah einer Pauje mit ihren großen braunen, janften 
Augen auf. Ach ehe noch diefen — unmenſchlichen Blid, wie 
ch die Wimpern hoben, ganz allmälig, ganz fanft — man 
fonnte ordentlich Angft haben vor dem, was nun dahinter los 
fein würde! Und es war aud was da, was Unbefchreibliches, 
ein Feuerſtrahl, ein allmädtiger Bid, jag’ ich Euch — aber 
gleich Hinterdrein war er jo weich wie genuefifcher Sammet. So 
fam er auch jebt, jo baftete er eine Sekunde auf mir. Ihre 
Lippen blieben aber gejchloflen. 

„Iſt es Euch alſo recht, Sennora?“ fragte ih; mir war 
bellommen, Sie jah wieder jo auf — jo langjam, jo bligend, 
jo weih. „Nein,“ fagte fie. — „Aber was befehlt Ahr dann, 
Donna Tereja?” fragte ich wiederum nach einer Pauſe. — „Hier: 
bleiben,” war ihre Antwort, ohne daß fie dabei aufjah. — „Hier: 
bleiben ?” rief ih, „aber —.“ — Doch ich ſprach nicht aus, denn 
bevor ein Wort weiter heraus war, fuhr fie von ihrem Lager, 
ihre Arme lagen wie zwei Flammen um meinen Hals, ihr Köpf: 
hen war an meiner Bruft wie eine Blume, und fie flüfterte: 
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„bei Euch, Jorge, thörihter Mann, bei Eu! Oder — wollt Ahr 
mich nicht, Sennor Don?" — 

„Wißt Ihr,“ unterbrah er fih und legte die Arme auf 
den Tiſch und ſah mich forjchend an, „wißt Ihr, „woran ih 
. zumetit denke, wenn ich mir dieſe Hiftorie einmal wieder recht 
in's Gedächtniß rufe? Seht, das iſt nicht das allmächtige Glüd, 
das mir damals aufzugehn ſchien, wie ein ganzer glorreicher 
Frühlingstag, jondern das iſt das Grübeln: wie jah es in ihr 
aus, als fie fih mir jo an den Hals warf? War es Wahrheit, 
war fie es jelbft, ihr Herz und ihre Seele, was fich mir ent: 
hüllte? Oder war e3 eine Komödienſcene? Liebte fie mid 
eigentlich ganz und gar nicht und hatte dabei nur irgend einen 
— der Teufel weiß, weldhen Zweck? — Das find böje Gedanken, 
mein Junge, die einem das Leben ruiniren können, wenn es 
nicht fonft Schon ruinirt ift. Ach bin auch erft nach und nad 
dazu gefommen, feit ich älter ward, mir die Welt um die Ohren 
Ihlug und anfing nachzudenken. Damals mar es nod 
nit jo weit. Ich war ein rauber ungeſchlachter Burſch, 
wenig im Verkehr gewejen mit bonetten Leuten, ich that, ih 
fühlte nach meiner Natur, nach der Eingebung des Augenblids, 
und nachdenken that ih gar wenig. Da war es denn wohl be- 
greiflich, daß ich fie dazumal nicht erft lange fragte: „wie fommt 
Ihr dazu?“ oder: „it das auch gewiß und wahrhaftig jo Eure 
Herzensmeinung?* Sondern ich hielt fie in meinen Armen und 
mir war, al3 dürften die nad ſolcher Herrlichkeit nie mehr was 
Undres halten. Meine Augen ſahen nur fie und mein Herz 
war voll von ihr. — 

„Ih habe fie geliebt, Ramerad, unmenjhlid — unmenſch— 
ih Hab’ ich fie geliebt!” jagte er und jchlug da Auge zu mir 
auf, und es war jo groß, als ob fein nächſter Blid fih in 
Thränen brechen würde, Aber es kam kein Tropfen, kein Haud, 


Ein Schrei. 129 


fondern nur ein Lächeln, doch es war jo janft, jo erinnerungs: 
tief, möchte id jagen, jo ſchwermüthig, daß es mich bis in's 
Herz ergriff und mir ward, als jet er wieder der wadere, mir 
hochwilllommene Gefell, der er vor den Begebenheiten dieſes 
Abends für mich geweſen. So was macht viel wieder gut am 
Menſchen. Und als ich ihm in der erften Negung meine Hand 
über den Tiſch hinbot, ergriff er fie und preßte fie in feine harte 
Fauft wie in einen Schraubftod. 

„3a ," ſprach er dabei, „Jo ift’3 wahrhaftig geweſen; und 
e3 war das was andres, als wenn Einer von euch ehrbaren 
Leuten fih eine Frau nimmt und fih vom Paftor mit ihr die 
Hände zufammenfpliffen läßt, und fich mit ihr lieb hat, wie's 
im Buch fteht. Und wenn jemand fid an ein Weib hängt und 
ihm nadläuft, Jahr ein und aus und Unfinn macht und für 
fie alles in die Schanze Schlägt, — das mag ſchon feine Art 
haben. Aber gegen das bei mir dazumal kommt's jo wenig auf, 
wie eure Sonne bier zu Lande gegen die, welche dort Himmel 
und Erde und Sce mit Feuer füllt. So was läßt fi nicht 
Ichildern, nicht malen. Alles um mich her war anders — lauter 
Duft und Glut. Ich träumte nicht — den Teufel auch, ich 
wußte und fühlte wohl, daß ich lebte; aber ich kam mir wie aus: 
getaufcht vor, es ſchien mir nicht möglich, daß ich noch derfelbe 
Menſch jei wie vordem. Was id ſprach — es war anders, 
was ich that und trieb, es hatte eine andere Manier, — es flog, 
es ſprang, es bligte alles nur fo hin. Ich war wie in einem 
fteten Raufh, wenn ich bei ihr war, und wenn ich mit dem 
Schiff und den Gefellen zu einem neuen Zuge auslief und meine 
Haren fünf Sinne beieinander haben und — fo zu Jagen — 
aufwahen mußte — da hatt’ ich feinen Katzenjammer, wie es 
jonft den Trunfenen paffirt, jondern war leicht und friſch, Fed 
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und froh wie nie zuvor. Was ich unternahın — es gelang, als 
ob e3 nicht anders jein könne, das Schiff glitt wie eine Möve 
durch die jäheſte Bö, es ftieß wie ein Falle auf den Feind, Ich 
war barmberziger gegen die Ueberwundenen als je einer meines 
Gleihen. Aber wir hatten auch Glüd, wie noch nie. Und eine 
luftigere, federe, gehorjamere Mannſchaft bat Fein Kapitän be: 
fehligt als meine- Piraten waren, Sie beteten mid an, Mann 
für Mann; ich hätte fie in die Hölle führen können, ohne daß 
mir einer entmwichen. Aber ich führte fie nur zu Beute 
und Luft, 

„Tereſa begleitete mid anfangs ein paarmal, halb freilich 
gegen meinen Willen, halb aber, weil ich ihr nicht widerftehn, 
fie nicht entbehren konnte, Dann aber hörte das auf; fie ſchenkte 
mir einen Knaben, und ich lernte auch einfehn, daß dieje Fahrten 
nicht für fie feien, fie waren zu gefährlih; und ich liebte fie 
mehr-von Tag zu Tag, jeder Tropfen ihres Blut3 war mir 
lieb, jedes Haar ihres Hauptes mir heilig, Wie follte ich fie 
und mein Kind da leichtfinnig den Gefahren ausjegen, die uns 
troß alles Glücks doch ftet3 umdrohten? — So blieb fie denn 
vom zweiten Jahr unferes Zuſammenſeins an mit den andern 
MWeibern am Lande zurüd, befhüst von einem Häuflein treuer 
alter Gejellen, verehrt und angebetet, wie eine Königin, Und 
ih kann Euch das nicht befchreiben, Junge, wie mir war, wenn 
ih nach einem Streifzuge zurüdtehrte und des Weibes Herz und 
Arme für mich geöffnet wußte! Denn Ihr könnt mir's glauben, 
fie liebte mich dazumal und war mein bis in den legten Schlag 
ihres Herzens. Freilich,” ſetzte er plöglich düfter hinzu, „als das 
Kind nach kurzer Zeit ftarb, ward es anders. Ich fühlte mich 
ihr noch fefter zu eigen, aber jie wurde — nachdenklich und träu— 
meriſch, wie mir's erfchien, und hielt fi) ferner von mir. Ich 
ihob das auf ihre Trauer, aber es war was Andres, 
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„Sp waren, jeit fie zu uns gelommen und feit ich das 
Kommando führte, etwa drei Jahre vergangen, als wir nad 
manchen Wochen des Umberkreuzens einmal wieder gründlih am 
Lande bei den Unjern ausrubten und im wilden Jubel die Zeit 
todtjhlugen ; jo was muß der Menſch hin und wider aud ein 
mal haben. Doch müßt Ahr drum nicht denken, daß wir uns 
um alles, was draußen pajfiren mochte, gar nicht befümmert 
hätten. Im Gegentheil hatte ich in den meiften Hafenplägen 
meine Spione, die mid von allem in Kenntniß jegten, wa3 für 
una willenswertb war. Und jeit Jahr und Tag hatten wir 
einen zweiten Schoner, den wir gefapert, auf das tüchtigfte aus: 
gerüftet und Tießen ihn nun mit uns abwechjelnd umberkreuzen, 
jo daß immer einer von uns draußen war und die neuften Nach: 
richten einholte. Da lief eines Tags, al3 wir grade ein extra: 
luſtiges Felt feierten, die „Tereſa“ — fo hatte ich den andren Scho— 
ner getauft — binnen und bradte ung die Nachricht, daß dem: 
nächſt von Port Royal ein Schiff mit jehwerer Ladung abgehn 
werde. Der Mund wäſſerte ung, denn wir hatten die leßte Zeit 
wenig mehr als Spielerei gehabt; und noch dazu war das ange: 
zeigte Fahrzeug ein alter Belannter von ung, den wir jchon ein= 
mal auf feiner Fahrt von Antigua aus verfolgt und in einem 
ſchweren Sturm hatten aufgeben müffen. Es hieß freilih, daß 
eine Achtzehnfanonenbrigg zugleich auslaufen werde, und die eng: 
lichen Kreuzer liefen damals dort uns fo ſchon überall in die 
Augen, — aber alles das fümmerte uns wenig, da wir,an 
Mannſchaft jo ſtark waren wie nocd nie vorher, zwei tüchtige 
Schiffe und ein ſolches Verlangen nad der angekündigten Beute 
hatten, daß man's fogar hätte Liebe nennen können. Damit 
wird alles Spaß. 

„Zu fäumen, mußte ih, war nit; vom ©elage ging e3 
recta zu Schiff — die Trunfenen konnten an Bord nüchiern 
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werden — und mit allen Segeln folgten wir unjerm Curs. Ich 
babe Euch ſonſt noch genug zu erzählen — bievon ift wenig zu 
jagen. Wir fanden den Burjchen mit dem Bullenbeißer zur 
Seite. Lepteren ließ ich der Tereja, die ſich ehrlih mit ihm 
berummedte, ich im Feuerjtrahl nahm den Kauffahrer, und hülf'te 
ihn aus. Beim Kampf waren büben und drüben ein paar 
Leute gefallen; im Uebrigen jchonten wir, wie gewöhnlich, jett 
der Mannſchaft — wir trugen bei jolhen Affairen Masten oder 
Ihmwärzten auch einmal die Gefichter, um ein jpäteres Wieder— 
erfennen zu verhindern, AlS ich fertig war, gab ich der Tereja 
drüben Signal, fih von dem Achtzehner los zu machen und mir 
zu folgen, löste die Enterhalen und lief vor der ſich frijchenden 
Brife nad Südweſt hinauf. Wir machten eben alles wieder Kar, 
jäuberten das Berded und Inüpften ein paar zerjchoflene Taue — 
denn der Engländer Hatte uns mit feinen Kleinen Buffern doch 
einigen Schaden gethan — da gab's zwiſchen den Leuten mit 
einemmal ein Halloh, und aus der Luke tauchte ein langer Ge: 
jell auf, Hielt die Andrängenden gebieteriſch zurüd und fragte 
nad) dem Kapitän. Man führte ihn zu mir, 

„Ich weiß nicht mehr, was der Burſch uns alles vorweljchte 
in feinem gebrochenen Spaniſch und hinterdrein in defto geläu: 
figerem Engliſch; das Lange und Breite war, daß er ein Deut: 
ſcher aus dem Hannöverſchen, daß er bisher auf einem Wallfiſch— 
fahrer gemwejen, fein Schiff verloren und von Port Royal habe 
über England in die Heimat gehn wollen, um ſich nad) neuer 
Heuer umzufehen. Nun babe ihm aber unjer Handwerk längſt 
gefallen, und was er vom „Feuerftrahl” gehört, habe ihn mäch— 
tig gelodt. Da nun die Gelegenheit dageweſen, fei er im Tu: 
mult heimlich an unjern Bord gelommen; der Engländer drüben 
brauche nicht zu willen, wo er geblieben. Ob ih ihn aufnehmen 
wolle? — Nun, Knabe, es war da etwas an ihm oder in jeiner 
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Vergangenheit, was nicht recht zu Tage kam. Aber, lieber Gott, 
nad einem Paß fragten wir nit und auch nicht nach alten 
vergangenen Dingen; wenn uns nur der Menjch jonft gefiel. 
Und der da gefiel uns allen. Es war ein präctiger Burſch, 
Ihlanf und doch voll Kraft, eine Figur voll Mark, mit einem 
Heinen Kopf, großen veildhenblauen Augen und blonden Haaren. 
Und al3 wir am Abend, einen recht ordentlichen Sturm friegten, 
zeigte er fich bei den ihm übertragenen Gejchäften jo muthig, daß 
er unjer aller Herzen gewann. Freilich Jah nicht ich allein, daß 
es mehr guter Wille und allgemeine Geſchicklichkeit war als wirk— 
liches Verftehen., Man merkt’ es, daß er dieſe Dinge oft gejehn, 
aber entweder jelten oder lange nicht mehr jelbjt geübt, und 
man fonnte ihn etwa für einen Offizier halten, der jehr wohl 
jein Schiff zu führen, die kleinſten Anordnungen zu treffen ver: 
fteht, ohne bei der praftiichen Ausführung und Anwendung je: 
mals anders als zufällig thätig gewejen zu fein. 

„Darüber verjtändigte ich mich jchon während der erjten 
Naht mit meinem Steuermann, und wir famen überein, den 
Gejellen auf diefe und jene Stelle zu bringen, bi3 wir feinen 
richtigen Plab gefunden. Es fand fi) auch bald eine Gelegen— 
heit. Die „Tereſa“ hatte im Gefecht einen ihrer Offiziere ver: 
loren ; ich jchiefte einen von meinem Bord hinüber und ließ den 
Heinrich Paulſen — jo nannte ſich unjre Acquifition — bei mir 
in eine Offiziersftelle rüden ; es ging noch beſſer, al3 wir gedacht ; 
der Burjch hätte in jedem Seedienft der Welt Ehre eingelegt. 
63 war entſchieden ein Seemann erjten Ranges, wenn aud) der 
Heine Dienft ihm nicht oder doch weniger geläufig war, und ein 
Schiff zu führen verftand niemand beſſer ald er. Und in den 
acht Wochen unjeres diesmaligen Kreuzens ward er auch im 
fleinen Dienft jo gewandt, daß er auf jedem Poſten zu verwenden ı 
gewejen wäre, Lernen fonnte man was bei uns, 
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„Auch im Uebrigen,* fuhr der Kapitän nad einem tiefen 
Zuge aus jeinem Glaſe fort, „ſchickte ſich der Mann zum Offi: 
zier, wenn auch nicht grade bei und. Er hatte etwas Vornehmes 
an ſich, äußerlich nicht nur, jondern aud im Innern, — ftolze 
Manieren und kühles Weſen, und wie freundlih und kamerad— 
ihaftlih er auch mit der Mannjchaft verkehrte, — überall zeigte 
ſich's, daß er nicht zu ihnen gehörte, zumal er auch durch eine 
tüchtige Schule gelaufen fein mußte, da er ſich allenthalben da: 
heim zeigte, jo daß er jelbjt die Beſten von uns weit überjah. 
Haß erwedte er dadurch nicht — er blieb, wie gejagt, Tamerad- 
ſchaftlich und ftet3 in den Schranken feiner Stellung ; allein über: 
jehen ward fein Weſen nicht, und bald hieß er an Bord allge: 
mein nur el Conde — das heißt: „der Graf,” mein unge. 

„Mich jelbft 309 es bald gar bejonders zu ihm; ich weiß 
nicht, war e8 fein Weſen und Behagen, feine Tüchtigfeit als, 
Seemann, fein fefter Muth und feine eiferne Entjchloffenheit bei 
allen Borfällen oder endlich feine Menjchlichleit nach dem Kampf, 
mit der er meinen Willen unterjtüßte. Denn es gab bei uns 
noch immer genug wilde Gejellen, deren Hauptpläfir im Blut: 
vergießen, im Hinſchlachten, in thörichten Grauſamkeiten beftand, 
und die nur mit Gewalt davon zurüdzuhalten waren. Dagegen 
ftand er mir und den Meinen mwader zur Seite. Genug id 
hätte ihm gern ſchon vom erften Tage an vertraut und ih that 
es wirklich beinah, al3 wir erjt einige Zeit mit einander gefahren 
waren. Nur in einem Punkt hatten wir endlich noch ein Ge— 
beimniß vor einander; ich erfuhr einen Theil feiner Vergangen— 
beit nicht, und er kriegte nicht zu willen, daß ich ein Deutjcher 
jei. Weßhalb? Das weiß ich eigentlich nicht zu jagen, es müßte 
denn jein, daß mir jein Geficht zuweilen befannt erſcheinen wollte, 
ohne daß ich jedoch anzugeben vermocht hätte, wo, wann und bei 
wem ich diefe Züge einmal ſchon gejehn. Am Ende dacht' ich 
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auch nicht viel nad); Ihr wißt wohl jelbft, wie leicht man Aehn— 
(ichkeiten findet. Hier in dem Neft läuft mehr als ein Geficht 
umber, da3 ich vor Zeiten an Orten gejehen, von denen der 
biefige Beſitzer deijelben nie au nur den Namen gehört. 

„Wir fuhren nah achtwöchentlichem Kreuzen und nad eini- 
gen weiteren guten Fängen wieder nad Haus, ſchwer beladen 
und in der beiten Laune von der Welt; es war fein Mann 
an Bord, der nicht zufrieden gemwejen mit dem Erfolg — und 
mich erhoben fie bis in den fiebten Himmel. Mir jelbft war 
zu Muth als ſei ich bereit3 darin, ich ging meinem Weibe ent: 
gegen, und wenn ich noch eine oder zwei ähnliche Fahrten machte, 
fonnte ich mich zurüdzuziehn ſuchen und leben, wo ich wollte. 
Denn ih will Euch was jagen, mein Junge,” unterbrad er 
fih und ſchaute mich ernft an, — „jo jehr ih auch Seemann 
war und jo wenig ih mir jonjt aus den Gefahren machte, die 
ed grade bei meinem Geſchäft gab, — wenn man jo glüdjelig 
ift, wie ih dazumal, ſehnt man ſich nad einigem Beſtand feines 
Glüds, nad Ruhe, und beides gab es auf diefe Weile für mic) 
nicht, wo, wie ich willen mußte, im Fall eines Unglüds für 
mich überall eine Schlinge am Nod parat war, Und das ift 
ein verflucht kitzliges Gefühl, Knabe, zumal für einen Hals, der 
fih gern von ein paar weihen Armen umſchlingen läßt. 

„Es war das jo Stil bei ung — wenn wir Neulinge an 
Bord hatten, jegelten wir die Klippen vor unjerm Hafen jtet3 
zur Naht an, traten Morgens früh in das enge Fahrwaſſer 
zwiſchen ihnen, ließen dann bis zum Abend wieder den Anker 
fallen und gingen erjt in der nächften Nacht in den Hafen jelbit 
hinein. So blieben die Meijten über den Ort im Unklaren, 
und nur wir Offiziere und ein paar alte Gejellen mußten genau 
Beicheid; biS ein Neuer eingeweiht wurde, darüber konnte lange 
Zeit vergehn und er mußte erjt feine vollen Proben abgelegt 
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haben. Nur auf diefe Weife fonnten wir uns ficher halten und 
waren’3 bisher geblieben. Es war, wie Ihr Euch jelber jagen 
fönnt, fein Spaß damit; überall ſaßen uns die verdammten 
engliſchen Kreuzer auf den Haden, und vor Verrath der eigenen 
Genoſſen fonnte man nie ganz ruhig jein. So aber wußten 
fie nicht3, oder nicht genug, und ließen den PVerrath hübſch 
bleiben,” 

„Und fürchtetet ihr nie, daß ein Fremder ſich bei euch an- 
werben ließ, nur um euch und eure Schlupfwinkel auszuforschen ?* 
fragte ich, indem id an irgend einen Roman dachte, wo ich 
einmal jo etwas gelefen. — Er ſchüttelte finjter den Kopf, „Nein, 
mein Junge, das fürchteten wir nicht; in unfrem Leben ging's 
nicht zu, wie im Gejchichtenbudh, e8 war fein Spaß damit, ver: 
ficher' ih Euch. Und hätt's Einer gewagt, jo hätten wir ihn 
bald jo oder jo gehabt. Ein bischen Blut gab es immer nod), 
troß aller Schonung; wen wir angriffen, wehrte fich jeiner Haut, 
Und wer von uns nicht feine Waffen in jolhem Kampf geführt 
und aud gebraucht hatte, galt bei uns noch nicht für voll. War 
er aber dabei gemwejen, jo war er unſer mit Haut und Haar, 
und es löste ihm fein Gott und fein Teufel das Blutband von 
der Seele, Dod will ich Euch geftehn, bei „dem Grafen” dachte ich 
zuerft jelbft an jo was, und diefer Verdadht war ein Grund 
mehr, ihm gleich einen Hauptpoften zu geben und ihm ein blindes 
Vertrauen zu zeigen, Der Menſch ift ja eine dumme Kreatur 
und wenn man jeine Eitelfeit reizt, ift’3 gar feine Kunft ihm 
die Mürmer aus der Naje zu ziehen. Wollte der Gejell uns 
ausfpioniren, jo hatte er an feinem Pla und bei unjerm an: 
Icheinenden Vertrauen allen Grund zur Einbildbung, daß er uns 
Ihon im Sad habe und losbrechen könne. Und hätt’ er nur 
das gewollt, jo wär’ er in die Schlinge gegangen, ſag' ich Euch. 
Mir gaben ihm Gelegenheit dazu, Aber nichts da! Und ala 
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wir ihn erft im Kampf gehabt, war alles ſchön und gut; er - 
ſchlug unparteiiih los auf Engländer und Franzojen, auf His: 
panier und Deutſche, und wen er traf, ſtand nicht wieder auf. 

„Auch diesmal,” fuhr Vicent nad) der Unterbrechung fort, 
indem er das Dedblatt einer friſchen Cigarre oben naß machte 
und fie dann anzündete, „auch diesmal gingen wir aljo Nachts 
vor Anker und von den Schiffen ging niemand an Land als 
ich, der ich zu Terefa eilte. Ich fand fie friich und gefund und 
— o ja, aud voll Liebe, Dann nahm ich mir den alten Bur— 
hen vor, der in meiner Abmwejenheit am Lande kommandirte. 
„Was neues?” fragte ich, „oder, wie gewöhnlich nichts?“ — 
„Doch,“ verjegte er ernft. „Bald nach Eurer Abfahrt hat jich 
bier ein fremder Nigger gezeigt, der Teufel mag miljen, wie 
er hereingefommen und mwo er binauswollte, Keiner hat ihn 
fommen jehn. Die Sennora zeigte mir dad Gewürm, als es 
an den Manglen hin zu entjchlüpfen ſuchte.“ — „Die Sennora?“ 
rief ich überrafcht, — Jo nannten fie Terefa. — „Die Sennora,” 
wiederholte er. — „Und ihr faßtet ihn?” forjchte ih. — „Nein,“ 
war feine Antwort. „Stehn wollte die Beftie nicht, einholen 
fonnten wir fie auch nicht; jo ſchoß Jack und traf ihn jo dumm, 
dab er jchon todt war, da wir heranfamen.” — „Und habt ihr 
nichts an ihm entdedt, was Aufihluß über den Burjchen geben 
könnte?“ — „Nichts, Kapitän.” — Ich ſchüttelte den Kopf und 
ging zu Terefa zurüd, 

„Sie wußte mir wenig mehr zu jagen. Am Morgen, wie 
fie ihr Gemach verlaſſen, habe fie zufällig den Nigger vorbei: 
Ipringen jehn, den fie jogleich für einen Fremden erfannte, da 
die drei oder vier, welche und am Lande gehörten, bereit3 weiß: 
föpfige Burſche waren. Die noch brauchbaren hatten wir auf 
den Schiffen mit uns. So rief fie den alten Bootsmann, und 
es geſchah, wie er mir jo eben erzählt, Sie war verdrielich bei 


138 Ein Schrei. 


diefem Bericht; fie habe jchon damals bi3 zum Weberdruß davon 
ſprechen hören, meinte fie, und nun ſcheine es erjt recht anzu: 
fangen! — Das that e8 nun freilich nicht, denn fie hörte fein 
Wort mehr davon; allein mit meinen nächſten Offizieren kam 
die Sache ernit zur Sprache, denn wie lange e8 auch jchon ber, 
das ſchien eine Sache, die ohne allen Spaß war. Die Mann: 
Ihaften blieben alle vorerft an Bord; nur ein paar Vertraute 
und ein Keiner Trupp zuverläjfiger alter Gejellen folgten mir, 
und wir juchten unſere Niederlaffung und die Umgebungen auf 
das genauefte durh, ohne eine Spur zu entdeden, wo der 
Fremde etwa bereingefonımen wäre, Niemand al3 wir, erfuhr 
von diefem Zufall; der Bootsmann und Jack hatten wohlweis— 
lich geſchwiegen; Terefa legte ich ſelbſt noch ein unverbrüchliches 
Schweigen auf. So blieb nicht3 mehr übrig, al3 die paar alten 
Nigger vom Lande an Bord zu ſchaffen — wir trauten den 
Beitien nicht mehr — und noch beilere Wacht zu halten als 
ſchon bisher. 

„Es war das eigentlich nicht Schwer,” fuhr er fort, und holte 
jo tief Luft, daß man's beinah einen Seufzer nennen konnte; 
„der Plag, an dem wir haujten, war wie eine Feltung, und mehr 
al3 das, er war ſchier unnahbar. Vorn war die Klippenreibe, 
die jelbft für uns Eingeweihte nicht leicht zu pajfiren war; dann 
fam eine Straße — ih muß jagen: eine Schlucht, die beinah 
eine Meile Hinführte und zwar jo eng, daß die Naaen mit 
Inapper Noth an den Felswänden vorbeigingen, und die Wände 
ragten hoch über unſre Spieren empor und hingen über, jo daß 
man von dort oben ein hindurchjegelndes Schiff mit Yelsblöden 
hätte in den Grund bohren können. Aber freilih war das 
Waller drin ganz frei, jo daß wir wie gejagt meiſtens zur 
Nacht die Straße paffirten. Wenn es dann Morgen ward, riſſen 
die Neulinge an Bord einmal ihre Augen auf! Denn mir 
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lagen dann in einem prachtvollen, rings umſchloſſenen Beden, 
wie ich’3 nirgends jchöner und lieblicher gejehn, und fo ficher, 
daß weder Feind noch Wetter ung leicht was anhaben konnten. 
Und rings umber waren die fteilen, nur bie und da grün durch: 
wachſenen Felſen, und vor uns lag bis an die Bergkette, welche 
uns vom Innern der Inſel jchied, ein Stüd Land, wo wir 
unjere Hütten und Magazine hatten, wo unfere Alten ihre müden 
Glieder ausruhten und unjere Weiber und Kinder hausten. 
Und das war ein Stüd Land! — 

„Sa, Knabe, ja,” fuhr er fort und ftürzte fein Glas aus 
und reichte die leere Flajche dem Wirth zu, der längjt ermun— 
tert bei uns jaß und mit zuhörte und für fein Theil auf die 
Lampe acht gab, daß fie heil brannte, — „ja, Knabe, das dort 
ift das Land, möchte man jagen, das ift die See, das der 
Himmel, und fo denke ich mir, muß e3 gewejen fein dazumal, 
al3 der Herrgott alles fertig hatte und am jechsten Tage alles 
anjahb, was er gemacht hatte und — „ſiehe da, es war jehr 
gut!" So, Knabe, fo iſt's! Ahr kennt das nicht, Ihr habt bier 
weder Land, noch Meer, noch Himmel! Wirthshaus, bift du da? 
Gib die Flaſche her! Füll' dir auch ein Glas, ſollſt mit ung 
anftoßen auf das Land! Es iſt's werth! Und was der Menſch 
aud-verliert, und was ihm auch die Erinnerung trübt — mo 
er in ſolchem Sonnenlande lebte und unter ſolchem Himmelsblau, 
in jolcher Glut, in ſolchem Glanz, in ſolchem Geelenjubel — da3 
behält er fein Lebenlang und vergißt e8 nimmermehr. Stoßt 
an, Jungen, ftoßt an! MWeftindien lebe! Dreimal drei — hur— 
rah!“ Er jprang auf, das Auge bligte und die Stirne war glatt, 
die ganze Geftalt wie von Luft und Kraft erhoben und geftrafit, 
die eine Fauft lag feft auf dem Tiſch, die andere hielt und das 
Glas entgegen. Und als fein kraftvolles Hurrah verklungen 
war, blieb er noch einen Augenblid jo ftehn und jagte: „ia, 
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Jungen, Gott verdamme mich, dort ijt’3 werth zu leben und 
zu fterben. Und wenn nicht dies wäre und das, jo wär’ fein 
Ort in der Welt, wo ich lieber meine Gebeine zur Ruh ftreden 
möchte, als dort. 

„Seht an,” fuhr er fort und feßte fich wieder, „ich bin kein 
Büchermader und weiß nur zu reden von dem, was von draußen 
an mich herantrat und mir palfirte. Von dem, was ich dabei 
in diefem Bruftlaften bier und in dieſem alten wilden Kopf 
fühlte, Kann ich Leine Redensarten maden, — nicht von meiner 
Liebe zu dem Weibe, nicht von meinem Gefühl über das dortige 
Land; davon kann ich nur ſprechen: es war jo! — Aber ich 
jag’ eu, wenn ich jo manchmal auf dem Felsvorſprung ftand, 
wo wir die Batterie angelegt, und von dort aus hier das Hafen: 
beden mit feiner blauen weichen Flut anjah, und dort das Land 
mit jeinem glanzvollen Grün, das im Seewind mit leifen Wel: 
len jpielte, und über mir den Himmel in jeinem tiefen Blau — 
und das alles jo Hold, jo ſchön und janft, fo leuchtend und 
lieblih, wie das Lächeln auf dem Antlit des Weibes, das ihr 
lieb habt — oder auch, wenn ih einmal fo am Borderfteven 
ftand und mein Schoner durch die See tanzte — jeht, Jungen, 
da preßte ſich mir oft das Herz zufammen, dab ich nach Luft 
Ichnappte. Denn die Luft drinnen, das Jauchzen war zu all: 
mächtig, ich hätte es nicht auslaſſen können und hätt’ ich auf: 
gejchrieen mit taujend Stimmen. 

„Das Land war gegen das Innere zu von einer Berg- 
fette umgeben” ſprach er nad) einer Pauſe fort und verfiel wie: 
der in feinen fühlen Erzählungston. „Sie war jo ſchroff, daß 
an ein. Erfteigen gar nicht zu denfen war; den einzigen Paß, 
den wir nad dem längften und genauften Umberjpüren entdedt, 
hatten wir jo gefichert, dab es unmöglich ſchien, ihn zu forciren 
oder vor unjren Poften und Wachen vorbeizujchleihen. Sodann 
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fam noch ein Bad) aus den Bergen — aber ich habe fein Bett 
jelbft zur heißeſten Zeit nicht paffirbar gefunden, und wo er in 
die ftürzte, hatte er rings umber den Boden verfumpft, jo daf 
niemand hindurch Konnte; es war mehr als nur Gefahr bei 
jedem Schritt. Und übrigens war das Nohrdidiht und das 
Gewirr der Manglen auch jo dicht, und die Lianen zogen fich 
wie taujend Netze dazwilchen, daß niemand da herauszufinden 
vermochte; es war, als ob alle Pflanzen und Ranken der Welt 
auf Ddiefem einen Fleck zufammengehäuft wären, Und jo fich 
jemand mit Beil und Meſſer hätte durcharbeiten wollen, hätten 
wir noch jeßt, nach jo viel Wochen, jeinen Pfad jehn müſſen. 
Aber wir fanden Keinen, — und der Berftand ftand ung ftill. 

„Am folgenden Tage erjt legten wir die Schiffe an den 
Feld bei der Batterie und ließen die Leute am Lande ihre Glie— 
der ausreden und ihrem Belieben nachgehn. Den Conde brachte 
ih, da ich ihn in der Nähe umberfteigen ſah, aud zu Terefa, 
die fih in ihrer Hängematte unter der Cocospalme vor unferer 
Hütte ſchaukeln ließ. Da die beiden ſich jahen, war's mir, als 
führe ein eigenthümlich Leuchten durch des Burjchen Augen, und 
mit der Geſchwindigkeit des Gedankens wandte ich meinen Blid 
vorfichtig auf Tereſa; allein fie ſchaute ebenjo verdrießlich drein, 
wie jhon den ganzen vergangenen Tag, und nad ein paar 
Worten wandte fie uns den Nüden zu. 

„Als wir weiter fchlenderten, bemerkte er: „Ihr habt ja 
auch Weiber hier, Kapitän. Was thut Yhr bei unfrem Leben 
mit ſolchem Ballaft? Hätt' ich das gewußt, wär’ id) davon ge: 
blieben.” — „Nun, nun,” verjegte ich lachend, „das ift ſtark, 
mein Burſch! Haft Ihr fie denn gar fo ſehr?“ — „Ich habe 
mit dem Gezücht nichts zu thun,” war feine Antwort, — „Wie 
fommt das?" — „Laßt's gut fein, Kapitän,” jagte er finfter. 
„Es ift fo und geht niemand weiter was an.“ — Darin hatte 
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der Burj denn freilich recht und ich ließ es auch gut jein, nur 
daß ich ein’ bischen vor mich bin lachen mußte über folchen jo: 
genannten Haß. Aber da warf er den Kopf auf und ſprach 
mit jeiner ganzen hochmüthigen, gräflichen Weile: „lacht nicht, 
Kapitän, lacht nicht! Glaubt mir, es ift Blut und Tod bei der 
Sache!“ — Das war denn etwas, was er beifer willen mußte, 
als ich, und jo ließ ich's mir gejagt fein. 

„Indeſſen, er verkehrte auch mit feinem Weibsbild, und jo 
tapfer er vor dem Feind gejtanden, jo furdtlos in Sturm und 
Wetter, und jo luſtig und wild er bei aller Ausgelafjenheit bis 
auf den legten Mann aushielt, — vor einem Meiberrod lief er 
davon, jo weit es eben ging. Und als ihn eine Dirne, die ſich 
an jeinen blauen Augen verjehn haben mochte, einmal gar zu 
jehr merken ließ, daß fie ihm gut fei, da ſagt' er ihr fo deut: 
lich jeine Herzensmeinung, daß Blinde und Taube es hätten be: 
greifen müſſen. Dafür nahm er aber die Herzen unferer Bur: 
ſchen ein bis in ihren tiefften Grund; ſtürmiſch verlangten fie 
jeine Beförderung auf eine höhere Stelle — fie glaubten, unter 
ihm würden ihnen nicht mehr ordinäre Tauben, jondern lauter 
Paradiesvögel in den Mund fliegen. Was jollte ich thun ? 
Gegen ihn Hatte ich auch nichts, im Gegentheil ſchlug mein Herz 
nur für ihn; und als wir nach zwei weiteren Fahrten zurüd: 
famen und Urſache hatten, mit dem bisherigen Befehlshaber der 
Tereſa unzufrieden zu fein, gab ich dem Verlangen der Mann: 
Ihaft nad einer neuen Wahl nad. Ihr Ausfall konnte nicht 
zweifelhaft fein, el Conde ward einftimmig gewählt. Es waren 
aud nur wenige, die damit nicht zufrieden gemwejen. So liefen 
wir aus und kehrten zurüd, wir ſchlugen ung, wir fiegten, wir 
machten uns auch einmal davon, Das war eben alles, wie es 
längft gewefen. Und der Winter kam und der Winter verging 
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und ganz Weftindien war voll von unjern Streihen und 
unjrem Glüd. 

- „Nur bei uns jelbjt jah es nicht mehr ganz jo aus wie 
früher: der Teufel der Zwietracht hatte fi unter ung fejtgeniftet 
— die vom Feuerftrahl und die von der Tereja jtanden nedend, 
höhnend, hadernd gegen einander, und die Legteren machten nicht 
undeutlih Miene, fih meinen Befehlen zu widerſetzen. Schon 
hatte ich mehr als einmal drohen müſſen und einmal mußte ic) 
einen frechen Burjchen, der mir Fed entgegenjprang und die an- 
dern zur Folge aufrief, über den Haufen jchießen. Hätten nicht 
el Conde, dem fie bis in den Tod gehordhten, und ein paar alte 
anhängliche Gejellen treu zu mir gehalten und fih und fie ftet3 
meinem Kommando untergeordnet, jo wäre es jhon damals zu 
ernjteren und blutigeren Vorfällen gefommen, Denn ich fonnte 
mir eine ſolche Widerjeglichkeit nicht gefallen laſſen und ich hätt’s 
au nicht gethan, Was uns jo lange Glüd gebradt und uns 
jtet3 noch ficherte, war allein die eijerne Zucht und der ftete, au: 
genblidliche, wortloje Gehorjam, in denen ich fie hielt. 

„Und nun fam das Zwiſchentragen, das Verläjtern und 
Berhegen, das Lügen und Argmwöhnen, der offene, jähe Streit 
und der jchleichende rachſüchtige Haß — Gott verdamme mid), 
e3 war ſchandmäßig, efelhaft, ſag' ich euch, und dies Leben ward 
mir immer mehr verleidet. Denn auch in meinem eigenen Hauje 
hatte ich Noth und Quälerei.” 

Er ftürzte jein Glas aus, und als er es neu gefüllt, goß 
er auch diejes hinunter, dann ftüßte er den Arm auf den Tiich, 
die Braue war tief auf das Auge herabgepreßt, und diejes jelbft 
Ihaute mit einem Blid darein, von dem ich nicht recht mußte, 
ob mehr düjtere Trauer darin oder mehr Grimm und Troß, jo 
dunfel war er und jo ftarr, „Seht, Junge," fagte er nad 
einer langen PBauje zu mir — den Wirth jchien er zu ignoriren 
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— „Terefja war anders geworden, — id habe es Euch ſchon 
vorhin angedeutet; aber es ward immer mehr und fichtbarer, 
jeitdem wir damals zurüdfehrten; ic) wußte das ganz genau, 
es war von dem Zeitpunkt an. Gie war nicht mehr wie fonft, 
fie brauste auf gegen ihre Bedienung und Umgebung in jähem 
Zorn, fie ftrafte graufam; und von mir 309 fie fich zurüd, ich 
möchte jagen, fie wehrte mich und meine Liebe ab, fie war Kühl 
und gleichgültig, wenn ich da war; fie flog mir nicht mehr ent: 
gegen, fie jubelte nicht mehr in jeliger Luft an meiner Bruft auf, 
wenn ic von einem Zuge zurückkam. Zuweilen preßte fie nody 
Luſtigkeit aus ſich heraus, warf ſich in eine wilde Ausgelaſſenheit, 
in ein trunfenes Glühen und Stürmen, aber es war ein künſt— 
licher Raufh und Leine Natur und fein Herz, Um das zu er: 
fennen, hätt’ ich ein gut Theil. dummer fein können, als id war. 
Ich fing an beiler aufzumerfen und zu lauſchen — dies alles 
mußte doch einen Grund haben! — Ich ſpürte was von einer 
Eiferfucht auf der Teufel weiß wen! Ich gab dem alten Boots: 
mann, von dem ich Euch vorhin ſchon gefagt — er nannte fich 
Lionel und war mir mit Leib und Seele ergeben — Aufträge 
für meine Abwejenheit. Es Tam nichts zu Platz, was meinen 
Verdacht hätte rechtfertigen können, Sie war anders — und id) 
war clend, das war alles, 

„Da kam ich wieder von einem Zuge zurüd, und als id) 
Zereja guten Tag gejagt, und als ich fie kalt gefunden, daß es 
mir wie mit Dolchen in's Herz ſtach, da ging ich zum Alten und 
fragte ihn wie gewöhnlid. Er war finfter und winkte mir ab: 
ſeits. „Sir,“ fagte er dann, „die Sennora hat geftern die alte 
Eilli unbarmberzig peitfhen laffen, weiß nicht weßhalb. Und das 
alte Weib hat mir dann in der Muth gefagt, nun wolle fie 
reden. Sie wille, der Nigger dazumal, den Jack erſchoß, der fei 
aus Eurem Haufe gelommen, Die Sennora babe vorher mit 
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ihm geredet und ihn dann der Sicherheit wegen mir gezeigt, jo 
daß er erſchoſſen wurde und nicht mehr plaudern konnte.“ — 
„Und was hatte er gebracht?” rief ih ganz betäubt; „was follte 
er nicht ausplaudern ?* — „Eilli meint, er fei ein Bote gewejen 
von dem Conde,“ gab er zur Antwort, „und babe der Sennora 
Nachricht gebracht, daß er unterwegs jei und fie entdedt habe, 
Es ſei ein alter Belannter oder Liebhaber, meint Cilli. Sie 
babe ihn auch mit der Eennora zujammengejehn, droben an den 
„fünf Brüdern,” und fie habe fie belaujcht, aber Kein Wort ver: 
jtanden. ‘ 

„Wie er das jo erzählte, der Alte, und mich dabei immer 
feft im Auge hatte, denn er mochte wohl einen Ausbruch fürchten, 
— da war mir zu Muth, als ob jemand meinen Schädel in 
eine Schraube preßte, daß er davon aufjpringen müfje wie eine 
Mohnkapſel, und als er jchwieg und ich aufftand, ſchwankt' ich 
wie ein Trunfner und fiel zurüd auf meinen Sitz. Aber das 
war bald vorbei und dann fuhr ih auf wie ein Pulverfaß — 
ja bei allen Geijtern in Himmel und Hölle, jo war's! Denn es 
war aud alles in mir entzwei, zerriſſen, zerjprengt, zerjchmettert 
— o Satan!” unterbradh er fich. mit verzerrtem Gefiht und vor 
Grimm zitternder Stimme, und fuhr vom Stuhl in die Höh und 
ihlug mit der Fauſt auf den Tiih daß Gläfer und Flaſchen 
tanzten, und preßte beide Fäuſte vor's Gefiht. „Seht — Junge 
jeht — es zerreißt mich noch. ch kann nicht davon erzählen!" — 

So ftand er eine geraume Zeit regungslos, nur zuweilen 
hörten wir ihn einmal tief Luft holen oder auch feine Zähne an ein: 
ander knirſchen, und ich erjchrad in mir förmlich vor diefem Abgrund 
der Leidenschaft, der mir aus dem Inneren des Mannes immer 
gewaltiger entgegengähnte. Spreden mocht' ich nicht, und aud 
der Wirth war ftill, nur daß er bie und da höchſt bedenklich 
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die auf einem Nebentifche ftanden, — bis endlih ein neuer 
Windſtoß noch heftiger als die vorigen gegen die Laden fuhr, 
und den Alten zu den Worten bewegte: „das ift ein barbarijches 
Wetter!" Da ließ Vicent die Hände vom Gefiht ſinken, ſchüt— 
telte fih, jJeßte fich wieder und fuhr, nachdem er nod einige 
Augenblide in's Licht geftarrt, dennoch fort; und ich möchte jagen, 
Ton und Weile waren noch fälter als früher. Es mochte auch 
wohl der Kontraft gegen den legten Ausbruch fein, der es mir 
jo erjcheinen ließ. 

„Hört nur weiter," ſprach er. „ALS ich das aljo vernommen 
und aufgefahren, wollte ich fort zu ihr, die ich jo rajend geliebt, 
die fih mir ſelbſt an den Hals geworfen, die mich jo rafjend 
betrog — und ih war jhon ein paar Schritte fort, bevor Lionel 
mir nadhipringen, mich zurüdhalten konnte. „Laßt mich los!” 
Ihrie ih und riß meinen Dolch heraus, „oder Ihr jeid des 
Todes!” — Aber feine Fauft lag wie ein Schraubftod um mei: 
nen Arm und feine Antwort war: „immerhin, Kapitän; jo kühlt 
Euch mein Blut vielleicht ab, daß Ahr vernünftig werdet. Was 
wollt Ihr? Sie ermorden? Bedenkt, wer fie anſchuldigt — ein 
rachjüchtiges altes Weib! Und der Conde flieht ja die Weiber, 
wie wir willen, Und Ihr und ih — wir willen nichts Unrechtes 
weder von ihm noch von der Sennora. Und wir müßten’3 doch 
gejpürt haben, Sir. Sind wir denn allein blind und dumm? — 
Wenn jemand etwas weiß, jo it e8 Juno” — jo hieß eine 
Mulattin, die Terefa zu ihrem Dienft um fi hatte — „fie folgt 
der Sennora wie ihr Schatten. Weiber müflen ſich ausreden, Sir," 
fegte er hinzu; „die Sennora hat fiher zu der Dirne geredet." — 

„Da prebte ih die Fäufte zufammen und gab ihm nad; 
mein Plan war gemadt. „Genug!* ſprach ich und fchüttelte 
jeine Hand ab und ftedte den Dolch in die Scheide. „Geht an 
Bord und laßt fie zur Ausfahrt parat fein, ich fegle in einer 
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halben Stunde.” — „Kapitän,“ fagte er, „fie ift ein Weib!“ 
— „Bin ih Euch als ein Bluthund bekannt?“ fragte ich dagegen. 
„Fort, und wie ich befohlen, Ihr bleibt in der Nähe, dab ich 
Euch die Befehle für meine Abmwejenheit geben kann.“ Und da: 
mit wandte ich mich ab und ſchritt meinem Haufe zu, um nod 
' mit Tereja zufammen zu jein, wie ich es mir ausgejonnen. Es 
waren noch etwa zwei Stunden bi8 Sonnenuntergang, und wenn 
ih mic baftete, konnte’ ih am Abend noch mit der Ebbe und 
dem Landwinde durch den Hafen bis an die Klippen kommen, 
und in der Frühe des folgenden Morgens in See gehn. 

„Knabe, es war das erftemal, daß ich gegen fie etwas 
beuchelte, was nicht in mir wor. Ich war luftig und koſete mit 
ihr, nachdem ich von meiner neuen Fahrt gejagt, ich nedte und 
ich lachte, wie ein glüdjeligr Menih, — und im Innern gab 
es doch nichts al3 Zorn und auf Nahe ſinnenden Grimm. O, 
die Liebe und der Haß machen den Menſchen zu allem fähig, 
jelbft zu dem, was ſonſt weit ab liegt von feiner Natur, Das 
bab’ ich da gejpürt, denn wie ih auch war und bin, heucheln 
und lügen hab’ ich nie gefonnt als dies eine, dies einzige Mal in 
meinem ganzen Leben. — Tereja verftand davon nichts; ich weiß 
nicht ob ich zu gut jpielte, oder ob fie was andres im Kopf hatte, daß 
fie nicht acht darauf gab. Sie war falt, wie zuvor, fie ward 
weder durch meine Liebkojungen noch dur den Abſchied berührt. 
Sie war ungeduldig — fie wollte mich los fein! Und der Zorn 
füllte meinen Kopf mit immer wilderer Glut, jo daß ich eilen 
mußte davonzulommen. 

„So lebe wohl, Herz meines Herzens!" ſagte ich nad dem 
legten Kuß, „laß mich dich in deiner Lieblichkeit wiederfinden bei 
meiner Rückkehr! Und nun — & la mano de Dios! — Juno 
joll mir gleich die Wäſche bringen.” Und damit ging ich unter 
den Palmen bin dem Hafen zu, und die Dirne folgte mir nad 
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wenigen Sekunden mit dem Bad frischer Wäſche, wie fie es bei 
jeder Ausfahrt zu thun gewohnt war. Als ih an Bord kam 
und mit dem Steuermann ſprach, fam fie bereit3 mir nad). 
„Trag's in die Kajüte, Juno,“ befahl ich. „Die Wache foll fie nicht 
wieder herauslaſſen. Werft das Brett ab, Leute an die Gegel 
und hinaus mit uns.“ Und zu Lionel, der am Lande meiner 
Befehle harrte, jagte ih, indem wir ablegten, er möge aufpaſſen 
und gute Ausſchau halten lajien auf etwaige Signale, wenn ich 
wieder zurüdlomme. Der Sennora jolle er jagen, Juno fei von 
der Zaufplanfe gefallen und von den Haifiſchen zur Nachtkoſt ver: 
jpeist worden. — Meine Leute waren verwundert, aber zu jagen 
wagten fie nichts; hatten auch zuviel zu thun, da die Gegel 
mittlerweile in die Höhe gingen und fich füllten und wir durch 
das Hafenbeden hinausſchoſſen. Da ging ih hinab und nahm 
mir das heulende Meibsbild vor. 

„Es koſtete nicht gerade bejondere Künfte, fie zum Neden zu 
bringen. Das erjte drohende Wort: „nun, du gelbe Here, du 
willjt mich aljo mit deiner Herrin betrügen?“ — jtürzte fie wie 
ein jchlagender Blig heulend zu meinen Füßen und als ih nur 
erjt ihr Gejchrei und Geheul geftillt hatte, erfuhr ich alles, was 
ih wollte, Lionel hatte Recht gehabt — Tereja hatte gegen die 
Sklavin ihr Herz ausgejhüttet; und nun hörte ih’S: fie liebte 
mich längft nicht mehr. — 

„Heinrih Paulſen nannte ſich jener Burſch, weil er ver: 
borgen fein wollte, jein eigentliher Name geht euch beide nichts 
an, aber er war der Vetter von Tereſa's Mann in Cadiz, — 
daher die Aehnlichkeit! — durch die Verbindungen jeiner Familie 
in der boltändiichen Kriegsmarine untergebraht uud mehrere 
Jahre als Difizier in Dienjt gemwejen. Schon damals hatte er 
feine Goufine heiß genug, doc ohne Erfolg, geliebt; als er den 
Tod jeines Vetterö erfahren, hatte er Urlaub genommen und war 
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nad Cadiz geeilt. Tereſa war abgereist, zu ihrem Oheim nad) 
Cuba. Er nimmt feinen Abjchied, um frei zu fein, er eilt ihr 
nah; fie ift nicht da. Das ausgeraubte Schiff des Criftobal 
Lopez ift jedoch aufgefunden, das Schidjal der Mannſchaft muß 
jedermann Klar jein; theil3 zeugen davon die Spuren auf dem 
Ded, theil3 weiß man von uns im „Seuerjtrahl” genug, um 
feinen Augenblid in Zweifel zu fein. Der tolldreifte Burjch jet 
e3 fih in den Kopfuns aufzujpüren; darüber vergeht ein zweites 
und beinah ein drittes Jahr. Seine Nachforſchungen bleiben 
umjonft, feine Spione fommen gar nicht wieder oder unverrid): 
teter Dinge, — furz er denkt zu verzweifeln — denn der 
Burſch ift halb verrüdt vor Liebe zu dem verlorenen Weibe. — 

„Da endlich verſucht er es noch einmal mit einem 
Nigger, der von unſrem Hafen, der Teufel weiß wie Kunde 
erhalten bat. Ih kann mir noch Heut feine andere Meije 
denken, al3 daß er mit einem andern Burſchen zufammengerathen 
der uns vor einiger Zeit einmal in Puerto bello entlaufen 
war und den wir erjt nah ein paar Tagen wieder griffen. 
Kurz, der Burſch findet einen Weg, — mie und wo, babe ich 
nie erfahren — er gelangt zu Tereſa und bringt ihr Kunde, 
Sie will nichts davon hören, aber fie läßt ihn zurüdgehn, ohne 
uns etwas zu entdeden. Mich liebte fie nicht mehr, Nach dem 
Tode des Kindes war, mie ich es ja auch gejpürt, der Rauſch 
vorbei. Am liebſten wäre fie jet fort gemejen. — Er kommt 
zum zweiten, zum drittenmal. Dabei verjpätet er ſich — vor 
den Augen Lionels, der ihn freilich bisher noch nicht erblidt, will 
er entjhlüpfen. Das jchlaue und doch bejorgte Weib ergreift die 
Partie ihn ſelbſt dem Alten zu zeigen um ihn jo los zu werden, 
wie e3 ihr auch gelingt, — Als der Bote, der einen drängenden 
Brief des Conde gebracht, diesmal ganz ausbleibt, verjucht der 
tolltühne Mann das lebte Mittel, Er breitet jelbjt die Abfahrt 
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des Schiffes aus, um Spione von uns aufmerkſam zu maden. 
E3 gelingt, e8 wird von uns aufgebracht; er jchleicht Ted zu ung 
an Bord, Er fieht fie — fie will nichts von ihm; aber fie 
langweilt fi bei mir — fie will fort — fie hat ein ſehnſüchtig 
Her; — die Liebe und die Beratung jeder Gefahr rührt fie bei 
dem Mann — fie jpricht mit ihm — fie gibt nad. — Schlau 
maden fie den Plan mich erft ficher werben zu laſſen, dem 
Conde eine Autorität mir gegenüber zu verſchaffen; dann wollen 
fie fliehen, 

„Seht ihr,“ ſchloß er diefe gedrängte, erſt zulegt lebhafter 
vorgebradhte Mittheilung, „jo erzählte mir nit die Dirne, 
ſondern jo fombinirte ich's mir aus all ihrem Heulen und Schwagen. 
Mir däucht, es war nicht ſchwer, das Richtige zu treffen; und 
wo ih mir ſelbſt etwas zujammengereimt, was nicht richtig, — 
was that das? Die Hauptfſache blieb richtig. 

„Als ich das mußte, ließ ich fie liegen, wo fie lag, und 
ging auf Ded; wir waren bereit3 in der Schlucht, aber ala wir 
binausfamen, war es ſchon zu dunkel, al3 daß wir hätten wagen 
fönnen, noch heute die Klippen zu paffiren. Wie ic die Nacht 
zubrachte, kann ich nicht jagen; ih glühte in einem Yieber, in 
einer Wuth. Und die Mannjihaft jah das, — es kam mir 
niemand in den Weg. Scheu wandten die Poften ſich ab, wenn 
ih in jener Naht an ihnen vorbeilief ; denn ih rannte raſtlos 
umher. — Ich weiß nicht, bin ich anders al3 andere — oder 
bat ein anderer nie jo unmenſchlich geliebt wie ih? — Dann 
konnte freilih auch niemand je einen ſolchen Haß, einen ſolchen 
Rachedurſt in ſich tragen. 

„Der Morgen kam indeflen, wir traten in die Klippen und 
famen dur, und dann faßte uns der Süboftpaflat und jagte 
und dahin, daß fich die Stengen bogen wie Peitjchenftiele, 
und die Maften ächzten und dag Schiff ftöhnte vor dem Segel: 
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drud, Aber es war, als ob der Schoner wiſſe, was e3 galt, als 
wolle er mir, der ich jo lange jein Herr geweſen, gehorſam jein 
bis and Ende. Es ging, es gab feinen Schaden; und die Mann: 
Ihaft war rüftig von früh bis jpät, niemand ſagte ein Wort. 
Nur der Zimmermann jah zuweilen mit wahrer Herzensangit 
hinauf zu feinen Stengen und Raaen. 

e „Nah adhtundvierzigftündiger Fahrt waren wir ſchon auf 
unfrem gewöhnlichen — Jagdgrunde, wo aud die Tereja jekt 
zu finden jein jollte, Allein es verging ein Tag und noch einer 
und noch einer, ohne daß wir fie gefunden. Auf hundert Meilen 
hin jchollen wir dur die See; es war feine Welle dort, ſag' 
ich euch, die ung nicht geftreift; es trieb weder ein Kraut noch 
ein Stück Holz in der See, das wir nicht gejehn. Ich brauchte 
feinen Mann zum Spähen in die Höhe zu Schiden; Nacht und 
Tag hingen ein paar freiwillig droben auf der Wacht und ließen 
ſich lein Segel entgehn, und wär's jo Hein gemwejen, wie der 
Fittig einer Möve. Es mochte fi was von meinem Vorhaben, 
von dem Zwed unjeres Fluges unter den Leuten verbreitet haben; 
hatte Juno geplaudert? Hatte ich ſelbſt ein Wort ausgeftoßen, 
das ihnen auf die Spur half? Wie kommt jo etwas überhaupt 
aus? — Das kann niemand fagen. Aber e3 war heraus, und 
die Leute zeigten fich finjter und entichloffen, denn der Zwiſt mit 
der Mannſchaft der Terefa war immer offener geworden und in 
vollen guten, warmen Haß übergegangen. 

„Und wie ich euch jage, die Tage vergingen und wir fan: 
den nichts. 

„Das ging jo fort dreimalvierundzwanzig Stunden; mein 
Kopf wirbelte, ih war wie blind von dem ewigen Hinausſehn in 
die blendende Ferne; und wie man oft grade in der ärgiten 
Herzensnoth auf die allerdummften Gedanken verfällt, fo kam 
mir jest plöglih zu Sinn, was ich einmal in einem alten Ge: 
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ichichtenbuch gelefen. Da jei, hieß es, ein betrübter Menſch drei 
Tage lang in feiner Stube auf: und abgelaufen, bis man die 
Spur jeiner Schritte im Fußboden gejehn habe, Gott verdamm' 
mich, das ift jujtement mein Fall! dacht' ich damals und gudte 
auf meine Bahn um's Verded. Denn wenn ich nicht auch mit 
meinem Spähglaje im Mars ſaß, that ich nichts al3 rajtlos auf 
und niederlaufen, vom Steuerrade bis zum Worderfteven und 
retour, ſei's Steuerbord, ſei's auf Backbord. Doch die Planfen 
blieben glatt und eben und es war nichts zu jehn, jo viel ich 
auch gudte. So was denkt fih nur fo ein einfältiger Bücher: 
mader aus. — Endlich hielt ich’S nicht länger aus. Meine 
Rahegedanfen waren alle fort; es padte mich eine furdtbare 
Unruhe und mir war immer, al3 riefe mich was zurüd in den 
Hafen. Und jo ließ ich umlegen, und wir liefen jo jchnell wie 
möglich dahin zurüd, woher wir gelommen, 

„Es war ein glorreiher Morgen, als wir die Riffe wieder 
anliefen und — da wir niemand Fremdes an Bord und aud 
fein Segel in Sicht hatten, daß wir hätten vorfidhtig fein müſ— 
jen — die Straße aud jogleih betraten, genau neun Tage 
nah unjrem Auslaufen. Und Gott verdamme mich, wir wuß: 
ten’3 alle, dab uns was Abjonderlihes bevorſtände. Woher ? 
— da, woher! — Es war einmal da und in uns, und — 
wißt ihr's beide, oder wißt ihr's nicht — jo mas täujcht den 
Menſchen jelten, 

„AS wir in der Schlucht hinzogen, erjcholl über uns plöß: 
(ih ein lautes: „Ahoi, Feuerftrahl!? — Die Stimme gemahnte 
und an die Pionel3, aber jehn fonnten wir niemand vor den 
überhängenden Feljen und auch wieder faum glauben, daß der 
alte Burſch dort oben jei. Denn was hatte er dort zu jchaffen, 
wo wir höchſtens im äuferften"Fall ein paar Mann zur Ver: 
theidigung gegen feindliche Angriffe hinbeordern fonnten? Der 
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Weg dahin war jelbjt für den Jüngften nicht ohne Gefahr. Und 
nun, da wir auf den Auf antmworteten und die Hälje nad) oben 
drehten, wie die Hühner, wenn fie ggtrunfen, da blieb alles jtill, 
— der Schoner ging nad) vorn, wir traten um die legte Ede 
in den Hafen, und was an Gläſern an Bord war, richtete ji 
nach dem Lande, Da war's, 

„Eigentlih,* ſprach er nach einer Pauje und ein finfteres 
Lächeln glitt über jeine eben noch ruhigen Züge, — „eigentlich 
jollte ich jagen: es war da nichts! — Nichts denn Kohlen und 
Aſche und Spuren der Zerftörung; ihr müßtet denn ein paar 
Leihen für ein Etwas halten wollen. — Ya, Burſche, es war 
uns, al3 ob wir träumten — wir jahen uns an, wir ſahen 
zum Lande hinüber, Auf der Batterie ftand fein Geſchütz mehr, 
vorm den Hütten war nichts zu ſehn. Verwüſtung, ſag' ich, 
Kohlen und Aſche! Das war alles! Alles! — Und nein doc, 
— nein!“ fuhr er fort, fieberhaft erregt, „ich jagte ja aud das 
Ihon! — Da vorn am Strand entdedten unjere Gläfer und beim 
Nähertreiben bald auch unſre Augen ein paar hingeftredte Kör— 
per — Kameraden, wie wir's an der Kleidung jahen, aud ein 
Weib — o Gott verdamme mih! — Der Schoner ftieß an die 
Batterie, und wir ftanden am Bord wie gelähmt und jchauten 
das an und rührten uns nicht, und jprangen nit an Land, 
und jagten fein Wort; — jo hatte Jogar uns der Anblid 
gelähmt. 

„Was half es dann aud, als wir endlich auffchrieen vor 
Wuth und an's Land ftürzten, als wir die Leichen unterjuchten, 
und die Kohlen durdjtöberten, die theilmeije noch glühten und 
dampften, al3 wir die Fäufte zum Himmel warfen und Race 
Ihmwuren! Da ward nicht beſſer. — Alles, was wir gefammelt 
und aufgejpeichert, war fort oder vernichtet; Feine Hütte mehr 
übrig, feine lebendige Seele zu finden — jelbft ein paar Hunde, 
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die wir am Lande hatten, lagen dort mit durchſchoſſenen, zer: 
jchmetterten Schädeln. Kurz, es war graufig, ſag' ih eud, 
furdtbar! Und den Kühnfen unter uns bebte dag Herz, und 
die Muthlojeften erhoben fich zu einem Hafle, der nur durch Blut 
zu ftillen war und den fie au in Blut geitillt haben.” Und 
als Vicent die legten Worte ſprach, zudte es auch jegt noch mit 
Muth und Hohn durch fein Gefiht, und indem er fein Glas 
ergriff und leerte, jegte er hinzu: „ja, ihr Landfrabben, das alles 
macht euch blaß, ich weiß wohl! Das jagt euch vor Angſt euer 
Blut au dem Herzen! Aber e3 ift unter der Sonne dort nicht 
jo zahm wie hier, und was unjre Herzen und Köpfe mit Glut 
und ehrlihem Haß füllte, davon wärt ihr Widelkinder ohnmädhtig 
geworden. Das ift einmal nicht anders bei den Menſchen. 
„Als wir aus dem Schmwören und Fluden heraus waren, 
al3 ich genug mit dem Fuß in die Kohlen gefoßen, die an dem 
Platz lagen, wo vor zehn Tagen meine Hütte gejtanden, wo ich 
drei Jahre lang mein Haupt zum Schlaf an Tereſas Bufen ge: 
legt, — da war ich's dennoch zuerft, der ſich faßte. Einige Leute 
ſchickte ich ins Land, um alles noch genauer zu durchſuchen. Un: 
jern Schoner ließ ich fertig zum Kampf maden, die Enternebe 
aufziehn, die Karronaden bis an die Mündung laden, und be: 
orderte ihn dann an den Eingang zur Schludt, um gegen jeden 
Ueberfall gefichert zu fein. Und endlich brach ich jelbjt mit einem 
ftarfen Trupp nad dem Felsgrath auf, der auf die Seitenwände 
der Schlucht führte. Wir hatten jene Stimme nicht vergefien, 
die uns begrüßte! Ein Leben war doc no übrig! Einer 
konnte ung doc jagen, wie das alles geihehn! — Wer es ge: 
wejen, fragten wir nicht, denn darüber war fein Zweifel bei 
und. Niemand als die Männer von der Tereſa kannte den 
Hafen und den Weg zu ihm hinein. Niemand als die feigen 
Burſche allein wäre dann davongelaufen, ohne auf uns zu war: 
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ten. Jeder andere Feind, der unjer Lager entdedt, wäre noch 
lüfterner nad uns jelbit geweſen, ald nah unſern Schäßen. 
So jhloffen wir; und es war nicht faljch geweſen. 

„Denn ald wir den Grath paffirt hatten und oben ange: 
langt waren, in der Gegend, von wo wir nad unjerer Mei: 
nung vorhin angerufen worden, und wo man einen guten Lug: 
aus auf die Klippen und die See hatte und vernehmen fonnte, 
was drunten in der Schlucht paffirte, — da antwortete auf unjer 
Rufen aus einem Geſträuch bald diejelbe Stimme, und wie wir 
binzueilten, fanden wir Lionel. Es war Zeit,. wie wir merften, 
denn e3 zeigte ſich mit ihm’ dicht vor dem Zupaſſen. So aber 
brachte ihn unjere Hülfe wieder zu Kräften, daß er erzählen 
Ionnte. 

„Ih mag euch das alles nicht mehr ausführlich berichten, 
denn ich babe jonft noch genug zu jagen,” fuhr der Kapitän 
wieder fort, nachdem er ſich eine neue Cigarre angezündet und 
die Arme dann über die Bruft gefreuzt hatte, „Es war, wie 
wir vermuthet. Vor vierundzwanzig Stunden war die Tereja 
eingelaufen und gleih zum Anfang jei die Sennora auf des 
Conde Arm gelehnt an Bord gegangen. Dann hatte fih auf 
des Conde Befehl, vielleiht auch ohne denjelben, die Mannjchaft 
aller unferer gemeinfamen Vorräthe und Schäte bemädhtigt. Als 
fie bei den alten Burjhen am Lande Widerftand gefunden, feien 
diefe im Kampf getödtet oder an Bord gejchleppt worden. Das 
Blut hatte fih dabei immer mehr erhitt, e3 war im wilden 
Treiben immer weiter gefommen; die Weiber jeien mißhandelt, 
die Hütten angezündet, die Verwüftung in der Trunkenheit voll- 
endet worden. Und fo jeien gegen Abend alle zu Schiff und 
davon gegangen. Als die Schlächterei im volliten Gange ge: 
weſen, hatte Lionel fih mit einem Schuß im Bein jalvirt und 
war jo weit von binnen geflüchtet, wie möglich, damit wenigjtens 
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Einer uns Kunde geben könne, Ueber den Grath war der alte 
Burſch auf dem Bauch gekrochen, um uns von droben, wenn wir 
anjegelten, ein Signal zu geben. Allein dazu hatten jeine Kräfte 
nicht genügt; er hatte in jtundenlanger Ohnmacht gelegen, und 
war eben erjt wieder zu fich gelommen, als er au ſchon die 
Stengen des Feuerſtrahls in den Felspaß treten ſah und uns 
anrief, jo laut er's vermochte. 

„Bon den Plänen des Conde wußte er nur zu jagen, daß 
man, bevor das Plündern und der Kampf begonnen, die am 
Lande Gebliebenen zu verführen juchte, ſich der Mannſchaft der 
Tereja anzufchließen und mit ihnen nad) irgend einem ſüdameri— 
kaniſchen Hafen zu gehn, wo man im Kampf gegen die Spanier 
fiher aufs bejte willlommen war. Das brauchte ich freilich nicht 
mehr zu erfahren, da ich es wußte. Denn ich hatte früher ge: 
gen den Conde wohl bie und da einen Wink fallen laflen über 
meine eigenen, ähnlichen Abfihten. Und wohin wollte auch die 
Bande? Darin war der Schlaufopf nit jhlau genug geweſen. 
Durch da3 Leben mit uns hatte er ſich jeden ehrlichen Hafen ver: 
Ihloflen, Nur dort bei den Aufſtändiſchen konnte er noch Auf: 
nahme, in einer der abgefallenen Städte vielleicht einen Wohnort 
finden. Aber er ſchien auch nichts weiter zu wollen. Tereja 
war ihm die Welt, wie ſie's mir gemejen. 

„Ich ließ den Alten hinunterjchaffen; das Schiff ward zu: 
rüdgerufen und wir gingen an Bord. Das war rajch geichehn, 
mitzunehmen hatten wir nichts — es war nichts da, als wir 
jelbjt. Und als wir aus der Bai gingen, blieb am Lande nichts 
zurüd al3 die Bäume und Pflanzen, der Sonnenjchein und der 
Seewind, der in den Palmenfronen jpielte. Und wir nahmen 
Curs nad Südweſten. 

„Es war ſtill an meinem Bord und ſtill war ich ſelbſt. 
Aber dort ſah ich die Stirnen finſter und die Augen brennend in 
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düfterer Glut; und in mir fühlte ich all mein Blut klopfen. — 
Hinunter fam ih nit; Tag und Nacht jaß ich wieder im Mars 
und gudte mir jchier die Augen aus, Alle Hoffnung war nod 
nicht verloren, da wir ungefähr die Richtung der Terefa kannten 
und immerhin ein gut Theil rajcher jegelten, als fie, zumal bei 
Ihwäderem Winde. Und Tag und Naht that ich nichts als 
darauf finnen, wie ih dem „Feuerſtrahl“ jchneller forthelfen 
fönnte. Segel, Segel, Segel! Und ich ſag' eu, wir fchoflen 
do hin wie die Möven, wenn fie vor dem Sturm fliehen. 

„Es ward Nacht und es ward Tag; mehr als ein Schiff, 
da3 uns jonjt ein willlommener Fang gewejen, ging unbeläftigt 
an uns vorüber; ein englijcher Kreuzer hatte uns gewittert und 
Jaß ung ein paar Stunden auf den Ferſen und übte jeine Bur: 
Ihen an jeinen langen Achtzehnpfündern gegen unſre Spieren 
und Gtengen. Wir gingen ruhig weiter und jahen uns nicht 
um nah ihm, wir lacdhten nicht einmal über die Mühe, die er 
fih gab und die unjrem Flieger gegenüber jo umjonft war. 
Gottes Tod! Damals hab’ ich's gejehn, was ein Schiff leiten 
fann, wenn man's recht in die Hand nimmt; und hätte ich nicht 
Kopf und Herz voll Blut gehabt, ich hätte mich freuen können 
über mein waderes Schiff. So flog’3! Und wenn Ihr das ein: 
mal geſehn,“ wandte er fi an mid mit bligendem Auge und, 
ih möchte jagen — ftolzer Stirn, „wenn Ihr das gejehn, dann 
würdet Ihr's willen, was für ein Unterjchied ijt zwijchen der 
faulen, diden Bark von damals drunten am Werft und einem 
Baltimore-Schoner! Und Ihr würdet fie nie mit einander ver: 
wechjeln ! 

„Seh weiß nicht, war es Himmel oder Hölle, was uns zu 
Hülfe kam — aber am vierten Tage, wie die Sonne aufitieg, 
jah ich redht vor uns auf etwa drei Meilen Entfernung die Te: 
reſa. — Was da in mir vorging, Tann ih Euch nicht jagen, 
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Knabe. Am liebften hätt! ich aufgeichrieen im unmenſchlichen 
Subel; allein ich preßt' es zurüd und ftieg hinab, da ih nun 
droben nichts mehr verloren hatte. Jetzt braucht’ ich weder 
Himmel noch Hölle mir zu Hülfe — ih hatte meine Beute, die 
mir bei dem flauen Winde nicht mehr entgehn konnte. Der 
Feuerftrahl jegelte drei Knoten, während die Tereſa es nur auf 
zwei brachte. — Meine Leute waren gleichfalls ſtill; geſprochen 
ward nirgends; was zu thun war, gejchah Ichweigend. So preßte 
una der Zorn die Bruft zuſammen. 

„Sie hatten uns von drüben gleihfall3 Tängft geſehn und 
mußten es wie wir, daß von einem Entrinnen feine Rede war. 
Dennoch verſuchten ſie's zuerft, und dag Schiff ſchoß umher wie 
ein Fiſch im Ne, planlos und unflug, denn wir famen ihm 
dadurch nur immer näher. Sodann aber legten fie bei und be= 
reiteten ſich augenjcheinlich zum ernfteften Kampf vor. Sie wuß⸗ 
ten, daß wir nicht ſpaßen würden mit einander; e3 galt nur 
noch Sieg oder Tod zwiſchen ung. 

„Und da kam ihre erfte Kugel daher und fegte uns durch 
das Taumwerf, jedoch ohne Schaden zu thun, während unjere Ant: 
wort ihre Gaffel abihoß und ihren großen Maft noch tüchtig 
anftreifte. Hatten wir fie noch nicht gehabt, jo waren fie jept 
unjer, und e3 bedurfte nur noch den Kampf um das fie oder 
wir. — Und wir kamen hinan,“ ſprach er weiter, nicht mehr 
erregt, ſondern mit einer gewiſſen Starrheit und mit finfterem 
Ernft in allen vorhin bald jo verzerrten, bald jo ruhig-gleich— 
gültigen Zügen feines Geſichts. „Und wir kamen hinan, und 
die Lagen folgten fih raſch, und die Enterhafen fielen, und wir 
waren an einander gefchmiegt, wie ein Siebespaar in jeiner 
zärtlihften Stunde. 

„Daß wir fiegen würden, mußten wir, aber ebenjo gut 
aud, daß uns der Sieg nicht leicht fein würde, Denn die Bur- 
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hen dort am Bord waren jo gut wie wir durch eine ernfte, 
derbe, blutige Schule gegangen; e8 war feiner darunter, der nicht 
jeine richtigen Proben beftanden, und daß der Conde fie zu 
führen verftand, hatten wir mehr als einmal erfahren. Und fo 
fam e3 denn aud. Es war das fein Kampf, wie am Bord 
eines armen Kauffahrers, der ſich ein bischen widerſpenſtig 
zeigte, das Fell fih von uns über die Obren ziehn "zu laſſen. 
Hier ftand Mann gegen Mann, der Hieb traf auf einen Hieb, 
der Schuß auf einen Schuß, und das Blut floß aus gleichen 
Wunden. 

„Und dennoch half e8 ihnen nicht. Wir fielen hinein in 
ihre Haufen wie ein Donnerfeil und trieben fie aus einander, _ 
vor uns ber, hin über das PVerded, hinein in die Luken, über 
Bord, und ich gelangte an den Conde, den beillojen Verräther. 
Sein Säbel jhlug auf mid nieder und jchnitt durch den Hut 
wie ein Mefjer in meinen Kopf, jo daß ich taumelte, — Das 
war der Anfang der Narbe, die Yhr da über meinem Schädel 
lebt, Knabe. — Aber da3 war nur ein Moment! Und dann fuhr 
ihm auch ſchon mein Dolch in die Bruft, und ich ftieß den Stür- 
zenden mit dem Fuß zur Seite und ſchrie ihm nah: „geh hin, 
verrätherifcher Hund!” — Und dann ftürzte ich unter dem mil: 
den Jubel meiner Gejellen fort, die Leiter hinab, in die Kajüte, 
wo ich fie ſuchte, die jo lange das höchſte Kleinod meiner Erden: 
ſchätze geweſen. 

„Sie war auch da. Mit dem Kopf in die Kiſſen gedrückt 
(ag fie auf dem Divan und ſah nicht auf bei meinem Eintritt. 
Aber als ich ihr ihren Namen zurief, fuhr fie empor, pfeilgrade, 
bob und ſchlank, und ftarrte mid an mit brennenden Augen, 
als fei ich ein Gefpenft, und ftrih fi langjam die lojen, langen 
Ihmwarzen Haare aus dem Geficht, die ihr wirr um die Schul: 
tern fielen, und dann ftammelte fie etwas, was da klang wie: 
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„jo will mir die heilige Jungfrau nicht verzeihen !* — Und dann 
Ihlug fie die Hände vor ihre Augen und ftürzte rüdlings wieder 
auf die Boliter. 

„Was ich mit ihr gethan hätte — ich weiß es nicht ; viel: 
leicht hätte ich fie ermordet, vielleicht auch liegen lajjen. Denn 
neben allem Haß hatte ich auch eine rajende Veradhtung in mir 
gegen das Weib, das jo fi von mir zu einem andern gewendet. 
Aber da ftürzt mein Steuermann herein und jchreit: „Kapitän, 
die Dido fteht uns auf jehs Meilen nahe!” — Und dem Boten 
folgt ein zweiter, und er ruft: „jalvist Euch, Kapitän, das 
Schiff brennt lichterloh vom Raum auf!” — Und fo vergeb ich 
alles, bis auf meine alte unmenſchliche Liebe zu ihr; ich ſpringe 
zu ihr, ich reiß fie in meine Arme; fie windet fi auf wie ein 
Wurm, und ringt und ruft: „laßt mid) los, Sennor, laßt mich 
los, Don Jorge! — Ich will nichts von Euch, blutiger Mann ! 
Barmherzigkeit !* 

„Recht Hatte fie," unterbrab er fih, und ein höhniſch 
Lächeln zuckte über jein Gefiht,; „blutig war ich; es lief mir das 
Blut über das ganze Geficht von des Conde Hieb; und jo vor: 
nehm jah ich fiher nicht aus wie fein blondlodiger, blauäugiger, 
beuchleriicher Figurenfopf, bevor ihm mein Dolchſtoß das Blut 
aus den Wangen jagte ch mag anzujchauen geweſen jein wie 
der Teufel! Glaub's jhon! Und ein wenig fefter hielt ich fie 
auch, als mit Liebesarmen, denn fie fträubte und wand fich 
wie eine Schlange, und Zeit zum Zartthun Hatte ich nicht. 
Denn da ich die Peiter hinaufeilte, erftichte ich beinah ſchon im 
Rauch, und die Flammen ledten mir an den Ferjen. 

„Ich ftürze aufs Verded, ich ſpringe hinüber in den Feuer: 
ſtrahl, ich rufe: „räumt das Schiff! Los mit den Gnterhafen ! 
Ale Mann an die Segel!" Und meine Leute drängen fich mir 
nad — ih jage Euch, Knabe, es ift fein Spaß mit einem 
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lodernden Vulkan zur Seite, der, wer weiß wie viel Gentner 
Pulver im Leibe hat, und wir hatten noch gar fein Verlangen 
nach ſolcher Himmelfahrt! 

„Und wie die Enterhafen fallen und wir uns langlam ab: 
drehen, wie ich die noch immer ringende Tereja eben hinab und 
in Sicherheit bringen will, — da hebt ſich drüben am Steuer: 
trade, wo er gejtürzt, plöglih au dem Dampf und Rauch und 
den züngelnden Flammen lang und hoch die ſchwankende Gejtalt 
des Conde und ftarrt zu uns herüber mit gläjernen Augen und 
ftredt die Arme aus und ruft mit bohlem, bebendem Ton: 
„Zereja!* . 

„Und in demjelben Augenblid reißt fi das Weib unmibder: 
ſtehlich aus meinen Armen — ih kann fie nicht halten! — 
Sie ift Schon los, wie ih nad ihr haſche — ſchon fort. Und 
fie ftößt einen Schrei aus, einen Schrei, daß es uns wie ein 
Dolchſtoß bis ins Herz jchneidet, daß es wie Stahl durch Mark 
und Bein geht, daß wir leichenblaß ftehn, denn e3 war über: 
menschlich, wie das klang und ſchnitt! Und mit einem einzigen 
Sprunge fährt fie über Bord und in die Wellen, — 

„AS wir ihr nachſtürzen, verſchwindet ihr Gewand ſchon 
in der Tiefe, — Meine Leute hielten mich zurüd, daß ich ihr 
nicht nachſprang; und ich bin dann finnlos niedergefchlagen.“ 
. Er lehnte fih in feinen Stuhl zurüd, fein Kopf ſank auf die 
Brujt, und er jaß mehrere Minuten regungslos. Selbſt jein 
Athem ſchien till zu ftehn. 

Endlich erhob er wieder den Kopf und jchüttelte ihn leije, 
fuhr mit der Hand über Stirn und Auge und jegte dann plöß: 
lich feine Erzählung fort. „Zeit zum Ohnmächtigſein hatte ich 
aber nicht, "3 war auch nicht meine Art, ſchwach zu jein wie 
ein altes Weib, und fo kam ich denn bald wieder zu mir, 
Ihüttelte meine Gedanken ab und brauchte meine fünf Sinne, 

Hoefer, Erzählende Schriften. XI. il 


162 Ein Schrei. 


wie es noth that. Die Dido — das war eine englifche Fregatte, 
die uns jeit einiger Zeit hegte, — war uns verzmweiflungsvoll 
nahe; noch näher brannte uns die Terefa auf den Leib und 
drohte alle Augenblide mit ihrem Auffluge. Und hinter uns ber 
fam eine jteife Kühlte, die jchon jet außer allem Spaß mar 
und uns in ihren Folgen noch jchlimmeres verhieß. Denn der 
Himmel jah da drunten aus wie Pech und Schwefel, 

„Wir waren vielleiht eine halbe Meile leewärts, als die 
Tereſa in die Luft ging; zugleich ftreifte auch ſchon eine Kugel 
von der Dido matt an unjrem Bug vorüber. Aber das alles 
fümmerte uns jegt wenig; mit dem Schoner war's nad dem 
Knall zu Ende, und die Fregatte hätten wir felbft bei ſchönem 
Wetter nicht jehr gefürchtet, wie nahe fie uns auch gefommen. 
Seht hatte fie bald zu viel mit fich jelbft zu thun, als daß fie 
noch an uns hätte denken fönnen. Das Wetter dahinten fam 
berauf im Galopp, könnte ich jagen, und was ed an Blitzen 
mit fih führte, waren feine Strahlen mehr, jondern richtige 
Alammenbüfchel. Und wie es nun wirklich beraufbrauste und 
über uns hereinbrach mit wahrhaft hölliiher Wuth, — jo 
was habe jelbjt ich in meinem Leben nicht wiedergejehn; es war 
oft, als wolle es unjern Schoner bolzgrade mit Mann und Maus 
ins Meer hinab drüden, jo fejt lag es um und auf uns mit 
ungeheuerem Drud. Und als e3 damit endlich vorüber war, 
folgte ein jchwerer Sturm aus Südweſt und jehüttelte uns und 
jagte uns, daß wir feine Zeit hatten, an die Begebenheiten des 
Morgens zu denken. Nur ich that das, 

„E3 war eine böfe Nacht, rabenjchwarz oder auch einmal 
taghell von den ſchweren Bliten. Der Sturm brauste und bie 
Mellen peitichten und ftäubten, und der Regen goß dazwiſchen 
wie mit Cimern. Es war niemand droben, ald wen der Dienft 
dazu zwang, die andern jaßen drunten bei Gläſern und Karten 


Ein Schrei. 163 


und warteten eines Rufs, der aud fie hinaufzwingen würde. 
Und ih jelbft wäre ſonſt auch lieber in der Kajüte gemejen, 
denn Pläſir war bier oben nicht, allein heut hätte ich's drunten 
nicht aushalten können, da mic das MWundfieber ſchüttelte und 
noch mehr meine böjen — böjen Gedanken — ich weiß nicht, 
ob mehr Zorn darin war oder mehr Wehmuth. Und dazu gellte 
mir noch immer ihr furchtbarer Schrei in den Obren; er hatte 
mich getroffen, als hätt! er mich wirklich wund gemacht in meinem 
Leibe. Und zu allem andern ließ mid auch meine Pflicht nicht 
drunten, und ih ftand bei den Männern am Rade und gab 
act, jo viel ich konnte. 

„Seht —.“ Cr fuhr fih mit der Hand über die Stirn, 
als molle er fie abtrodnen; fie ſchien mir aud in der That 
plöglih mit Schweiß bededt und war leihenblaß, — „Seht — da 
bob es fi Hinter ung von der See her mit einem grellen, 
Iharfen, Iangausholenden, langgezogenen Ton, und über unjre 
Häupter hin jchnitt ein Schrei das PVerded entlang bis zum 
BVorderiteven, grade jo, wie den das unjelige Weib am Morgen 
ausgejtoßen. Grade jo! Und e3 war jo laut, daß unsre Burjche 
aus den Lufen ftürzten wie geheßt, und wir fühlten, wie ung bie 
Haare fi fträubten und der Schweiß uns aus der Stirn brad. 
Und doch war nichts um uns ber ala Wind und Wellen. Und wir 
ſahen uns verftört an und padten einander an, daß wir fühlten, 
ob wir träumten oder wachten. Aber indem wurden wir des 
Wachens ſchon inne; denn derfelbe Schrei 309g noch einmal über 
uns bin, — und dann noch einmal — und dann — dann 
war e3 vorbei, und niemand bat wieder den Ton vernommen, 

„sh zum wenigften nicht,” jegte er nad einer Kleinen 
Pauje hinzu. „Denn als der dritte Ton vorüber war, warf der 
Sturm von droben eine Spiere herab und mir in die frijche 
Wunde am Kopf, jo daß ich finnlos niederftürzte, Und ich 
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babe auch nie verftanden, was das für ein Ton geweſen. Mar 
es ihre Seele?! — Die babe doch nicht ih auf meinem 
Gemiflen ! 

„Seht ," ſchloß er dann finfter und bleih, „das iſt's. Ach 
babe viel Schlimmes und Graufiges erlebt, Schiffbruh, Brand, 
Hungerönoth, kurz was die See an Schreden hat. Aber ich bin 
ein Mann geblieben. Nur den Schrei de3 Weibes habe ich bis 
ins Herz gefühlt und jene Nacht werde ich nie vergellen. Und 
wenn ich jebt daran erinnert werde, padt es mich noch mit 
bfeiher Angft und meine Zähne Happern zufammen. — Das 
ift e8, Knabe! Und nun fpottet nie wieder des alten Kapitäns 
und glaubt nicht, daß er feig jei oder ein Weib. Es ift- kein 
Spaß, was auf meine Schultern gelegt ward. — Genug für 
heute. Laßt mich allein.” Und er ftand auf und fegte fih in 
die dunkle Ede des Zimmers am Dfen, ftüpte den Kopf in die 
Hand und verharrte im Schweigen. — 

Mir war zu Muth, als hätte ich geträumt. Allein jo was 
träumt man nicht, da8 muß man bören und erleben, 


Einige Tage darauf fam er zu mir, als jei nichts vorge: 
fallen; jein Rod war fauber, fein Hut ſaß im Naden, jein Auge 
war ruhig und fein Gefiht glatt und — human, möchte ich 
jagen, wie je. „Kommt Ihr mit zum Syrafufer?* fragte er 
mich munter, „Aber jo viel wie neulich wollen wir nicht wie: 
der trinken. Das gibt nichts als jchwere Köpfe und dumme 
Gedanken. Ih babe Euch viel Unfinn vorgefhwagt. Vergeßt 
e3, Knabe.“ — 


Dans ſchwarze Schiff, 
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Es war ein ſchöner, reiner und Elarer, ziemlich frifcher Win: 
tertag, der Himmel war jo blau und der Schnee jo weiß wie 
möglih, und alles jah jo freundlich und heiter aus, daß man 
ih unmwilllürlih zu einem Spaziergang gedrängt fühlte. Einen 
jolhen, und zwar einen recht langen, hatten wir denn auch ge: 
macht und ſaßen nun bhändereibend und zufrieden in dem 
Heinen Hinterzimmer — Georg Picent, an den meine Lejer fich 
vielleicht noch erinnern, und ih. Seit der Gejchichte, die er mir 
an jenem denfwürdigen Abend erzählte, war nun ſchon Jahr 
und Tag -vergangen; verdrießlich hatte ich ihn ſeitdem freilich 
mehr als einmal gejehn, aber nie wieder heftig oder finfter, und 
am wenigſten jemals in der — Piratenlaune jener Sturmnadt. 
Er war der ruhige und angenehme, erfahrene und unterhaltende 
Gejell, ala den ich ihn ftet3 gefannt, fein Rod und Hut waren 
jauber, feine Haare jchliht und glatt, fein Kinn wohl rafirt, 
jein Tiſch ausgezeichnet, fein Geſchmack an einer guten Cigarre 
und einem Glaſe des trefflichen Syrafufer® unverändert, Nur 
fam e3 mir zumeilen vor, als nehme er fi vor der Flajche ein 
wenig mehr zujammen, und eine Sejfion, wie an jenem Abend 
und wie überhaupt in jenem ganzen erjten Winter unjerer Be: 
fanntichaft ziemlich häufig, hatten wir nicht wieder abgehalten. 
Mir war das übrigens durchaus recht, denn jo gewaltig mich 
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auch die damalige Mittheilung ergriffen, — nad einer Yort- 
jegung oder Wiederholung trug ich Fein Verlangen. 

In beilerer Laune als heut hatte ich den Kapitän nie ge: 
jehn; ich ſagte Shon, daß das Wetter viel zu friſch und heiter 
war, um ein ernites, tiefes Nachdenken, gejchweige denn trübe 
Gedanken auffommen zu lallen. Der Spaziergang war uns 
vortrefflich bekommen, die Cigarren ſchmeckten excellent, der Wein 
rollte belebend, wie eine Art Himmelsfeuer durch unjere Adern, 
und zu allem andern hatte aud) das Zimmerchen eine Tempera: 
tur, wie man fie gar nicht behaglicher wünjchen konnte, Wir 
lagen am Fenſter, den runden Keinen Tiſch zwiſchen uns, und 
Ihauten hinaus, Die Schiffe lagen regungslos feit im Eije, an 
Bord war alles ftill und öde, da fein Menjch dort jegt was zu 
thun hatte, Unter und neben ihnen auf der blanfen Eigdede 
des Hafens zeigte fih dagegen ein [uftig Leben; Damen und 
Herren, Mädchen und Knaben trieben fich jpazierengehend, jchlitt: 
Ihuhlaufend, auf zierlihen und einfachen, durch Piken fortgejtoße: 
nen Schlitten munter durch einander ab und auf. Und auf 
dem Hafendamm ſtanden und gingen im Sonnenſchein Andere 
auf und ab, welche jenen zujchauten oder fi in anderer Weije 
unterhielten, 

Es iſt begreiflih, daß unter den übrigen fi auch einige 
Gruppen Schiffer und Matrojen zeigten, welche an dem jchönen 
Tage doh einmal nad ihren Schiffen hatten jehn wollen, und 
mein Gefährte hatte fich deihalb jo tief wie möglich in die Ede 
und gegen die Wand zurüdgejegt, um von den ihm meiſtens 
befannten Leuten nicht bemerkt und etwa in jeiner Ruhe hier 
oben heimgejucht zu‘ werden. Plöglich jedoch beugte er ſich jäh 
gegen das Fenjter, jchaute einen Vorübergehenden jcharf an, und 
öffnete dann jogar den Flügel, um ihm nod eine Weile nad): 
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zufehen, Und ich hörte ihn dazu etwas murmeln, das etwa 
Hang, wie: „aber ift es möglich !* 

Sch für meine Perſon Hatte dem Fremdling nichts Beſon— 
dere abgejehn. Es war ein ältliher Mann in. der gewöhnlichen 
Tracht der Bootsführer oder Fiſcher geweſen, und auch daß er 
hinkte, war nichts auffälliges, da man derartige Fehler häufig 
genug an ſolchen Leuten findet, die vordem und big fie zu Scha- 
den famen, meiſtens Matrojen geweſen zu jein pflegen. Bon 
jeinem Geſicht hatte ich begreiflicherweile, da ich erft durch Vicents 
Benehmen auf ihn aufmerkſam wurde, nichts gejehn. Ich fannte 
den Mann nicht, e8 mußte jemand aus einem der nahen Küjften- 
dörfer fein, der mich nicht weiter interejfirte. Nur meines Ge— 
jellichaftere Benehmen fiel mir auf, und als er das Fenſter 
geſchloſſen und fich auf feinen Stuhl zurüdgejegt, fragte ich: 
„ein alter Bekannter, Kapitän? Ihr machtet ja ein großes Wer 
jen aus ihm.“ 

Er jah mich ernit, eigentlich gedankenvoll an, ohne für's erjte 
zu antworten. Im Gegentheil beugte er fich noch einmal gegen 
das Fenfter, al3 wollte er wiederum dem Fremden nachſchauen, 
der doch längft nicht mehr zu jehn fein fonnte, und erft, da er 
ih aufrichtete, meinte er mit einem neuen nachdenklihen Blick: 
„Belannter? Sa, ein jehr alter, wenn e3 der wirklich ift, für 
den ich ihn hielt. Aber ich kann mich irren — es iſt faft nicht 
möglih, Knabe,“ — Und als in diefem Augenblid der Wirth 
zu uns eintrat, wandte er diefem rajch den Kopf zu und ſagte 
lebhaft: „hör', Chriftopher, weißt du was davon, ob drüben in 
Vorbei noch einer von des Steffenjen Nachkommen lebt?! — 
Der Wirth ſah ihn an. „Bon des Hans Gteffenjen, meinft 
du?” fragte er bedächtig. — „Von wem jonjt?” rief der Andere 
ungeduldig, „Sollte ich vielleicht nad dem ftolzen Narren, dem 
Gerhard, fragen?" — „Wahr!* jprad der Wirth und nidte 
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dazu bedächtig. „Hätteft kaum Grund dazu. Alfo von Hans 
Steffenien — hm, mir ift faft, als hätt’ ich gehört, daß Einer 
von ihnen, ich meine, der Claus a vor ein paar Jahren nad 
Haufe gefommen. Aber genau weiß ich’S nicht; ich höre felten 
was von Vorbeck.“ 

Der alte Kapitän hatte bei des Wirth Rede den Kopf in 
die Hand geftügt und jah den Mann an, aber man jpürte es 
wohl, daß er nichts von ihm wußte, denn fein Blid war ab: 
wejend, möchte ich jagen, tief ftill und tief ernft, und erft als 
der Andere ſchon eine Zeitlang gejchwiegen, erhob Vicent den 
Kopf und ſprach: „aljo Hatte ich doch recht — es war der 
Lorenz." — „Haft du ihn gejehn, Georg?” fragte der Wirth. — 
„Sa, da tjt er eben vorbei gegangen, und deßhalb fragt’ ich,“ 
war die ruhige Antwort. — „Und der Lorenz? Ich meine aber 
gehört zu haben, daß der Claus der Zurüdgefommene ſei,“ be: 
merkte der Wirth. — Der Kapitän blidte finfter vor ſich hin, 
„Nein,“ jagte er wieder erſt nad einer Weile und jchüttelte 
dazu den Kopf, „der Claus war's nit, Niemand weiß beſſer 
als ih, daß der nicht wiederfommt. Aber auch der Lorenz —* 
Er vollendete jeine Rede nit und ſah gedankenvoll aus dem 
Fenfter. — „Ich verftehe das nicht,” ſprach der Wirth ungedul— 
dig. — „Laß mich zufrieden, Narr,” gab der Andere aber barſch 
zur Antwort, und der Wirth machte fih brummend zum Zim— 
mer hinaus, 

Ich wußte nicht recht, was ich von dem allen- denken, ge: 
Ihmweige denn, was ih thun, ob ich gehn oder bleiben jollte, 
Freundlih war des Alten Laune in dem Augenblid nicht, das 
jah ich Har genug; allein meine Lefer müflen jelbjt aus feiner 
legten harten Aeußerung nicht jchließen, als ob fein Wejen und 
jeine Stimmung wieder in jener bedenklichen Weije erregt gewe— 
jen, die mi vor Jahr und Tag überrajcht und erjchredt hatte. 
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Davon war nicht im Entfernteften die Rede, Von einer fieber: 
baften Aufregung zeigte fich Leine Spur; fein Auge war ein 
wenig finiterer, die Stirn hatte eine Falte mehr, und die Lippen 
waren feſt auf einander gepreßt, allein aus dem allen ſprach 
weniger Grimm und Haß und Bitterfeit, als vielmehr ein tiefer 
Mannesernit, ja jogar eine Art von Schwermuth und Trauer, 
die mir freilih an dem ruhigen, gleihmüthigen Manne gleich: 
fall ungewohnt genug waren, — Sollte ih ihn allein laſſen 
oder mit ihm reden? wiederholte ih mir. — Ich ftand auf. 

Er wandte mir langjam das Geſicht zu. „Was gibt's? 
Wohin?" fragte er ganz freundlich, als er mich nach meinem 
Hute langen ſah. — „Ihr ſeid verftimmt oder doch bemegt, 
Kapitän," ſagte ih, „da iſt's beiler, dab Ihr allein bleibt. 
Wenn man mit der VBergangendeit zu reden bat, braucht man 
feine andere Unterhaltung.” — „Ah bah,“ jprad er, und um 
den Mund und das jcharfe blaue Auge zudte es wie ein leijes, 
ſpöttiſches Läheln; „ah bah — was hr nicht für ſchöne Re— 
densarten” zu machen wißt! Ich bin fein altes Weib, mein 
Junge, das fih ſchon in der Einbildung grujeln kann, um dar: 
über zu jchreien, und das über nichts an zu heulen fängt. Dies 
ift nun freilih etwas, feine Einbildung. Zum Gruſeln ift’s 
auch, und meinen könnte man gleichfall® darüber, wenn man 
die Thränen nahe bat, Aber bei mir ift von bem feine Rebe, 
Ich bin mit allem im Leben fertig geworden — bis auf das 
Eine! — und hiermit auch.“ Er ſah wieder aus dem Fenfter 
und that ein paar lange Züge aus feiner Cigarre. 

„Und doch,” bemerkte ich nach einer Weile, „jeid Ihr durch 
den Anblick des Mannes jehr bewegt worden und habt den armen 
Zeufel von Wirth barſch genug zurüdgemwiefen, da er —.“ — 
„Dumm und neugierig fragte,” unterbrach mich Bicent und nidte 
wie zur Belräftigung feiner Worte ein paarmal haftig mit dem 
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Kopf. „Das iſt ein Factum. Ich kann's nicht leiden, wenn 
ein Menſch mit Haut und Haar in ſeinem armſeligen Tages— 
kram aufgeht und außerdem nichts mehr weiß, noch ſieht oder 
hört, ſo, wie's der Chriſtopher macht. Und der könnte ſchon ſo 
gut darnach fragen wie ih, denn der Claus und Lorenz Stef⸗ 
fenjen find einmal auch feine Schiffsmaate gewejen, und einem 
treuen Herzen jollte immer an den Kameraden feiner Jugendzeit 
gelegen jein. Ich hätte gern noch mehr mit ihm geredet, aber 
auf dumme Redensarten antworte ich nicht.* 

„So waren es aud Eure Jugendfreunde, Kapitän?” fragte 
ih. — „Sa, der Claus wohl,” verjegte er, „der Lorenz aber 
nicht grade. Den babe ich erjt jpäter gut kennen gelernt.“ — 
„Darf ich weiter fragen, Kapitän?” ſprach ich nad einer Pauſe 
und ließ ihn nicht aus den Augen. „Seht, neugierig bin ich 
nicht, aber wenn ich jemand, wie Ihr, plöglich jo ganz aus jeiner 
gewohnten MWeije weichen ſehe, jo intereffirt mich das, oder erregt 
meine Theilnahme — jenahdem. Und Ihr wißt wohl,“ ſetzte 
ih Hinzu, „daß ich mir gern von andern Zeiten, von jremden 
Erlebniſſen erzählen laſſe. Denn — und jcheltet das feine ſchöne 
Redensart — denn nur der- Blid in den einzelnen Menjchen 
und jein Leben öffnet uns den weitern Einblid in die Welt, 
das Leben und die ganze Menjchheit.” — „Weiß nicht, was Ihr 
davon habt,“ meinte er kopfſchüttelnd. „Mir iſt's, als habe 
jeder mit fich jelber jo viel zu thun, daß er Gott danken müßte, 
wenn er fich bei andern um nichts weiter zu kümmern braudt, 
als was ihm im Tagesleben von ihnen an die Naje ſtößt.“ — 
Ich jchüttelte den Kopf. „Darin denken wir nicht gleih, Kapı: 
tän.“ — „So jcheint’3, mein Junge,“ jagte er. „Und alfo — 
was wollt Ihr fragen?“ 

„Ihr jagtet vorhin mit jo bejonderem Ausdrud, daß die 
Rückkehr des andern Bruders unmöglich jei — er ift alfo tobt?“ 
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ſprach ich intereffirt, denn es war etwas in dem ganzen bis: 
berigen Geſpräch, was ich dem Leſer freilich nicht wohl deutlich 
maden fann, was mid) jedoh annehmen ließ, daß hinter dem 
allen etwas Bejonderes jteden müſſe. Auf meine jegige Frage 
ſah mich PVicent ernfthaft an, jchüttelte dann den Kopf und ver: 
jeßte: „daß er todt jei, hab’ ich nicht gejagt, — ich hab’ ihn 
nicht jterben jehn. Aber ich jage auch nicht, daß er lebt. Ich 
weiß nur, daß er nicht wiederflommt — weil er nicht kann.” — 
„Will er alfo nicht?” fragte ich immer geſpannter; Vicents Ton 
war ſeltſam. — „Das weiß ich nicht,“ entgegnete er. „Aber 
wollen oder nicht wollen — er fann nit, das ift ein Factum.“ 
— „Und wer hindert ihn, Kapitän?" — „Sein Wille, Knabe, 
jein Wille! — 

„Ihr widerſprecht Euch oder redet in Räthſeln, Kapitän,” 
jagte ich ein wenig ungeduldig. — Er ſchaute mich wieder ernit, 
faft finfter an, indem er ermwiderte: „da ijt fein Widerſpruch! 
Der Claus vertraute fih mit vollem Willen jemand an, von 
dem noch niemand frei oder zurüdgelommen ift.“ — „ALS einen 
ſolchen Jemand fenne ich nur den Tod,“ bemerkte ih. — „Und 
ich noch einen Zweiten,“ jagte er feit. „Aber ich jehe Euch an, 
daß Ihr durch all das Geſchwätz ungeduldig und neugierig wer: 
det, und dem können wir ein Ende machen, wenn ic Euch das 
Ding erzähle. Nah dem, was ih Euch damals von meinem 
frühern Leben berichtet, ift kein Geheimniß mehr dabei — ebenjo 
wenig als Heiterkeit und Scherz. Es ift eine halb traurige, halb 
dunkle Geſchichte,“ jegte er Hinzu. Und gleih darauf fing er 
ohne eine weitere Einleitung an zu erzählen. 

„Ihr wißt, daß ich drüben an der Küfte geboren bin, und 
zwar heißt mein Heimatsdorf Borland, Da hat meiner Eltern 
Haus geftanden, und kaum eine halbe Stunde davon, in der 
äußerjten Norboftede, liegt Vorbeck — aber Ihr werdet die Llei: 
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nen Nefter ja wohl jelber gut genug fennen. In dem legtern 
Ort nun war der. Claus GSteffenjen geboren, und da jein und 
mein Vater alte Schiffsmaate waren, ſtets befreundet und häufig 
bei einander, jo machte es fich jchter von jelber, daß aud mir 
Buben gute Freunde wurden und treu zufammenbhielten. Die 
Dörfer lagen fih viel zu nahe, um uns zu trennen, und als 
wir erſt in die Schule gingen, war e3 gar fertig, denn ich mußte 
jeden Morgen nad Vorbeck hinüber, wo Paftor und Schulfehrer 
wohnen. Lorenz war dazumal noch ein Heiner Junge, auf den 
wir wenig achteten. Nun, wir beide wurden mittlerweile groß, 
und als wir jo gegen dreizehn Jahre zählten, wurden wir ein: 
gejegnet und famen als Jungen zu einem Küſtenſchiffer. Eigent: 
(ih hatte mein Vater beabfichtigt, uns zuerſt auf jein eigen Schiff 
und gleich auf eine ordentliche Fahrt mitzunehmen, allein er hatte 
damal3 vor kurzem fein Schiff verloren, konnte noch keins wieder 
erhalten und wollte mich doch nicht länger am Lande liegen und 
Unfug treiben laſſen. Daß der Claus mit mir ging, verjtand 
fich dazumal von jelbit. 

„Daß aber mein Pater noch fein Schiff wieder erhalten 
fonnte, hatte feine ganz bejondere Bewandtniß, und da aus dieſer 
Angelegenheit noch vieles Andere und alle mögliche Teufelei ent: 
ftand, jo muß ich nur gleich davon reden. 

„Zwiſchen Borland und Vorbeck, noch zu dem legtern Ort 
gehörig, aber faſt auf der Hälfte des Megs, liegt ein ftolzer 
Bauerhof, der damals dem Gerhard Steffenjen gehörte; Gerhard 
war mit dem Schiffer Hans Steffenjen, dem Vater de3 Claus, 
richtig Geſchwiſterkind, weiter aber hatten beide nicht? mit ein- 
ander gemeinfam, Der Bauer war zweiter Sohn gemejen und 
als jolder zur See gegangen, hatte einige Jahre gefahren, auch 
Ihon ein eigen Schiff gehabt, mußte jedoch, da jein Bruber 
ftarb, auf3 Land zurüd und den Hof übernehmen. Nun hätte 
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man glauben jollen, daß dabei nicht viel Kluges herausfommen 
fönnte, da der Gerhard von Jugend auf feine Luft zum Bauern: 
ftand gehabt, und feine Zeit gefunden hatte, ein rechter Schiffer 
zu werden. Daß er beides trogdem gründlich zu verjtehen meinte, 
war eben nur fein Meinen; im Grunde verjtand er weder das 
eine, noch das andere Gejhäft und kramte bei Gelegenheit An: 
fihten aus, daß man laden oder den Kopf ſchütteln mußte, 
Aber wie dem allen auch war — er hatte ein unmenſchlich Glüd, 
und was er unternahm und wie er’3 unternahm, es gelang. 
Seine Wirthihaft wurde einträglicher von Jahr zu Jahr, und 
feine Schiffe — er hatte in mehreren viele Barten — machten 
die beiten Fahrten und die höchſten Frachten. Und da er von 
jeher ein anmaßlicher, eingebildeter Geſell geweſen, fo könnt Ihr 
Euch jelber jagen, daß er bei ſolchen Umftänden nicht befcher: 
dener ward, jondern vor Hochmuth jchier auseinanderging, vor 
Hochmuth, jag’ ich, auf jein Willen und auf fein Geld und Gut, 
auf alles, was in und an ihm war. 

„Mein Alter Hatte fich bisher nocd immer ganz ordentlich 
mit ihm geftanden, er führte ein Schiff, da3 zum großen Theil 
dem Gerhard gehörte, hatte Glück und Geſchick und verdiente 
daher für alle Theilnehmer gar bedeutend. Bemerfen muß ich 
dazu, daß er bei Fahrten und Frachten aber meiftens nach ſei— 
nem eigenen verjtändigen Sinn verfuhr und befonders auf die 
Rathſchläge, mit denen der Gerhard nicht ſparſam war, wenig 
oder nicht? gab, Da aber alles gut ging, mar davon weiter 
nicht die Rede, 

„Im Jahre 1794 jedoh, mein’ ich, erhielt der Alte noch 
im Spätherbft eine Fracht nah Spanien, und obgleih er fich 
der Zeit wegen wehrte, die zu folder Fahrt ſchon zu vorgejchritten 
war, jo wurde die Sache doch durchgejegt, bejonders auf das 
Betreiben Gerhard, welcher inzwiſchen faft alle übrigen Mit: 
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befiger ausgefauft hatte und das Schiff beinah allein bejaß. 
Dazu kam, daß man die theure Verficherung jcheute — man 
hatte fie bis dahin ſchon ein paarmal unterlaflen und es war 
leider Gott3 gut gegangen, — obgleih mein Alter den Leuten 
alles Mögliche vorftellte: der Krieg zwiſchen Frankreich und Spa: 
nien war in voller Blüthe. Aber es nüßte nichts, die Sache ging 
ihren Gang und, was mein Bater gefürchtet, traf ein. Don 
einem Kaper gejagt, mußte er zu nahe an die Küfte gehn, ſchei— 
terte und rettete nur fein und feiner Mannjchaft nadtes Leben. 
Der Verluft war groß, aud für meinen Vater, der gleichfalls ein 
Kapital im Schiff fteden hatte und jetzt Gott danken fonnte, daß 
er ſich diesmal, wie jonjt faſt immer, nicht auch an der Fracht 
betheiligt. Dies grade warb ihm aber hinterdrein zu einer Art 
Borwurf gemadt; man gab ihm Schuld, daß er den Verluſt des 
Schiffes dur feine jchlechte Führung bewirkt, man ſchob ihm 
noch, ich weiß nicht, was ſonſt alles zu, — bejonderä der jchier 
rajende Gerhard — man verläfterte ihn auf alle Weile, und 
die Folge war, daß er wenigitens für'3 erjte fein Schiff wieder 
erhielt und mit dem Gerhard in eine erbitterte Feindjchaft kam, 
Das nahm denn jeinen Verlauf, und davon hab’ ich nicht weiter 
zu reden. 

„Schon vorhin hab’ ich angedeutet, daß der Bauer ſich mit 
jeinem Verwandten, dem Bootsfahrer Hans Steffenfen in Bor: 
bed, übel geftanden, und wenn ich mid richtig ausdrüden will, 
muß ich jagen, daß fie in der allerreeliten Feindſchaft lebten, 
Ihre Väter, die doch Brüder, waren jchon die legten Lebensjahre 
arg verfeindet gewejen, aber die beiden Söhne ſpannen diefen 
Baden aus bi zum Ende. Der Bootsfahrer nahm es noch Kalt: 
blütig, obſchon er den Bauern für einen jchlehten Batron er: 
Härte, ihn gründlich verachtete und deſſen fein Hehl hatte, Der 
Letztere aber ließ es nicht bei der Verachtung bewenden, jondern 
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haßte jeinen Better auf das grimmigfte, mit Herz und Mund, 
und wo er ihn ſah, hatte er ein giftiges Wort oder einen Fluch, 
oder jpudte vor ihm aus, Kurz, ärger konnt' es nicht gedacht 
werden. Und das alles fam von ein paar Meibergefchichten, 
da — doch kann ich davon mit allem Fug jchweigen,“ unter: 
brach fich der Erzähler und fuhr mit der Hand über die gefurchte 
Stirn, „ES ift dabei vielerlei unjauberer Kram, und das, was 
ih Euch mittheile, hat damit nichts zu thun, 

„Run ijt es eine alte Geſchichte, die in allerlei Büchern zu 
lejen jtehn joll und die ich im Leben mehr als einmal für wahr 
befinden fonnte, daß die Kinder ftatt der Feindſchaft der Alten 
oft nur Freundichaft für einander haben, und zwar eine um jo 
größere, Könnte man jagen, je tiefer auf der andern Geite der 
Haß iſt. Woher das kommen mag — anfänglid, mein’ ich, — 
darüber will ih mir nicht den Kopf zerbrechen. SHinterdrein, 
wenn der erfte Anfang bereit3 gemacht und befannt wurde und 
jodann auch vielleiht ein Verbot dazu fam, da ijt freilich alles 
erflärlich genug. Denn ein Verbot ift ganz dazu gemacht, ung 
dem Teufel jelber in die Arme zu treiben, 

„Der Bauer hatte neben mehreren andern Kindern eine 
Tochter, die ein paar Jahre jünger war al3 Claus und id, und 
mit uns zujammen die Schule in Vorbeck beiv*: nd 
morgens meinen Meg dahin machte, traf ich vıe Lene — jo hieß 
fie — gewöhnlich am Hofthor auf mich warten, blieb die übrige 
Strede mit ihr zufammen, und da der Claus mir oft entgegen: 
fam, jo ging's dann zu Dreien weiter. Der Bauer erhielt frei: 
(ih bald Kunde davon und verbot darauf jeinem Kinde allen 
Verkehr mit dem Buben, den er jhon ebenjo giftig haßte, wie 
den Vater deflelben; und als er fih mit meinem Alten verfein: 
dete, fam auch ich auf die ſchwarze Lifte, Allein es ging damit, 
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wie ich ſchon vorhin bemerkte, — wir kamen darum nur dejto 
lieber zujammen und hielten noch fefter an einander. 

„Der Claus Hatte Schon dazumal nichts liebere® auf der 
Welt als da3 Kind und mußte nichts ſchöneres als daſſelbe, und 
wenn wir, nachdem wir an Bord gelommen, von einer Fahrt 
zurüd und nad Haufe gelangten, jo war fein ganzes Abjehn 
darauf gerichtet, die Dirne zu jehn und ihr zu geben, was er 
ihr mitgebradt. Ich machte das alles als treuer Kamerad mit, 
obgleidh ich wenig Vergnügen dran fand — e3 müßte denn die 
Luft über den Schabernad geweſen Jein, den wir auf ſolche Weile 
dem Gerhard anthaten, Wir waren in dem Alter, wo ein Bube 
fih am mwenigften aus den Dirnen macht, ja fie nicht leiden kann, 
— und bei mir berrjchte dies Gefühl auf das allerftrengite. Ich 
nedte und bänjelte den Claus wegen feiner Anhänglichkeit an 
dem Kleinen Dinge ganz unbarmberzig, richtete aber nicht3 damit 
aus, und wenn wir an Land famen, ging ich eben mit und 
ftand Poften, während die Zwei fich nedten und jagten oder fich 
zu Zeiten auch höchſt wichtig mit einander unterhielten, al jeien 
fie alte Leut’ und nicht ein -paar Kinder, Ihr müßt übrigens 
an feinen Unfinn denken, mein Junge — fie waren Kinder 
und blieben Kinder, die ſich kindlich vergnügten, aber fi auch 
ernfthaft was vorplauderten, wo andere ihres Alters fih nur 
genedt, gejagt, mit einander getollt hätten, 

„Das ging nun fo ein paar Jahre fort, bis wir an dem 
Küftenfahren genug hatten und und nah ordentlichen, richtigen 
Fahrten jehnten. Zu der Zeit hatte mein Water auch jelber 
wieder ein Schiff und nahm uns an Bord, und als wollte er 
ung glei tüchtig einmweihen in das geſammte Seeleben, — er 
nahm Fracht, wo er fie fand und jo oft er's möglich machen 
tonnte; wir kamen ein paarmal nad England, nad Holland; 
in die mitteländifche See gudten wir, als es inzwiſchen Frieden 
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wurde, auch einmal hinein und probirten e3 darauf wieder mit 
Memel oder Reval oter St. Petersburg, winterten hier ein und 
dort, und das Ende vom Liede war, daß wir über zwei Jahre 
lang draußen blieben. Wir waren volle zwanzig Jahre alt, 
als wir wieder hier im Hafen anferten und vierzehn Tage darauf 
nad Haufe gingen. 

„Als ich am nächſten Tage nad) Vorbeck hinüberfam, um 
dem alten Steffenjen guten Zag zu jagen, fand ich wohl diefen, 
aber nicht den Claus, und das war mir nicht halb recht. Denn 
Ihr könnt's Euch jelber jagen, wenn man zwei Jahre lang und 
darüber Tag und Nacht mit einem Menſchen zufammen geweſen, der 
uns lieb wie ein Bruder, da kann es uns ſchon ganz furios werden, 
jobald wir ihn einmal vierundzwanzig Stunden lang nicht jehn. 
Ich hätt's ihm faft übel genommen, daß er ficdh noch gar nicht nad 
‚ mir und den Meinen umgejehn, und trollte mich nad einer 
Meile wieder ziemlich verdroſſen nad Haufe. Daheim jagte mir 
jedoch meine Mutter, daß er inzwilchen dageweſen, um nad uns 
zu ſehn. „Aber er hatt’ es eilig und war konfus,“ ſetzte die 
alte Frau hinzu. „Trinkt der Claus denn, Georg?" — „Hab's 
nie bemerkt,” gab ich gleichgültig zur Antwort, Mir genügt’ es, 
daß er dageweſen, und ich begriff dabei, daß er jetzt jo gut wie 
ich, allerlei im Kopf haben mochte. Das ging mich jedoch nichts 
an, ich ließ nur einjtweilen alles gut fein und dachte: na, er 
wird Schon kommen, wenn's Zeit ift. 

„Die ſchien jedoch jo bald nicht fommen zu follen, denn e3 
verging ein Tag nach dem andern, ohne daß vom Claus was 
zu ſehn war, und als ich endlich auf's neue nad Vorbed ging, 
um von ihm zu hören, traf ich wohl feinen Vater wieder, ihn 
aber auch jett nicht, „Wo beim Blitz ftedt er denn?” fragte 
ih ungeduldig den Alten, der nachdem er mich begrüßt, gerubig 
an jeinem Netz weiter flidte und auch feine kurze Pfeife in glei— 
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chem Tempo fortdampfen ließ. — Er zudte die Achſeln. „Weiß 
nicht, mein Junge," ſagt' er gleihgültig; „kannſt's unmöglid 
begehren, daß ich mich auch noch um feine Gänge fümmern joll. 
Er ift Gott jei Dank alt genug, um für fich jelber aufzulommen.“ 
— ‚Aber was zum Kukuk treibt er, Vater Hans?” rief ih 
ganz verdrießlich. „Und wenn Ihr aud darnach nicht fragt, — 
Ahr müßt doch davon willen, denn er wird jchon davon reden, 
wenn er zu Hauje it.” — Er jehüttelte ein wenig den Kopf. 
„Kein Gedanke!” ſagte er dann. — „Wie denn, Vater Hans? 
Er wird doch zumeilen zu Haufe jein?" — „Ye nachdem, mein 
Junge,“ erwiderte er mit einem leijen, aber pfiffigen Lächeln. 
„Seine Gliedmaßen find hin und wider jhon noch da, allein die 
Gedanken find nicht mit dabei, und die Zunge braudt er nur 
zum Brummen oder Singen. Von vernünftigen Worten ijt 
mir wenig zu Obren gelommen.“ 

„Mir war von all diefem Hin- und Herreden ber Kopf 
ganz dumm geworden, und ich mag ihn ziemlich Furios angejehn 
haben, denn er lachte plöglih hell auf, jo daß ihm der Kopf 
mitjammt der roth und blau farbigen wollenen Zipfelmüge darauf 
mwadelte. Aber e8 war nur ein kurzer Ausbrud, und dann jah 
er mich blinzelnd und mit einem gar ſchlauen Ausdrud von un: 
ten auf an und meinte: „na, mein Junge, thu’ nur nicht jo 
graujam unſchuldig. Du wirft'3 nicht befler maden, und wie 
ich deinen Alten kenne, fragt der auch nicht nach deinem Treiben.“ 
— Ich ftarrte ihn ganz verdugt an, jo daß er nad einer Weile 
fortfuhr: „mache dich nicht dümmer als du bift, Zunge! Was 
jollt'3 denn anders jein, als daß der Claus einer Dirne nachgeht 
und daher weder für —“ 

„Das Pfeifen, das mir unwillkürlich aus den Lippen fuhr, 
ſchnitt jeine Rede kurz ab, denn es war jo allmädtig, wie meine 
Ueberraſchung. Das iſt's! ſchoß es mir durch den Kopf, das iſt's! 
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Gott's Blig! Biſt nun acht Tage hier und jhon ein paarmal 
draußen an Gerhards Hofe vorbei gegangen und haft noch nicht 
an die Lene gedacht! — Und laut ſprach ih, und es war bie 
richtige Fortjegung meines Pfiffs und meiner Gedanken: „aber 
Bater Hans, ift er denn jo Einer?“ Denn, Knabe, mir lag 
dergleihen dazumal noch immer fern und ich hatte auch am 
Claus noch nie bemerkt, daß er fih um die Weibsleute fümmerte, 
Das mit der Lene war ja die pure Kinderei gewejen. — „Na, 
weßhalb ſollt' er denn nicht ‚jo Einer‘ fein?” fragte der Alte 
ſpöttiſch. „Iſt's doch Menſchennatur!“ — „Aber,“ warf ich 
ein, „wenn's die —.“ — „Stopp, mein Junge!“ unterbrach er 
mich plötzlich ernſthaft und ſtand auf, „ich will keinen Namen 
wiſſen. Es iſt hier in Vorbeck keine Dirne ſeines Alters, die 
mir im Nothfall nicht recht ſein könnte. Alſo laß es gehn, wie 
es mag. In ſolchen Dingen muß der Menſch ſich ſelbſt ſein 
Glück holen oder ſich ſelbſt die Finger verbrennen, und das 
Fragen und Reden darüber verträgt manch Einer nicht. Ich 
hab's vordem nicht gemocht und der Claus wird's auch nicht 
mögen. Alſo nochmals, laß auch du ihn gehn, bis er von ſich 
jelber zu dir fommt. Und damit — nun kann das Neztz ſchon 
wieder eine Zeit halten, Kommft du mit zu Peter Ahrend oder 
gehit du nah Haufe?" — 

„SH nahm Abſchied und ging, denn in die Schenke mocht' 
ih nicht, Mir war wunderjam zu Muth, — halb eiferfüchtig — 
ih jollte ja den Maat nun mit einem andern Menſchen theilen! 
— halb neugierig, ob's wirklich wahr jei, was der Alte gemeint 
und ich mir dann gedacht. So eine reguläre Liebihaft an einem 
Menſchen war mir was neues, und wie ftellte fich der Claus 
dabet an? Und die Lene? Und der hochmüthige Narr, der 
Gerhard? — Und als ich gegen den Hof fam, gudte ich mid) 
allerwärt3 nah dem Mädchen um — Halb aud nah Claus, 
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den ich da vermuthete — aber ich jah weder die Eine, noch die 
Andern. 

„Am nädjften Tage endlid fam der Claus zu mir — e3 
war jo zeitig, daß wir faum den Kaffee vor uns hatten, — 
und mit einem Geficht jo hell und Har, wie der ſchönſte Sommer: 
morgen, und mit einem luftigen, feden Seemannsgruß ſprang 
er zu und in die Stube, jo daß meine Mutter ganz erjchroden 
auffuhr und dann weiblich jchalt und brummte, und daß jelbit 
der Vater und ih hoch aufſahen, dieweil uns ſolch Weſen an 
dem Burſchen bisher noch nicht oft zu Geficht gefommen, Denn 
er war, wie ih jchon gejagt, eigentlich ein etwas ſtiller Menſch. 

„Langſchläfer!“ jagt’ er und ſchlug mir auf die Schulter, 
„wo bleibft und ftedjt du denn? ’3 ift bald fieben Uhr, und 
haft noch allen Schlaf in den Augen? Und ich fomme ſchon von 
Vorbed herüber, das Boot ift parat und der Wind auch! Eil’ 
dich!“ Und das ging jo in einem Athem bin, und dann jprang 
er zu der alten Frau und redete ihr Luftig zu nicht böfe zu fein 
und dad Brummen zu laflen, und dann warf er meinem Vater 
ein Wort hin, und dann kriegt' ich wieder eins — in einem 
Wirbel, jag’ ih Euch, daß uns jchier ſchwindlig ward und mir 
der Mund offen ftand und die Alten lachten, was fie konnten, 
„Ra, willft du denn abjolut, daß ich allein gehe?” fragte er end- 
lich wieder gegen mich gewendet, und als ich ihn darob verblüfft 
anjab, jegte er Hinzu: „haft du denn ganz vergellen, daß heut 
der Markt in der Stadt beginnt ?“ 

„Gott's Blitz!“ rief ich höchlich überrajcht und ſprang ohne 
ein weitere Wort in meine Kammer, um mid vollends anzu= 
ziehn. Seit ich zurüd war, hatt! ih noch nicht in den Kalender 
gejehn, und mit den Nahbarn war zufällig nicht die Rede darauf 
gekommen, jo daß ich allerdings den Tag ganz vergeflen hatte, 
obgleich die Fahrt zur Stadt und das Umbertreiben in den Gaſſen, 
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in dem Drängen, Lärmen und Leben des Markttages für mic) 
wilden Burfchen zu dem Belten gehörte, was ich mir denken 
fonnte. Bon Hein auf hatte ich jelten dort gefehlt, und die 
legten Jahre waren Claus und ih, wenn wir daheim, ftet3 in 
feines Vaters Boot binübergejegelt. 

„Nun ging's denn Hals über Kopf, und zehn Minuten dar: 
auf ſaßen wir bereits im Boot, ſchoben ab und hißten die Segel und 
plauderten darauf [o3, jo fidel und munter, als ob nicht3 zwischen ung 
läge. In der That dachte ich auch noch nicht recht an die legten Tage, 
oder an Claus’ ungewöhnliches Weſen. Denn er blieb fo Iuftig, 
und al3 wir in den Fluß bineinfuhren, warf er feinen Hut zur 
Höh und ſchrie ein jo helles „Hoiho“ hinaus, daß es von den 
Ufern wiederflang. Auf das hin ſah ich ihn mir ganz bedenklich 
an, denn jo was hatte ich noch nie von ihm gehört. 

„Na, Claus," jprah ih und faßte ihn dabei fo feit ins 
Auge, daß mir fein Zug in feinem Geficht entgehn konnte, „mit 
dir ift’3 etwas ganz Bejonderes. Ich bin ordentlich neugierig, 
was du mir alles zu jagen haft.” — Er that verwundert, allein 
er konnte meinen Blid nicht aushalten und wandte die Augen 
bald auf's Segel, bald auf die Strömung. „Was follte ich zu 
jagen haben?” meinte er dabei. — „So,“ jagt’ ih, „bilt du 
ſchon jo ſchlecht? Du läß'ſt nicht allein deinen älteften Freund 
im Stich, jondern bift noch obendrein ein Heuchler?" — „Heuch— 
ler? Wie jo?" — „Nun, feit zehn Tagen haft du Feine Minute 
Zeit, dih nad mir umzufehn, und haft mir doch nichts zu er: 
zählen?" — „Hm,“ machte er ein wenig verlegen, „was iſt da— 
von zu fagen? — Ich mußte nad den zwei Jahren mid doc) 
wieder daheim umjehn, nach diefem und dem, hier und dort.” — 
„Rein,“ verſetzt' ich daS Lachen verbeißend, „nicht nad) diefem und 
dem, fondern nach der, und nicht hier und dort, ſondern hinter den 
Eſchen am Altenhof.” So hieß nämlich Gerhards Hof, Knabe. „Na, 
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ſei vernünftig, Claus, und ſprich,“ jeßte ich hinzu, da er mich ganz 
erstarrt anblidte, „wie geht’3 der Lene?“ — Er gudte mich noch 
eine Weile an, bevor er wie verwundert fragte: „was denkſt du 
dir nur, Georg?” — Und ich entgegnete: „mache feine Flau— 
fen, Claus! Es ift, wie ich ſage, und wie geſtern auch dein 
Pater meinte — du bijt verliebt. Hätteft auch was Klügeres thun 
können, denn e3 fteht dir ganz und gar nicht, und die Dirnen ſind's 
überhaupt nicht werth, daß Unfereiner für fie zum Narren wird.” 

„Da ftand er auf und fam zu mir nad hinten — ih ſaß 
am Ruder — und blieb vor mir ftehn und ſah mid an, und 
aus feinen blauen Augen ſchlugs empor, wie eine leibhaftige 
Flamme, mit ſolchem Blid, und dann redete er mit einer Stimme, 
die nur aus einem jubelvollen Herzen kommen konnte: „ob, 
Georg, ein Narr bin ich nicht, ſondern ein glüdjeliger Menjch, 
und wenn bu die Lene kennteſt wie ich, jo würdeft du’3 ſchon 
begreifen, daß mir zu Muth ift, als ſäße ich mitten im blauen 
Himmel.” — Ich ftarrte ihn an mit offenem Munde, 

„Hör’ Claus,” jagte ich endlich, „iſt's denn wirklich an 
dem, daß du es ernft meinft und im Ernfte zu ihr hältſt?“ — 
Und faft heftig ermwiderte er: „denkſt du, daß ich mit jo etwas 
Scherz treibe, und ift die Lene in deinen Augen ein Geſchöpf, 
das man nur jo zum beiten haben könnte?“ — „Ich weiß 
nicht3 von ihr,” gab ich zur Antwort, „nichts Gutes und nichts 
Böſes. AS wir dazumal fortgingen, war fie ein Kind, und 
jegt Hab’ ich fie noch nicht wiedergejehn." — „D'rum!“ meinte 
er. „Säheſt du in die Augen, wie ih, und börteft du die 
Stimme, und ipürteft du dies ganze liebe fröhliche MWefen, und 
mwüßtejt dabei, daß das alles für dich ift, — du fäheft auch im 
Himmel, wie ih, und würdeſt nie wieder nach Scherz und Ernft 
fragen. Ebenſogut könnteft du meinen, daß du felber mit deinem 
anzen Leben auch nur im und zum Scherz dafeieft. Denn 
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glaub’3 mir, Georg, wenn's Einem jo geht wie mir, da ift alles, 
was man ift und bat und will, da ift man jelber mit Haut und 
Haar gleihjam nur um derentwillen da, die man lieb hat.“ 
„Ich verfihere Euh, Knabe, wie er jo redete, ftand mir 
der Mund offen und der Verſtand ftil, und ich ſchaute ihn an, 
wie einen fremden Menſchen. Ich kann aud wohl jagen, daf 
er ein folder war, da ich von dem alten Claus wirklich nichts 
an ihm verjpürte. Halb beftürzten mich dieſe Reden, halb er: 
Schienen fie mir zum Laden, und verftehen that ih im Grunde 
davon wenig oder nichts. Ich kann fie Euch auch nur wieder 
jagen, weil hernach eine Zeit fam, wo ich das alles in mir 
jelber fand. Jetzt aber war aljo davon Feine Rede uud ich 
meinte, da er nach jeinen legten Worten wie ein ganz Ber: 
züdter ins Weite ftarrte: „Gott behüte, Claus, was redeſt du 
alles! Ich kenne doch auch Dirnen genug und bin ihnen nie aus 
dem Wege gegangen, Aber jo etwas ijt mir niemals bei ihnen 
in den Sinn gefommen, obſchon fie ſauber waren, wie die Lene 
und —.“ — „Wie die Lene?“ unterbrad er mich mit verädht: 
lihem Laden. „Willft du eine von den plumpen Fiſcher — 
booten mit dieſem jchlanfen und feinen Fahrzeug vergleichen ?“ 
— „Na, das ift ftark, Claus!” verſetzt' ich, „es gibt doch auch 
no andere, die ſich jehn laſſen können. Die Anne —.“ — 
„Bah!“ unterbradh er mich auf's neue. „Vor der Lene find fie 
wie Nebel vor der Sonne — fie verihmwinden,“ Und da er jo 
ſprach, hatte er den Kopf erhoben und jah ſchier hochmüthig aus. 
„Nun das Gezänk nahm endlich ein Ende, er fam zu mehr 
Ruhe und jchüttete mir dann jein ganzes Herz aus. Schon als 
wir, vor der Fahrt mit meinem Vater, zulegt an Land gemejen, 
hatte er das Mädchen mit andern Augen angejehn als bisher, 
und auch bei ihr jollte ſchon dazumal die Sache in Gang ge: 
fommen fein. Sie war freilich erjt wenig über fünfzehn Jahre 
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alt gewejen, aber Yhr wißt jo gut wie ih, da in dem Alter 
leider Gott ſchon mehr als eine bei ung mit einem Mann 
vor den Altar getreten und Frau geworden if. Zum Aus: 
ſprechen war es indejlen nicht gefommen; als er aber jetzt nad) 
Hauje Fam und Abends zu den Eichen jchlih, wo er fich mit 
ihr gewöhnlich getroffen, da fand er fie, und in der Freude des 
Miederjehnd waren fie einander um den Hals gefallen, und ein 
Wort Hatte das andere gegeben, bis fie es heraus hatten, daß 
fie auf Leben und Sterben zu einander gehörten. Seitdem hatte 
er jo zu jagen, Tag und Naht um den Hof herum im Ber: 
fte gelegen, um fie jo oft wie möglich zu jehn und zu ſprechen. 
Und oft war's ihm nicht gelungen, da fie ſich begreiflichermeije 
verdammt vor dem Vater in acht nehmen mußte. Aber jo einen 
Blick hatte er doc alle Tage gekriegt, hie und da auch ein rajches 
Wort, eine jchnelle Hand. Aber im Ganzen hatte fie ihn Inapp 
gehalten, daß fie ihn lieb habe, hatte fie ihm nicht wiederholt, 
auf jeine Reden kaum gehört, jein traurig Gefiht, wenn er fie 
lange nicht gejehn, verlacht, ihn genedt, geſcherzt — immer 
Iuftig und flügg und quid — 

„Die Lene?“ fragt’ ich ganz verwundert, wie er jo von 
x ihr erzählte, die ich vordem nur al3 ein ziemlich ftilles und nad): 
denkliches Heine Ding gekannt. „Das ijt ja alles das Tonträre 
Gegentheil von ihrem jonftigen Weſen.“ — „So iſt's auch,“ 
entgegnete er, „Te ift mächtig anders geworden. Ein euer, 
ein Leben, eine Luft, — ich ſag' dir, fie ift wie ein Vogel, 
fo Schnell und ſchlank, jo munter und rührig! Go fährt fie an 
dich heran, vorbei und wieder fort. Und wenn du ihre Stimme 
hörſt und ihr Lachen, das ift ganz genau jo hell und Iuftig, 
als wenn du im Walde bift und einen Vogel aus dem Gezweig' 
rufen hörſt.“ — „Du bift ein Narr!“ jagt’ ih lachend. — 
„Aber nicht, weil ich mich irre,” antwortete er. „ES ift jo, 
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und macht mich himmelhoch glücklich!“ — „Und Hat dir heut 
Morgen der ſchöne Vogel auch ſchon gerufen, daß du jo Freuz: 
fidel warſt?“ fragte ih. — „Heut Morgen nicht, aber geftern 
Abend, und da hat fie mir luſtig ins Aug’ geihaut, mich „lieber 
Claus” genannt, mir über da3 Haar geftrichen und ins Ohr 
geflüftert, daß fie heut auf dem Markt wäre — da wolle fie 
mih ſehn.“ — „D'rum!“ rief ih. — „Ja, d’rum!“ verjeßte 
er, mit dem Kopf nidend und ganz ernithaft, „Und wenn du 
fie fiehft und hörſt, wirft du alles begreiflich finden.“ — „Darauf 
bin ich neugierig," gab ih zur Antwort, und war's in Wahr: 
beit auch nicht wenig. 

Wir waren inzwilden weit vorwärt3 gefommen, legten 
gleich darauf am Hafendamme an und eilten in die Stadt. Von 
dem Markt und unſerm Umberträiben brauche ic” Euch nichts zu 
jagen, da Ihr es Euch ungefähr jelber denken könnt, daß wir 
ung feine Luſtbarkeit entgehn ließen, wenn’3 auch nur gemwejen 
wäre, um die Lene zu finden, was bei dem unjäglichen Ge: 
treibe nicht grade leiht war. Wir lamen denn aud Stunde 
auf Stunde nicht von unjern Beinen und juchten vergebens alle 
Budenreihen auf und ab. Endlih, da es beinah ſchon Mittag 
Ihlagen wollte, jahen wir fie mit zwei oder drei andern Mädchen 
in mehr ftädtifcher Tracht vor einer Auslage ftehn und um 
irgend eine von den bunten Fahnen handeln, mit denen fich die 
Frauenzimmer behängen — der Teufel mag ihren rechten Namen 
willen. Und es ift wahr, — als Claus mid; anjtieß und jagte: 
„du, da ift fiel? — da mußte ich fie Scharf anjehn, um fie 
wieder zu erfennen, jo hatte da3 Mädchen ſich in den paar 
Jahren herausgemacht, und es ift wahr, fie war bildjauber, 
eine richtige Schönheit, und wie fie da ftand und handelte und 
plauderte und weiter ging, jprang eine folche Luft, eine ſolche 
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Keckheit und Fröhlichkeit aus ihrem ganzen Mejen heraus, daß 
man darob ſchier jelber fröhlich werden mußte. 

„Nun traten wir denn heran, al3 fie grade ein buntes 
Tuch aus der Hand legte und dabei jagte: „nein, nein, das ift 
viel zu theuer! Der Vater würde ein ſchönes Gefiht machen. 
Es thut mir aber leid.” — Da nahm’3 der Claus wieder auf 
und ſprach: „ha bah, laß ihn mahen, Lenchen! Nimm's von 
mir — da ift alles in Ordnung.“ — Sie fah auf und ihn an, 
indem eine leichte Röthe über das Gefichtlein zudte, und dabei 
309 fie die Brauen zujammen, und ihr Auge maß ihn halb 
finfter, halb verwundert, und dann jagte fie in einem ganz 
furiofen Tone: „was fällt Ihm ein, Herr? Ich wüßte nicht, 
daß wir mit einander befannt wären!“ — Na, dachte ich bei 

mir, wenn das die Liebe iſt —! — Und indem, al3 wolle fie 
die Abweiſung noch deutlicher machen, wandte fie das Köpflein 
mir zu und meinte gar freundlich: „ei, jieh da, Georg Bicent ! 
Seid Ihr auch wieder daheim? Sagt's doh Eurem Kameraden, 
was fich bei einem ehrjamen Mädchen ſchickt.“ — „Ya ja," gab 
ih ſpöttiſch zur Antwort, „wo denkſt du hin, Claus! Für 
Unfereinen ift joldh’ eine Jungfer zu vornehm.* Und damit 
wandte ih mid ab und zog den verwirrten Freund mit mir, 
Hinter und ftedten die Mädchen die Köpfe zujammen, und die 
Lene ſah fo ärgerlich, ja zornig aus, wie ich's in den Bügen 
nicht für möglich gehalten. 

„Claus war jo verjtört, daß fi gar nichts mit ihm an 
fangen ließ; wie ein Träumender ging oder ſäß er neben mir, 
gab kaum oder ganz verkehrte Antworten, redete jo gut wie 
nichts, ab nit und trank nicht und feufzte nur von Zeit zu 
Zeit auf das allerherzbrechendfte, „Nun, was hältft du davon?“ 
fragte ih, und er verjegte finfter: „ich verſteh's nicht.” — 
„Sie hat dich zum Narren, Claus,“ jagt’ ich, — Er jeufzte ganz 
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erfchredlih, antwortete aber feine Silbe. — „Die ließ’ ich laufen,” 
meinte ich, und feine Antwort war wieder ein Seufzer, jo daß 
mir dad Ding von Minute zu Minute langweiliger wurde und- 
ih mit aller Macht zur Heimfehr trieb. Damit war er zufrieden 
und feufzte: „ja nah Hauſe!“ — Na, wenn das die Liebe 
ift —! dachte ich wieder bei mir, und wir braden auf. 

„As wir auf unjerm Wege wieder über den Marftplag 
famen, jahen wir die Lene und ihre Gejellichaft wieder, und 
um fie herum fcherwenzelte ein Kapitän Joſenhans, ein Menſch, 
der jein ſchönes Vermögen auf die Iuftigfte Weife unter die Men: 
chen zu bringen ſuchte und als Wildfang erjten Ranges be: 
fannt war. Da war die Lene ausnehmend freundlid, mag man 
zu nennen pflegt, harmirt; fie jah nicht nur vergnügt aus, _ 
fondern lachte und jcherzte, wie wir beim Näherfommen jpürten, 
und von dem Kapitän ließ fie fih eben ein Tuch ſchenken, und 
al3 wir vorübergingen, jtreifte fie uns mit einem. Blick, der 
da nur zu deutlich jagte: „seht, ihr Lumpen, jolche Leute ſchicken 
fih für mid!“ 

„Haft du das geſehn?“ flüfterte ich dem Claus im Weiter: 
gehn zu. — „Ja ja, fie jtraft mich hart,“ entgegnete er traurig, 
„aber ich hab's nicht befler verdient für meine Tollheit von heut 

Morgen. Wie konnt' ih auch jo dumm fein und jo zu ihr 
reden!” jegte er Hinzu und ſchlug ſich vor die Stirn, „Sie 
mußte mich ja anfahren, es darf ja niemand davon willen, wie 
wir ſtehn. Was mußten die Stadtmädchen denken! — Sie muß 
wohl böje und Kalt thun, um die Andern auf eine faljche Fährte 
zu bringen.” — „Aljo hältft du das alles nur für Verſtellung?“ 
fragte ih. — „Ya, im Herzen wird's ihr weh genug thun, 
wenn fie auch anfangs ernftlich böje gewejen.” — Na, dachte 
ih zum drittenmal, wenn das die Liebe ift —! — Und ant: 
worten that ich ihm nicht, aber im Herzen glaubte ich ihm fein 
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Wort. Denn was ich von dem Mädchen gejehn, war mir nicht 
als Verftellung, jondern als das richtige, wahre Wejen erjchienen, 
und Bertrauen hätte ich wenigſtens zu der nicht wieder gefaßt. 

„Rah einigen Tagen kam er zu mir, gradezu ſtrahlend 
von Luft und Heiterkeit, ebenjo wie am Morgen des Marfttages, 
„Siehft du, ich habe recht gehabt," ſagte er. „Sie hat mid 
tüchtig ausgezankt, aber mit Thränen, daß ıch fie dort jo bloß: 
geftellt. Sie babe fich hinterdrein genug gegen die Fragen und 
Nedereien der andern Mädchen zu wehren gehabt und, um alles 
Reden abzujchneiden, fich die Flatterien des Kapitäns gefallen 
laſſen müflen, den fie doch jonft für den Tod nicht ausftehn 
könne.“ — „So ſah es mir nicht aus,“ verjegte ich kopfſchüt— 
telnd. — „So ift es aber,” jprad er; „glaub’ e3 mir, du thuft 
ihr unredt. Deine jpöttiiche Rede bat iht auch ins Herz ge: 
ſchnitten, und du follft heut Abend zu Casper Lüders kommen 
— da wird fie fein und will dir zeigen, daß fie noch immer 
die alte treue Schullamerädin ift.” — „Ab bah,“ jagt ich ärger: 
ih‘, „was thu’ ich damit? Mag fie doch gehn und thun und 
laſſen, was fie will. Neulich hätte ſie's zeigen jollen, da war's 
Zeit. Ich ſehe überhaupt nicht ein, wozu all die Heimlichkeit 
und Verſtellung nügen fol. Unehrlich find wir beide nicht, jon= 
dern Gottlob jo gut wie ein anderer und befler als mancher. 
Da wärs ihr fein Schimpf gemwejen, ein paar Worte zu 
wechſeln.“ 

„Sei vernünftig,“ redete er nun und ſein Geſicht und ſein 
Ton waren verdrießlich, denn die Liebe bringt uns ja dahin, 
daß wir in einem Menſchen alles Gute und Schöne der Welt 
finden wollen und uns mit dem ganzen Kopf auf dieſen Glau— 
ben ſtemmen und jedermann ſcheel anſehen, der nicht gleich ſo 
will, wie wir. „Sei vernünftig,“ redete er, „und bedenk' dich. 
Was konnte fie auf meine blitzdumme Weiſe anders thun? 
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Wenn’s nun der Bater erfahren hätte, was dann ? Denn wie 
geihwagt wird, kannſt du daraus abnehmen, daß man dem 
Alten no an dem gleichen Abend erzählte, der Joſenhans habe 
ein Aug’ auf die Lene geworfen und werde vermuthlich bald an⸗ 
fragen kommen. Da hat der Alte nur die Schultern gezudt 
und gemeint, joldhe Ledermäuler gebe e8 mehr, aber von ſeinet— 
wegen fönnten fie fih den Mund wiſchen. Seine LZene fei nicht 
für einen Solden. Und darüber, daß jener jo mit dem Mädchen 
auf dem Markt verkehrt, hat er zornig geflucht und die Lene 
geiholten, weil fie e3 litt. Was würde er nun erft jagen, wenn 
er von mir hörte!“ 

„Darin hatte der Claus nun freilich recht genug, wie Ihr 
jelber denfen fönnt, und ich meinte daher auch alsbald: „ja, 
was wird er jagen, wenn er davon hört? Denn der Tag muß 
doch auch einmal kommen.“ — „Daran denk’ ich noch nicht,“ verjegte 
Claus; „kommt Zeit, fommt Rath. Einftweilen gilt's vorwärts 
zu fommen, ein Schiff zu Friegen und Geld zu verdienen, dann 
wird der Alte fih ſchon finden laflen. Zu allererft aber — 
morgen Abend kommt die Lene zu Peter Ahrend, und fie hat 
mir verſprochen, daß fie da auch mit mir tanzen will,” — Ich 
jah den Claus an und dachte kopfſchüttelnd an feine vermeſſe— 
nen Worte, Wie wollte der arme Burj, der mit feinen Ge— 
ihmwiftern nur befaß, was der Vater hinterlafien konnte, d. h. 
nichts, wie wollte der es jemal3 zu einem eigenen Schiff und 
dazu bringen, daß er dem hochmüthigen Bauer genügte ! 

„Wie der Alte war und dachte, zeigte er ſchon am folgen 
den Abend, ald er in Peter Ahrends Saal, mitten im Tanz, 
vor Claus und feine Tochter hintrat und fie anfuhr: „was un: 
terjteht fich der bettelhafte Deckläufer? Gibt's nicht genug Sei— 
nesgleihen, daß er fih an meine Tochter getraut? Und was 
fällt dir ein, Dirne, daß du mit jo Einem gehſt? Marjch fort, 
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den Augenblid!" Ihr könnt Euch wohl denten, daß das einen 
gewaltigen Lärm gab, denn die Worte trafen alle, da's in allen 
Familien wenig beſſer ausjah, al3 in der des Hans Steffenjen, 
und wir Jungen jchier alle dajjelbe warten, was der Claus — 
Dedläufer. Und jo viele auch da jein mochten, die dem Gerhard 
gegenüber aus diefem oder jenem Grunde fünf grade jein ließen, 
— ebenjo viele nahmen doch die Sadhe auf und jagten’s ihm 
gründlich, was fie von ihm dächten, jo daß es auf ein Haar zu 
mehr als Worten gefommen wäre und der Gerhard mit dem 
Schwur davon ging: er käme nicht wieder in das Bettelneft, 
und wenn man ihn auf den Knieen drum bitten würde, „Kann's 
dir auch nicht rathen, Gevatter,” ſagte der alte Peter Ahrend 
darauf und 309, was er nicht oft that, die Hand aus der Holen: 
taſche und Elopfte den Gerhard auf die Schulter, „denn was 
jollte jolch ein Bettelneft, wie mein armes Haus, für einen jo 
bohmögenden Herrn Bauern "wohl übrig haben? Du müßteſt 
drin verhungern und verdurjten.“ 

Es grämte fich Feiner um Gerhards Gehn unb niemand 
beneidete ihn um den Verkehr, den er von jet an fait nur mit 
Stadtleuten hatte. Dem Claus bradte der Abend auch feinen 
Schaden, denn da die Lene jo objtinat war, wie irgend ein Frauen: 
zimmer, jo jebte fie nad) diejer Scene und nad) dem, was es 
binterdrein etwa noch daheim gegeben, erit recht ihren Kopf auf, 
der Claus hatte es eine Zeitlang bejler als je und mußte fich 
faum zu faflen vor Zufriedenheit. Natürlich nahm das nad 
einiger Zeit wieder ein Ende, es famen wieder Launen — mo 
wäre eine Dirne jemals ftetig? — der Claus jeufzte und ftöhnte, 
ſah aus wie das Unglüd; allein auch damit nahm's wieder ein 
Ende und eg gab jhön Wetter, — Fur; im Ganzen ging alles 
höchſt harmant, und da3 Mädchen hatte meinen armen Same: 
raden jo feit an der Angel, wie fie nur wünſchen fonnte. Er 


Das fhwarze Schiff. 193 


hätte fein Leben zehnmal für fie gelaflen, und ärgerte fich, mein’ 
ih, daß es nicht einmal nöthig war. So lieb hatte er fie, Und 
laut jagte ich nicht mehr, denn das führte nur zu Verdruf, 
aber innerlich dachte ich von alle dem wenig Gutes. So freund: 
lih Lene gegen mich beim nächjten Wiederjehn und binterdrein 
ſtets gethan — Vertrauen zu ihr fand ich nicht wieder, und der - 
ganze Handel und ihr Weſen dabei gefiel mir ebenjfowenig, wie 
meinem Alten, dem ich einmal davon erzählt hatte. Denn jo 
ein Herz recht aus jeinem Grunde liebt, da jpielt e$ mit dem 
Liebften nicht mehr Verjtedens. 

„Er lag zwischen den Eichen hinter ihres Vaters Garten Tag 
ein, Tag aus und harrte auf fie, ob fie einmal heraus fommen 
würde — e3 ging dort der nächſte Fußſteig nach einem benad): 
barten Hofe vorüber, wo fie eine Freundin hatte. Oder er ſaß 
hinter dem Badofen am Gartenzaun, jtet3 in Gefahr, vom Ger: 
hard oder jonft jemand überrafht zu werden. Oder er jchlich 
Abends ums Haus her und paßte wieder. Und was hatte er 
davon? Inzwiſchen fang und jprang fie im Haufe und Hofe 
umber und necte ſich und jcherzte mit diefem und dem, der zu: 
fällig zum Beſuch — oft auch ihretwegen — gelommen. Und 
mander Tag verging, wo der arme Teufel da draußen fie gar 
nicht ſah, geihweige denn mit ihr redete, und wenn das einmal 
geihah, war's noch jehr die Frage, ob fie guter Laune war und 
ihn eines guten Worts würdigte, oder ob fie nur Spott und aud) 
wohl Schnödigfeit für ihn hatte, Sie jagte es Tuftig heraus, daf 
fie nicht jet wie die andern Mädchen; fie jei einem Mann gegen: 
über nicht die Zweite, jondern die Erſte, und wo fie was mit 
Mannsleuten zu thun babe, müßten fie fih um den Finger 
wideln laſſen und ſtets gehorfame Diener fein. So gedädhte 
fie'3 ihr Leben lang zu halten, und e3 ſei gar nicht ſchwer, da 


die Männer alle mit einander doh nur Narren, 
Hoefer, Erzählende Schriften, XI. 
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„Sie mochte es wohl jo erfahren haben, denn es war mehr 
ala Einer wie toll und blind hinter ihr ber, und der Claus war 
der regulärfte Narr von allen. Zu machen mar da nichts, wie: 
derhole ih, und fein Vater ſagte einmal achjelzudend: „ja ja, 
es riecht feiner, was ihm gut thut, bevor er fich einmal die Naſ' 
recht ordentlich zerftoßen hat.” Weiter ging der auf nichts ein. 

„So fam der Frühling heran und wir mußten zu Schiff 
und fort. Die Lene hatte vom Claus den allerzärtlichften Ab: 
Ihied genommen und ihm Gott weiß wie viele Schwüre für ihre 
Treue mitgegeben. Er kam daher auch jeelenvergnügt an Bord, 
und al3 wir erft auf der See waren, ſorgte die dafür, daß er 
ih nur wenig Gedanken über das machte, was es daheim gab, 
Ich ſag' Euh, mein Junge, das Salzwafler und eine frijche 
Brife oder eine ftramme Bö find ganz vortrefflihe Mirturen gegen 
ein zu dides Blut und jchwarze, griesgrämige Gedanken. 

„Zu diefer Zeit — e3 war anno 4, der Krieg wieder im 
Gange, aber ohne daß mir uns um die Yeinde recht zu küm— 
mern braudten, da die Engländer fein franzöfiiche® Segel aus 
den Häfen ließen — um dieje Zeit fam ein ſeltſames Gerücht 
in Gang, und niemand wußte, wann und von wem e3 zuerjt 
ausgebracht worden. Wir hörten davon, als wir in Riga waren, 
und der es uns erzählte, war ein engliiher Kapitän, ein jtram: 
mer, munterer Gejell und nicht? weniger als ein Kopfhänger. 
Es hieß, in der Nordjee, aber auch jehon in die Dftjee hinein, 
und zwar bejonders in der Gegend von Bornholm, begegne man 
jeit einiger Zeit zumeilen einem jonderbaren Schiff. Der Bauart 
und Tafelung nah jcheine es zwar ein Schoner zu ſein, aber 
mit allerhand Zuthaten, die man mindeftens ungewöhnlich nennen 
müßte, und die nicht erlaubten, es mit Beftimmtheit irgend einer 
Nation anzueignen. Als Segler ſei es ausgezeichnet und führe 
jelbft beim fehwerften Wetter alle Leinwand, die e3 aufbringen 
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fönne, Leben babe noch niemand an feinem Bord entdedt, fo 
nahe auch diefer und ber vorüber gekommen, alles erjcheine tobt 
und audgeftorben, und angerufen, babe nie eine Stimme von 
feinem Bord Antwort gegeben. Endlid — alles jei daran 
Ihwarz, Rumpf, Maften, Raaen, Spieren, alle8 Tauwerk, und 
fogar die Segel von dunklem Tuch, und eine Flagge babe es 
nicht gezeigt. Bisher war ihm freilich niemand anders begegnet 
als zur Nacht oder in der Dämmerung. 

„Ih babe Schon im vorigen Herbft in Emden davon reden 
bören,* ſagte der Engländer zum Schluß des Berichts, „und 
weidlih über die Gejpenfterjeher gelacht. Ich babe nie an ber: 
artiged dummes Zeug geglaubt und wüßte auch nicht, was ben 
armen Teufel von fliegendem Holländer aus jeinem alten Revier 
beraus und zu uns berübergelodt haben ſollte. Als mir dann 
aber im Winter ein paar weitere Berichte zufamen, von Leuten, 
die ich als verftändig und kaltblütig kannte und die dennoch 
Stein und Bein darauf ſchwuren, daß fie das Schiff gefehn, 
da hab’ ich wohl angefangen an die Sache zu glauben — aber 
nit an den Spuk, fondern an einen Kaper, der unter folder 
Maske feine Gejhäfte machen wollte, Nun aber babe ich das 
Ding jelber gejehn. Grade vor Möen war's und gegen Morgen, 
aber noch finfter, nur daß der Vollmond fpiegelhell ſchien, da 
wedte mid mein Steuermann und zeigte mir da3 Schiff, das 
auf Anrufsweite an uns vorüber ging — flog, ſollt' ich 
fagen. Und es war alles, wie man's bejchreibt, und ſah ver: 
dammt Furio aus. Meine ganze Mannſchaft hat es mit mir 
gejehn, und der von Emden, der da drüben liegt, und der Ham: 
burger neben ibm, jahen’3 feine Viertelftunde nad) und. Und 
wenn ich die Wahrheit jagen joll, weiß ich nicht, was ich davon 
zu halten babe,” 

„Ra,“ ſprach der Claus auf dieje Rede, „ift ihm denn noch 
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keins von euren Orlogſchiffen nahe gekommen, daß es ihm in 
ſeine Briefe geguckt?“ — „Daß ich nicht wüßte,“ meinte der 
Engländer, „wenigſtens hörte ich nicht davon.” — „Oder hat 
noch Feiner ihm eine Bifite an Bord gemacht, um jich nad) dem 
richtigen Verhalt umzujehn?“ fragte Claus weiter, „Man jollte 
doch neugierig fein, mein’ ih.” — Der Engländer jchüttelte den 
Kopf. „Daß ich nicht wüßte,“ verjeßte er wieder. „Uebrigens 
joll das Ding immer in jolcher Fahrt jein, wie ich es ja), wo 
e3 kein Boot einholt. Und ſodann — ich weiß nicht, ob ſich 
Einer findet, der Fed genug wäre zu ſolchem Beſuch.“ — „Ta 
den!’ ich bejler von Euren und unjern Jungen,” ſagte Claus, 
mit einem kurzen Rud den Kopf aufwerfend; „ich denle, man 
braucht nicht erjt „Freiwillige vor!” zu rufen; es fänden fich ſchon 
von jelber genug, die das Ding beftehn möchten.“ — 

„Der Kapitän ſah ihn aufmerfjam an, er mochte jo viel 
Neden in dem bisher jo ftill dafigenden jungen Burjchen gar 
nicht gejucht haben. „Möchteft du's etwa ſelber?“ fragte er 
dann. — „Verdamm' mid) Gott, ja, ob ich's möchte!“ gab Claus 
zur Antwort und feine Augen bligten vor Luft und Vergnügen. 
„Und grade, wenn's ein Stüd wär’, mit dem man fich jehn 
laſſen dürfte, da thät’ ich's am liebjten. Aber es ift ja nur 
Narrethei!“ — „Hätteft du's gejehn, würdeft du's anders hei: 
ben,” meinte der Engländer ernjthaft, aber er jah mit Lujt auf 
den ſchmucken Burjchen, der jo keck geredet, halb jedoch jchaute er 
au ein wenig ungläubig darein, weil er nicht an den rechten 
Ernſt und Muth bei Claus glauben mochte, da er denjelben bei 
feinen eigenen Landsleuten bezweifelte., Er wußt' nicht, oder 
wollte nicht willen, dab es für einen deutjchen rechten Seemann 
nicht3 gibt, was er nicht wagte, 

„Iſt's dein Ernſt?“ fragte aber auch ic, al3 wir mit mei: 
nem Vater bald darauf den Kapitän verlaſſen hatten, da ich den 
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Claus bisher nicht grade zu wilden Streichen bejonders aufgelegt 
gefunden. — „Das ift freilich mein Ernft,” entgegnete er fuftig. 
„So was hab’ ih mir lange jchon zu erleben gewünjcht, und 
wenn's dazu käme — du gingft doch mit, Georg?" — „Warum 
nicht?” meinte ich, „es wär’ immerhin ein Spaß." — „Ahr 
jeid beide Narren und Kindsköpfe,“ ſagte mein Alter ernithaft. 
„Wenn's ein Spuf wäre, wollte ich nicht® jagen, ihr möchtet euch 
immerhin eine Motion an den Riemen machen, Aber das tft 
fein Spuf, und wäre der Engländer, da er dem Dinge begeg: 
nete, nicht mit den beiden andern zujammen, jondern allein ge: 
wejen, jo würde er wohl von der Menjchlichkeit des Dinges ein 
Mort zu reden willen, wenn er anders noch reden könnte, Mir 
ift bei feinem Gejchwäg ein jeltfam Licht aufgegangen,” fuhr er 
fort. „Erinnert euch, dab grade jeit dem Herbft Schon fünf oder 
ſechs Schiffe verjchwunden find, d. h. nur, von denen auch wir 
ihon willen, Und niemand weiß ihr Ende und niemand jah 
eine Seele von denen mieber, die an ihrem Bord gewejen. Hier 
it das was Neues, aber wer drüben in dem weſtindiſchen Seen 
gewejen, der kennt jo was. Verlaßt euch drauf, ich habe recht, 
es ift ein rechter Kaper oder Piratenhund, der's zur Veränderung 
einmal bier bei uns probirt.” 

„Die mein Vater Jo ſprach, ward uns doch ein wenig nad): 
denklich zu Muth; der Alte war immerhin ein Menſch von großer 
Erfahrung, der fich fein Lebenlang den Wind aller Breiten hatte 
um die Ohren wehen laſſen, und Herz und Kopf waren bei ihm 
die eines rechten Seemanns, das eine ſchlug federleicht, und der 
andere quälte fich nie unnöthig und dachte niemals über den Tag 
hinaus, der an der Reihe war. War der Alte aber einmal ernft- 
haft, dachte er nach, Jo war die Sache ficher auch von Bedeu: 
tung und ohne allen Spaß; und bradte er erjt einmal eine 
rechte Meinung über dies oder jenes zu Stande, jo traf er 
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jtet3 das Richtige, und daß er ſich jemals getäufcht, ift mir nicht 
bewußt. 

„Sn den folgenden Tagen hatten wir noch genug von der 
Sache zu hören. Selber war dem Spuf niemand weiter begeg- 
net, aber faft alle wollten einen ſolchen Fall von irgend einem 
Bekannten willen, der es ihnen auf da3 graulichſte bejchrieben 
hatte. Da behaupteten die Einen, daß man am Galion des 
Fremden eine jeltfjame Figur gejehn habe — faft wie ein Gerippe 
und wohl das Wahrzeihen des Schiffs. Andere wollten willen, 
daß es wenigſtens mit einigen Gejhügen bewaffnet jei; noch An: 
dere hatten von einem jchwarzgefleideten hohen Mann zu erzäh: 
(en, der am Steuer geftanden, aber auf den Anruf weder den 
Kopf gewandt, noch einen Laut von fi) gegeben hätte. Und 
die Letzten enblih mußten, daß das Klüverjegel des Schwarzen 
furiofer Weife aus zwei genau zu unterjheidenden Stüden Tud, 
einem hellern und einem dunfleren, beftände, — fo nahe fei ihr 
Freund vorbei gefommen, und daran könne man das Schiff auf 
Meilen weit wieder erfennen. 

„Kurz, es munfelte alles durcheinander, mander that fo, 
als wiſſe er noch viel mehr und möge nur nicht davon reden, 
und ſelbſt die Beherzten jchüttelten den Kopf und fahen, wenn's 
an die Abfahrt ging, finfter darein. Manche von ihnen theilten 
meines Vaters Anſicht, zumal fih grade damals herausſtellte, 
daß die „Ichöne Joſephine,“ die vor einigen Wochen Riga ver: 
lafien, verloren fein müßte, Niemand hatte ſeitdem wieder von 
ihr gehört, und nur ein Hamburger wollte in der Gegend von 
Bornholm einen fernen Feuerglanz erblidt haben, den man nun 
mit der Bark und dem Schwarzen in PVerbindung zu bringen 
ſuchte. Weil man aber nicht offen und laut über all bieje 
Dinge redete, mußten ſich unter dem großen thörichten Haufen 
noch viel tollere Gerüchte ausbilden ; der „Schwarze“ — jo hieß der 
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Spuf allgemein — war der fliegende Holländer oder ber leib— 
haftige Gottjeibeiung, und es fam jo weit, daß einige Mann: 
haften aufjegig wurden und man von Ausreißern hörte, Sie 
wollten nicht ihrem offenbaren Tode entgegengehn, jagten die 
feigen Burſche. 

„An unferm Bord war davon freilich nichts zu merken, 
Unjere Jungen waren nicht von dem Schlage, jondern nahmen _ 
das Ding ihrer Natur nach Faltblütig oder fühlten fi, wie der 
Claus, auch zu einem Verſuch aufgelegt, den Schwarzen genauer 
fennen zu lernen. Ich hatte dazumal andere Gejdhichten im 
Kopf, und mein Alter hatte ſeltſamerweiſe nad) all dem Gerede 
inzwiſchen feine Anficht ein wenig geändert — er glaubte über: 
haupt nicht mehr daran. „Der erſte Haſenfuß,“ jagte er im 
Vertrauen zu mir, „hat vielleiht Gott weiß was gejehn und fich 
das in feiner Herzensangft zurecht gemadht. Die andern Hajen- 
füße ſchwaten es eben nur nad. Doch wollen wir immerhin 
vorfihtig fein.” Und damit verjah er fi unter der Hand mit 
Waffen für unfere Mannjhaft, und da überdies etwa acht oder 
neun Leute von einer gejtrandeten Lübeder Barf auf Paflage 
warteten, jo nahm er fie an Bord, um fie in Wismar, wohin 
wir Fracht befarfen, abzufegen. So mujterten wir gegen zwan— 
zig Mann — und e3 war fein Hajenfuß darunter — und 
endlich jegelten wir ab und famen ohne irgend etwas gejehn zu 
haben, nah Wismar, erhielten Fracht nad England, fanden auch 
auf dem Wege nichts, was einem Spuk gleich jah, und gingen, 
weil e3 wenig zu thun gab, im October nad Haufe. Bon dem 
Schwarzen hatten wir ſchon jeit Monaten wenig oder nichts 
mehr gehört. 

„Hier an der Küfte und auch bier in der Stadt war nun 
freilih der Teufel los, da die rüdkehrenden Schiffe die Spuk— 
geſchichten brühwarm aufgetiiht hatten, jo daß alle Köpfe dar- 


200 Das Ihwarze Schiff. 


über wirbelig geworden waren. Da war faum Einer, der nicht 
fteif und feſt daran glaubte, jelbjt die Klügiten und die am 
freiften über jo was dachten, wußten aus der jo bejtimmt er: 
zählten Sache nicht Hug zu werden, und mein Vater ward um 
feinen unverhohlen ausgeiprodenen Unglauben theil® verhöhnt, 
theil3 ſogar feindlich angejehn und als Freigeift verrufen. Es 
ſpukt noch jett bier zu Lande ein gut Theil alten Unfinns in 
den dicken Köpfen unjerer Leute, aber gegen damals ijt es jo 
gut wie nicht, Dazumal gab es feinen noch jo unfinnigen 
Aberglauben, der nicht unter unfern befahrenen Burſchen jeine 
Gläubigen gefunden hätte. — JH bin nicht der Mann,“ jeßte mein 
Erzähler hinzu, und das blaue Aug’ ſchaute tiefernft darein, und 
die Stirn zog ſich Teife zufammen, — „ich bin nicht der Mann, der 
alles, was wir nicht gleich begreifen, verwirft. Jedermann, der viel 
in der Natur lebt, ſei's zu Waſſer, ſei's zu Lande, dort, 100'8 einſam 
ift und ungeftört von der Menjchheit, jedermann, der aufpaßt, weis 
gar wohl, daß es allerlei gibt, was wir mit unjerm Verſtande nicht 
erflären können, fondern hinnehmen müſſen, wie es iſt. Das weiß 
ich wohl, Knabe, und ich jelber habe mehr als Eins erlebt, was 
fih nicht jo ohne Weiteres ins Leben und das Alltäglihe ran— 
giren läßt. Aber darum braudht man noch Fein altes Weib 
zu fein und überall etwas Ungeheuerliches zu ſehen — jo, wie 
es damals bier zu Lande im vollen Gange war. 

„Der Gerhard Steffenjen,* fuhr er nach diefer Abſchweifung 
fort, „war einer von den Ungläubigen, denn er machte von 
jeher den ftarfen Geift, und wär's auch nur gewejen, um mit 
‚den Andern nichts gemein zu haben. Hier jollte er nun — 
ich jelber Fam nicht mehr in feine Nähe, wißt Ihr — über die 
Maßen gehöhnt und gelacht haben über die Narren und Hajen: 
füße, die an ſolchen Unfinn glauben könnten, und er hatte 
einmal offen erklärt: der Burfche, der diefem Unweſen jo oder jo ein 
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Ende made und das Ganze in Jeinem rechten Licht zeige, der 
fei fein Mann und es folle ihm für den auf eine honorige Be— 
lohnung nit anfommen. Denn ein folcher Aberglauben jet eine 
Schande für die ganze Küfte und müſſe uns in jedem fremden 
Auge auf das erbärmlichfte herunterfegen. „Und es müßte doch 
mit dem Teufel zugehn,“ Hatte er hinzu geſetzt, „wenn fich zwi— 
{hen unfern Jungen nicht Einer fände, der, wenn man wieder 
einmal jo ein Schiff fieht, an Bord geht und ſich überzeugt, daß 
dort jo gut wie an feinem eigenen Bord, ehrliche Leute find, 
die an nichts Unheimliches denken, oder ebenjo viel Angſt vor 
dem Geſchwätz haben wie ihr Narren.“ 

„Und von der Lene erfuhren wir, daß fie noch weniger 
daran glaubte, als ihr Vater, und bis dahin überhaupt nicht 
habe zugeben wollen, daß man jemals ein ungewöhnlich Schiff 
gejehn. Als fie dann jedoch unjere Nachrichten gehört und er: 
fahren, wie Claus die Abfiht ausgejproden, bei irgend einer 
Gelegenheit dem Fremden eine Viſite zu machen und das Ding 
zu ergründen, da hatte fie den Spott und den Hauptunglauben 
freilich fahren laſſen, aber fie hatte in ihrer kecken Weiſe gejagt: 
„wer daS wagte, dort an Bord ginge und mir genaue Nachricht 
bräcdte, der Jollte mir der Liebfte fein. Und wenn es damit 
wirklih nicht ganz richtig wäre — das wär' das allerbefte! 
Einen Burſchen, der das dennoch gewagt, den könnt’ ich lieber 
haben al alles, denn ich würde ftolz auf ihn fein, und mit 
dem möchte ich e8 wagen für mein ganzes Leben. Da hätt’ ich 
doh einen Mann und nicht fo einen polternden oder winfelnden 
Gejellen ; wie ihr jeid, vor dem man feinen Reſpekt haben kann, 
und den ich wie ein Kind nach jeder Dirne Launen tanzen ſehe.“ 

„Das fonnte, wie die Sahen ftanden, niemand von uns auf 
jemand anders beziehn als auf den Claus, und es that's aud 
feiner, und auch er jelber nicht. Er war daher auch jeelenver: 


202 Das Ihmwarze Schiff. 


gnügt und voll der beften Hoffnungen, objhon er die Lene bis 
dahin noch nicht gejprohen — der Gerhard, jagte er mir, müſſe 
Wind von ihrer Liebe erhalten haben und paſſe der Tochter 
Iharf auf den Dienft. „Aber was thut's!“ fuhr Claus fröhlich 
fort. „Ih verzage nit. Wär’ ed nur erſt offen Wetter, daf 
ih fort könnte! Kommt mir der Schwarze unter die Finger, 
jo bring’ ich da8 Ding zu Stande — ich hab's der Lene, wenn 
auch nur in meiner Seele, zugejhmworen, Mit deinem Alten 
geh’ ich diesmal aber nicht, der fährt mir zu vorſichtig. Ich 
muß eine andere Gelegenheit juchen, wo ich recht umberfreuzen 
fann.” — „Da baft du ganz redt, Claus,” antwortete ich; 
„bier blüht dir dein Weizen nicht.“ 

„Denn ih will Euch jagen, Knabe, daß ich allerlei über 
die Lene erfahren hatte, was man dem Claus vielleicht verſchwieg 
oder was er in jeiner Verblendung nicht glaubte, und ich jchrieb, 
daß fie ihm noch nicht begegnet, nicht dem Zufall oder der Auf: 
merfjamfeit Gerhard3 zu, fondern ihrem Willen. Sie hatte ſich 
bisher fein Gemwifien daraus gemacht, mit allen zu liebeln und 
zu — man beißt das ja wohl: Kofettiren? — obgleich ich zu: 
geben will, daß fie allerdings den Claus am meiften zu bevor: 
zugen ſchien, wie fie ihn denn auch wirklich lieb gehabt haben mag. 
Sept jedoch war von alledem Feine Rede mehr. Sie verkehrte 
freilih nod, genug mit den Mannzleuten, aber nur um fie 
ſpöttiſch oder höhniſch ablaufen zu laſſen, oder um fie zum bejten 
zu haben. Dem Claus, bei dem fie einen wirkliden Ernjt wußte 
und mit dem auch fie es ernft gemeint, wich fie gradezu aus, 

„Zange war da3 freilich nicht möglich; eine Begegnung 
mußte fommen und fam, aber nicht zum Segen des armen 
Burſchen. Beim Schiffer Peter Lüders, der ein Verwandter 
Gerhards, hatten fie ſich endlich eines Abends getroffen, und 
Lene war ihm mit folder Schnödigfeit und Verächtlichkeit begeg- 
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net, daß er jählings aus all jeinen Himmeln ſtürzte. — Und 
binterdrein hatte fie am dritten Ort über ihn und daß er zu ihr 
jeine Augen erhoben, herzlos gejpottet, und der Bauer, ihr Vater, 
der nun plötzlich auch davon wußte, jollte gemeint haben: wenn 
die Abfertigung von der Lene noch nicht genüge, wolle er jelber 
das Weitere beforgen. Und wenn der „bettelhafte" Dedläufer 
nur noch denfe an jein Kind, jo jchlage er ihm alle Knochen im 
Leibe entzwei. Seine Lene ſei zu hohen Dingen beftimmt, und 
damit fie die Dorfmanieren vollends los werde, jagte er, ich 
meine aber auch, um fie dem nicht geringen, über dies alles 
entftandenen Gerede aus dem Wege zu bringen — that er fie 
plöglih in die Stadt und zu Verwandten. Da blieb fie. 

„Claus ging umber wie ein Träumer oder geberdete fich bei 
Gelegenheit auch wie ein Wahnfinniger. Zumweilen wollte er das 
Ganze noch für eine ihrer Launen halten, und grübelte, weßhalb 
fie ihm etwa gezürnt haben könnte, und wollte ihr alles ab: 
bitten und lief ihr nad. Aber es gelang ihm nicht, fie zu 
ſprechen, da ihm die Verwandten die Thür wieſen und Lene 
jelber ihm Hartnädig auswich. Einmal, da fie ihm auf ber 
Straße begegnet war, hatte fie ihn nur zornig angejehn und 
war ſtolz vorbei gegangen. Und ala ih — denn der Freund 
jammerte mich unmenſchlich — eine Gelegenheit wahrnahm und 
fie offen fragte, wie fie die Sache eigentlich anjehe, da gudte 
fie mir dreift genug in die Augen und meinte, des Spaßes jei 
übergenug, denn der Claus bemeije, daß er ihn nie verjtanden, 
Ob ih glaube, daß es je etwas anderes von ihrer Seite ge: 
wejen, als ein kindiſcher Spaß? Ob's ihre Schuld jei, daß der 
Narr im Ernft an fie gedadt? — 

„Und ift das nicht deine Schuld?” fragte ich und jah fie 
Iharf an. — „Meine?“ verjegte fie fe; „hab' ich ihm je Hoff: 
nung gemacht?“ — „Wie heißeft du dag, was du gejagt, als 
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du vom „Schwarzen“ redeteſt?“ — „Was redet man - nicht!” ſprach 
fie höhniſch. „Und wer jagt ihm, daß ich ihn meinte? Soll 
ih ihm etwa joldhe Courage zutrauen? Ihm, der nichts anders 
al3 Unfinn und mir überall Verdruß macht, der Lump?" — 
„Lene!“ rief ich zornig, — „Menagirt Euch, Herr Georg Vicent,“ 
verfeßte fie heftig, „ich heiße für Euch nicht „Lene“. Und ich 
will mit Euch und Eurem Freund nichts zu thun haben. Das 
wäre ſchön, wenn man jedem Narrn und armjeligen Dedläufer 
Rede ftehn follte! Es gibt Gott ſei Dank noch andere Leute, die 
Unfereind richtig zu äſtimiren verjtehn.” — „Sa, wie der 
Schwede, Jungfer!“ ſagte ich mid) abwendend ; „ich gratulire auch. 
Wann wird die Hochzeit?” — Sie murmelte etwas, das ich nicht 
mehr verftand, denn ich ging ſchon von ihr. Aber roth war 
fie geworden, wie eine Granatblüthe. 

„Während unferer Abmwejenheit war bier nämlid ein rem: 
der aufgetreten, von dem man nichts weiter wußte, als dab es 
ein Schwede — mir kam er jtet3 eher wie ein Südländer vor 
— und ein reicher Mann zu jein ſchien, der nun grade in diejer 
Stadt fein Vergnügen fand und jein Geld todt ſchlug. Er jollte 
Offizier gemwejen fein, andere ſagten auch, Seemann; jeine 
Haltung war ſtolz und adrett, ſeine Geſtalt und jein Geficht die 
eines ſchönen Mannes, und da er nun ein Fremder war und 
was Geheimnifvolle® um und an fidh hatte, jo war's natürlich, 
daß die MWeibsleute alle feinen Menjchen lieber jahen als ihn, 
Wie er mit Gerhard bekannt geworden, weiß ich nicht; allein 
ih hatte ihn gleich nach unjerer Ankunft einmal auf dem Hofe 
gejehn, und meine Mutter jagte jhon damals, dab die Lene 
fih vor dem Herrn in act nehmen möge. Sie jolle ihn nur 
zu gern in der Nähe haben. Und das war aud ganz richtig, 
denn um jeinetwillen gab fie alle Anderen und auch den Claus 
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auf. — Nun, in der Stadt hatte fie ihn freilich nahe genug, denn 
er wohnte im Haufe ihrer Verwandten, 

„Die Zeit verging, ohne daß etwas Bejonderes vorgefallen 
wäre, Der Claus jchien fih nad und nad wieder zu fallen — 
er fonnte doch auch nicht fortwinjeln wie ein Kind, jondern mußte 
begreifen, wie die Sade jtand, — und ſich in jein Geſchick zu 
ergeben, Bon der Lene wollte er dann aber nicht mehr reden 
oder hören, und man wußte auch nichts Neues von ihr. Im 
Gegentheil war es jeßt ftiller über fie als ſonſt, und daß fie mit 
dem Schweden auf einem vertrauten Fuß jtände, ahnte man nur. 
Doch war es ficher, daß der Fremde im Anfang März auf Ger: 
hards Hof gewejen und eine lange Unterredung mit dem Bauer 
gehabt hatte, daß der Alte dann noch bochmüthiger umber ftol: 
zirte als je, und daß nad des Fremdlings bald darauf erfolgter 
Abreiſe die Lene mit rothgeweinten Augen erblidt ward und ganz 
Ihwermüthig gewejen fein jollte, 

„Einige Wochen darauf ſahen die Nachbarn eines Morgens 
den Gerhard, wie er ging und ftand, von jeinem Hofe fort und 
dem Hauje des Hans GSteffenjen zuftürzen. Er war wie ein 
MWahnfinniger, und ein erjchredliher Lärm erhob ſich glei nad) 
jeinem Eintritt, jo daß man ſchon drauf und dran war ins 
Haus zu dringen, um möglicherweile Mord und Todtihlag zu 
verhindern, Allein gleih darauf ftürzte Gerhard jchon wieder 
fort, und bald genug erfuhr man auch die Veranlaflung diejer 
jeltjamen Begebenheit. — Lene, welche der Bauer die Braut des 
Schweden nannte, war jeit dem vorigen Tage aus der Stadt 
verſchwunden. Mit ihr zugleich fehlte — Claus, und es gab 
Leute, welche die Beiden, den Claus und die Lene, mein’ ic, 
einige Tage zuvor im ———— Geſpräch mit einander er— 
blickt hatten. 

„Ob daraus folgte, daß ſie, wie der Alte in ſeiner Wuth 
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glaubte und jagte, ſich wieder vertragen und nun zufammen fich 
geflüchtet, — das weiß ich nicht. ebenfalls aber waren fie fort, 
und wie lange man barrte, und was man verfuchte, es ließ fich 
feine Spur von ihnen entbeden, obgleich der Lorenz, der Bruder 
de3 Claus, ein eigentlih Gejhäft daraus machte, dem Berlorenen 
nachzuforſchen. Er ging darum fogar zur See, denn er jo gut 
wie wir alle, konnt’ es fi gar nicht denken, daß ein Seemann, 
wie der Claus, von jeinem alten Geſchäft laflen ſollte. — Es 
nüßte aber nicht, wiederhole ih; der Claus war fort, die Lene 
auch, und der Schwede ließ gleichfalls nichts wieder von ſich hören. 
Er blieb mit einer großen Summe, um die er Gerhard angeborgt, 
verſchollen. 

„Es verging Jahr auf Jahr, ohne daß etwas paſſirte, was 
ich zu erzählen brauchte. Von dem „Schwarzen“ hörten wir wohl 
noch ein paarmal, allein es geſchah nur ſo nebenbei und man 
machte nichts mehr daraus. Mit dem Gerhard kamen meine 
Mutter und ich nach dem Tode meines Vaters, der im Winter 
von 1807 auf 1808 erfolgte, in neue und noch widerwärtigere Un— 
gelegenheiten, und ich fagte dem übermüthigen Patron, der inzwilchen 
auch noch ein Filz geworden, dazumal meine Herzensmeinung, wie 
er fie offener von feiner Menjchenjeele gehört haben mag. Und 
jo verging der Winter, und im Frühling 1808 war's, wo ich zu 
Kapitän Gering auf das Vollſchiff „die fieben Schweftern” und 
mit ihm nad) dem hiſpaniſchen Amerifa ging. Das ift Euch aber 
Ihon befannt, und bier will ih nur noch bemerfen, daß der 
Lorenz auch unter der Mannſchaft war, dieweil er in den Zügen 
der legten Jahre Geſchmack am Schiffsweſen gefunden; jo daß er 
fein altes Geſchäft aufgegeben. Denn urjprünglih ift er ein 
Seiler gemejen. 

„Auf der Höhe von Cuba wurden wir aufgebracht, das wißt 
Ihr auch; was Ihr aber nicht wißt, ift, wie ich und drei An: 
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dere am Leben erhalten wurden. Dazumal hatte ich feine Luft 
und Beranlaffung auf dies Kapitel einzugehn. Während aljo 
unfere armen Leute, der Kapitän voran, troß der mannhaften 
Gegenwehr, hingeſchlachtet wurden, hatten wir vier und gegen 
da3 Steuerrad zurüdgezogen, ung mit dem Rüden feftgefegt und 
wehrten ung jo gut wir konnten. Doch fiel der Lorenz ſchon an 
meiner Seite, ich felber blutete bereit3 aus mehr ala einer Wunde, 
fühlte mich immer müder werden und konnte faum noch die Hiebe 
und Stiche pariren, mit denen mir ein 'großer ſchwarzbrauner 
Geſell zufegte, Mein Stugfäbel brach unter einem neuen mäd: 
tigen Hiebe, und ala er wieder ausholte, warf ih zwar mecha— 
niſch das armjelige Gefäß in meiner Fauſt über ben Kopf, jagte 
jedod dabei dem Leben Valet. Da jchlug eine andere Klinge die 
jeine in die Höh, zugleich ward er zurüdgeriffen, und eine Stimme, 
wie ih nur eine in meinem Leben gehört, rief ein drohendes, mit 
einem Fluch begleitetes Halt in unfern Knäuel. Und als ich den 
Arm ſinken ließ und wild um mich ftarrte, hörte ich die deutjchen 
Morte: „bift du’3 wirklih, Georg?" — und — ber Claus ftand _ 
vor mir, wie er leibte und lebte. 

„Komm’ mit mir,“ fagte er und drüdte meine Hand in 
feine blutige Fauſt, „komm' mit mir, Schiffsmaat, daß wir das ' 
Ding gleih in Ordnung bringen, Dir fol, jo viel’3 an mir 
ift, nichts Leides geſchehn.“ — Ich gudte ihn an, — froh ward 
ih feiner in dem Augenblid nicht — und verjegte finfter: „daraus 
wird nichts; ich Taffe nicht von denen da. Entweder bleiben wir 
alle vier am Leben oder werden alle vier von euch Bluthunden 
gef&plachtet, wie unfere armen Kameraden.” — „Was gehn mich 
die Andern an?“ meinte er hart. „Für dich ftehe ich ein, aber 
—.“ — „Für den auch nicht?“ fragte ich und deutete auf den 
Lorenz, der fich inzwiſchen aus feiner Betäubung erholt hatte und 
und mit gläjernen Augen anftarrte, — Er ſah ihn an — dann 
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mich — dann wieder ihn. „Herrgott im Himmel — iſt's denn 
der Lorenz?” jchrie er endlih und ftürzte zu dem Bruder hin 
und riß ihn in die Arme, jo daß jelbjt die wilden Kerle umber 
mit einer Art von Nejpelt auf die Beiden Jahen. Und nun er: 
fannte Claus auch in den beiden Andern alte Schiffsmaate, und 
309 uns fort zum Kapitän, auf daß er uns demjelben als neue 
Leute für den „Feuerſtrahl“ vorjtche. — Tas alles ging wie 
ein Gemitterjturm an uns hin. Denn von dem Augenblid an, 
daß er mich erfannte, bis zu dem, wo wir vor den Kapitän 
traten, waren vielleicht faum fünf Minuten vergangen. 

„Sie hatten im Kampf mit uns einen unverhältnigmäßigen 
Berluft gehabt, und dazu ftand der Claus, wie ich bald merkte, 
obgleich er nur Steuermannsmaat war, bei der ganzen Mann: 
Ihaft im höchſten Anjehn und fein Wort hatte Gewicht. So 
nahm der Kapitän uns denn bereitwillig auf — wir jelber wur: 
den weiter nicht um unjern Willen gefragt, hatten jedoch auch 
nichtö einzuwenden, — und jchnitt nur über den Lorenz ein ver: 
drießlih Gefiht. Denn der arme Burj’ war jchwer verwun: 
det, und Aerzte gab's an Bord ebenfo wenig wie Zeit zum 
Pflegen oder Krankſein. Aber der Claus febte aud) das durd), 
und jo war alles in Ordnung. 

„Am-Abend, als das Schiff wieder aufgeräumt und in 
Fahrt war, fagte er furz zu mir: „fomm, Georg!” ging mir 
voran zu der acdhtzehnpfündigen Karronade, ſetzte fich dort auf 
einen Tauringel und ſprach: „jo, da ſitz' ber und nun wollen 
wir reden, Wie ſieht's daheim aus?" — „Wie follt' es aus: 
ſehn?“ verjegte ih. „Es iſt da noch jo ziemlich wie damals, 
als du fortgingft, nur find ein paar geftorben und ein paar 


- geboren worden, wie üblich, Weiter weiß ich nichts zu jagen; 


du mußt dejto mehr haben,“ — Er nidte ftill vor ſich hin und 
gab dann nur eine furze Antwort. Zum wirklichen, richtigen 
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Erzählen kam er nicht, aber aus Reden und Fragen fam doc 
endlich genug heraus, um mich über das meifte, was mir dunkel 
war, aufzuklären, 

„Aljo, die Lene hatte fih dazumal mit dem fogenannten 
Schweden zu weit eingelaflen, freilih in dem guten ©lauben, 
daß er jeinem Verſprechen gemäß fie zu einer ehrlichen Frau 
machen und mit in feine Heimat hinüber nehmen werde, Er 
hatte auch bei ihrem Vater um fie angehalten, da3 Jawort und, 
wie Ihr bereit3 wißt, ein ziemlich bedeutendes Kapital zu, ich 
weiß nit, welchem Zwed empfangen, Damit reiste er ab, 
Die Lene aber erfuhr, daß er es in der Stadt noch mit mehr als 
einem andern Mädchen gehalten und allen die gleihen Ber: 
Iprehungen gemacht und einige leichtgläubige Eltern geplündert 
hatte, Ihr könnt Euch denken, wie furdtbar diefe Kunde und 
die Einficht, daß fie jo gut wie alle ſchmählich betrogen, auf die 
bohmüthige Dirne wirken mußten, Zugleih wurde ihr Buftand 
immer bedenkliher und ließ ſich vorausfichtlih nicht lange mehr 
verheimlihen. Sie mußte dazu jehr wohl, daß der Vater ihr 
niemal3 verzeihen und auch niemals Nachſicht üben werde, und 
balb wahnfinnig vor all!’ den fie beherrjhenden Gedanlen und 
Gefühlen, wußte fie feinen andern Helfer als den verjtoßenen 
und betrogenen Claus, Sie fand den treuen Gejellen zu allem 
bereit. Er bradte fie fort — wohin, jagte er nicht, und als fte 
nad) einigen Monaten bei der Geburt ihres Kindes ftarb, machte 
er fih auf, den Burjchen zu ſuchen, der ihren Tod verjchuldet. 

„Ihr müßt Euch nicht denken, daß man bier zu Lande 
damals jchon jo geregelt und geordnet lebte, wie jegt. Die un: 
ruhigen Zeiten, die ewigen, bald bier, bald da tobenden Kriege 
batten alles durcheinander geworfen. Die Behörden konnten nicht 
Drdnung halten wie jeßt, fie mußten vieles gehn lafien ; die Po— 


lizei in Stadt und Land dankte Öott, wenn fie mit denen fertig 
Hoefer, ECrzählende Schriften. XI. 14 
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wurde, die ihr direft in die Hände liefen, zum Nachforſchen und 
Ausjpioniren hatte fie weder Zeit noch Macht. Ein Schwarm von 
fremden und einheimifhen Gaunern und Abenteurern, Emigran: 
ten, abgedankten und dejertirten Soldaten und Seeleuten, von 
Gefindel aller Art trieb fih in unjern Küjftenländern umber, 
nährte jich auf jede erlaubte oder unerlaubte Weije, ſchmuggelte, 
betrog, ſtahl, wie e8 kam, erſchien bald hier, bald dort und ver: 
ſchwand wieder, um vielleiht anderswo aufzutauden. Ein paar: 
mal jammelten fih bei und auch größere Truppenkorps und 
machten durch alles, was mit ihnen zufammenhängt, den Wirr- 
warr noch größer. Verbergen konnte man fi) überall; man 
wurde, wenn man nur nicht gar zu auffällig lebte, von feiner 
Seele, dur Feine Frage inkommodirt. Und vor Berfolgung 
brauchte fih niemand zu fürdten ; fie war, zumal bei dem großen 
Seeverfehr nad allen Himmelsgegenden, fajt unmöglid. — So 
hatte Claus jo gut wie der Fremde dag Verbergen leicht gefun- 
den, und jo unternahm der erjtere mit feiner verjuchten Ber: 
folgung des Schuftes etwas ſchier Unmögliches. Das wollte ich 
Euch deutlih machen. 

„Seltjamerweije aber hatte er dennoch eine Spur gefunden, 
und zwar dur die Mittheilungen, welche ihm Lene gemadt. 
Danach jhien der Burjche ein Seemann zu fein, obgleich er der 
Dirne 'eingebildet hatte, daß er in Schonen begütert jei, und es 
war gar nicht undenkbar, daß er zu jener damals durch die vielen 
Seefriege jo zu jagen fürmlich neu erſchaffenen Menſchenklaſſe 
gehörte, welche mit engliſchen oder franzöfiihen Papieren Kaperei 
trieben, daneben aber auch jchmuggelten oder ein wenig See— 
taub übten, je nachdem Zeit und Gelegenheit das eine oder an= 
der Geſchäft grade begünftigten. Die Engländer hatten in einigen 
Fällen mit Strenge durchgegriffen und blutige Erempel ftatuirt, 
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allein dem Unweſen ein Ende zu machen, vermochten ſie damals 
noch nicht. 

„Claus ging nach Schweden hinüber, um zuerſt dort nach 
dem Burſchen — er hatte ſich Olaf Steenbock bei uns genannt 
— zu forſchen. Man kannte ihn, wie vorauszuſehen geweſen, 
nicht, und Claus zog bald zu Lande, bald zu Schiff weiter und 
ſetzte überall auf das vorſichtigſte, aber ſtets vergeblich, ſeine 
Nachforſchungen fort, bis es ihm endlich unerwartet genug in 
einem kleinen Nordſeehafen beſſer damit gelang. Dort trieb ſich 
ein Burſche umher, dem man nachſagte, daß er ſelber auf einem 
Kaperſchiff gedient, und als Claus ſich an ihn machte und nach 
und nach ſondirte, kam es heraus, daß der Olaf Steenbock ſein 
alter Kapitän geweſen. Er war von Geburt ein Holländer und 
hieß Jan van Steven, welchen Namen er jedoch nad) Bequem: 
lichkeit mit andern vertaufcht hatte. Er hatte nad) manchem 
andern Geihäft auch mit franzöfiichen Papieren Kaperei getrie: 
ben und jein Schiff war der — Seeſpuk, der „Schwarze” ge: 
wejen. Der fremde Burſche wußte nicht genug zu erzählen, wie 
viel Spaß und Vortheil fie von diefer Maskerade gehabt. Dann 
war das Schiff an der norwegiſchen Küfte gejcheitert und die 
Mannſchaft aus einander gelommen. Doc wußte der Burjche, 
daß der Kapitän ſich inzwilchen Geld verſchafft habe und mit 
einem neuen Schiff fortgegangen ſei, um es einmal mit dem 
Sklavenhandel zu verjuden. 

„Wenn ich nur hin könnte!“ jegte der Gejell hinzu. „Ein 
luftiger Leben gibt'3 nit ald an Jan van Stevend Bord." — 
„Möcht's auch, aber wie ihn finden?“ verjegte Claus. „Wer 
weiß, unter welchem Namen der jet umbertreibt, und es gibt 
viele ſolche Gejellen.” — „Viele wie der Jan van Steven? 
Gewiß nicht!" antwortete der Andere. „Und ihn zu finden, 
fann nicht jchwer fein, Er ift der Mann dazu, fi befannt zu 
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machen. Denn ich will verdammt fein, wenn er’3 beim Skla— 
venhandel bewenden läßt. Dort herum gibt's andere Gejchäfte zu 
machen. Und wenn du in der Breite einmal von einem recht kecken 
Flieger oder gar von jo einer Art ſpukhaftem Schiff hörſt, 
Schiffsmaat, da kannſt du drauf ſchwören, daß der Jan dahin: 
ter tet, Denn ſolchen Spaß liebt er für fein Leben." 

Der Claus wußte genug und machte fih davon. Er fam 
nah England, dann zum Cap, und dort erfuhr er jogleih, daß 
dad Meer jeit einiger Zeit furchtbar unfiher je. Man mußte 
ihm mehrere Kaperjchiffe zu nennen, und darunter war eins der 
„Feuerſtrahl“ und ein zweites, welches „das ſchwarze Schiff“ 
beißen und nur Neger zur Bemannung haben jollte.e Doch 
meinte jein Berichterftatter, daran glaube er nit. Zwar mwoll: 
ten einige ein jchwarzes Schiff gejehn haben, allein das ſei nichts 
Irdiſches, denn man wiſſe recht gut, daß fich ſeit einiger Zeit 
der fliegende Holländer wieder in feinem alten Segelſtrich zeige 
und die Begegnenden erjchrede., Den hießen fie unter ſich aber 
wohl das „Ihmarze Schiff,“ und es jei doch jchier ein zu großer 
Frevel, wenn ein Menjch fein Fahrzeug danach benennen wolle, 
Angegriffen oder verfolgt jei zudem non dem ſchwarzen Schiff, 
jo viel man erfahren, bisher niemand. Der Spuk ſei eben 
finfter und ftumm vorbei geglitten, wie man das ja fenne. 

„Da machte ſich Claus auf3 neue davon, juchte eine Heuer, 
die ihn in der Gegend fefthalten könnte, und fand fie bald 
genug. Und noch glüdliher für feinen Zwed traf er's, al3 fein 
Schiff auf der erften Fahrt vom „Feuerftrahl“ aufgebracht wurde 
und er Zeit genug zu der Erklärung fand, daß er dort an 
Bord bleiben wolle. Denn daß er bei dem rajtlojen Treiben 
dieſes Schiffes dem Geſuchten am erjten begegnen fonnte, war 
fadengrade. - Und aljo ftanden die Saden. 

„Und was haft du nun eigentlich im Sinn?" fragte id, 
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da er endlich ſchwieg und finſter hinaus in das dunkle, leile 
flutende Meer ftarrte. — Er jah mich zerjtreut an und verjeßte 
erst nach einer Weile: „was ih will? Nun, ich denke, das ift 
Har genug. So wie wir ihn treffen — ich weiß gut genug, 
daß er's ift — geh’ ih an feinen Bord, und Jollt! ich's mutter: 
jeelen allein tun. Und meine Rache will ih haben für fie, 
die dort drüben fern von ihrer Heimat und den Ihren liegt, 
die er hingemordet in ihrer Jugend und in ihrer Herrlichkeit. 
Und Rache will ich haben für mi, den er um fein Leben be: 
trogen und zum jchlechten Kerl gemadt. Sein Herzblut muß 
ich haben, jo ſchlecht es aud in dem Schuft fein mag,” fette er 
hinzu, und feine Stirn war jo finfter, und fein Aug’ blidte jo 
wild, und jeine Zähne knirſchten, daß es mir falt den Rüden 
berunterlief, denn ich hatte noch nie in einem Menjchen einen 
jolden wilden, heißen Grimm bemerkt, und am mwenigften ihn in 
dem früher jo gutmüthigen Burjchen geahnt, der da neben mir 
ſaß. Und wenn fi jo etwas an einem jonft ruhigen Mann 
zeigt — ein Mann aber war er! — dann muß ein Anderer 
wohl nachdenklich und ernjt darüber werden, denn er fieht hin: 
ter den Worten auch die That Schon fir und fertig und das 
Blut fließen. 

„Weißt du denn aber beftimmt, daß er’3 iſt?“ fragte ich 
nad einer Weile ganz verſchüchtert. — „Ja,“ war feine kurze 
Antwort. — „Aber woher, Claus, da du ihn doch noch nicht ge= 
troffen? Und nah dem, was man auf dem Gap zu dir gere: 
det —.“ — „Geihmwäg!* unterbrah er mich heftig. „Sollte 
ih auch an die Kindermärhen vom fliegenden Holländer und 
an fonftiges dummes Zeug glauben, wie der alte Faſelhans in 
der Capftadt und wie auch ein paar Schwachköpfe hier an Bord? 
Bah, man kennt das und aud den Hofuspofus, den zumeilen 
ein Narr anftellt, um dahinter befler fein Geſchäft treiben zu 


214 Das ſchwarze Schiff. 


können! Nein, ich weiß, daß er's iſt, und der Kapitän weiß es 
auch. Der hat's nichts anders mit ihm im Sinn als ich; ſie 
haben vor Kurzem etwas mit einander gehabt, und daß er uns 
jetzt noch obendrein Abbruch thut, der Hund, und uns mehr als 
eine Beute ſchier zwiſchen den Fingern fort geſtohlen, das macht's 
nicht beſſer. Er weiß von uns und nimmt ſich in acht. Wir 
ſind ihm erſt einmal in einer Sturmnacht begegnet, wo wir 
genug mit uns ſelber zu thun hatten und ihn wohl laufen laſſen 
mußten. Und wenn wir in feine gewöhnlihen Häfen guckten, 
war er ausgeflogen. Aber finden will ih ihn doch, und follt' 
ih in Emigfeit darum verdammt fein.“ 

„Wenn es nun aber am Ende doch nicht der Jan van 
Steven wäre, wie du ihn hHeißeft, jondern der .alte — ewige 
Flieger?” jagte ih im ernften Nachdenken, „Du weißt wohl, 
ich bin nicht abergläubiih, aber daß der eriftirt, muß ich doch 
wohl glauben. Mein Alter — Gott habe ihn jelig — hat ung 
mehr als einmal von dem erzählt, was er nicht gar zu fern 
von diefen Breiten gejehn hat. Und der war doch Fein Hafen: 
fuß.“ — Er hatte mich audreden lajlen, ohne das Auge von 
der bligenden Furche abzuwenden, welche hinter dem Stiel des 
Schoner3 eine weite Strede durch die See dahin zog; und aud) 
da ich Schwieg und ihn anſah — der Mond jchien jo ziemlich 
hell, und ich erjchaute den alten Freund deutlich genug, um feine 
böſ' veränderten Züge zu erfennen — regte er fih nod eine 
ganze Meile nicht. Endlich ſchüttelte er den Kopf und verjegte 
gedämpft: „gleichviel, Georg. An den Bord des Schwarzen 
will ih, und wär's auch nur, weil id es ihr damals zugeſchwo— 
ren. — Aber all das Reden ift umſonſt. Sein Fahrzeug heißt 
„das Schwarze Schiff," mag's Vermeſſenheit fein oder nicht, und 
Jan van Steven iſt jein Kapitän.“ 

„Ich jhüttelte den Kopf, aber antworten mocht' ich nidt — 
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was hätt! e3 auch fein jollen? ch ſchaute, wie vorhin Claus, 
in unjer Kielwaſſer und dachte, vielleicht zum erften Mal in 
meinem Leben, daran, wie wild doch manchmal eine finftere 
Macht — nennt fie Gott oder Teufel, ich Heiß’ fie Berhängniß 
— mit dem Menſchen jpielt und ihn wie einen Febderball von 
binnen treibt und umberwirbelt, ob er will oder nicht. Später 
brauchte ich darum feinen Andern mehr anzufehn, da konnt’ ich 
bei mir jelbft und meinem eigenen Leben genug daran denken. 

„Es war eine wunderbare Nacht, wie man fie nur in 
jenen Breiten und auf der See finde. Ihr mit euren nor: 
diſchen Eisköpfen habt bier zu Lande Feine Ahnung oder Vor: 
jtellung davon in eu, denn jo was denkt fich nicht, es fühlt 
und erlebt fih nur. Das war ein Frieden, eine füße, träu— 
meriſche Milde ringsum. Sie ftieg empor aus der leuchtenden, 
Janft hinwogenden Flut; fie ſank herab von dem tiefen Himmel 
mit feinen bligenden Sternbildern und feiner leije hintreibenden 
Mondfichel. Sie ſprach aus der Stille zu euh, denn es ließ 
fih nicht3 vernehmen al3 dad Murmeln der weichen Wellen an 
unjerm Bug und zumeilen vielleiht der Schritt eines der wachen: 
‚den Männer an Bord. Aber meiltens lehnten die Burjche ſchwei— 
gend auf ihren Poften und jchauten hinaus und mochten die 
Stille nicht ftören. Und diefe Milde flüfterte endlich auch in der 
Brije, die über uns binftrih; hören konnte man fie nit, nur 
fühlen an der beißen Stirn und Wange, und für ein ander 
Schiff wäre fie zu leicht geweſen, aber für den „Seuerjtrahl“ 
genügte fie gerade, um ihn in mäßiger Fahrt zu halten. Und 
wenn ich's bedenke, wann der Claus und ich zufammengelommen 
und wie lange wir geplaudert, jo muß ich jagen, daß es nad) 
feinen legten Morten wohl nicht mehr weit vom Ende der 
ersten Wache gewejen fein mag. Das heißt ihr am Lande jo 
gegen Mitternacht. 
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„Und wie ih jo fite und gebanfenvoll in das Kielmafler 
hinaus ſchaue, muß ich plößlich auf die Erde zurüdlommen und 
die Augen weiter aufthun, denn da hinten, feine Viertelmeile ent: 
fernt und einen oder anderthalb Striche redht3 von ung, kommt 
ein Schiff herauf, da3 kurioſer Weiſe noch feiner von den Poften 
erblidt haben muß, obgleich es jo nah ift und der Mond mit 
vollem Licht auf feine Segel trifft. „Halloh, ein Segel!“ ſage 
ih unmillfürlih und jpringe auf, obgleich es mich nicht? angeht, 
und indem meldet’3 auch der Boften hinten, und der Steuermann, 
der die Wache hat, gibt ihm wegen jeiner Saumjeligfeit einen 
Puff und nimmt das Nachtglas vor die Augen, und das alles 
geht in einer Haft und Stille hin, daß faum ein Laut vernehm= 
bar wird und ich es nicht jo ſchnell erzählen kann. Man war 
in dergleihen Affairen an Borb des Feuerftrahls befier einge: 
arbeitet als auf dem tüchtigſten Kriegsſchiff. 

„Da fühlt ich meinen Arm gepadt und gepreßt, als ſei's in 
einem Schraubftod und nicht in der Fauft des Claus, der doch 
jonft ein Menſch von gar nicht großen Kräften geweſen. Und 
während jeine Linke mir beinah die Knochen zerbradh, deutete 
feine Rechte ſo gut, wie fein Auge ftarr hinaus auf das an⸗ 
jegelnde Schiff, und zwiſchen den zufammengebiffenen Zähnen 
bervor zilchte er ingrimmig: „das ift er, Georg! Verdamm' mich 
Gott, das ift er! Nun babe ich ihn!” Und damit war er von 
meiner Seite in einem Satze fort, beim Steuermann, und gleich 
darauf — der Himmel mag willen wohin. 

„Ih Jah, nad dem erjten Blick, auch nicht mehr nad ihm, 
fondern nad dem Schiff, in dem ich aljo den vielberufenen 
„Schwarzen” oder doch feines Gleichen endlich vor mir haben 
follte. Und ich mochte dad Ding betrachten, wie ich wollte, — 
etwas gewöhnliches hatte ich da nicht vor mir. Seht, ich mußte 
Ihon, daß ber „Feuerſtrahl“ ein guter Segler fei, und die Zu: 
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funft belehrte mid, daß es feinen beflern gebe, jo weit die See 
reicht. Aber der Burſche da hinter uns fam heran, ala ob wir 
vor Anker lägen und er vor einer firen Brife herauf liefe — 
jo jchnell, daß er nad den paar Minuten ſchon fait in Anruf: 
weite war, Es war etwas in diejer fchnellen Bewegung, das 
jelbft mich beftürzte — etwas jo ſchattenhaftes, leichtes und leijeg, 
und er führte nicht einmal jo viel Segel wie wir. Zu rangiren 
wußt’ ich ihn nicht; es ſchien wohl ein großer Schoner zu fein, 
aber doch von befonderer, alterthümlicher Bauart und hinten Jchier 
jo breit und hoch, wie ich es nur noch an uralten Hollands— 
Schiffen gejehn; und feine Gaffel — doch was red’ ih da von 
den Dingen, die Ihr doch nicht recht verfteht! Ich will nur 
jagen: aud in der Tafelung und wie er die Segel führte,. da 
fam mir mandes kurios genug vor, obſchon e3 feinem Segeln 
nah wohl praftiich fein mußte, Kurz, das ganze Ping jah 
jeltfjam aus, und ih fand's jelber, was einer der neben mir 
ftehenden Burjche eben einem andern zuraunte: „wenn das das 
„ſchwarze Schiff“ ift, ſoll mich der Teufel holen! Das ift fein 
menſchlich Fahrzeug.” 

„Und es fam immer ftetig herauf. Es war ung jet fo 
nahe, daß wir es vollftändig überjehen konnten und daß e3 nun 
auch und und die Bewegung an unjerm Bord bemerlen mußte. 
Aber bei ihm regte fich nicht? und rührte fich nichts, weder dro— 
ben noch drunten. Unſere Burjche ftanden bereit mit Säbel und 
Piftole, oder warteten nur auf den erften Befehl, um jedes Stüd 
Leinwand in die Höhe zu bringen, dag wir zu führen vermod): 
ten. Man mußte das von drüben jehn, und zur Naht und 
in jener Breite gibt man auf dergleidhen fleißig acht — allein 
bei dem Fremden blieb alles vor wie nad ftill, und wie wir 
auch ſpäh'len und uns ſchier die Augen ausſahen — e3 war 


218 | Das ſchwarze Schiff. 


nicht eine Menjchenjeele drüben zu erbliden. Er war kaum no 
eınen Flintenſchuß von uns entfernt, 

„Da knallte unjer erſter Schuß — es war fo nahe, daß 
wir ihn getroffen haben mußten, allein man hörte kein Knacken 
eines zerſplitternden Holzes, man ſah keine Wirkung droben im 
Tau⸗ oder Segelwerk. Der zweite und dritte Schuß, eine ganze 
Lage hatte anjdeinend ebenjo wenig Erfolg, Wir wendeten auf 
ihn zu, — er wid uns nicht aus; ftetig ging er nach vorn, 
und in dem Augenblid, wo unjer Kapitän ſchrie: „Fertig zum 
Entern!! — glitt er an unjerm Bugipriet vorüber, jo nahe, 
daß ich noch heut meine, wir müflen feine Wanten geftreift baben, 
und war im nächſten Moment ſchon wieder einen guten Flinten: 
Ihuß voraus, Und das Schiff war ganz ſchwarz, ohne das 
geringfte Abzeichen, nicht einmal das Ded ſchimmerte hell, und 
auch Tau: und Segelwerk jah nicht aus, als ob e3 jemals weiß 
geweien. — Einen Menſchen aber hatte auch jetzt feiner von 
ung an feinem Bord bemerft. 

„Bei uns war's todtenftil — mit großen Augen ftarrten 
wir ihm nad. Und ich war längjt Fein Kind mehr, Knabe, und 
hatte mehr als einmal meine Proben jhon abgelegt, allein in 
dem Augenblid rührte fih das Haar unter meinem Hut, über 
ven Rüden riefelte es mir mit leiſem Fröfteln, und es war gut, 
daß zugleich wieder Claus neben mir ftand, mic padte, fortriß 
und heiſer rief: „jo wollen wir's mit unfern Armen verſuchen! 
Komm, Georg.” — Und wieder im nächſten Moment faßen wir 
Ihon im Boot, wir zwei und ein Dugend Freimilliger — zu 
jolhem Dienft und führt’ er direkt in den Tod, finden fich immer 
Burſche genug, — und die Riemen griffen aus, daß fie ſich 
bogen und wir wie eine Möve über die ftille See ſchoſſen. Ich 
jagte Euch, daß die Brife ganz leicht gewefen. Wir mußten an: 
nehmen, daß die Schnelligleit des Fremden uns nur darum auf: 
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gefallen, weil der „Feuerſtrahl“ eben viel langſamer vorwärts 
kam. Aber gegen unſere acht Riemen und gegen die ſechzehn 
Arme daran vermochte weder der Fremde, noch der Wind ſelber 
aufzulommen. Entgehn konnte er uns nicht; wir ſahen's bald, 
daß wir ihm nahe kamen, und unjere Burſche gaben ihm zur 
Vorkoſt des zu erwartenden Vergnügens ein wildes Huflah. Unjer 
Schred war zu Ende, und ic) war jo gut Feuer und Flamme, 
wie die neuen Kameraden, Nur der Claus jaß ſchweigend am 
Ruder und feine finftern Blide ruhten bohrend auf dem ftets 
näher fommenden Schiff. 

„Aber Knabe, unjere Luft ſollle nicht lange Dauern., Es 
fiel, und zwar nicht mir allein, allgemach auf, daß der Fremde 
hinſegelte, ohne eine Spur hinter ſich zu laſſen. Hinter ſeinem 
Kiel war kein leuchtender Streifen, ja die Flut ſchien dort nicht 
um ein Haarbreit mehr bewegt als allerwärts — es gemahnte mid) 
wieder an die Jchattenhafte Weile, wie er vorhin an dem „Feuer: 
ſtrahl“ vorbei geglitten, Und noch immer jahen wir feine Spur 
von Leben an feinem Bord, obgleidh wir jo nahe waren, daß 
wir mit drei Schlägen ſeitlängs jein mußten, 

„Da plößli ftand nahe am Spiegel ein Mann, lehnte fich 
über den Dahlbord und gudte auf uns hinunter mit feſtem Blid 
— jo nahe waren wir, daß wir nicht nur fein Aug’ jahen, 
jondern auch das bleiche Geficht mit ftarren Zügen, die Kleidung 
von altertHümlihem Schnitt und dunkler Farbe, — Er ftand fo 
plöglih da, ſag' ich, daß wir unwillkürlich zurüdzudten und unjer 
Boot abfallen ließen. Und er ſchaute uns an mit feinem falten 
Geſicht, und endlich bewegte er, wie verneinend, langjam den Kopf 
von links nad) rechts. Der Olaf Steenbod aber war der da nidt. 

„Claus war aufgejprungen. „Seid ihr feige Hunde, daf 
euch der eine Mann jchredt?” rief er — es tönte wunderjam 
hell durch die weite Stille. „Vorwärts! Eingeſchlagen!“ — Und 
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es gab wieder einen Rud nah vorn, wenn auch nur mit zag— 
after Kraft. Allein der Schwarze am Spiegel jchüttelte noch 
einmal den Kopf, lachte jo höhniſch hinaus, wie ich's nie fonft 
von einer Stimme gehört, jcehüttelte die erhobene Hand gleihlam 
verächtlih in der Luft, — und indem wendete dad Schiff unter 
ihm jo leicht und zierlih vor den Wind, als ob's die firmften 
Burſche an Bord habe — und dann — lacht mich aus, Knabe, 
wenn Ihr wollt, aber es ift jo oder ich will verdammt fein! — 
und dann war's fort, Mann, Rumpf, Segel — fort, alle mit 
einander, fort, ala ob es niemals da geweſen. 

„Einen Augenblid jaßen wir wie gebannt und das Boot 
trieb mit dem Meer, wie e3 wollte. Es war ja ſchier unmög: 
ih, was wir eben gejehn, und doch hatten wir's gejehn, fieb- 
zehn Männer, die am Ende jelbit den Teufel nicht gefürchtet 
hätten. Aber da half Fein Erftarren, fein Verwundern, fein 
Spähen — fort war's und fort blieb's. — Da riß uns des 
Claus Stimme wieder empor. „Und wär's der Teufel jelber — 
mich äfft er nicht!“ FInirjchte der grimmige Mann. „Eingelegt, 
vorwärts, ihm nah!” — Und wieder jchollen wir hin, in den 
Dämmer hinein, wo er und entſchwunden. Aber es nützte nichts. 
Der Feuerftrahl Fam Hinter uns herauf, — den jahen wir. Aber 
jonft war ringsumher nur die See und der Himmel über ihr. 
— Endlih mußten wir wohl an Bord zurüdlehren. 

„Wir waren nur eine Stunde etwa fort gewejen, aber wie 
ih den Claus auf unſerm Ded bei Licht wieder jah, fam’3 mir 
vor, al3 müßten wir in der Zeit Jahre über Jahre verlebt haben 
jo fahl und eigentlih alt zeigte ſich fein Geſicht, jo gebrochen 
war der ftarfe Gejell, wie gelähmt in allen Gliedern. Und er 
redete fein Wort mehr in der Nacht, jelbjt die Meldung von 
dem, was fie an Bord freilich faft ebenjo gut gejehn wie wir, 
überließ er einem Andern, 
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„Ihr jeid Dummköpfe,“ jagte der Kapitän verächtlih. „Das 
„ſchwarze Schiff“ war's, ich kenn’ e3 gut genug. Der Burjche 
treibt eben jeine gewöhnliche Maskerade, die ihr feigen Hunde 
für Spuf bieltet, und ift dur den Mondſchein gegangen, daß 
ihn eure Augen, die verdammt fein mögen, dann nicht mehr 
zu finden mußten. Alte Weiber, die ihr ſeid! — Aber daß er 
jo gut ſegle —!“ Wir ließen ihn für fich weiter grollen und 
fluchen und gingen ftill auseinander, So viel ich's jpüren konnte 
— es warb meiftens ſpaniſch an Bord geredet, das ich dazumal 
nur erſt fümmerlich verftand — wurde jelbjt unter der Mann: 
Ihaft nicht recht über das Begegniß geredet. 

„Der Claus jprad) aud am folgenden Morgen nicht; er 
ging umher wie damals, al3 die Lene ihm den Laufpaß gegeben, 
jo träumend, ober vielmehr jo brütend, denn etwas Gutes und 
Sanftes gab es nit in ihm, und ich Jah das nur zu deutlich 
bei ein paar Affairen, die wir in den nächſten Tagen hatten, 
— nicht grade 'was Erhebliches, aber doch jo eine Art Anbiß, 
damit die Alten im Gejhmad blieben und wir Neulinge in 
Uebung kämen. Es waren eben ein paar unglüdlide Küften- 
fahrer, die wir ausmweideten, ohne daß wir dabei eigentlich 
Widerſtand fanden — ein traurig und efelhaft Geſchäft, Knabe, 
mit dem ich fpäter, als ich den „Feuerſtrahl“ führte, auch nie— 
mals was zu thun haben mochte. Ich ſuchte mir die Schiffe 
aus, um die ſich's lohnte, und deren Mannſchaft, wenn ſie uns 
erblickte, nicht auf die Knie fiel, ſondern den Säbel zwiſchen die 
Zähne und die Piſtolen in die Fauſt nahm. Im wilden Kampf 
Blut vergießen, und ſei's auch viel Blut, das kann ein Mann 
gelten laſſen, ſetzt er doch ſein eigenes daran. Aber nur morden, 
nur ſchlachten, und zwar arme Narren, die kaum einen Finger 
gegen dich gerührt haben — das kann in meinen Augen nur 
eine hündiſche Seele, wie freilich unſer damaliger Führer, John, 
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aud war. Dazumal padte der „Feuerſtrahl“ noch jedes Schiff, 
das ihm irgend in den Meg kam, die Mannſchaft mußte Brüder: 
Ihaft mit den Haien drunten in der blauen See jchließen, da 
balf nichts, und der Claus war bei ſolchen Affairen einer der 
Wildeften, ſchonungslos und blutgierig wie ein — wie nur ein 
Menſch e8 jein Tann, Knabe. Denn unter den Thieren gibt e3 
meines Willens Feine ähnliche Beftie. 

„Das brachte uns auf eine Weile aus einander. ch babe 
Euch ſchon vor Zeiten gejagt, daß mir dies wahnfinnige Mepger: 
werk nicht gefallen, und mander an Bord, darunter auch des 
Claus Bruder, der Lorenz, dachte ähnlih, wenn das damals 
freilich au nicht viel nüßte. Wir mußten jogar noch vorfichtig 
fein mit der Meußerung unjerer Anſichten, da wir die bei weitem 
Heinere Hälfte bildeten und der Kapitän in jolchen Dingen ebenfo 
wenig Spaß verftand als ſanſt. Dieſer und der jedoch ſpürte 
es, feindete uns an oder jtellte fich zu uns, und eines Tags, da 
ich gegen Abend auf der Batterie ſaß — wir waren zum erjten- 
mal im Hafen — und in das prachtvolle Beden hinausgudte, das 
fih vor mir aufthat, da trat Claus zu mir und redete mit mir, 
und es war jchon ein gutes Zeichen, daß er feinen Bruder neben 
fih hatte. „Sei wieder gut, Schiffsmaat,“ ſprach er, und es 
flang ordentlih fanft, mie ich's nur vordem von ihm gehört, 
al3 wir noch junge Burjhen waren. „Halt's meinem Grimm 
zu gut, was jeither geſchehn. Ich mußte wahnfinnig handeln oder 
jelbft wahnfinnig werden, al3 mir die Aefferei widerfahren. Du 
weißt es nicht, was es heißt, wenn man im Herzen nichts mehr 
bat als die Rache und feine Seligkeit an ihre Vollbringung ſetzt 
und doch nie und nie dazu gelangt. Ich wollte Blut haben und 
mußte es haben — gleichviel von mem.“ 

„Und nun bift du ſatt?“ fragte ich ihn finfter, denn ich 
kann's nicht eben jagen, daß jeine Worte mich freundlicher ge— 
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ftimmt, — „Truß’ nicht!” verjeßte er ebenſo. „Ich war wie 
toll durch das ftete Fehlſchlagen meiner Hoffnungen. Jetzt bin 
ich wieder vernünftig worden durch bie Ausfiht, daß wir den 
— Hund do endlich paden mögen. Der Kapitän bat Rund: 
haft, daß er mit einer Ladung Neger in St. Vincent war und 
demnächft eine neue nad Santos liefern wird, Wenn wir auf: 
paſſen, kann er uns nicht entgehn.” — „So glaubft du noch 
immer, daß er es geweſen, der in jener Nacht von uns 
verfolgt wurde?“ fragte ich endlich kopfſchüttelnd. — „Und 
wer ſonſt?“ entgegnete er finſter lächelnd. „Glaubſt du noch 
immer an den Unſinn aus dem alten Jahrhundert? Ein ganzes 
Schiff fpuft nicht, lag’ ich dir, es ift zu folid dazu. Der Burſche 
it ſchlau genug, mit dunklen Segeln zu fahren; wenn er, wie 
damals, in den Schatten tritt, muß er Einem wohl aus den 
Augen kommen. — Doch genug davon. ch komme zu dir, um 
dir anzuzeigen, daß unfere Burfche dich ſchier einftimmig zum 
Steuermann gewählt haben. Komm, man erwartet dich zum 
Schwur.“ 

„Mich?“ fragte ich beſtürzt, denn wie kam ich dazu, der 
ich kaum ein Vierteljahr an Bord war, — „Did. Komm’ nur,“ 
lautete feine Antwort. — „Aber wie kommt man auf mich?“ 
tief ich noch immer ungläubig. „Hat man doc genug Andere 
an Bord, die befler zu dem Geſchäft paſſen.“ — „Unfere Burfche 
haben einmal Vertrauen zu dir, der Kapitän aud. Sie haben 
dich beobachtet, als wir neulid den Spaniolen nahmen, und e3 
war ſchon damal3 davon die Rede. Du verftehft es auch am 
beiten, Georg.” — „Und du, Claus?" fragte ich, da ich nad: 
grade wohl einjehn mußte, daß er im Ernfte ſprach. — „Ih? 
Bah, ich babe meine Privatgeſchäfte,“ ermwiderte er; „ich muß 
und will das Schiff verlafien können, wie es mir paßt, und 
da Tann id nicht Offizier fein. Sperr' dich nicht, Georg," fette 
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er dann hinzu. „Du erhältft eine Stellung, in der du größern 
Einfluß und mehr Recht haft gegen den Kapitän aufzutreten, 
als jeßt. Ich weiß recht gut, wie du denfjt, und ftimme dir 
jest, wo ich wieder um mich jehe, bei. — Alſo komme nur.” 
— Da bin ih ihm gefolgt, denn fein legter Grund ſchlug durch. 
Und fo ward ich Steuermann und der Zweite an Bord. 

„Bon nun an wurde ich denn auch in das eingeweiht, mas 
bisher mir jo gut wie der großen Zahl der Mannſchaft verbor: 
gen geblieben war, — das war die genaue Kenntniß der Lage 
unferes Hafens, der Einfahrt zu demjelben und einiger anderen 
verjtedten Pläge, wohin man ji im Nothfall ſalviren konnte. 
Das waren die Verbindungen, die wir überall unterhielten, mo 
es nur irgend Leute gab, mit denen man ficher anknüpfen 
fonnte und deren Stellung oder Lage ihnen Gelegenheit gab, 
da3 zu erfahren, wa wir wiſſen wollten. Cine wahre Kette 
von ſolchen Spionen umfaßte nicht nur die ſüdamerikaniſchen 
Häfen, jondern zog ſich auch über diejenigen der Inſelwelt hin: 
über und erftredte fi bis in einige Hafenpläge der Vereinigten 
Staaten. Da vernahmen wir von jeder Ladung, die fich einer 
Jagd verlohnte; da hörten wir von allen Maßregeln, die man 
gegen uns ergriff — nicht gegen den „Feuerſtrahl“ allein, Knabe 
jondern gegen alle Seinesgleihen, deren e8 damals genug gab 
— und wir fannten die Kreuzer ebenjo gut wie ihr eigener 
Admiral. Kurz, das Ding war ercellent organifirt, und wer das 
Gold daran wenden wollte, warb vortrefflich bedient. 

„Run könnt Ihr Euch aber jelber jagen, daß unjere Erkun— 
digungen nach dem „Ichwarzen Schiff“ vorfichtig geſchehen mußten. 
Denn wenn Jan van Steven oder der Schwede, wie er unter 
uns noch immer am meilten genannt wurde, aud für gewöhn— 
ih nur Geſchäfte mit ſchwarzem Fleifh machte, jo war es doch 
in biejen Kreiſen allerdings befannt genug, daß er nebenher 
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mitgehn bie, was er zwilchen die Finger befommen fonnte, ob= 
Ihon er das Ding jehr heimlich, meift nur Nachts, und auch nur 
da betrieb, wo er feine Kräfte denen des Angegriffenen mindefteng 
gewachſen wußte. Grade unter feiner Maske jollte er begreiflicher: 
weile die beiten Geſchäfte gemacht haben; da ftand Aberglauben 
und lähmendes Entjegen mit ihm im Bunde. 

„Das alles gefiel Leuten vom Schlage unſeres Kapitäng, 
ganz abgejehn von Privathändeln, gar nicht. Sie verachteten 
ihn wegen ſeines Doppelhandel® und feiner Maskerade, fie är: 
gerten fi) über den Namen, den er jih anmaßte und aus dem 
er Vorteil 309, fie beneideten ihm auch jeine guten Fänge und 
jeinen raſch wachſenden Reichthum. Aber das „Ihmwarze Schiff“ 
war, mit Ausnahme von uns, allen andern diejer Burſche über: 
legen, und ich wiederhol' es, man mußte fih auch jonft in Acht 
nehmen; er hatte mande Verbindungen mit ung gemein und 
war jchon davon unterrichtet, daß niemand, zumal der „Feuer: 
jtrahl“ nicht, ihm wohl wolle. Dennoch erfuhren wir überall 
von ihm, fein Ruf breitete fih aus. Und was mich den Kopf 
ſchütteln ließ — die meiften behaupteten, das „ſchwarze Schiff“ 
jei ein ganz gewöhnlich gebauter Schoner, den Kapitän van 
Steven zuweilen wohl nur bejonders ausftaffiren möge, Alter: 
thümliches fei aber nicht? daran, wie ich es doch in jener Nacht 
an dem Fremden bemerkt. Nun, Knabe, mochte er thun, was 
er wollte, jein Schiff konnte er doch nicht verändern, und daber 
mußte die Nachterjheinung etwas Anderes geweſen fein — das ſtand 
feft bei mir und das ſprach ich auch aus. Aber weder der Ka: 
pitän noch Claus wollte mir jemals in diefer Sade glauben, 
jondern beide lachten mich aus, fo daß ich zulegt lieber davon ſchwieg. 

„Aufgeben Konnte ich indeflen meinen Glauben nit, und 
allein ftand ich mit ihm aud nicht, da mehr als ein alter Ge: 
fell an Bord zu mir ſchwor. Und Einer — es war ein Hol: 
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länder, ein falter eijenfefter, entichlofiener Mann, und er war 
bei der Jagd mit und im Boot, — der behauptete feft, das 
„Ihmwarze Schiff ſei das allerdings gemejen, aber nicht das 
Fahrzeug, da3 der Jan van Steven frecherweiſe mit dem gleichen 
Namen benannt. Dies leptere kenne er jo gut wie ber 
Kapitän und Claus; der Nachtfahrer aber und da3 rechte 
„Ihwarze Schiff“ ſei jein alter ruhelofer Landsmann, der jebt 
neue Mege zu probiren jcheine, und nun habe er ihn ſchon zum 
drittenmal jo an ſich vorbeijegeln jehn. Wäre Claus nur allein 
im Boot gewejen und ihm allein gefolgt, jo würde der Alte jchon 
Stand gehalten haben und Claus hätte an Bord gelangen können. _ 
Zurüd käme da freilih niemand. Eins aber wille er — der 
alte Flieger werde den Mißbrauch feines Schiffnamens ſchon noch 
an dem Uebermüthigen rächen. 

„Nun nun,” meinte Claus, der diefe Reden mit anbörte 
und dazumal grade in einer gewiſſen leidlih umgänglichen und 
munteren Laune war, „nun Adrian, was wetteft du, daß ich auch 
zu deinem alten Landsmann an Bord gehe und wiederfomme ? 
Kann ich das eine, Tann id auch das andere. Verdamm' mich, 
ih möcht's probiren! Aber jo gut wird e3 mir nicht werden, 
denn das alles ift ja die pure Narrethei.“ — Der Holländer 
wandte ihm achjelzudend den Rüden. 

„Was joll dein läfterlich Reden ?* fragte ih den Claus, als 
wir binterdrein allein bei einander waren, „Haft du gar feine 
Religion mehr und gar feinen Glauben?” — „An bergleiden 
dummes Zeug glaub’ ich nicht," verjegte er ruhig, — „Und 
weßhalb prahlit du denn, da du doch willen willit, daß du dieſe 
Prahlerei nie ausführen kannſt?“ fragte ih wieder, — „Bah!” 
machte er, „e3 pajfirt immerhin mandes, was man für unmög- 
ih hält, an das man nicht glaubt. Und wenn ihr Ger 
Ipenfterjeher doch recht hättet, wenn uns jo ein Spuf begegnete, 
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da würdeft du ſchon jehn, daß ich nicht prahle, jondern entſchloſſen 
bin zu handeln.” — „Das würdeft du bleiben laſſen,“ jagte ic) 
ernft. — „Das würde ich nicht bleiben laſſen,“ entgegnete er 
kalt. „Mannswort gilt, geftern wie heut. Ich hab's gejchworen, 
an fol einen Bord zu gehn, und ich thus." — „Wem haft 
du das gejhmworen, Claus?“ rief ich heftig, — „Ihr,“ ſprach 
er wieder falt. — „Du bift ein Narr, Claus!" — „Immerhin, 
aber Mannswort gilt bei Todten wie bei Lebenden. — Doc ge: 
nug,“ jegte er finfter werdend hinzu. 

„So ging e3 ſtets, wenn er auf die Lene zu reden kam 
oder einmal bejonders an fie erinnert wurde. Es war, als ob 
das Mädchen noch immer in feinem Herzen lebe, aber nicht frifch 
und gejund wie die Lene, welche mit ihm gejpielt, jondern krank 
und traurig wie jene, die fich in ihrer Verzweiflung zu ihm ge: 
flüchtet und die er zu rächen dur die Welt zog. Was daran 
rührte, das that ihm weh. Und er war doch ein wetterharter, 
fefter Mann — allein für jene Zeit und jene Erinnerungen hatte 
er noch heute Herz und Kopf eine Knaben, 

„Run, wie wir auch in Gedanken verjchieden waren, die 
Zeit nabte, welde uns über das Schiff des Jan van Steven 
aufklären mußte, Es ftand feft, daß er zulegt eine Heine Ladung 
Schwarzer auf St. Vincent abgejegt, dabei über die ſchlechten 
Preiſe gefluht und geſchworen hatte, er wolle fortan .nie mehr 
auf den Inſeln Geſchäfte machen, jondern wieder nach Brajfilien 
gehn, da jeien die rechten Märkte. Dazu mußten wir, daß man 
ihn in Santos oder Paranagua erwartete, während wir zugleich 
feinen gewöhnlichen Landungsplag an der Goldfüfte erkundet 
hatten. Und weil grade dazumal die Engländer wieder einen 
Anlauf genommen und jeharf auf Unjresgleihen auswaren, jo 
meinten wir, es könne nicht jchaden, wenn wir für einige Zeit 
höflicherweiſe aus dem Segelftrih ihrer Areuzer gingen. Somit 


225 Das ſchwarze Schiff. 


nahmen wir denn beim nächjten Ausflug Cours nad Cap Aopol- 
lonia und bofften auf diefe Weije, wie die gelehrten Leute jagen, 
das Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden, 

„Dir hatten eine angenehme Fahrt, aber feinen Erfolg, 
Mir jtrihen die ganze Küfte hinauf und hinab, vom Dreijpigen: 
cap bis zum Volta: Fluß, wir gudten in jeden Hafen und jede 
Strommündung und ließen. uns feinen Platz entgehn, wo ein 
Schiff ankern konnte — der Burſche war weder an jeiner ge: 
wöhnlihen Stelle, noch anderswo, und niemand wollte von ihm 
willen. So liefen wir denn zurüd und fteuerten jo grade wie 
möglih nad) Rio Janeiro hinüber und dann die Küfte wieder 
aufwärts nad Bahia, Santos, um Cap St. Roque den Antillen 
entgegen. Es gab ein paar gute Fänge, aber vom „ſchwarzen 
Schiff“ jahen wir nichts, Und das erfte, was wir von ihm 
börten, war bei einem Schiff, das wir jteuerlos an der Küfte 
von Cayenne treiben fanden. Auf dem blutigen Ded, zwiſchen 
den halbverwesten Leichen trafen wir einen bleichen Elenden noch 
am Leben. Seine Wunden waren eben nicht ganz jo tödtlich ge: 
wejen, wie die feiner Kameraden. Er konnte uns mittheilen, 
daß ihr Angreifer ein großer Schoner und ein Segler gewejen, 
wie er nie einen ähnlichen gejehn, Er babe fie vor drei Tagen 
Nachts, auf der Höhe von Cap Rogue erreicht und ſei, jo viel 
er, aus feiner Betäubung erwachend, gejehn, ſüdlich weiter ge: 
gangen. Zwiſchen der Mannſchaft habe er Neger bemerkt. 

„Alſo legten wir wieder um — denn allgemah war fein 
Mann an Bord, der nit ein wahres Fieber nad dem Schwarzen 
in fi jpürte, und daß er uns dieſe legte Beute weggejhnappt, 
ftimmte ung nicht grade zärtliher gegen ihn. Und als wir jegt 
zum zweitenmal nad) Bahia famen, hatten wir ihn endlich vor uns, 

„Da ift er!* Enirfchte Claus und deutete auf einen allerdings 
ziemlich großen, ſchwarzgemalten Schoner, der mit zwei oder drei 
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Seinesgleichen keck genug nahe beim Fort do Mar vor Anker lag. — 
„Das ift das „ſchwarze Schiff” ?* fragte ich zweifelnd, denn das Schiff 
unterfchied ſich wenig oder nicht von allen andern Schonern, die 
damals an jenen Küften zu finden waren, Ungemwöhnliches wenig: 
ſtens war gar nicht an ihm zu ſehn, und das Schiff, welches in jener 
Nacht vor meinen Augen verſchwunden, war es nicht, — „Das 
ist er,” wiederholte indefjen Claus mit voller Beftimmtheit. „Schwar: 
zes Schiff” wird er fich freilich hier nicht nennen.” — Darin hatte 
er allerding3 recht, denn wir riefen, wenn wir einmal einen wir: 
lihen Hafen befuchten, gleichfall3 unjern Namen nicht den Leuten ind 
Gefiht und mußten gleichfall3 unſer Stüd Maskerade zu treiben, 

„Nun aljo, wir betrachteten ihn ung und gingen darauf 
ans Land. Wir hatten diefe Expedition in den Hafen natürlich 
zu Boot gemadt, da andere Leute ebenfo gute Augen und Gläjer 
an Bord hatten, wie wir, und uns jchnell genug erfaunt haben 
würden, wären mir im „Feuerſtrahl“ heran geprunft. Auch jebt 
mußten wir noch vorfichtig jein, da wir nicht willen konnten, 
wer von uns dem „Schweden“ und jeinem Gefindel etwa befannt 
jein möchte. Aber e3 ging alle® gut, und bei unjerm gewöhn— 
lichen — Commiffionär erfuhren mir al3bald, daß die „Lena" — 
jo bieß der ſchlechte Patron bier jein Schiff — gute Geſchäfte 
made und in ein paar Tagen wieder fegeln werde. — Da 
gingen wir zurüd ind Boot und fehrten an Bord zurüd; Kapi— 
tän John rieb ih vor Vergnügen über unſere Nachrichten die 
Hände, was er nicht oft that, und dann legten wir uns hin, 
jpionirten und lauerten auf ihn. Daß dies Gejchäft behaglich 
war, kann ich nicht grade jagen, da wir bei all dem Umhergejage 
allgemadh ein wenig ungeduldig geworden und und nad) einem 
Ende ſehnten. Wie's mit dem Claus ausfah, braude ih Euch 
wohl nicht erft zu erzählen; die „Lena* ſaß ihm wie ein Etadhel 
im Herzen und ließ daſſelbe nicht einen ruhigen Schlag mehr thun. 
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„Da am jehsten Tage kam die Nachricht, daf die „Lena“ 
jegeln werde. Ihr Kapitän müſſe aber irgend etwas fürchten, 
oder vielleicht auch einen bejondern Streih im Sinne haben, da 
er erſt am Abend Anker lichten wolle. Und Claus und ich fanden 
das jehr begreiflih, da jemand, der fein gutes Gewiſſen, aber 
ein vortreffliches Auge und einen erträglihen Verſtand bat, wie 
Jan van Steven, jelbjt in dem Treiben des Bahia-Hafens auf 
ein einzelnes Boot aufmerkfjam werden konnte, das er feit eini— 
gen Zagen täglich zu jehn befam. Kapitän John war in feinen 
Anordnungen zumeilen weder verftändig, noch glüdlih, und 
unjere Burjche nicht grade vorſichtig. Doch war das alles nicht 
mehr zu ändern und einjtweilen auch gleihgültig, Er fam, und 
wir jegelten zu Nacht ebenjo gut und jahen nicht viel jchlechter 
als bei Tageslicht. 

„Eine Stunde vor Sonnenuntergang gingen wir hinaus 
und mit Einbruch der Dunkelheit hatten wir die Bat offen vor 
ung, jo dab wir dem Kommenden mit Ruhe entgegen fehn 
fonnten. Und ob aud der Kapitän, auf den leichten Wind 
deutend, verdrießlih gegen mich bemerkte: „das iſt grade wie 
damals. Wir werden zu thun haben, daß wir ihm nahe genug 
bleiben, feine Federn zu knicken!“ — mid kümmerte dag wenig, 
Der Schoner, den ih im Hafen gejehn, überjegelte den Feuer: 
jtrahl bei diefem Winde nit — ich hatte jeither unjer Schiff 
aus dem Grunde kennen lernen — und daß der Claus, der fi 
für die heutige Jagd ertra den Poften an unjerer achtzehnpfün— 
digen Karronade erbeten hatte, alles leiften werde, was menjchen: 
möglid, das wußt' ih auch. Einftweilen jedoh war Spähen, 
Sorgen, Willen und Nihtwillen alles gleichviel, — die Nacht ſchritt 
vor, aber die „Lena“ blieb noch immer unfichtbar. 

„Das Wetterglas hatte den ganzen vorigen Tag ſchon ge= 
ſchwankt und war in der Nacht auf veränderlich gefallen, Gegen 
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Morgen ſank es noch tiefer und der bis dahin leichte Wind fteifte 
fih von Viertelftunde zu Viertelftunde, jo daß wir nicht lange 
vor Sonnenaufgang eine fcharfe Brife aus Nordweit hatten, 
unter doppelt gerefiten Segeln gingen und doch wie gehegt durch 
die See ſchoſſen. Es war feine Seele an Bord, die nicht ver: 
drießlich geweſen; ſchwere Arbeit und doch dazu für nichts, ſchmeckte 
unjern Jungen niemals ſonderlich. 

„Claus war zum Mars binaufgeitiegen, um einen neuen 
Ausgud zu nehmen, da der Wind den Himmel rein gefegt hatte; 
und kaum konnte er ſich droben umgejchaut haben, jo glitt er 
auh jhon wieder herab und fprang mit dem Ruf auf feinen 
Pojten: „er kommt!“ — Gleih darauf meldeten auch die Wachen 
proben fein Nahen, und wenige Minuten jpäter konnten jelbft 
wir auf dem Ded ihn bereits erfennen. Da fluchte feiner mehr, 
e3 müßte denn aus Freude gejchehen jein. Denn fo wie der 
Kumpan daher fam und wie er .jeine Segel führte, das zeigte 
ung deutli genug, daß wir im Feuerjtrahl ihn nicht zu fürchten 
batten und ihn haben könnten jo bald wir wollten. E3 war 
eben fein gejpenftiges, ſondern ein irdiihes Schiff. — Wir wen: 
deten daher, juchten ihm den Wind abzufneifen und ihm bie 
Rüdkehr in die Bat unmöglid zu maden. Und dann folgten 
wir gemählih, um unjer Gejchäft mit ihm bei Tageslicht und 
auf offener See in aller Ruhe abzumaden, Er ſchien uns noch 
nicht gejehen zu haben, was in Anbetracht der Entfernung und 
da wir jo wenig Segel wie möglich führten, allenfall3 verzeihlich 
war. Hatten doch auch wir ihn mehr nur durch Zufall, oder weil 
des Claus Auge für ihn beſonders geſchärft war, alsbald entdedt, 

„Aber al3 die Sonne aufging — Dämmerung gibt es dort 
zu Lande faum, Knabe, — hatte er plötzlich das Vergnügen 
unjeres vollen Anblid3, da wir faum eine Meile von ihm ftan» 
den, Und obgleih wir gar unſchuldig und gar nicht nad einer 
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Jagd ausſahen, war er doch feinen Augenblid über unjere Pläne 
in Zmeifel, Seine Segel gingen hinauf, bi8 er ganz und gar 
einer Molke glich, und wie eine Molke flog er dahin und fteuerte 
in die See hinaus, als ſolle es recta wieder nach der Goldküfte 
binübergehn. Und das war dumm. Hätte er fih an der Küfte 
gehalten, jo war für ihn zwanzig gegen eins zu wetten, daß 
wir einem der englijchen Kreuzer begegneten, und dann gute 
Naht Shiff und Jagd! — Nest jedoch, bei dem Cours, war er 
uns ficher, 

„Sr wußte freilich, daß eine Spiegeljagd ein langweilig Stüd 
Geihäft ift, und mochte fih auh im Segeln für uns gewachſen 
halten. Allein in Betreff diejer Tegteren Meinung wurde er bald 
enttäujcht, ala nun auch der Feuerſtrahl Ernſt machte, und einen 
graufigen Ernft, jag’ ih Euch. Kapitän John war einmal im 
Glauben, daß der Burſche da vorn uns im Segeln überlegen fei, 
und ließ, obgleich er fich bald genug vom Gegentheil überzeugen 
fonnte, hinaufgehn, was mir irgend führen fonnten, jo daß unjere 
Mafte fih mie Peitihenftiele bogen und ſelbſt die metterfejteften 
Gejellen an Bord den Kopf jehüttelten und mit einer Art Angft 
binauf blinzelten. Brach jet etwas, fo war alles Harren und 
alle Klugheit umfonft gewejen, und der Schwede hätte uns aus: 
gelacht; mein einziger Troft war auch, daß er fich nicht mehr 
Ihonen durfte. Es brach aber nicht3, wir famen ihm näher und 
näher, jo daß felbjt der Kapitän meinte, er verftehe nicht, wie 
der Burſche bei folder fihtbaren Ueberlegenheit des Feuerſtrahls 
ung in jener Nacht babe alſo neden können. Und Spiegeljagb 
oder nicht, zu Mittag erreichten wir ihn mit unfern Schüffen, 
und eine Stunde darauf lag er an unfern Enterhafen. 

„Es gab einen ſchweren Kampf, blutiger als ich ihn bis 
dahin erlebt, denn fie wußten wohl, daß es nicht nur ihrer Habe 
galt, jondern daß wir auch ihr Leben haben mwollten, und es 
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waren Jungen an dem Bord, die den unſern vollkommen 
gleichſtanden, an Kraft, wie an Luft zur Metzelei. Unſere Ueber: 
zahl und — ber Claus, der wie ein eingefleifchter Teufel wirth— 
ſchaftete, während Lorenz nicht von feiner Seite wich und den 
Bruder fo gut wie möglich zu deden juchte, entjchieden den Kampf 
endlich zu unjerm Vortheil. Zu guterlegt drang Claus bis zum 
Kapitän — e3 war richtig der „Schwede — dur und jchrie 
ihm entgegen: „hollah, Dlaf Steenbod — denkſt du noch an die 
Lene vom Altenhof?“ — Und al3 der Burſche ihn darob an= 
ftarrte wie ein Geſpenſt, jegte er grimmig hinzu: „nimm das 
von ihre!” und ſchlug ihn mit dem WBiftolenkolben zu Boden. 
Dann riß er den Gürtel ab und band dem Bemußtlojen die 
Hände und jchleppte ihn zu unjerm Kapitän. Da warf er 
ihn bin. 

„John hatte befohlen, den Burfchen womöglich Tebendig zu 
fangen. Einige Zeit, bevor Claus auf den Feuerftrahl gelommen, 
batte Jan van Steven ein paar Yeuerftrahl:Männer, die bet 
einer Boot3jagd verjchlagen wurden, aufgefunden und, da fie 
nicht bei ihm eintreten wollten, unmenjchlich zu Tode gefoltert. 
Mie John das erfahren, weiß ich nicht, aber er hatte jenem 
jeine volle Rache geihworen, und nun war's Zeit, fie auszufüh— 
ren, und unjer Kapitän war in dergleihen Dingen fein Menſch, 
fondern ein Teufel. 

„Das Nähere erlaßt mir, Knabe,“ fuhr der Erzähler düfter 
fort; „ih bim nicht in der Laune, dergleihen zu bejchreiben. 
Genug, Jan jo gut wie das Weib, das er bei ſich gehabt, muß: 
ten vieles leiden, was ihre Beiniger entehrte; das Weib erlag, 
ben bereit? halbtodten unglüdlihen Mann hißte man aber endlich 
mit einer Schlinge unter den Armen am Nod auf, und John 
und ein paar andere Beitien amufirten fih damit, jeine Glied» 
maßen zum Biel für ihre Schüfle zu wählen. Das mwährte jo 
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lange, bis Claus, der fih an all diefen Dingen nicht mehr be: 
theiligt und finfter zur Seite geftanden, berzujprang, einem 
Schüten die Flinte aus der Hand riß und dem armen Teufel 
da droben durch den Kopf ſchoß, daß er von der Pein erlöst 
ward, Sohn fluchte über diefen Ungejchid, aber was nützte ihm 
da8? Der Burſche war todt und das „Ihmarze Schiff“ trieb 
eine halbe Meile von uns lichterloh brennend vor der Brife, 
€3 war mit allen zu Ende, mit dem Schiff, dem Kapitän und 
der Mannſchaft. 2 

„Haft du nun Ruhe?“ fragte ich den Claus am Abend 
diejes wilden Tags, als er, wie er das häufig zu thun pflegte, 
mit mir die Wache hielt, und bis dahin war er ſchweigend neben 
mir auf und ab geſchritten. — Er gudte mich flüchtig an, ſchüt— 
telte leicht den Kopf und jagte: „daß ich ihm das Leben genom— 
men — was hilft mir das? Er müßte taujend Leben haben und 
fie alle an mich verlieren — dann!" — „Und dog, Claus,“ 
ſprach ich bitter, — „unjere Beitien da waren auf gutem Wege, 
ihn taujendmal jterben zu laflen. Weßhalb haft du's jo jchnell 
zu Ende gebracht?“ — „a ja,“ ermwiderte er finter, „wo John 
fih hineinmiſcht, da hört die Menjchlichkeit auf. Ich konnte das 
nicht mehr mit anjehn, Wie er jein Geſchick ertrug, und dies 
Geſchick jelbit hätte mich fchier mit ihm verjöhnen können, Ge— 
büßt bat er, — jo lab ihn ruh'n. In mir wird's aud ſchon 
ruhig werden,“ 

„Das war unjer legte Geſpräch über dieje tolle Geſchichte 
und binfort ließen wir den Todten todt ſein. Von der näditen 
Zeit weiß ich nichts zu jagen, al3 daß ich nun ein rundes Jahr 
an Bord war und mich an das Leben gewöhnt hatte. Das 
ſchwarze Schiff“ war der legte gute Fang gewejen, den mir 
gemadt; in den folgenden Monaten mißlang ung alles und die 
Stimmung an Bord ward immer jchlehier, Dann erfuhren wir 
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von dem Schiff des Don Criftobal Lopez und gingen ihm ent: 
gegen, erlebten die Windftille, fingen darauf das Schiff, und ich 
wurde Kapitän des „Feuerſtrahls.“ — Das wißt Ihr alles, und 
auch, dab ih nun gleichfalld die Liebe zu einem Weibe kennen 
lernte, — Es ging wieder ein Jahr vorüber. 

„Wir hatten einen Streifzug durch den Golf von Mexiko 
gemadt, uns in Neu-Orleans ausgeruht, wo dazumal noch eine 
Art Freihafen für alle Leute unſres Schlagd war — ein wahres 
Eldorado, Knabe! — und jtrihen nun Ted zu den Bermudas 
hinauf, um dem lieben John Bull einmal in feinem ganz eigenen 
Revier einen Beſuch abzuſtatten. Wir Hatten unterwegs viel 
Glück gehabt, und am Tage, den ich meine, und mit einem eng» 
lichen Kreuzer begrüßt, daß er darob einen Schreck kriegte und 
mit hängenden Federn davonging. Doch mußten wir recht gut, 
daß er uns alsbald die ganze Sippſchaft auf die Spur jagen 
werde, legten daher um und nahmen wieder Cours nad Haufe, 
Wir waren über at Wochen fort gewejen, und zudem hatte ich 
vom legten Strauß ber aud ein paar Verwundete drunten — 
mein Vorgänger hatte fie jo gut wie die Todten unparteiiſch 
über Bord werfen lafjen, ich bradte fie, wenn's möglich, ans 
Land und ließ fie dort pflegen, jo gut wir vermocdten, Unter 
ihnen war diesmal der Lorenz, dem ein Splitter die Geite 
zerriſſen. 

„Der Tag war aus und die Nacht da, und es war eine 
jo glorreihe Nacht, wie ich fie nur jemals erlebt, mit all dem 
Glanz; und Zauber, mit all der Lieblichkeit und Milde, wie ich's 
Euch ſchon bejchrieben. Wie liefen mit einem Backſtagwind, wie 
wir ihn uns nicht befjer wünſchen fonnten, und ih war — es 
ging nah Hauje und zu Weib und Kind — ruhlos und ver: 
gnügt, — beides, Knabe! — konnte nicht hinab und nicht ſchla— 
len, lehnte mi am Spiegel über den Dahlbord und gudte träu— 
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meriſch in den langen funfelnden, lichtzitternden Streifen, ben 
unfer Kiel hinter fi ließ. 

„Da ruft der Mann droben: „ein Segel!” und wie id 
mechaniſch die Augen aufhebe, jehe auch ich es ſchon etwa eine 
Viertelmeile hinter uns und anderthalb Striche leewärt3, und 
mein Glas belehrt mich al3bald, dab es ein Schoner fein muß 
und — „bei Gott im Himmel!” rufe ich beinah laut hinaus 
und fahre zurüd, „das iſt das „Ihmwarze Schiff!" — „So ift’3, 
das ift das rechte," murmelt e3 neben mir — es war Adrian, 
der Holländer, und da ich mich nad ihm umjehe, jeßt' er leiſe 
lahend hinzu: „wenn jegt der Claus Steffenjen nicht jchliefe 
wie ein Rag, könnte er da3 Ding probiren. Wißt Ihr nod, 
Kapitän? — Ich hätte gute Luft, den Prahlhans —.“ — „Daß 
du dich nicht unterſtehſt!“ unterbrech' ich ihn zornig und brüde 
ihm die Hand auf den Mund. „Still! Ein Feind ift das nidt. 
Die Mannſchaft bleibt drunten.” 

„Und das „Ihmwarze Schiff“ war's, das rechte, das welches 
wir in jener Nacht verfolgt. Heran kam's wie damals, ſchat— 
tenhaft, leicht und leife, unter dem Winde, mit weniger Segeln 
als wir und dennoch bereit3 in Anrufsweite, Da war alles, 
wie damals, der ganze Bau de3 alten Hollands-Schiffs, dinten⸗ 
ſchwarz, dunkel bis in die Tafelage, fein Licht am Steuerrade, 
feine Lebenzijpur an Bord, — Und doch — da vorn am Ga— 
lion ftand der Mann, den wir damal3 am Spiegel erſchaut, 
im dunklen Kleid, mit bleihem Gefiht — eigentlich war’3 grau 
— und Gott verdamm’ mi, Anabe, — ed war immerhin noch 
weit genug und troß des vollen Mondglanzes nicht tageöhell, 
allein wir ſahen's jo beutlih wie im Tage. Es war, als ob 
um die Geftalt da drüben, oder aus ihr heraus ein bleiches Licht 
ſchwebe, in dem wir alles auf’3 deutlichite erfennen mußten. 

„Sin Plätſchern jchredte und auf aus unjerm Starren. 
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Ich fuhr herum — die Jolle, die wir Nachmittags nicht wieder 
an Bord genommen — ftieß vom Feuerſtrahl ab und jchnitt 
zum „Schwarzen” hinüber. Und der die beiden Riemen band: 
babte, war der — Claus. 

„Slaus!* ſchrie ih auf, „Claus — bei deinem Leben kehr' 
um! Zurüd, befehl! ih! — Er drehte den Kopf zu ung und 
jchüttelte ihn. „Sch will!" rief er dabei. — „Er winft — 
ih wußt' es ja!" murmelte Adrian und deutete auf den Mann 
drüben; der hatte ſich aufgerichtet und winkte gegen das Boot 
gewendet mit der Hand. — „Herauf alle Mann!“ jchrie ich wie: 
der, „an die Geihüge! Fertig zum Entern!* Und damit jprang 
ih jelbit an das Steuerrad und riß es herum, daß wir ung 
Iharf auf den Fremden zumendeten. 

„Als ih and Dahlbord zurüdjtürzte, Jah ih den Claus fi 
Ihon drüben auf's Ded ſchwingen, — aber im nächſten Augen» 
blidE mußten wir auch zujammenftoßen — wir mußten, jag’ 
ih, denn das Schiff mußte irdiſch jein, es war gar zu hand: 
greiflih vor und und der Claus ftand ja auf jeinem Ded, neben 
dem Fremden, und wir meinten, daß wir eben fein helles fpötti: 
ſches Lachen hörten, Er war da, er lebte, — und wo er jtand, 
mußten aud wir ftehen können, 

„Aber wir ftießen nicht zuſammen. Schattenhaft glitt der 
Schwarze an uns vorüber, bevor Einer von uns nur zum 
Sprung anjegen fonnte, und die Enterhaken Hatjehten ins 
Mailer, Und da fein Spiegel ih etwa neben unjerm Vorder: 
fteven befand, war's, al3 ob fich plöglich ein heller, aber dichter 
Nebel zwilchen ihm und uns erhöbe — es war fort, — 

„Ich babe nachher noch dreißig Jahre lang alle Meere der 
Melt durditrihen, aber das „Ihmwarze Schiff“ Hab’ ich nicht 
wieder gejehn, und den Claus auch nidt. Ein alter Marsgaft 
bat mir einmal erzählt, es jei ihm begegnet, und da feien Zwei 
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am Galion geweſen, ein Schwarzer und Einer in heller Tracht, 
mit einem ſchwarzen Gürtel, und er habe die Meſſingbeſchläge 
der darin ſteckenden Piſtolen blitzen ſehn.“ — 

Der Alte ſtand auf. „Seht Ihr wohl, Knabe,“ ſagte er 
mit bebendem Ton, „es gibt neben dem Tode noch ein zweites 
Aſil, in dem man für die Ewigkeit bleibt, wenn man ſich ihm 
einmal anvertraut hat. Claus Steffenſen weiß das, und ich 
auch. — Gott wolle ihm gnädig ſein und ihm Ruhe gönnen.“ 

Es war während ſeiner Erzählung dämmerig und nun 
ſchon dunkel geworden. Draußen verbreitete allein der Schnee 
ein zweifelhaftes Licht durch die ſtille Nacht, und die Spieren 
und Raaen der ruhenden Schiffe waren nur in undeutlichen 
Umriffen durch den Teichten, rings wmallenden Nebel zu er: 
fennen, — 

Ich dachte an das „ſchwarze Schiff” und fein Verſchwinden, 
und mich fröſtelte. „Laßt uns gehn, Kapitän,” fagte ich, 
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Jenſeits des Teiches, mie der breite, alte Feſtu ngögraben 
der Stadt genannt wird, hat ſich ein Reftaurateur niedergelaflen, 
deſſen weitläufiger, gut gelegener und gutgepflegter Garten ſich 
während der jchönen Jahreszeit eines reihlihen Beſuchs er: 
freut. Da ſaßen aud wir eines Abends im vergangenen Som: 
mer, Militärs und Giviliften, bunt durcheinander, wie und am 
Nachmittag die Fahrt aus dem nahe gelegenen Hafen: und Bade: 
ort zufammengeführt hatte. Es war ein gemeinjchaftliches Abend: 
eflen improvifirt worden, und nun ſaßen wir, die Cigarre in 
Brand und den edlen, Ihäumenden Wein vor uns, höchſt be: 
baglih, plaudernd und lachend, und Keiner dachte daran, nad 
Haufe zu geben. 

Denn die Sommernädte in dieſen nördlichen Gegenden ein: 
mal jhön find, pflegen fie es auch ganz zu jein; und jo war 
dieſe: prachtvoll, träumerifch und üppig, wie fie in feinem Süden 
herrlicher fein kann. Die Luft hauchte warm, der Himmel 
ſpannte fih Har; die Sterne glänzten; der Duft der Linden: 
blüten zog von ben alten Wällen herüber und vermijchte fich 
mit dem ber Roſen, Violen und anderer Blumen des anmutbigen 
Gartend. Wir hatten unfern Tiſch in einem reichen Bosket auf: 
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ſtellen laſſen, wo rüdmwärt3 die erhellten Fenfter des Haufes 
durch das dichte Gebüfch nur hie und da und gleihjam mie ver: 
ftohlen durchblinkten, wo vor ung, jenjeit3 der nicht breiten Deff: 
nung, nur dunkle, weiche NRajenpläge und kleine, gleichfalls 
dunkle Gebüfchpartieen fi hinzogen, wo nun unſer Lampenlicht 
magisch und geheimnißvoll hinüberſchilleree. Die Fröſche im 
Teih ſchrieen eintönig und durd die Entfernung gedämpft, die 
Heimen ſchrillten ebenſo eintönig auf den Rajenplägen und 
unter den Büſchen. 

Das Geſpräch war lebhaft und verbreitete fich über alles 
Möglide; da aber die meiften von unferer Geſellſchaft dem 
Militärftande angehörten, wurde auch hauptſächlich über Gegen: 
ftände geredet, die fih auf diefen Stand und jeinen Dienft be: 
zogen. Zuerſt ſprach man von dem, was e3 etwa in den leßten 
Tagen gegeben hatte, dann kam ein Gegenftüd vom vorigen 
Jahre, eine Erinnerung an beinahe Vergeſſenes; ein fremder 
Offizier erzählte von feiner Garnifon, diefen und den der Dor: 
tigen fannte man auch bier, man fragte nad ihm, man ge: 
dachte anderer Truppentheile, anderer Garnijonen, alter Zeiten 
und alter Kameraden, und fomit war den Anekdoten Thür und 
Thor geöffnet. 

Das iſt ein meitläufig Feld, Soldaten find faft noch die 
Einzigen, deren Leben hin und wider eine Abwechjelung, einen 
harakteriftiihen Zug, etwas Frifches und Kedes darbietet. 
Meberdie3 hält der Stand zufammen, und was am Rhein Auf: 
jehen madt, wird au bald an der ruffiichen Grenze befprocden 
werden. So fam aud hier von Süd und Nord, von Oft und 
Weit viel zu Tage; eins folgte dem andern, und jeder gab all: 
gemad feinen Beitrag. Es ward von einem alten Offizier ges 
redet, der vor Kurzem Senior des eijernen Kreuzes geworben 
war; ed ward einiger gedacht, die den edlen Orden auch befaßen-; 
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man erinnerte fi der Gelegenheiten, wo fie ihn erhalten, und 
endlich redete Einer den alten Major von Ed an, den wir bei 
unserer Ankunft im Garten getroffen und zu unjerer Gejellichaft 


eingeladen hatten, — „Nun, alter Herr, Sie tragen ja auch 
das Kreuz. Darf man nicht willen, wo und wie Gie ed em: 
pfingen ?* 


„Ich?“ fragte er, ſchob die Flaſche, aus der er fo eben 
einige leere Gläjer gefüllt, in den Eisfübel zurüd und wendete 
das narbenvolle, bronzefarbene Geficht dem Redner zu. „Sch? 
das Kreuz? — Hm!” Und er jchmwieg wieder und jchaute mit 
leije gerungelter Stirne gegen die Stadt zu in das Duntel, 
Plöglih fuhr er halb vom Stuhl empor; jeine Augen blidten 
ftarr, und als wir den Bliden folgten, hatten auch wir ein 
ganz bejonderes Schaufpiel. In einem dunklen, hohen Haufe, 
welhes® man über den Garten hin und durch eine Lichtung der 
Lindenallee des Walles drüben in der Stadt bemerken konnte, 
zeigte fich ein Fenſter, vor deſſen unterem linken Flügel ein Licht 
ftand, Dann ward dies Licht vor den rechten Flügel geſetzt, dann 
über das Kreuzholz emporgehalten, erft rechts, dann links, endlich 
verſchwand's; es ward etwas Weißes vorgezogen und das en: 
fter lag in matter, dämmeriger Helle. Der Alte ftarrte noch 
immer vdrgebeugten Hauptes hinüber. „Seltſam!“ murmelte 
er, „ſeltſam!“ Er ftand dann auf, ging auf dem knirſchenden 
Kieswege vor dem Bosket ein paarmal auf und nieder, fam 
zurüd und jegte fih. Er nahm die Mütze ab, hing fie auf die 
Geitenlehne feines Stuhls, trank langſam und fuhr fich mit der 
Hand leife über die Augen, die Stirne und das dichte, kurz ge: 
baltene, graue Haar. 

„Was haben Sie denn, Herr Major?" fragte ich ihn end- 
ih. „Sie ſcheinen betroffen und verftimmt.” 

„Bin's auch," entgegnete er. „Die Lichtererfcheinung bort, 
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die Frage nad) meinem Kreuz bier — es geht oft jeltiam zu 
im Menjchenleben. Denn vor Zeiten ſah ich ſchon einmal der: 
gleihen, und Keiner fann’3 willen, ob ich ohne den Anblid 
mein Kreuz erhalten hätte. Wenigſtens ficher nicht auf diefe Weile.“ 

„Das müflen Sie uns erzählen, Herr Major!” riefen wir 
neugierig gemacht. Zuerft jhüttelte er mit einem halben Lächeln 
den Kopf, zulegt meinte er aber: „Sei's darum, ich kann's 
immerhin mittheilen. Allein lafien Sie fih die Zeit nicht lang 
werden, denn ich muß ein wenig weit ausholen, und die Vor: 
rede dürfte länger fein, al3 der Haupt: und Schlachtbericht.“ 

„Aber die Geſchichte muß auch einen Namen haben,“ be: 
merkte Einer mit einigermaßen jpöttiichem Ton. 

Der Alte hatte den Tabadsbeutel aus der Taſche geholt, 
eine Handvoll Tabad herausgelangt, und ftopfte ihn zwiſchen 
den Fingern in feine kurze Pfeife. Er jah auf und flüchtig und 
gleihgültig zum legten Sprecher hinüber, brannte darauf die 

Pfeife an, lehnte fi in den Stuhl zurüd und jagte erft jegt: 
at ihn auch, Herr Kamerad, hat ihn aud. Sie benennt ſich 
ganz von ſelbſt: 


Der file Kamerad. 


Im Jahre 1810 trat ich aus dem Kabetten:florps in bie 
Armee, und zwar als Lieutenant in’® —te Regiment, welches 
damals in K. ftand, Ich Hatte dort nur einen einzigen Be: 
fannten, den damaligen Premierlieutenant und jegigen General A. 
Doh das genügte, da A. mich bald mit den anderen Kameraden 
zufammenführte, jo daß ich mich nach der Langweile des erſten 
no freien Tags bald jo behaglih wie möglich fühlte. Wie 
möglich, jag' ich aber, da im Grunde von dem, was ich damals 
für behaglich gelten ließ, wenig oder gar nicht die Rede war. 
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Ich war ein ziemlich wilder, luftiger und blutjunger Patron. 
Die Strenge des Kadettenhaufes hatte ich überjatt und mich nicht 
wenig auf das jegt beginnende freiere und tollere Leben gefreut. 
Aber da ſchlug ich in die Kohlen. Denn der hier herrjchende 
Ton war wo möglich noch erniter und ftrenger, Kein einziger 
Offizier war verheirathet, mit alleiniger Ausnahme unjeres Ober: 
jten; kaum Einer oder der Andere war in den Jahren, wo man 
fich bereit3 aus dem luftigen Leben zurüdzuziehen pflegt. Und 
dennoch gab es feine Luft, geſchweige denn Ausgelafienheit. Man 
politifirte, man handelte willenjchaftliche Gegenftände ab, man unters 
hielt fih vom Dienft und neuen Einrichtungen, lebte im Uebrigen 
höchſt ſolid und gefegt, fiel jelbit in den zufällig eintretenden größeren 
Geſellſchaften faum jemals aus jeinem Ernft und feiner Strenge, 
und ging Abends höchſt häuslih um zehn Uhr zu Bett. Das 
mag Ihnen jegt übertrieben Hingen; bei uns war es aber jo, 
und, Gott weiß, langweilig genug. X. dankte dem Himmel, als 
er mich dort hatte, und wir zwei, und als Dritter ein Fähnrich, 
amufirten und von da an auf unfere eigene Hand, Heimlich mußte 
das freilich gejchehen, da man gar leicht von einem älteren 
Kameraden ein finiteres: „dergleihen gilt hier nicht!” zu hören 
befam und fich leicht den Vorwurf, man jei ein Leichtfinniger 
und Abtrünnigr — zuziehen konnte. So jaßen wir denn ge: 
wöhnlich erft Abends ſpät beilammen oder ftreiften umher, wenn 
die Anderen längft zur Ruhe waren, und erſt um Mitternacht 
oder noch Später jchlihen wir ung in unjere Quartiere zurüd, 
- Folge davon war, daß id mich an dieſe jpäte Zeit gemöhnte und, 
wenn ich einmal früher nah Hauje fam, vor Mitternacht keinen 
Schlaf finden Eonnte. 

So erging es mir eines jchönen Abends, etwa drei Wochen 
nach meiner Anfunft, wo ih mich jchon vor elf Uhr daheim be: 
fand, An Schlafen war nicht zu denken, ih war aud ein 
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wenig aufgeregt, aljo ging ich zuerft auf und ab, trug meine 
Lampe dann in's Hinterzimmer, kehrte jelbft jedoch in das vor: 
dere zurüd und legte mich zufällig mit dem Glockenſchage elf 
in’3 offene Fenſter. Ich mohnte damals in der Mönchsſtraße, 
einer von den engen Gafien der Altjtadt, wo faft nur Kaufleute 
und Handwerker hausten, die um dieſe Zeit längft von ber 
Tagesmühe ausruhten. Es war daher rings dunkel und wie 
ausgeftorben. Zuerſt ging die Ablöjfung von der Hauptwade 
vorüber; als ſich ihre taftmäßigen Schritte in der Ferne verloren, 
rollte an der Ede der jchwere Berliner Poſtwagen vorbei, und 
die Laterne, die man ihm in dunklen Nächten am Thor beizu: 
geben pflegte, ward auf einen Augenblid fihtbar. Und darauf 
gab es wieder Schweigen und Düfter; nur der von den Dächern 
ftrömende Regen riejelte und Klang in den blechernen Abzugsröhren. 

Da erſchien plöglih in einem Fenfter des jchräg gegenüber 
liegenden Hauſes ein Licht, zuerjt links, dann rechts, endlich 
oberhalb des Kreuzholzes einmal; vom Haufe vis-A-vis fiel ein 
einzelner Strahl als Antwort hinüber und darauf war Alles Nacht. 
Zeufel! dacht' ih, was wird da3? Da muß ich doch warten. 
So that ih; die Uhr jhlug ein Viertel, Halb, drei Viertel — 
da ging die Hausthüre nebenan leiſe auf, eine Geftalt huſchte 
über die Straße und verſchwand in der unhörbar geöffneten 
Thüre gegenüber. Gejegnete Mahlzeit! dachte ih, pfiff mir einen 
recht ſchwermüthigen Walzer, ſchloß das Fenfter und legte mich 
auf'3 Ohr. 

Am Morgen jah ich das Telegraphenfenfter und ein zweites 
durh grüne Rouleaus verjchloffen und erinnerte mid nun, daß 
ih fie auch früher immer jo gefunden, wo es mir aber natür:- 
ih nicht aufgefallen war. In den Fenftern daneben bemerfte 
man das Bewegen und Treiben einer Familie. Das Mädchen, 
welches mir den Kaffee brachte, fragte ich, wer dort wohne. — 
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Der geheime Negiftrator Reilmann, war die Antwort. Als 
ih darauf mit A., der mich zur Parade abholte, die Straße 
entlang ging, betrachtete ih auh das Haus neben dem 
meinen, von wo die Antwort und die Geftalt geflommen jein 
mußte. Ein alter Giebelbau zeigte droben helle und neu berge: 
ftellte. Fenfter, die bis zum Kreuzholz mit weißen Vorhängen ver: 
hüllt waren. „Ein bübjches Quartier das," bemerkte ich im 
Vorbeigehen, „ganz paflend für unſer Einen.” — „Das findet 
Auedt auch," verjegte A., „denn der wohnt dort bereit3 jeit 
Jahr und Tag." — „Ruedt?” fragte ih. — „Der, von dem Sie 
als abmejend ſprachen?“ — „Ya,“ meinte er. „Er ift jebt aber 
jeit acht Tagen wieder bier, nur leider Frank, Nach der Barade 
wollen wir zu ihm gehen; Sie müflen ihn doc fennen lernen. 
Beiläufig“ — fügte er hinzu — „er ift ein wenig Geheimniß— 
främer, lebt ſehr eingezogen und joll einen hohen Poſten im 
Bunbesvorftand befleiden. Er ift mit Ausnahme feiner Heinen 
Bejonderheiten ein charmanter Mann und ein tücdhtiger Soldat. 
Schade nur, daß er jo auffällig ftil ift.” — „Der Teufel!” rief 
ih lachend, „wenn ber jelbft bier noch als bejonders ftill ge: 
nannt wird! —“ — „Ja, ja!” gaber zur Antwort, „jo ift’3. 
Die Anderen find, mit ihm verglichen, ausgelafien.” — „O Gott!“ 
jagt’ und dacht’ ich. 

Indeſſen kam es anders, als wir erwartet, Auf der 
Parade zeigte A. mir alsbald einen mir bisher unbekannten 
Kameraden, der allein auf und nieder ging. Es war eine 
weiche, ſchlanke Figur von kaum mittlerer Größe und ziemlich 
nadläjfiger Haltung, mit Heinem Kopf, mattblondem Haar und 
Bart, faft mädchenartig janften Zügen und großen, ſchwermüthigen, 
dunfelgrauen Augen, „Das ift er, Ruedt!“ flüfterte A., führte 
mich bin und ftellte mich ihm vor. Ich hatte mir, um dies zu 
geitehen, bei jeinem Namen eine marfige, brünette Figur vorgeftellt. 
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Wir mahten unjere Berbeugung, wechjelten ein paar Worte 
und traten auseinander, Da wir den Pla verließen, lud er 
mid artig ein, ihn zu beſuchen, und ich that da3 bereit? am 
folgenden Tage. Seine Zimmer waren jehr einfah, ohne Pug 
und? Schmud, Nur ein paar jhöne Waffen, einige kriegs— 
wiſſenſchaftliche Werke und ein am Fenfter ftehender Tiſch, deflen 
ihräg liegende Platte mit einer angefangenen Karte bezogen 
war, boten fih einer bejonderen Aufmerfjamkeit dar. Wir 
plauderten munter, wenn auc ziemlich gehalten, über dies und 
dad. Als er mir zum Abjchied die Hand bot, erfundigte er ſich 
nad meiner Wohnung, und aufdie Antwort, daß fie unmittel- 
bar nebenan jei , 309 fich eine feine Röthe unterhalb den Augen 
über fein ftile® Geſicht. „Vortrefflih," ſagte er jedoch, „Io 
wollen wir gute Nachbarſchaft halten.“ 

Einige Tage darauf fam er zu mir, Wir jeßten unjere 
Unterbhaltungen fort und fingen neue an. Er bejah meine Woh— 
nung anſcheinend gleichgültig, eigentlich aber jehr genau. Einmal 
trat er an's Feniter, jchaute hinaus, trommelte wie gedanfenlos 
einen Mari an den Scheiben und drehte fi dann wieder um. 
„Im Grunde eine fatale Straße,” bemerkte er, „eng, finjter und 
ſchmutzig. Wären meine Wirthsleute nicht jo gut und wüßt' ich 
mir ein ander Quartier in beflerer Gegend, jo zöge ich unbe: 
dentlih aus.” ch lachte ihm beinahe in’ Gefiht und be- 
herrſchte mih nur mit Mühe jo weit, daß ich ziemlich gleich: 
gültig jagte, es jei doch mitten in der Stadt und nahe beim 
Paradeplag. — „Freilich,“ entgegnete er, „das zog mid auch 
zuerſt ber.” 

Abends laujchte ich jegt eine lange Zeit vergebens; e3 zeigte 
fih nichts, weder ein Licht, noch Kamerad Ruedt. Daß ich 
laujchte, mögen Sie meiner Neugierde und meiner Jugend zu 
gut halten, die wirken bei uns Allen nicht zum Beiten. Endlich, 
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nah vierzehn Tagen etwa, jah ich zu derjelben Zeit das Licht 
wieder, diesmal viermal in jeiner Stellung verändert, und um 
zwölf Uhr ging Ruedt hinüber. Von der Zeit an zeigte jich die 
Erſcheinung auch ziemlich regelmäßig Donnerftagg und Sonn 
abend8 und immer zur angegebenen Minute. Bon der Frau 
gegenüber jah ich nie etwad. Dem geheimen Regiftrator war ich 
ein paarmal zufällig hie und da begegnet und ziemlich befannt 
mit ihm geworben, jo daß er mich aufforderte, ihn einmal zu 
bejuhen. Das unterließ ich jedoch, mie begreiflich, ebenjo wie 
aud mein Laujhen bald unterblieb, In Ruedt's Privatleben 
ward übrigen? nicht von diefem bejonderen Verhältniß bemerf: 
ih. Nur ging er unweigerlich Abends zehn Uhr nad) Haufe, er 
mochte jein, wo er wollte. „Meine Geſundheit ift ſchlecht,“ pflegte 
er zu jagen, wenn man ihn mit einer Frage bebelligte, „und ich 
bin ein Morgenmenſch.“ Er ftand um fünf Uhr auf. Uebrigens 
fiel jein zeitige8 Fortgehen nicht beſonders auf, da, wie bemerft, 
die meiſten nicht viel anders lebten. 

Inzwiſchen war ich mit Ruedt immer befannter und jo ver: 
traut geworden, wie es bei ihm möglih war, und wir jahen 
ung täglih, theils im feiner, mehr noch in meiner Wohnung. 
Zuerſt war ich ein wenig mißtrauiſch, denn ich dachte: natürlich 
fommt er nur, um dich zu beobadten! — endlich aber verlor 
fih diefer Gedanke und wir gingen miteinander um, weil wir 
gegenfeitig Geſchmack an uns fanden und weil der Verkehr zu 
einer Gewohnheit, zu einer Art von Bedürfniß ward, ch frei: 
lich konnte nicht viel geben, da ich ihm faft überall bei weitem 
untergeordnet war. Nur ritt ich beiler und ſchlug ihn im Schach 
regelmäßig, und da er beides lernen wollte, gab jedes eine Ge: 
legenheit mehr, ftundenlang ftill bei einander zu fein. Er da- 
gegen führte mich allgemach in die Kriegswiſſenſchaften ein, deren 
er jo volllommen Meijter war, daß er ficher einer der tüchtigiten 
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Generaljtabs:Offiziere geworden wäre, wenn er dieſe Carriere 
hätte einjchlagen wollen. Er hielt damals PBorlefungen über 
Taktik und Terrainfunde, die eifrig bejucht und beſtens benugt 
wurden, und jo hörte ich daS zweimal, da er mit mir privatim 
durchnahm, was er nachher in die Deffentlichleit brachte. Sie 
willen, der Tugendbund war damals bereit3 offiziell aufgehoben, 
beftand jedoh im Geheimen fort und wirkte, warb und bildete. 
Eine Hauptvorſchrift war die Ausbildung und Pflege der Kriegs: 
wiſſenſchaften, und diejer Fam Ruedt, der, wie ich bei Gelegenheit 
erfuhr, Cenjor unjeres Bezirk! war, auf das Thätigfte und Ge— 
wiflenhaftefte nach. Gegen mich trat er übrigens mit dieſer Bünd— 
lergefhichte niemals hervor, ohne daß ich einen bejonderen Grund 
anzugeben müßte, 

Er war ein Patriot im beften Sinne des Wort3, fern von 
der Blindheit und Ueberjpanntheit der meiften anderen, die alles 
Franzöſiſche kindiſch haßten und veracdhteten, nur weil e8 Fran 
zöſiſch war. Sie müflen überhaupt um Gotteswillen nicht glau— 
ben, meine Herren, daß der alte verderbliche, hochmüthige Geift 
von Anno Sechs damal3 ganz befiegt und entwichen wäre. Er 
batte fi nur hinter den „Patriotismus” und eine gewille Fröm- 
melei, in ein gewiſſes Schönthun mit diejen beiden geflüchtet 
und wucherte dort, wenn auch zuweilen feinen Befigern faft un- 
bewußt, ebenjo verderblih und hochmüthig. Früher prahlte man 
laut mit feinem alten Adel und mit der Armee Friedrich des 
Großen gegenüber den franzöſiſchen Roturiers; jet jegte man 
jelbftgenüglam und vertrauengfelig jeine Frömmigkeit und feinen 
Patriotismus der Gottlofigkeit und Abſcheulichkeit der corfiichen 
Banden entgegen. Davon war Ruedt nun freilich weit entfernt. 
Er ftudirte mit mir die Feldzüge Napoleon® auf das allerge: 
nauefte, pried und empfahl fie al3 einzige, unfterbliche und über: 
aus lehrreihe Mufter, d. h. nicht gerade öffentlich, jondern nur 
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vor Öleihgefinnten. Denn er war fein Phantaft und mußte 
recht gut, daß ſolche Anſichten ihm zu der Zeit in feiner Carriere 
unübermwindlihe Hinderniffe bereiten Fonnten. Und er wollte 
nicht aus dem Dienft, da er die Franzojen als Feinde glühend 
baßte und gegen fie dereinſt im Felde wirken wollte und konnte. 

In anderen Beziehungen war er freilich äußerlich wie die 
anderen. Den Vergnügungen, welche in ſolchen Jahren ung zu 
verloden pflegen, blieb er ftet3 fern: er trank und jpielte nicht, 
er bejuchte feinen öffentlichen Ort, er verkehrte, wenn er über: 
haupt mit anderen zufammen fein mußte, lieber mit einem oder 
mit ein paar guten Belannten als mit einer größeren Geſell— 
ſchaft. Ja, wie A. ihn damal3 nannte, er war ein ftiller Menſch, 
jo ftil, daß für einen Dritten jein bartnädiges Schweigen oft 
peinlih werben konnte, jo ftill, daß er fich tagelang mutterjeelen: 
allein auf dem Felde und im Buſch als eifriger Jäger umber: 
treiben mochte. Und nicht allein fein Mund feierte dann, fon: 
dern auch fein Gefiht, in dem fich zumeilen während mancher 
Stunden fein Zug rührte, Kein Muskel bewegte, Aber drinnen 
arbeitete e8, drinnen nahm er Theil, und wenn e3 einmal heraus: 
fam, war es troß der anjcheinenden Kargheit doch bedeutender 
und befriedigender als die hochtönenden Worte und Reden der 
anderen, Mit einem Wort, meine Herren, e3 war eine vulla— 
niſche Natur, voll der größten äußerlichen Ruhe, voll der tiefiten 
innerlihen Glut, wie man das gerade bei jo weichen und ſchmäch— 
tigen blonden Leuten oft genug bemerken kann. Ich babe ge: 
jehen, daß er, wenn ihn beim Schadh ein für Erfahrene leicht 
bemerfbarer und abmwendbarer BVerluft traf, während des Weiter: 
jpielend ganz ftill eine der Figuren, irgend einen nabeliegenden 
Gegenftand ergriff und ihn wie mechanifch zwijchen feinen dün— 
nen Fingern zerbrad. So gährte es in ihm. Die Welt em: 
pfing die Stille; für wen er die Glut aufjparte, ob die über: 
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baupt jemand jah, weiß ih nicht. Denn, wie ich jagte, von feinem 
innerften Privatleben und Treiben erfuhr Niemand etwas. 

ALS ich einmal nedend zu ihm ſprach: „Sie haben die Vor— 
hänge immer verjchloffen, Ruedt, und fönnten der ſchönen Frau 
drüben boch jo hübſch in die Fenſter ſehen!“ — verjegte er, ohne 
fih auf dem Sopha zu rühren, wo er wie gewöhnlich der Länge 
nah lag, wenn er nicht arbeitete oder auf und ab fpazierte: 
„Jo? ift da drüben eine hübſche Frau? Ich babe Belleres zu 
bedenken.“ Und als ich dann bes Mannes und feiner Einladung 
erwähnte, meinte er ebenjo ruhig: „ja, ein angenehmer Mann. 
Gehen Sie doch hin, Ed. Sie find ja für Geſelligkeit.“ So 
war er. Und doch war er bei den Kameraden überaus geachtet, 
ja beliebt; mit ben Vorgejegten jtand er fich meiſtens vortreff: 
lich, und mich hatte er jo zu jagen ganz im Sad; id war ihm 
gänzlich ergeben und horchte auf ihn, wie auf ein Drafel. Mein 
Zreiben mit A, ging freilich daneben auch fort, denn ich habe 
alle Zeit meines Lebens das utile mit dem dulce zu verbinden 
geliebt. 

Der Erzähler madte eine Pauſe, um feine Pfeife auf's neue 
zu füllen und einen tieferen Trunf zu thun, als e8 während bes 
Erzählens möglich geweſen. Er konnte es leicht bemerken, daß 
die meiften von und etwas anderes erwartet hatten, und fich, 
wenn aud nicht gelangweilt, doch überrafcht zeigten. Er jagte 
daher lächelnd: „ich weiß jhon, meine Herren, daß der Jugend 
das Bisherige nicht bunt genug ift, allein, da Sie einmal diefe 
Geſchichte hören wollten, mußte ich die vorausſchicken. Denn 
wenn Sie den Mann nicht kannten, wie wollten Sie Theil an 
den wilderen Begebenheiten feines Lebens nehmen, zu denen id) 
jest fommen muß! 

„Im Frühling 1811,” fuhr der Major fort, „fel und an 
Ruedt plöglih mancherlei auf. Er zeigte fi ganz beſonders ftill 
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und zerftreut, kränkelte hin und wider, reiöte einmal auf ein 
paar Tage ohne Urlaub nad Berlin, wie es hieß, ſchloß fich 
mehrmald vom gewöhnlichen Mittagstifh aus, verfäumte und 
vergaß, was im Dienft befohlen war und was dergleichen mehr 
ift. Nun, jo jehr es und auch auffiel und verwunderte, im 
übrigen ward es vertufcht und überjehen, da man ihm von 
allen Seiten Gott weiß mweßhalb viel nahjah, und unfer Major 
begnügte fich troß jeines fichtbaren Aerger3 mehr al3 einmal mit 
einer Ermahnung oder einem gelinden Zabel, 

Eines Morgens, wo das Bataillon aud zum Ererciren zu: 
jammentrat, fehlte Ruedt wieder, Der Kapitän, der einzige 
Mann im Regiment, der ihn nicht leiden Konnte, fluchte und 
wetterte und meinte gegen den Major, es jei nachgerade zu arg 
und nichts mit ihm anzufangen: man müſſe ein Erempel ftatui: 
ren. Der Commandeur, jo jchon verftimmt, ward denn aud 
beftig, ſprach wie gewöhnlih dann mit diefem und dem ein paar 
baftige Worte, wandte fih, ohne eine Antwort zu erwarten, jäh 
ab und jchritt hart auftretend bin und ber. Endlich jagte er, 
e3 jei gleichviel, diesmal folle er jeine Strafe finden. Und nun 
vorwärt3, eingetreten! Und der Dienjt begann. Der Adjutant 
aber ſchickte heimlich feinen Burſchen, der ihm den Mantel 
nachgetragen, zu Ruedt, um ihm das DVorgefallene mittheilen zu 
laflen. 

Mährend einer Pauſe zwiſchen den einfachen und compli- 
eirteren Evolutionen ſahen mir ihn plöglic au dem Thor und 
über den Pla kommen in Uniform allerdings, aber ftatt des 
Czako's mit der Mütze, und den Degen mit der Scheide in ber 
Hand. So trat er auf den Major zu, die Hand mit dem Degen 
niebergejentt, die andere zum Salutiren an der Mütze, in voll: 
fommen bienftliher Haltung; jo meldete er fih, ohne auf das 
Winken des Abdjutanten zu achten, Der Major ftand abgemendet 
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und hatte ihn noch nicht gejehen; bei dem Klang feiner Stimme 
fuhr er aber herum und: „find Sie endlich da? Wo fteden Sie 
denn, Lieutenant von Ruedt?“ brach e3 hart heraus. Er ant: 
wortete nicht. Der Major betrachtete ihn jet genauer, trat einen 
Schritt zurüd, jah ihn von oben big unten an und ſprach: „was 
fol das heißen? Haben Sie no nicht ausgejchlafen oder find 
Sie betrunfen?” Ohne aus feiner Haltung zu weichen, antwor: 
tete er: „Davon fann bei mir feine Rede fein, Herr Oberftwacht- 
meifter.” — „Aber wie fommen Sie denn jo daher, Herr?” rief 
der Andere, der ſich allmälig erhitzte. „Herr, verhöhnen Sie den 
Dienft oder mih? Was joll das heißen?” Doch wie er jo einen 
Schritt auf ihn zutrat, ſchien er fih zu befinnen, jah ihn noch 
einmal aufmerfjam von oben biß unten an und jagte darauf: 
„es ift gut, Lieutenant von Ruedt. Sie gehen jegt in die Stadt 
und betrachten fich al3 in Stubenarreft befindlihd. Das Weitere 
wird fi finden.“ — „Zu Befehl!” entgegnete er, machte Kehrt 
und ging wie er gelommen, Während wir ihm noch beftürzt 
nachſchauten, ward ich vorgerufen, empfing die Weiſung, ihm zu 
folgen, unterwegd den Arzt zu ihm zu beitellen und auf der 
Parade zu rapportiren. Ich ging, traf und inftruirte den Arzt 
auf der Straße, und trat dann bei ihm ein. Er batte fich be- 
reit3 zur Jagd umgelleidet und unterjuchte gerade feine Flinte. 
„Das ift brav, Ed,” fagte er, „kleiden Sie fih geſchwind 
um, wir wollen hinaus.” — „Sind Sie toll? Vergeflen Sie den 
Arreſt?“ fuhr es mir heraus. — „Arreft? Ih?” fragte er, ſah 
mih groß an und ließ die Flinte finfen. „Wie jo denn?“ — 
„Willen Sie denn gar nicht? mehr von dem eben Vorgefallenen, 
Ruedt?“ — „Was denn? Sind Sie närriſch, Ed, oder bin ich's? 
Was meinen Sie?" Erſt jet fiel mir fein Ausjehen auf, Die 
Iharfe Röthe im Geficht, die bligenden und doch fo tief liegenden 
Augen, Während ich ziemlich befangen erzählte, unterbrach er 
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mich nicht. Als ich ſchwieg, meinte er, indem er mich ftarr an- 
ſah: „und das hätt! ich wirklich gethan? Ih? Der Unfinn! 
Mir war's beinahe jo, ich hielt'3 aber für einen dummen Traum. 
Zeufel! Ja, nun fällt's mir ein! Der Adjutant ſchickte ja ber. 
Bin ih denn krank? Teufel!“ Und er fuhr fih mit der Hand 
über die Stirn und ging rajch und ſchweigend auf und nieder. 
Ein paarmal ſchritt er jäh auf das Fenfter zu, doch wenn er 
nahe daran war und die Hand ſchon nach dem Vorhang erhob, 
fuhr er förmlich zurüd, drehte fih um, maß mich mit einem 
balb ärgerlihen, halb behutfamen Blick und ſetzte feine Prome— 
nade fort. Da jhoß es mir in den Kopf: nun ift’3 Zeit! Wenn 
nur der Arzt noch zögern wollte! Und jo ging ich ftill hinaus, 
ftellte den Burjchen als Wache auf und beorderte ihn, dem Doc: 
tor, wenn er vor einer Stunde fommen jollte, zu jagen, er möge 
nod einen Gang machen und dann wiederkehren. Es war ein 
wahres Lamento im Haufe. Der Burfche, der ihn anbetete, heulte 
vor Angit; die Wirthsleute waren auch dabei, der Meifter mit 
feinem Leiften und Hammer, die Frau mit der Kelle in der Hand 
und den Säugling auf dem Arm, wie fie gerade von ihren Ge: 
Ihäften fortgelaufen. So ftanden fie auf dem Flur an der 
Treppe, jammerten und handichlagten, wie man dort zu Lande 
jagt; und wie ich das fo von der erjten Stufe überſah, konnte 
ich mich, troß des Ernſtes, kaum eines hellen Gelächters erwehren. 
Ich hieß fie endlich till fein und die Thüre verjchloflen halten, 
damit er nicht in der Aufregung etwa hinauslaufe. Da ging 
der Jammer erjt an und ich flüchtete wieder hinauf. 

Als ich ind Zimmer trat und er mid) fragend anjah, jagte 
ih: „ich habe uns alle Störung verbeten, da ich mit Ihnen 
reden mödte, Kamerad, und zwar über Sie ſelbſt.“ — „Was 
denn?" fragte er. „Nur nichts Ernites, Cd, — Kopf iſt 
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hät toll.” Er warf fih auf den Sopha. — „Sie folfen mir fagen, 
was e3 jeit geftern gegeben,“ jprad ich. — „Seit geſtern? Nichts,“ 
verjegte er, ohne fich zu regen. — „Alſo jeit länger,” meinte 
ih hartnädig. „Was haben Sie, Kamerad? Wie läßt fich hel- 
fen? Was ift los?“ — „Bah!“ rief er und lachte häßlich auf, 
„es iſt Alles feſt! Das ift der Teufel!“ Es macht einen abjcheu- 
lichen Eindrud, wenn man jolde nichtöbedeutende Luſtigkeit plöß- 
(ih aus dem vollen Ernft bervorjpringen, und einen Mann von 
Geift fih in einem jo gewöhnliden, faſt platten Scherz gefallen 
ſieht. Nun, ich jchludte das nieder und jagte jo munter wie 
möglih: „ei, Ruedt, Sie meinen wohl die Lichter drüben. Sind 
die jeid ein paar Tagen ausgeblieben ?“ 

Er fuhr mit einer jolhen Vehemenz vom Sopha empor 
und ftand in einem einzigen Satz vor mir, daß ich dachte, er 
werde mih umrennen; er war leichenblaß. Sein Auge durch— 
bohrte mich beinahe: mir däucht, ein ſolcher Blid müſſe dem 
Menſchen ſelbſt fühlbar und jchmerzlich fein. „Lichter? Drüben ? 
Was meinen Sie damit?" fragte er athemlos. — „Ei nun,“ ent: 
gegnete ich ruhig, „die Lichter dort, wo jegt das Rouleau hängt, 
Donnerjtags und Sonnabends, fünf Minuten nad elf Uhr Nachts, 
die zuerjt Ihre Antwort und nachher ‚zur bejtimmten Stunde 
Sie jelbft herbei riefen.” Er ſah mid eine geraume Zeit lang 
ftarr an, wandte fih dann plößlih, ging zum Tiſch, über dem 
jeine Piſtolen hingen, bejann fich jedoch, blieb ftehen und ſprach 
über die Schulter zu mir mit anjcheinend kalter aber innerlich 
bebender Stimme: „es ift gut, Herr von Ed. Das ift eine 
Sade, von der nur Einer willen darf. Sie werden Weiteres 
von mir hören. Webrigens Tann ich Ihnen jagen, dab mir 
nichts auf der Welt verhaßter und erbärmlicher ift, als Feiglinge 
und Spione." — „Sadte, ſachte!“ ſprach ih Faltblütig, „Sie find 
ein Thor, Ruedt! Begreifen Sie doch, wie ich das erfahren und 
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weßhalb ich’3 jest gegen Sie erwähne.“ Er drehte ſich zu mir 
und die Fäufte ballend und die Arme frampfhaft erhebend und 
niederwerfend, rief er: „bah! Ih —“ Doch da brad er ab, 
Ihlug fi vor die Stirne, murmelte einige unverftändliche Worte 
und warf fih auf den Sopha. Da drüdte er das Geficht in 
die Kiffen und lag regungslos. ch ſtand zu jeinen Füßen 
gegen den Ofen gelehnt und harrte. Ich hatte lange zu harten. 

Endlih fing er an zu reden. „Seit wann wiſſen Sie 
davon und wie haben Sie's erfahren?“ fragte er dumpf und 
ohne das Gefiht zu erheben. — „Seit den erften Tagen meines 
Hierfeins und bevor ih Sie ſelbſt kannte,“ antwortete ih. „Und 
in Betreff des Wie? — Das Ding ift jo wahnfinnig unvor: 
fihtig angelegt, daß es nur bei dem zeitigen und tiefen Schlaf 
der Spießbürger rings jo lange unentdedt bleiben fonnte.” — 
„Ich weiß, ich weiß!" murmelte er. „Aber weiter!" Ach er: 
zählte; er richtete fich endlich auf, ftüßte die Arme auf die Aniee 
und begrub dag Geficht in die Hände, Hin und wider jchüttelte 
es ihn wie ein leichter Fieberfroft ; jonft blieb er regungslos und 
ih mußte faum, ob er mich wirklich höre. Da ich ſchwieg, fragte 
er wieder : „und weiter alö Sie weiß Keiner davon?" — „Heute 
beleidigen Sie mich nicht," gab ich zur Antwort. „Nur am 
eriten Tage hätte ich davon ſprechen können, nachher, da ich 
Sie jelbjt kennen lernte —“ — „Berzeihen Sie mir!" mur: 
melte er, mich unterbredend, und ſaß wieder ftil. — „Und 
nun,” fuhr ich fort, „nun fagen Sie mir alles, damit wir auf 
Hülfe finnen können.“ Er antwortete nicht. 

Während diefer Verhandlung war inzwiſchen mehr als eine 
Stunde vergangen, denn die Minuten rollen jchnell, wenn etwas 
darin paffırt. Da hörte ich den Schritt des Regiments-Chirur: 
gen und feine Stimme drunten, dann die Treppe herauf. Er 
trat ein. Er ließ bald den munteren Ton fahren, den er zuerit 
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angejhlagen und ward ernjt und betreten, da er dem nun Auf: 
Ipringenden in’3 Geſicht ſah. Mir ging's ebenſo. Man redet 
viel von dem jogenannten bypocratifchen Geſicht: ich kenn's nicht, 
da ich wohl Todte genug, aber nur wenig Sterbende gejehen 
babe; allein ich denke, Ruedt's Gefiht muß damals ähnliche 
Züge gezeigt haben, jo blaß war es, jo abgeipannt, fo jchlaff, 
jo entjtellt. „Was ift das, Herr von Ruedt?“ rief der Doctor 
und fuhr zurüd und wieder herum und hajchte nach feiner Hand, 
„Ih wollte Ihnen Nachrichten von Berlin bringen und finde 
einen jchwer Kranken!” — „Laflen Sie's gut fein, Doctor,“ 
verjegte er und ftrih mit der Hand über die Stirne, es ift 
nichts." — „ES ift doch was!" rief der Andere. „Sch "habe 
über mein Regiment zu wachen, Herr! Her mit der Hand!“ 
Es war ein halb verächtliches, halb ſchwermüthiges Lächeln, mit 
dem er die Hand erfaflen, den Puls unterfuden ließ, und da 
ein Aderlaß für dringend nöthig befunden wurde, 309 er ruhig 
den Rod aus, ftreifte das Hemd hinauf und that, was der Arzt 
befahl. Dann aber follte er in's Bett oder noch beſſer in's 
Zazareth, und davon wollt er nicht3 hören. „Sch bin kein Kind,” 
jagte er, „ich werde doc die Vettelei überwinden.“ 

„Wann kommen Sie wieder, Ed?" fragte er, da er mid 
mit dem Arzt aufbrechen ſah. — „Soll ich denn?“ jprad id. Er 
ſah mich ſtill an und fehüttelte leife den Kopf. „Xhörichter 
Menſch!“ meinte er. „Sobald Sie können.“ Das verhieß ich 
und ging mit dem Doctor, der die Wirthsleute und feinen Bur: 
ſchen jo inftruirte, daß fie bin und wider fih ein Geſchäft in 
Ruedt's Zimmern machen follten, um ihn beobachten zu können. 
„Und fieh' darnach,“ fagte er dem zitternden Burſchen, „daß er 
nicht etwa jeinen Verband löst. Denn,” fuhr er zu mir fort, 
der ich ungläubig den Kopf jchüttelte, „das bat man bei jolcdhen 
heftigen Naturen in dergleichen Gemüthszuſtänden auch ſchon 
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erlebt. Hab’ ich ihn nur bis übermorgen, fo ift alles gut. Denn 
ich fenn’ ihn ; feine Seele ift hart wie ein MWalzwerf, was da 
binein geräth, muß fich zurecht ftreden.“ 

Auf der Parade machten wir unjere Meldung. Der Major 
wollte gegen Abend jelbft nad ihm fehen und ihn herausreißen. 
„Dummes Zeug das Alles!" meinte er, „Der Mann ift fein 
Kind. Was wird's fein? Ein Todesfall? Eine meggelaufene 
Braut — bah!“ Der Doctor aber verbat für heute jede Störung; 
nur er und ich jollten ihn jehen dürfen. Rings ſprach fich die 
Theilnahme der Kameraden auf das lebhaftefte aus. Nur der 
Kapitän fluhte und brummte: „Hm!“ fagte er höhniſch und 
Ihlug nad jeiner Weiſe mit dem Abjag auf das Pflaſter, — 
„wenn das ein.-Anderer wäre! Aber das ift auch der Herr von 
Ruedt, der liebe Ruedt, unjer Ruedt.“ — „So ift’3!” erwiderte 
ihm W., der dabei jtand, „es ift der liebe Ruedt, unjer Ruedt, 
Herr Hauptmann. Schlimm für Sie, daß er nicht auch der 
Ihre if. Meinen Sie nit?" — „Herr!“ brauste der auf. — 
„Gut, gut! Thun Sie, was Sie wollen !” verjegte A. und ging 
mit mir davon. 

„Sleih nach Beendigung meiner Gejchäfte machte ich mich 
wieder bin,” erzählte Ed nah einer Pauſe weiter. „Seine 
Hausleute unterrihteten mich, daß alles gut ftehe und er janft 
wie ein Lamm jei. Seinem Burſchen babe er jelbit befohlen, 
droben im Zimmer zu bleiben. Ich fand ihn auf dem Sopha 
liegend. Da er aufjehend mich erkannte, reichte er mir Die 
Hand, bat mich abzulegen, entließ den Burſchen und jagte dann 
nad einem Furzen Schweigen, ich möge nun ftill fein und hören, 
er wolle mir erzählen. Seinen Bericht brauche ich wohl nicht 
zu wiederholen. E3 war eben eine Liebesgejchichte, ſeltſam nur 
in Beziehung auf den Beginn und die Fortjegung des Verhält— 
niſſes, in Betreff der Vorficht oder Unvorfichtigkeit, mit der fich 
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die Leute trafen. Er ſprach fließend und anjcheinend ganz kalt; 
* er hatte die Polſter nicht verlaflen, auf denen er ausgeftredt 
lag, die Hände unter dem Kopf; die Augen richteten fich bald 
auf mich, bald hafteten fie gleichgültig hier oder da. „So war's,“ 
Ihloß er. „Vor drei Wochen, genau gezählt, bin ich zulegt drü— 
ben gewejen. Da drüdte fie mir einen Zettel in die Hand und 
Ihob mich wieder zur Thüre hinaus, ohne daß ih im Dunkeln 
fie gejehen, ohne daß ich ein Wort gehört. Auf dem Zettel 
itand, der Mann fei krank, daher könne fie mich in den näd): 
ften Tagen nicht rufen. Ich jolle Gedwmd haben. Nun Ed, der 
Mann ift längjt geſund, aber von ihr weiß ich nichts. Beben: 
fen Sie, daß ich im Haufe gar nicht befannt bin, daß ich weder 
Mann noch Kinder, noch Dienftleute, noch Bekannte und Freunde 
fenne, daß ich nicht weiß, ob fie hier, ob fie verreist, ob fie 
krank oder todt ift, ob fie etwa auf den ingeniöfen Einfall ge: 
rathen, mich zu abandonniren und „Fromm“ zu werden oder 
einen Andern anzunehmen, — daß ich nichts erfahren kann, da 
ih nie einen Schlüffel zu jener Thür beſeſſen und fie auch viel 
zu lieb habe, um fie aljo möglicherweife für immer zu Tom: 
promittiren! Und das geht feit vierzehn Tagen jo fort, Abends 
mit dem Herzklopfen der Erwartung, Nacht? mit Trauer und 
Gram, mit Angſt und ewiger Qual, Tags über mit immer fi 
fteigernder Angjt und Erwartung. Ja, ja, mein Schag! Immer: 
fort ohne Hülfe! Ohne Ausfiht! Dh — Satan!“ jchrie er und 
“ sprang fteil vom Sopha empor und jchlug die Hände gegen die 
Schläfen, — „ich weiß nit, warum ich nicht wahnfinnig wer: 
den follte.” Dann brach er jäh ab, ließ die Arme fallen, 
freuzte fie auf dem Rüden und ging gejenktten Hauptes auf 
und nieder, 

„Weßhalb trennte fie*fich nicht von ihrem Mann und ging 
mit Ihnen davon ?“ fragte ich, um doch etwas zu jagen. Er 
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fehüttelte den Kopf. „Wovon leben ?” verjegte er. „ch babe 
nur meine Gage. Das bishen Vermögen der Eltern ließ ich 
meiner Schweiter, damit fie beirathen konnte. Und fie hat gar 
nichts. Und dann diefer Eclat in unferer keufchen Zeit! Mit 
meiner Carriere wär! es aus, und ich babe nicht? Anderes ge: 
lernt. Alſo — nichts, nichts, nichts! Addirt gibt das erft recht 
nichts. Aber was geht mich auch das Vordem an? das Sekt, 
das Jetzt! das nagt an meinem Herzen!” Es war herzzerreißend, 
wie er das jagte: Ton, Ausdrud, Blid, Alles. Und darauf 
jhwieg er wieder und ging auf und ab, regelmäßigen Schritte, 
wie der Pendel einer Uhr. Dabei hatte er ein Lineal vom Zei: 
hentiih genommen und zerbrah es zwiſchen feinen Fingern in 
Heine Stüde, die er dann gedankenlos fallen lieb. 

„Morgen werde ich hingehen,“ ſprach ich endlich, „für heute 
ift’3 zu jpät. Der Mann bat mic ja eingeladen.” — „Gut,“ 
erwiberte er und preßte meine Hand in ber feinen, daß es 
fchmerzte, — „gut, Ed! Und noch beiler, daß Sie es anboten, 
denn bitten darum konnt' ich nit. Thun Sie's, — aber — 
hören Sie, von mir Feine Silbe! Und nun gehen Sie, mein 
- guter Kamerad, und laflen Sie mid. Ich muß allein fein.“ — 
— „Sie reiben fih auf!“ ſprach ih. — „Ih?“ fragte er, „ih? 
Ich will zeihnen. Ich bin ruhig. Ich ſehe ja ein Ende der 
Angft. Das genügt.” 

i Es machte fi inzwiſchen anders und befier als ich gedacht. 

Nachmittags bei einem Spaziergang begegnete ich dem geheimen 
Regiftrator und da ich meine Entjhuldigung ausſprach, daß ich 
bisher noch nicht feiner Einladung gefolgt jet und zugleih mid 
auf den folgenden Tag anmeldete, forderte er mich freundlich auf, 
jegt mitzulommen, eine Suppe zu eſſen und ein Glas Wein zu 
trinten. Das nahm ich dankbar an; wir ſaßen zuerjt unten, 
nachher gingen wir hinauf, jpeisten in einem Hinterzimmer und 
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ich lernte feine Frau kennen, ein Kleines, lebhaftes und bewegliches 
Weib mit glänzend jchwarzen Haaren, dunfeln Augen und einiger: 
maßen jharfen, faft ein wenig jüdiichen Zügen. Ich jagte, daf 
ich fie bisher noch nie und nirgends gejehen; ihr Mann verjegte, 
fie hätten in den legten Jahren fat immer Trauer gehabt, feine 
Frau gehe auch wenig aus und frage nichts nad der Ge: 
jelligfeit. Wir kamen dann auf dies und dad, aud auf meine 
Wohnung zu reden. Der Mann wunderte fi) über mein ftilles 
Leben, über das der Offiziere überhaupt. Den Herrn von Ruedt, 
der ihnen ſeit zwei Jahren vis-A-vis wohne, babe er nur bei 
feinen Aus: und Eingängen hin und wider bemerkt. Ich ftimmte 
bei, daß er jehr ftill lebe. Die Frau bot uns gerade unbefangen 
und munter die Suppe bin. Sie meinte, es jei wohl ein wun— 
derliher Herr. Soldier Ernſt und ſolche Stille fei ihr in feinen 
Jahren verdächtig, Dahinter ftede oft weiter nichts, als Pedan— 
terie, Langweiligkeit, ja Flachheit. „Ih ehe, dab Sie Ruedt 
allerdings nicht kennen,“ ſprach ich jo gleichgültig wie möglich. 
„Wer nur eine einzige Stunde mit ihm verkehrte, weiß, daß «3 
mit ihm gerade conträr jteht.” Der Mann hatte heute Morgen 
ihn, mid, den Arzt gejehen, Er fragte ob er frank je. Sch 
gab das zu, aber es ſei nur unbedeutend und bereitö vorüber. 
Sie achtete nicht darauf. Nachdem ich mich um zehn Uhr em: 
pfohlen, harrte ih an meinem Fenfter, Kein Zeichen ward 
ſichtbar. 

Am folgenden Mittag theilte ich Ruedt das Geſchehene mit 
ohne ein Urtheil oder eine Meinung auszuſprechen. Zuerſt, da 
ich begann, zuckte er zuſammen und eine helle Röthe legte ſich 
momentan über ſein Geſicht, darauf blieb er indeſſen ruhig vor 
mir ſtehen und hörte zu, dann fing er ſeinen gewohnten Weg 
durchs Zimmer an, und ſetzte ihn auch noch fort als ich bereits 
geendet. „Es iſt gut,“ ſprach er endlich. „Ich danke Ihnen, 
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Ed. Und nun will ich mich ankleiden und zum Dienft melden.” 
So geſchah's. Bon der Zeit an hörte ich nichts mehr davon. 
Er lebte wie früher, nur wo möglich noch ftiller und eingezogener, 
verkehrte beinahe allein mit mir, freundlich und berzlih, und 
errang fih nad und nah den Namen des ftillen Kameraden, 
unter welchem er bald überall in der Nachbarſchaft befannt mar. 
Zu unjerem Nachbar fam ich nur felten. Ein paarmal, da ich 
die Frau zufällig allein traf, ſchien fie etwas auf dem Herzen zu 
haben ; theils aber wurden wir geftört, theils erleichterte ich ihr 
dad Reden nit, und jo ſchwieg fie denn, 

Im Herbit meldete fich Ruedt wieder einmal frank, hielt ſich 
eingejchloflen und lehnte auch meinen Bejuh ab. Bei einem 
Abichiedsfefte, welches wir gleich darauf einem verjegten Kamera: 
den- gaben, erſchien er jedoch wieder, war ziemlich munter, blieb 
bis zum Schluß und ging erft um elf Uhr mit mir nad Haufe. 
Mie ich allein war, legte ich mich noch in's Fenſter, ſeit langer 
Zeit zum erftenmal, Die Uhren jhlugen, die Ablöjung ging, 
der Boftwagen fuhr und da — zum Teufel! — kam aud das 
Licht dreimal. Aber die Antwort blieb aus und Ruedt erſchien 
nit. Tags darauf fragte ih ihn: „haft du geftern Abend das 
Licht geſehen?“ Er jah mich kalt an, — „Nein, geftern nicht, aber 
vor acht Tagen etwa.” — „Und gehſt du nicht Hin?“ — „Ich ?" 
Gr ladte wild auf. — „Soll ich hingehen, Ruedt?“ — „Thu's, 
thu's nicht, mir ift das gleih.” Ich ging aljo gleih Mittags. 

Den Kanzleiratd — das war er geworden — traf ich nicht 
daheim; die Frau lieb mich hinauf bitten ; fie wohnte wieder 
vorn, weil ihr das Hinterzimmer, wie fie plötzlich gemeint hatte, 
zu dumpf fei. Sie ſchien aufgeregt, drüdte mehrmals das Tuch 
gegen den Mund, ſprach wenig und zerjtreut. Plöglich ließ fie 
die Hand finfen und und fagte: „ich möchte Sie bitten, Herr 
von Ed, dab Sie mir etwas beftellten.” — „Zu Ihren 
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Befehlen, Frau Rath,” verjegte ich erwartungsvoll, — „Aber Sie 
dürfen fih nicht wundern, nicht fragen und müſſen bei Ihrer 
Ehre verjpredhen, daß nie Jemand davon erfährt,” fuhr fie tief 
erröthend fort. „Thun Sie das?" — „Das verfteht ſich ohne 
Frage und bedarf keiner Verſicherung,“ entgegnete ih. ch habe 
meine Ehre nie gern im Mund geführt. Sie jtand auf, ging 
mit an die Lippen gedrüdtem Tuch ein paarmal raſch auf und 
ab, blieb dann vor mir ftehn und jagte: „ih muß Herren von 
Ruedt ſprechen.“ — „Aber wie?” fragteich aufftehend und mic 
verbeugend; „befehlen Sie bier oder anderswo?" — „Ich will 
morgen Schlag drei Uhr aus dem Steinthor gehen,“ verjegte fie. 
„Im legten Hauje der Vorſtadt links wohnt die Amme meines 
älteften Kindes, Wollen Sie ihm das mittheilen * — „Zu 
Ihren Befehlen,” antwortete ih. Ihr Mann fam nad Haus; 
fie jegte fih auf ihren gewohnten Pla und begann ein gleich: 
gültiges Geſpräch. 

Nah Tiſch richtete ich meinen Auftrag aus. „ES ift gut,“ 
ermwiderte er und zog leicht die Brauen zujammen. „Wir werden 
alſo morgen bereit? um dreiviertel und zwar aus dem Vorthor 
gehen; denn man muß doch galant fein.” — „Wir?“ fragte 
ich bejtürzt. „Ja natürlich,” verjegteer, „du begleiteft mid. Es 
muß jein. Ich weiß, was ich thue. Aus Angft geſchieht es nicht, 
mein Sieber.” 

Zur beftimmten Zeit gingen wir und bis an das Geböl;, 
wo man in den Weg zum Steinthor einlenten konnte, von da 
langjam gegen die Vorſtadt zurüd. Wir jahen fie fommen und 
ins Haus treten, und da wir nahe waren winkte eine vor der 
Thür barrende Frau, die uns darauf zu ihr in ein Zimmerden 
führte. Bei meinem Anblid fuhr fie empor. „Sie habe ich zu 
ſprechen gewünjcht, Herr von Ruedt!“ ftammelte fie, — „aber —“ 
— „Mein Freund, Herr von Ed, weiß Beſcheid, Frau Rath, und 
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bat mich nur auf meinen bejonderen Wunſch begleitet,” ſprach er 
böflih. Sie ftand auf, „So muß ich bedauern!” meinte fie, 
den Kopf aufwerfend. „Dann haben Sie fih umſonſt incom: 
modirt.“ — „Wie Sie wünjchen,” ermwiderte er und wandte ſich 
zue Thür. „Komm Ed, wir wollen uns empfehlen. Nur bitte 
ih die Frau Rath, nicht zu überjehen, daß nicht ich es war, der 
diefe Begegnung erbat.“ — „Herr von' Ruedt!“ rief fie. Gie 
fehrte fih dann zu mir und ſprach: „ich habe mit dem Herrn 
über Angelegenheiten zu reden, die nur ihn und mich betreffen. 
Verträgt e3 fih mit Ihrer Ehre, wenn Sie dabei bleiben, Herr 
von EL?! — „Bah!“ jagte Ruedt wegwerfend, „mein Wunſch 
garantirt dir deine Ehre, Ed, bleib’ du nur!“ — „Sind Sie 
mir gegenüber etwa feig, Herr von Ruedt?“ fragte fie mit 
bligendem Auge und glühender Wange, Ein unglaublid ver: 
ächtliches Lächeln zudte über fein Geficht. — „Sie erlauben wohl, 
daß ich Ihnen ein Wort leife ſage,“ ſprach er, neigte fich zu 
ihr und flüfterte ihr ins Ohr. — „Nur deshalb!“ ſetzte er laut 
hinzu. Sie war leihenblaß geworden und fiel auf einen Stuhl 
zurüd, Ihre Lippen zitterten, „Und nun, lieber Ed," wandte 
er fih zu mir, „nun verzeihe mir und gehe, da e8 die Dame 
dort wünſcht. Geh gegen’3 Holz. In kurzer Zeit komme ich 
dir nad.” Ich ftürzte aus der Thüre mehr ala ich ging. 

Es entſchwand indeſſen über eine Stunde, bis er ſich wieder 
mit mir vereinigte. „Komm,“ jpracd er und ſchritt der Stadt 
zu, weder aufgeregt noch abgejpannt, ganz wie gewöhnlich; nur 
feine Lippen lagen hart und ſchmal auf einander. „Habt ihr 
euch verſtändigt?“ unterbrach ich endlicd das Schweigen. „Wir 
find quitt,“ verjegte er, und das Reden war wieder vorbei. 

Bor feiner Wohnung bat er mich mit hinauf zu kommen, 
und nachdem wir abgelegt, jeßte ih mich mie gewöhnlich vor 
den Ofen, in dem ein helles Feuer brannte; e3 dämmerte be: 
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reitd. Als er fich umgefleidet hatte, nahm er die Uniform und 
holte aus der Geitentafhe einen Brief hervor, mit dem er 
zu mir trat. 

„Weißt du,” redete er, „daß ich fie anderthalb Jahre lang 
für einen Engel hielt, der nur durch mid und für mich Jündigte? 
Weißt du, daß in diefen anderthalb Jahren Feine Minute ift, 
in der ich nicht jauchzend und glüdjelig an fie date und von 
ihr träumte?“ — „Ih glaub's Schon,“ gab ich zur Antwort. — 
„So ziehe Handichuhe an,“ fuhr er fort. Ach jah ihm beftürzt 
an. — „Thu's, thu's!“ rief er, „ih wünſch' es; es gibt ſonſt un: 
jaubere Finger!“ So folgte ich feinem Wunſch und er gab mir 
den Brief. „Lies!“ ſagte er und warf fich auf den Sopha. 

Ich la. Ein Bekannter aus Berlin fragte Ruedt, ob & 
wahr jei, daß bier. eine Frau Reilmann wohne? Ob fie mit 
Bornamen Helene heiße? Die habe er vor zehn Jahren als blut: 
junges Mädchen in Berlin gefannt, über Jahr und Tag mit ihr 
verkehrt, fie von allen übrigen Belanntſchaften losgeriſſen und 
beſonders eingemiethet. Nachher ſei fie plöglih verſchwunden. 
Ein Freund babe fie ein paar Jahre darauf in Breslau bei einer 
jehr anftändigen Familie als Nichte wieder gefunden und jet bei 
ihrer Hochzeit gemejen. Folgte da3 Signalement und: grüße bie 
tolle, luftige Here von mir, wenn e3 fo ift. 

„Unmöglich!“ fchrie ih auf und fuhr entjegt vom Stuhl. 
— „Zweifeln kannſt du doch nicht?“ fragte er tonlos. „Wirf 
ihn in's Feuer und die Handſchuh dazu.” Und ich that es halb 
befinnungslos. Er war aufgejprungen und jchaute zu, wie e3 
da im Ofen verkohlte. „So geht's!" ſagte er und nidte Teile 
mit dem Kopfe vor fih hin. Weiter ſprachen wir an jenem 
Abend nicht ein einziges Wort. Ich weiß nit, ob Sie das 
vielleicht jentimental nennen, aber ich fühlte mich jo zu jagen 
zerjchmettert; wer Ruedt, wie ih, kannte, mußte e3 begreifen, 
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daß diejer Schlag ihm bis mitten ins Leben gedrungen war. Es 
ift feine Kleinigkeit, wenn man fieht, daß man jeine Geligfeit 
von etwas Chrlojem abhängig machte. 

Bon der Zeit hörte und jah ich nichts mehr bei ihm, was 
auch nur im Allerentfernteften auf das Vorangegangene binge: 
deutet, von feinen inneren Zuftänden Nachricht gegeben hätte; es 
ward zwiſchen ung fein Wort mehr darüber gewechſelt. Einmal 
in den erſten Tagen fagte ich zu ihm: „willft du nicht ausziehen, 
Ruedt? Brükners — fo hieß der verjeßte Ramerad — Duartier 
ift noch frei und Tiegt bequem." — „Ausziehen ?“ entgegnete er, 
„nein!“ Das war Alles, Ä 

Um dieſe Zeit trat die Abneigung des Kapitäns gegen Ruedt 
immer entjchiedener und Iebhafter hervor. Es war eine ewige 
Kapbalgerei, und wie jehr er ſich aud in Acht nahm, wie fehr er 
auch an fich hielt, die Angriffe waren zu offen und zu ſchonungs— 
[03, al3 daß er fie immer ruhig hätte ertragen können, er ward 
auch jhärfer, juchte auch feinerfeitS manches hervor, und bejon: 
ders, wo fie fich außer dem Dienft trafen, ſchenkte er ihm nichts, 
ließ ihn bei Gelegenheit in ein paar beiläufigen, oft wegwerfenden 
Worten jeine Ueberlegendeit empfinden. „Mas hat er eigentlich 
gegen dich?" fragte ich ihn einmal, da wir Nachmittags auf 
feinem Zimmer ſaßen und Schach fpielten. Er war gerade am 
Biehen, antwortete mir nicht und ich vergaß meine Frage über 
den Verlauf des Spiels. Als die Partie zu Ende war, forderte 
er mich auf zu gehen, und einen Spaziergang zu machen; drun: 
ten auf der Sraße jagte er: „Du fragteft mich vorhin, weßhalb 
der Narr mir jo aufläßig ift? Komm’ mit zu dir hinauf.” Ich 
folgte ihm, und während ih im Zimmer umber framte, jtellte 
er fih ans Fenfter. Nach einiger Zeit rief er mich, und als ich 
hinaus ſchaute, jah ich den Kapitän daher fommen, im Vorbei: 
gehen zu Ruedt's Fenfter hinaufjehen und dann in die Thüre 
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bes Ranzleirath3 treten. E3 dämmerte bereit3 jtark, und niemand 
weiter mochte e8 bemerkt haben. „Sabft du das?“ fragte Ruedt. 
Ich nickte. „Genügt das?” fragte er wieder. — „ch begreife 
faum,” verjeßte ih. — „Thor!“ „entgegnete er. „Früher bemühte 
er fih auch dort und umjonft, nachher trat er für mid ein — 
dann gab man fich wieder Mühe um mich, der ich zu viel 
wußte, und da ich nicht oder vielmehr zu hart anbiß, bat man 
ſich mit ihm getröftet, ihm der Satan weiß was, erzählt und ihn 
auf mich gehegt. Verftanden * — „Zur Genüge !" erwi— 
derte ich. 

Nun war der Kapitän einige Jahre zu irgend einer Com: 
miſſion fommandirt gewejen, und mande Einzelnheiten bes 
praltiſchen Dienftes waren ihm, wenn aud nicht aus dem Ge- 
dächtniß, jo doch aus der Uebung gelommen, und e3 gab in 
Folge feiner Kommandos oft genug Jrrungen. So zum Beijpiel 
paffirte e8 häufig, daß er ein Halt, eine Schwenfung, ein Ab: 
brechen falſch oder auf den unrichtigen Fuß commandirte, was 
dann eine heilloje Confufion anrichten mußte. 

Am Morgen nah jenen Worten Ruedt's ging ed uns aud) 
wieder jo; Ruedt's Zug kam gänzlich in Unordnung und ihn 
traf ein berber und, wie ich binzufegen muß, ungehöriger und 
ungerecdhter Tadel. Als mir daher nad dem Rühren wieder 
beginnen wollten, trat er zum Hauptmann und fragte in der 
reſpeltvollſten und ruhigſten Weile: „was befehlen Sie, daß ich 
thue, Herr Kapitän, wenn Sie wieder falſch commandiren ?” 
Der Angeredete fuhr wie von einem eleltriſchen Schlage zurüd, 
wurde purpurrotb und brach dann aus: „Das werd’ ih Ahnen 
anftreihen, Herr von Ruedt! Was unterftehen Sie fi, Herr?! 
Legt treten Sie ein. Nachher werde ich meine Anzeige machen.“ 
— „Zu Befehl!" entgegnete er ruhig, „ich möchte aber dennoch 
fragen, wie —“ — „Bei Gott dem Allmädtigen! — ih — ! 
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Kehrt ! — Eingetreten !” brüllte der Entrüftete. So drehte Ruedt 
fih denn gleihmüthig um und that wie ihm befohlen. Nach Be: 
endigung de3 Dienjtes erfolgte al3bald die Klage, die Unterfuhung 
begann und endete mit feiner Verurtheilung zu einem Biertel- 
jahr Feſtung. „Das ift gut,” jagte er zu mir vor feiner Abreije. 
„Ich babe viel zu thun und dort die beite Zeit.” Der Kapitän 
wurde bald nad Neujahr und kurz vor Ruedt's Rückkehr pen- 
fionirt und verließ dann die Stadt. Darauf lebten wir fort wie 
früher. Er bezog auch feine alte Wohnung wieder und war und 
blieb der Alte. 

War er ftill weggegangen, er fam noch ſchweigſamer zurüd. 
Eine längere Rede hörte niemand mehr von ihm, weder bei Tiich, 
noch wo er jonft mit den Kameraden oder aud mit mir allein 
zujammen war. Die meiften zogen ſich daher nah und nad 
zurüd, da fie nichts mehr mit ihm anzufangen wußten; ich blieb 
ihm treu und war auf dem beiten Wege zu werben wie er. Im 
Dienft war jein Schweigen am auffälligiten. Er hatte im Früh: 
jahr 1812 das Ausexerciren unjerer Refruten zu überwachen; 
wenn er dann morgens oder in den Baujen einmal die Reihen 
Binabging, um die Leute zu befichtigen, und etwas zu tadeln 
fand, winkte er einem Unteroffizier jchweigend herbei und deutete 
eben jo ſchweigſam auf den Fehler. Oder er verbejlerte ihn, 
wieder ohne Worte, jelbit, rüdte die Stellung zurecht, Lederzeug, 
Gewehr, wie e8 fam. Und wenn er dann ſelbſt bin und wider 
das Kommando übernehmen mußte, bemerkte man leicht, wie fatal 
es ihm war. An folden Tagen war er jchlechter Laune und 
antwortete jelbjt auf Fragen nicht oder herb. Einmal fragte ihn ein 
Kamerad lahend: „wie viel Buchjtaben haben Sie heute über 
Ihren Etat geſprochen, Ruedt?“ Und er antwortete: „leider jo 
viel, daß es auf die paar nicht anfommt, wenn ich Ihnen jage, 
daß Sie ein Narr find.” Das folgende Zujammentreffen machte 
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beide für einige Zeit noch ftiller, denn beide wurden verwundet 
und die Sade nur mit vieler Mühe vertuſcht. 

Im Frühling 1813 rüfteten wir und zum Kampf. Ruedt 
war von der beiten Laune, und wenn er auch nicht jprach, lief 
e3 doch zumeilen wie ein Lächeln über jein ftilles, finfteres Ge- 
fiht; er jchnipste wohl mit den Fingern, jummte zuweilen einen 
Marih und ftudirte eifrig die Karten von Sachſen, der Mark 
und Sclefien. Bei dem Mangel an Offizieren ward er troß 
feiner Jugend zum Führer unjeres freiwilligen Jäger-Detaſche— 
ments ernannt und ich ihm als zweiter Offizier beigegeben. Da 
batten wir genug zu thun und er mußte mehr jprechen als jeit 
langer Zeit. Das Regiment marſchirte am neunzehnten Mär; 
aus, wir folgten ihm am einunddreißigften, wie Sie ſich denken 
können, nicht in der beiten Ausbildung. Jedoch lernten wir 
unterweg3, vereinigten uns am zehnten oder elften April wieder 
mit den Unjeren und beitanden die Barade vor Blücher bei 
Halle ganz erträglich. 

Bei diefen Märchen und Quartieren, wo wir meiften3 allein 
waren oder doc entfernt von den übrigen, jchloffen wir uns 
immer fefter und vertrauter an einander, Er war von einer jo 
jeltfamen und doc ftillen Zuftigkeit, daß mich ſchlimme Gedanken 
überfamen und ich ihn eines Tags, wo wir bei der Avantgarde 
waren und zum eritenmale Ausjicht hatten ins Feuer zu fom: 
men, flehentlih bat, fi nicht mehr als nöthig zu erponiren. 
„Wer fih jo in die Gefahr jtürzt, daß er untergehen muß,“ 
jagte ich, „ist in meinen Augen ein Selbftmörder.” Er ſah mid) 
überraſcht an. „Mache dir feine Gedanken,” ſprach er. „Ach 
jege mich nicht unnöthig aus, da ich doch noch nützen kann, jo 
gleihgültig mir fonft auch Leben und Sterben if. An — bah! 
— an das Weibsbild dort dent! ich nicht mehr. Sie ift zu 
Ihleht für das Gedächtniß eines anftändigen Mannes und nicht 
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bedeutend genug, daß man ihretwegen verzweifeln jollte. Genug 
davon.” Wir kamen an dem Tage richtig mit dem Yeinde zu: 
ſammen, und er und unjere jungen Leute machten ſich bewun: 
dern3würdig, wie man es von den älteften Truppen nicht kalt— 
blütiger und muthiger hätte verlangen Fönnen. Und jo ging der 
Feldzug fort.” 

Der Erzähler hielt inne, um einmal aufzuftehn und fich eine 
Secunde lang vor dem Bosket die Füße zu vertreten. Wir ſpra— 
chen über das Gehörte hin und her und ich bemerkte, es jei immer 
thöricht, wenn man ſich in ein jolches Verhältniß jo tief einlafle, 
daß dergleihen Elend die Folge jein könne. Der gerade heran: 
tretende Major lächelte. „Ja,“ meinte er, „das hört ſich vor: 
trefflih an. Der junge Herr ift jattelfeft genug in feiner Theorie. 
Aber die Praris ijt der rechte Legirftein, wo fih das Metall 
ausmweist und oft ganz anders erjcheint al3 vorher. Doch lafien 
Sie mid) weiter erzählen; ih Tann doc nicht die ganze Nacht jo 
fortfahren. — Sie, Herr Kamerad,“ wandte er fih an meinen 
Freund S., „find jo unruhig wegen Ihrer Ronde, und der Herr 
da weiß jelbjt noch eine Gedichte — aljo!" Wir ladten, tran- 
fen ihm zu und dann fuhr er fort: 

„Am 12. Auguft ward der Waffenftillftand gekündigt, die 
folgenden Tage nedten wir ung, griffen den Feind am 18, ernit: 
ih an und drängten ihn zurüd, bis er am 21. umkehrte und 
ftand. Und das ift der Tag, von dem ich Ihnen bejonders zu 
erzählen hatte. 

Mir gehörten wieder einmal zur Avantgarde, waren am 
Morgen vereint mit unjerem Füfilier-Bataillon, zwei Escadrons 
Huſaren und vier Gejhügen einer leichten Batterie zuerjt ins 
Feuer gelommen, blieben bei einander und drangen vor von der 
Höhe ins Thal, vom Thal auf die Höhe, über die an durd) 
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Bud und Wald, Es war ein heißer Tag, zweifach, denn die 
Sonne brannte hundstagsmäßig und der Feind jchenkte uns nicht 
einen Schritt, jo daß wir viele Leute verloren und feinen Augen: 
blid ruhen durften. Aber dennoch blieben wir bei dem tollen 
Treibjagen munter und guter Dinge, Ruedt war unermüdlich und 
glühte vor Eifer, Muth und Luft. 

Mir waren dur ein Gehölz gedrungen, welches von den 
Anderen rechts und links umgangen werden jollte; vor uns im 
Thal lag ein Landhaus mit ummauertem Hofraum. Dahin zogen 
fich die feindlichen Tirailleurs zurüd; links zeigte ſich eine lang: 
ſam zurüdgehende Infanteriemaſſe und Artillerie. Wir waren 
weit voraus, das Terrain erſchien weiterhin dermaßen foupirt, 
dab man nirgends um ſich jehen konnte und nur mit der höchſten 
Borficht vordringen durfte, denn von unjeren Nebentruppen wußten 
wir nicht3, von dem, was hinter uns zur Unterftügung ftehen 
mochte, erfuhren wir auch nichts. Die legte Drdre war gemejen, 
in dieſer Richtung vorzudringen ; jeitdem waren aber jchon Stun: 
den vergangen, Wir berathichlagten und raſteten. 

Indem kam jedoh Meldung von rechts und links; der Oberft: 
lteutenant St., der die Füfiliere fommandirte, ließ uns und bie 
Hufaren beordern, bis auf weitere Befehle möglichjt gededt ftehen 
zu bleiben; es mochten ihn diejelben Bedenken erfaßt haben, die 
auch uns zurüdhielten, So verging einige Zeit. Dann ward 
es hinter ung in dem Waldwege laut und ein Adjutant jprengte 
heran. „Endlich!“ rief er. „Gott jei Dank, daß ich Sie treffe! 
Mo find die Anderen?” Ruedt unterrichtete ihn von der Stellung 
und weßhalb wir gezögert. „Schon gut!” verjegte der Andere, 
„Zu St. will ich jelbft, den Rittmeifter müſſen Sie inftruiren 
laſſen, Herr Kamerad. Sie nehmen das Haus dort und laſſen 
e3 bejegt. Nachher dur den Wald. Ein Weg führt dort ent: 
lang, auf dem die Artillerie weiter gehen muß. Dann treffen 
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Sie Schloß B. Das wird der Feind halten. Sie nehmen e3 
aber unter jeder Bedingung und bleiben dort bi auf neue Ordre. 
Sie ftehen in der Flanke, meine Herren, und werden was leiften 
können. Diefen Wald wird Ihr zweites Bataillon befegen; links 
ſchlägt fich die Brigade H., rechts ift’3 frei. Es geht gut. Den 
General treffen Meldungen bei ber L’ichen Mühle. Gott befoh: 
len!” Fort ftäubte er, Unſere Meldung ward den Hujaren zu: 
geichict, zehn Minuten darauf Hangen die Hörner zum Vorgehen, 

Wir wurden warm empfangen und hatten gleich nach den 
erſten Schritten Todte und Verwunhdete. Das Haus lag vortreff- 
ih: recht? ein jumpfiger und durch den Regen der legten Tage 
angeſchwellter Bach, dahinter eine Mauer, lofe aus Bruchſteinen 
zujammengejegt ; linl3 ein Weg längs der Hofmauer und von da 
ab freies Feld, nach hinten ein mit jener Bruchfteinmauer um: 
friedigter Raum bis an die nahen Hügel. Die Hujaren ver: 
ſuchten umjonft, recht3 herum zu kommen, wir ebenjo vergeblich 
Bah und Mauer zu überjchreiten. Erft, al3 die Artillerie das 
Thor eingejhoflen und die Füfiliere ftürmten, fanden wir eine 
leichtere Stelle, drangen ein, ſchnitten in dem parkähnlichen Gar- 
ten einige Leute des Feindes ab und folgten den anderen jchar: 
mütelnd von Baum zu Baum. Während ber Zeit war das 
Haus mit einer Kompagnie bejegt, der ſich ein paar Gectionen 
von und und ein Zug Hufaren anſchließen mußten. Die übrigen 
Füfiliere, Hufaren und die Artillerie gingen auf dem freigewor- 
denen Wege weiter; wir — etwa noch hundert Mann ſtark — 
befamen den Befehl, durch's Holz über die Hügel zu bringen. 
Und das war ein Fehler. Denn da nur ein paar leichte Trup: 
pen des Feindes zwilchen den Büſchen ſaßen, hätten wir dieje 
in Gottes Namen da laſſen können, bis fie durch unjer Umgehen 
von jelbft und ohne Blutvergießen zum Rüdzug gezwungen wor: 
ben wären, Nun ſaßen wir gleich feit. Hinter dem Park kam 
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eine offene Wieſe, dann ein tiefer Graben ohne Uebergang, da: 
binter die vorn mit Buſch, weiter hinauf mit hohen Bäumen 
beftandenen Hügel, im Gehölz der Feind, kaum fihtbar und un: 
angreifbar. Bergeblih gingen wir hinter ein paar zerftreuten 
Dornbüjchen vor; über den Graben konnten wir nicht und ver: 
loren Mann auf Mann. Es war eine ängſtliche Situation. 

Gejchehen mußte etwas. Links herüber vernahmen wir Anz 
griffe:Signale und Schüffe der Freunde, die Artillerie brummte 
dazwiſchen; aber der Feind vor uns wich noch immer nidt, So 
309 ich mich recht? hinauf, um einen Uebergangspunkt zu juchen. 
Ruedt ſchwang fih mit einem Fluch auf eine bei einem Dorn⸗ 
bujch ftehende einzelne Pappel, dedte fich jo gut es gehen wollte 
durd) den. Stamm, ließ von den Leuten unten die Gewehre laden 
und binaufreihen und bejhoß den Feind wirkſamer von oben. 
Andere folgten bier und dort feinem Beijpiel, ein Oberjäger ent⸗ 
dedte einige hervorragende Wurzeln im Graben, die einen Ueber⸗ 
gang ermöglichten. Er jprang zuerft hinein und hinüber, und 
wenn er auch fiel, wir Andern folgten ibm, madten Raum, 
Ruedt Fam und mit dem Weberrefte nad und nun ging es jo 
raſch und drängend vorwärts, daß wir mit bem Feind im fort: 
. währenden Handgemenge blieben. Bon Schießen war feine Rebe 
mehr, Kolben und Hirihfänger arbeiteten, Gefangene machten 
wir nicht; wir griffen erbittert und wie Tolllöpfe an, die Feinde 
wehrten fich wie Verzweifelte. Es war ein wildes Stüd Kampf 
und ohne Wunde feiner von uns. 

Al ich einmal in Ruedt's Nähe am, ſah ich ihn am Kopfe 
bluten, er hatte den Czako verloren und jein blondes Haar wehte 
weit zurüd; den rechten Arm hatte er mit einem Tuch umbunden 
und führte den Degen in ber Linken, „Schone dich, Ruedt! Geh’ 
zurück!“ rief ih. „Bah!“ verjegte er, „Lapperei das! Horch! 
da lint3 müflen fie bald herum fein! Vorwärts, meine Leute} 
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Laßt nit nah! da ift die Liftere! Hurrah!“ Und fo ftürzten 
‘wir weiter, die legten Feinde flüchteten auf'3 Feld, mir ihnen 
nad; am Rande des Gehölzes begrüßte uns ein Kartätſchenſchuß, 
ohne jedoch jonderlihen Schaden anzuridten. Die feindlichen Ge: 
Ihüge waren vom Wege her im Abziehen begriffen; eins hatte 
abgeproßt und bedachte uns mit feiner Ladung. Dahinter flüch: 
teten die Reſte der Infanterie dem nicht fernen Schloffe zu, ein 
kleines Duarr6 wehrte fih mannhaft gegen die Angriffe der Hu: 
jaren; die Spige unjerer Füfiliere quoll eben um die Waldede, 
Da war's, wo ich nochmals Ruedt's Stimme hörte. „Fort, 
Ed!” fchrie er mit beiferer Stimme, „da hinauf, rechts, ohne 
Säumen zum Schloß! Ihr Jäger, mir nah! Wir wollen das 
Geſchütz haben! Laßt den Schuß vorbei! — So! Hurrah! —“ 
Und fort jtürzte er auf’3 Feld und fort ging's mit mir, mo der 
Busch ſich rechts im jähen Bogen bis nahe an’3 Schloß zog. Wie 
ih dort war und die erjten Rotten ſchon ins Freie jchlichen, be— 
merkte ich, daß Ruedt das Geſchütz hatte. Das QDuarrd war aus: 
einander und die Feinde flüchteten einzeln, In demjelben Augen: 
blid fuhr unjere erfte Kanone aus dem Holz, proßte ab und 
demontirte mit dem Schuß ein feindliches Geſchütß, welches die 
müben Pferde nicht ſchnell genug hatten über den durchſchnittenen 
Boden bringen können, In demſelben Augenblid Jah ich Ruedt's 
Degen gegen da3 demontirte Gejhüg winken und hörte fein 
Signal zum Sammeln und jchnellen Vorgehen. Er ftürmte vor, 
gerade als Kavallerie um die Schloßede und auf ihn zujagte. 
Mein Rüdzugs:Signal fam zu fpät; ih warf mich dann halb 
raſend vorwärts, das war auch zu ſpät; unfere Hujaren kamen 
beran, warfen die Chafjeurs, daß fie wie Spreu zerftäubten, und 
folgten ihnen um das Schloß, woher fie gefommen. — Das war 
wieder zu ſpät. Als wir bei dem Gefchüge waren, machte e3 
ung niemand ftreitig., Wir fanden 17 todte oder ſchwer ver: 
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wundete Jäger. Ruedt war nicht dabei. Er mit einigen Ans 
deren fei gefangen, meinte einer der Blejfirten; ob aber von den 
Chaſſeurs oder von der Artilleriemannjhaft, die dem Schloß 
zugeflüchtet, wifje er nicht. 

Als ſich um mich fammelte, was nod übrig war, fanden 
fih dreiundvierzig Mann. Scelten Sie auf Ruedt, auf mid, 
auf die Leute — ja, ed war ein Tollhausſtreich. Aber was 
wollen Sie? Das Blut war und allgemad zu Kopf geftiegen 
und wir waren außer ung, alle, Jäger wie Offiziere. Und wir 
waren noch nicht fertig, „Wir müflen Ruedt wieder haben !* 
murrte der Oberjäger Strengerz, einer unferer tüchtigſten Yeute. 
„Zum Schloß!“ ſchrie Einer, „Zum Schloß!“ brüllten die An⸗ 
dern. „Zum Schloß!" rief ich und eilte dem heranſprengenden 
Oberftlieutenant entgegen, um ihm meine Meldung zu machen. 
Meine Leute fingen bereit3 an, die herüber Inadenden Schüſſe 
des Feindes zu ermidern. 

St. ward beftürzt und ärgerlich, da ich ihm das Geſchehene 
mittheilte; er mochte den begangenen Fehler einfehen, allein er 
bemäntelte diefe Einficht mit dem Tadel gegen und. „Daß euch 
und eure Tollbeit der Teufel hole!“ rief er. „Welher Satan 
heißt euch auch auf die Kanonen losgehen! da habt ihr's nun. 
Der ganze Bettel ift nicht die Mafle Leute werth! Und nun der 
Ruedt! Der Teufel hole euch alle mit einander. Lafjen Sie jam: 
meln!“ rief er feinem Adjutanten zu. „Raſch! die Artillerie 
gegen das Thor! Ihr“ — er wandte fih an mid — „thut was 
ihr wollt, ich mifche mich nicht mehr in eure Tollheiten!“ Und 
damit fprengte er fort. Ich eilte zu meinen vordringenden 
Leuten zurüd, 

E3 war wieder die Gejchichte wie vorhin bei dem Landhaus, 
nur daß bier Hof und Park von einer wirklichen acht bis neun 
Fuß hohen Mauer aus gutem, jolidem Mauerwerk umgeben war 
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und das Thor dur ein feites und —RE Gitter zwi⸗ 
ſchen Sandſteinpfeilern gebildet wurde. Die Beſatzuug war zahl⸗ 
reich und, hatten wir die Ordre, das Schloß unter jeder Be— 
dingung zu nehmen, ſo ſchien der Feind Befehl und Willen zu 
haben, es um jeden Preis zu halten. Die Wichtigkeit des Platzes 
für ſeine Flanke mochte er gleichfalls begriffen haben. Er hatte 
daher drinnen Gerüſte gemacht und ſchoß über die Mauer, er 
hatte Scharten hineingebrochen und alles gethan, was ihm Zeit 
und Erfahrung erlaubten und an die Hand gaben. Zum erſten— 
mal am heutigen Tage hörten wir jegt auch links in nicht allzu 
großer Entfernung den Donner eine ernfteren und zujammen: 
hängenden Gefechts. Um jo mutbhiger griffen wir an; wenn man 
dort fiegte, wollten wir nicht zurüdbleiben. 

Allein es ging Ichleht genug. Wir Jäger konnten gar 
nichts thun als nach den Köpfen jchießen, die fich bier und da 
über der Mauer und an den Fenſtern der Gebäude zeigten. Die 
Artillerie beſchoß das Thor ; wer jedoch einmal ſolch' ein eiſernes 
Gitter von leichten Kanonen beſchoſſen ſah, weiß, daß e3 lange 
aushält. Endlich nad geraumer Zeit trafen zwei Kugeln zugleich 
das Schloß und eine der Stellen, wo der Gitterflügel am Pfeiler 
befejtigt war, er ftürzte in den Hof und die Füfiliere brachen 
ftürmend berein. Doch diefer Sturm und der nächte und der 
folgende wurden derb abgejchlagen und wir waren noch immer 
auf dem alten Punkt. 

Da hieß es: heran mit der Haubike, werft Granaten in's 
Schloß und zündet e8 an. Das geihah: und war das alte 
Gebäude nun jchlecht gebaut oder trafen unjere Schüffe beſonders 
glüdlich gerade feuersgefährliche Stellen — ſchon nach dem dritten 
Schuſſe fam der dide Naud und glei darauf jchlug die belle 
Lohe aus den Fenftern des mittleren Geſchoſſes. Jedoch die 
Feinde beirrte das nicht; fie fchieften eben die Unjeren auch vom 
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vierten Sturm mit ebenjo blutigen Köpfen zurüd wie vorhin, 
So verging die Zeit, jeit dem erjten Angriff vielleiht nur eine 
halbe Stunde, aber dennoch lange genug, um uns halb rajendb 
zu machen. 

Indem ftürzte Strengerz zu mir heran, der ich einen Heinen 
aus Fachwerk bejtehenden Theil der Mauer mit ein paar Hebe: 
bäumen bearbeiten ließ, die mir die inzwilchen zurüdgefehrten 
Hufaren aus dem Walde verjchafft hatten. „Lieutenant,“ jchrie 
er, „geihwind hier um den Buſch! Hören Sie's? Unſere Leute 
find im Garten!” Sie hatten weiterhin die Mauern eritiegen. 
„Fort, zu ihnen!“ rief ih, „Halten Sie fih zwei Minuten, 
Strengerz, jo bin ich bei Ihnen!” — „Eine Stunde!” war jeine 
luftige Antwort, als er forteiltee Schon war eine Deffnung da 
und jchnell erweitert; einen Hujaren jagte ic mit der Meldung 
zum Oberftlieutenant, ließ durd die Anderen die Feinde über 
den Mauern bejhäftigen und drang endlich durch. Der Feind 
warf fih uns tapfer entgegen. — Denn, meine Herren, glauben 
Sie mir, e3 waren treffliche Soldaten, die ung gegenüber ftanden, 
troß ihrer Jugend und geringen Ausbildung, und ihre Offiziere 
feifteten alles, was man verlangen konnte. Aber fie ftanden bier 
zwiſchen doppeltem Feuer, da Strengerz und ich nicht feierten‘; 
die Mauer ward jeßt auch noch auf anderen Stellen erjtiegen. 
Das Thor wurde endlich erjtürmt, das Schloß brannte lichterloh, 
da waren wir denn nach einer PVierteljtunde die Sieger und 
hatten, was nicht todt war, zu Gefangenen gemadt. 

Kaum hatte ich einen Augenblid Luft geihöpft, jo eilte ich 
mit ein paar Jägern zum Schloß; e8 war, ala ob ich's wüßte, 
daß ich Ruedt dort treffen würde, Und kaum find wir in der 
Nähe, jo hörten wir uns angerufen. — ein paar von unjeren 
Jägern jchreien aus einem der oberen Fenfter wie Verzweifelnde 
um Hülfe; bei dem Lärm und Wirbel de3 Kampfes war e3 bis: 
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ber überhört. „Ruedt?“ rufe ih, „Hier! zu Hülfe, Lieutenant!” 
ichreien fie. Einen Jäger jchide ih zurüd, um Mannſchaft zu 
bolen und Leitern zu juchen; ich ſelbſt mit zwei anderen eile um 
das Schloß in die nädfte Thür, über Todte und Verwundete, 
durh Dualm und Flammen hinauf. Wohin. nun?! — Da 
hören wir es dur eine Thüre donnern, — da lehnt ein unglüd: 
licher Boften, getreu bis in den Tod, halb erjtidt vom Rauch und 
fällt dennoch gegen uns das Gewehr. Einer meiner Begleiter 
Ichießt ihn nieder, der andere jprengt das Schloß der Thüre, Wir 
hinein — die Flammen jchlagen uns zuerjt ins Geſicht, durch 
den Fußboden herauf breunt es die Holzverfleidung der nächſten 
Wand entlang. Dann ftürzen uns drei Jäger entgegen — Ruedt?! 
— Barmbherziger Gott! Da liegt er! Athmend noch — aber be: 
wußtlos vom Blutverluft, von der Hiße, dem Raud. Ich und 
ein Jäger — Salomon hieß er — nehmen ihn auf die Arme, 
tragen ihn hinunter und übergeben ihn dem herbeieilenden Chirurgen. 

Nun, meine Herren, er war bei dem demontirten Geſchütz 
zum zweitenmal in den rechten Arm verwundet, dann mit vier 
Jägern gefangen ind Schloß gebracht und in dies hochgelegene 
Zimmer gejperrt worden. Die Leute thun für ihn, was fie kön— 
nen, legen ihn auf ihre ausgezogenen Uniformen, juchen das 
Blut zu ftillen. Da ſchlägt unfere erfte Granate durch's Dad 
und die Dede des Zimmers, zerjchmettert einem Yäger, der fi 
über Ruedt beugt, den Kopf, reißt ihm ſelbſt den Unterleib auf, 
geht ins untere Geſchoß und zündet. An Hülfe war nicht zu 
denken; es fragte fih nur, wie lange wir ihn noch am Leben 
erhalten konnten. 

Das Schloß mußten wir brennen laſſen; einige Neben: 
gebäude fonnten wir erhalten, ſchafften Ruedt jowie die anderen 
Berwundeten hinein, und thaten zu ihrer Pflege, was wir ver: 
mochten. Inzwiſchen mußten wir auf die Vertheidigung des Orts 
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bedacht fein, verbarrifadirten das Thor und die offene Mauer: 
jtele im Park, jtellten die Artillerie und die Hufaren jo pafjend 
auf, wie e8 das Terrain erlaubte, und jchidten PBatrouillen nad 
vorn, jeitwärts® und zurüd. Dann eilte ich wieder zu meinem 
ftilen Kameraden. 

Er mar jetzt bei Befinnung, erfannte mich und reichte mir, 
jo ſchwach er war, die Hand. Gein erjtes Wort fragte nad 
unjern Yägern und ihrem Berluft; dann, als er meinen flüd- 
tigen Bericht vernommen, flüfterte er: „wohlan, Ed, der Oberft: 
lieutenant und ich verdienen Strafe, wir haben unverzeihlich ge: 
handelt. Darum fterb’ ih auch nah altem Recht an einer 
preußiſchen Kugel.“ Mir ſchoſſen die Thränen in die Augen. 
Thorheit!“ meinte er, „Sterben müflen wir alle, und ich habe 
vom Leben genug gehabt, um ruhig hinaugzugehen. Etwas we: 
niger Schmerz könnte ich aber immer dabei haben.“ Er fiel wieder 
in Ohnmacht und ich ward abgerufen, weil der Feind nahe. 

Wir wurden angegriffen, wir wehrten uns, davon läßt fich 
denn nicht? weiter jagen. Genug, wenn ich Sie verfichere, daß 
ih den Bolten bis auf den ‚legten Mann gehalten hätte, und 
meine Jäger dachten ebenjo. Denn Ruedt lebte — qualvoll, ja! 
aber er lebte! Und wegbringen konnten wir ihn nicht. Alſo! — 

In den PBaujen des Gefechts fchlich ich mehr als einmal zu 
ihm, eigentlih nur, um, wenn ih ins Zimmer trat, fein Stöhnen 
zu vernehmen; ſprechen that er nicht mehr. 

Als ich gegen fieben Uhr nad einem neuen abgejchlagenen 
Sturme wieder hinkam, war es ftill wie im Grabe, Er jei eben 
geftorben, jagte der Chirurg. — 

Gleih darauf befamen wir Hülfe von den Unjeren, der 
Feind zog ſich zurüd, wir wurden gleihfall3 zurüdbeordert. Be: 
vor wir abzogen, ließ ich ihn im Park unter einer prachtvollen 
Kaftanie begraben. 
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Am folgenden Tage erhielt ih für mein Verhalten bei diejer 
Affaire das Kreuz. 

„So war’3, meine Herren,“ ſchloß Ed. Seine Stirne war 
tief gefurcht, und die Augen ſchauten finfter. So war's. Durch 
das erhellte Fenfter ward ih auf Ruedt aufmerkſam und mit 
ihm befannt. Die daraus folgenden, die Damit zufammenhängen: 
den Begebenheiten machten uns zu Freunden. Was ich verftand, 
was ich leiften konnte, hatte ich feinen Lehren zu verdanken. Weil 
wir jo gute Freunde waren, that ih an dem Tage feines Todes, 
was ih that, und weil ich ihn nicht lebend dem Feind in die 
Hände fallen laſſen wollte, wandte ich alle meine Kraft, alle meine 
Meberlegung und Einfiht bei Vertheidigung des Schloſſes an. 
So kriegt' ich, laflen Sie es mich ruhig geftehen, nur durch und 
um ihn den Orden.” 

Er ſchwieg. Wir waren jehr ftil geworden und blieben jo 
eine geraume Zeit. 
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Dem vielfah aufgeftellten Grundjag entgegen, daß ein 
mäßig breites Wafler nicht trenne, jondern verbinde — bildet 
der Fluß, den wir die Ina nennen wollen, jeit unvordenklichen 
Zeiten und auf eine ziemlich bedeutende Strede hin die Grenze 
zweier Staaten im Nordweften unferes Vaterlandes. In Betreff 
der Länge ihres Laufes und der Tiefe ihres Bettes gehört die 
Ana keineswegs zu den Heinen Wafleradern Deutſchlands, und 
dennoch willen Geographen und Statiftifer nichts von ihr zu jagen, 
als daß fie eben die. Grenze jener beiden Staaten fei. Der 
Reijende, der fie auf jeinem Wege zu palfiren hat, fragt ſchwer⸗ 
lih jemals nah ihrem Namen oder hört ihn mit volllommener 
Gleichgültigkeit, und jelbft die Bewohner der angrenzenden Land: 
ftriche reden nur gelegentlih von dem unglüdlihen Wafler, und 
haben nichts von ihm, als von Zeit zu Zeit ein Gericht nicht 
grade bejonder® jchmadhafter Fiſche. Denn die Ina ift troß 
ihrer Länge und Tiefe Teine Verlehrs- und Verbindungsitraße, 
und jelbft die jchlechten Landwege diejer Gegenden find ihren 
Ihlammigen Waſſern noch vorzuziehen. 

63 ift ein Fluß der tiefften Wald-, Haide- und Moorgegend, 
in dem von Fließen wenig oder nicht? zu jpüren ift, ber zur 
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angemeflenen Jahreszeit faſt bis in die Mitte hinein wie ein 
Teih übergrünt und überblüht wird, deflen Waller von diefem 
hellen, ſchönen Element eigentlih nur den Namen und die Flüſſig— 
feit hat. Im Webrigen ift es dem durchflofienen Terrain gemäß 
bald braun, bald roth, gelb oder orbinär ſchmutzig, niemals 
aber durchſichtig. Und da die Mündung weit in’3 Flußbett 
binein obendrein nod von der See mit Sand verihlämmt und 
verdämmt ift, durch den fich die Fluten einen jpärlihen Abfluß 
ſuchen müflen, jo behält dies Wafler den gleichen Charafter 
während ſeines ganzen Laufes — e3 iſt nichts als die Grenze 
und vermag zu nichts Anderem dienen; es gewährt feinen Nugen, 
fondern bringt vielmehr Schaden, indem es die Kultur der an- 
grenzenden Landſtriche theil® überaus erjchwert, theild gradezu 
unmöglid madt. Seine Ufer bejtehen bis tief in's Land hinein 
nur aus Moor und Sumpf, welde jedes Entwäflerungs:Berfuches 
ipotten, da von einem irgendwie namhaften Abfall auf dieſem 
Terrain keine Rede ilt. 

Ag Grenze ift die Ina indejlen in jenen Tagen, wo es 
bei gelegentlichen Kriegen und Fehden auf die Vertheidigung der 
äußerften Landesbezirke ankam, nicht unmichtig geweſen; die 
Chroniften willen von mehr als einem blutigen Kampf, von 
mancher tapfern That an ihren Ufern zu erzählen. Es geht aud 
aus dem Mitgetheilten hervor, daß ein Uebergang über dies 
Waſſer Schon an fich nicht leicht fein könne, und bei zmedmäßigem 
MWiderftande fat unmöglih werden müſſe. Der Fluß jelbft ift, 
mit Ausnahme weniger Stellen, ſchwer zu überjchreiten. Es 
müflen tüchtige Schwimmer, Ruderer mit derben Muskeln jein, 
welche dur das Rohr, Kraut und die Waflerpflanzen aller Art, 
die ſich wie Schlingen und Maſchen eines verderblichen Neges über 
die Flut und unter bderjelben binbreiten, dringen wollen. Das 
Flußbett ift bodenlos; in der Tiefe gibt es nichts als einen bis 
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in’3 Innerfte erweichten Schlamm, aus dem noch niemals etwas, 
dad ungMdlicher Weiſe bineingerieth, zurüd zu erlangen war, 
Und die Ufer endlich find, wie ſchon bemerkt, weit hinaus Sumpf, 
Moor und Rohrbruh, durch die bisher nur wenige und jtet3 ge: 
fährlihe Pfade entdedt wurden. Da können faum Einzelne 
gehen; an den geordneten Marſch einer größern Truppenmafle 
ift nirgends zu denken, da jelbft die zwei wirklichen, dieſen Land: 
ftrih durchziehenden Straßen nur ſchmal, und zu manden Jahres: 
zeiten für ſchwere Fuhrwerke gänzlich unbraudbar find. 

Die Landesbewohner willen das alles jehr wohl und ver- 
ftehen es fich zu Nutze zu machen. Die beiden Staaten gehören 
auh Heute noch nicht zu dem gleichen Zollverbande, und es 
ift daher begreiflih, dab an ihrer Grenze der Schmuggel in 
reichiter Blüthe fteht, zumal er dort ein Terrain findet, wie es 
zum Entzüden der Schmuggler und zur Verzweiflung der Be: 
amten gar nicht befler gedacht‘ werden kann. Da gibt es feine 
Hülfe. Denn wenn aud die Bevölkerung in diefen Gegenden 
feit einigen Jahrzehnten bedeutend zugenommen. hat und ausge: 
dehnte Landftriche Fultivirt und zugänglicher geworden find — 
der Fluß und feine nächſten Umgebungen blieben bisher noc) 
immer in der gleichen Verfaflung, und nocd heutigen Tags findet 
man bier weite, weite Streden, die auf viele Stunden hinaus 
mit Wald und Moor, mit Haide oder Sumpf bededt und kaum 
oder gar nicht zugänglich find, Wer ſich dahinein wagt, kann 
ih in einen andern Welttheil und in ein weit zurüdliegendes 
Jahrhundert verfegt wähnen, fo fernab muß er fich bier von 
der Kultur, von dem ganzen Leben unjeres Zeitalter3 fühlen. 

Selbjt die Menſchen, die er grade nur bier, auf einigen 
Stellen dieſer abgelegenften und verborgenften Landftriche ange: 
fedelt findet, können zur Erhaltung einer ſolchen Bu bei: 
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tragen. Es ift, möchte man jagen, fein Geſchlecht der Gegen: 
wart, es find urjprünglichere, marlirtere Charaktere, al3 man 
fie anderwärts und zwar ſchon bei ihren nädjiten, ein wenig 
ciwilifirteren Nachbaren in den ftärfer bevölferten Bezirken trifft. 
Hier find, um im Bilde zu jprechen, die Menjchen mit der Art 
zugehauen, Hobel und Raſpel hatten nie mit ihnen zu thun. 
Sie haben noch die Sprade von vordem; Sitten, Gebräuche, 
Tracht, Glauben und Aberglauben. Alles an und in ihnen ijt 
Iharf ausgeprägt: die Chrenhaftigkeit und die Roheit, der Eigen: 
finn und die Verjchmigtheit, die Ungebundenheit in jeder heitern 
‚oder düjtern Gemüths- und Seelenregung — kurz, alle® was 
man an den ächten alten Bauern findet; denn das find fie. 
So wurden fie und jo blieben fie, weil das Land jelbit jie 
vor einer zu häufigen Berührung mit der Kultur der neueren 
Zeit bewahrte. Wer bier haust, kommt jelten, zumeilen auch 
fein ganzes Lebenlang nit weit in die Umgegend hinaus oder 
in die noch dazu ziemlich entlegenen Städte; nur zur Zeit des 
Herbitmarktes, und zwar an einem bejtimmten Tage, fann man 
einer größeren Zahl der Dörfler in der Kreisjtadt begegnen. 
Müßte man nicht von Zeit zu Zeit feine Steuern bezahlen, jo 
bätte man außerdem draußen gar nicht? zu thun. Die geringen 
Bedürfniffe an Geräth oder Kleidung, denen man nicht jelber 
abhelfen oder mit denen man nicht bi8 zum Markt warten kann, 
werden von Händler: und Krämer-Geſchlechtern befriedigt, welche, 
der Sohn nad dem Vater, diefe Landftriche jeit unvordenklichen 
Zeiten durchziehen, indem einige da3 Nothwendige bringen, andere 
den Ueberfluß an Getreide und Vieh mit fortnehmen., Wenn 
man die paar Grenz- und Forftbeamten abrechnet, die in ber 
Umgegend ihre Reviere und Stationen haben, fieht man bier 
Jahrelang nichts vom Staat, dem man angehört; denn nur 
die Genannten finden, was fie und die Behörden interejfiren 
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kann. Nur für fie paffırt zuweilen etwas; andere Diener des 
Staates und der Gerechtigkeit finden hier niemals etwas zu thun. 
Berbrehen kommen anjdeinend niemals vor, wenigſtens erfährt, 
außer der Familie oder höchftens dem Prediger, nie ein Menjch 
davon und am allerwenigiten die betreffende Behörde, Und jomit 
bleiben diefe Menfchen unbeläftigt in ihrer ftillen, häufig kaum zu: 
gänglihen Einjamkeit; fie wollen nicht3 von der Außenwelt und 
diefe begehrt nicht nad ihnen. Sie haben nichts für einander. 
Das find die Ina: oder vielmehr In-Bauern, wie man fie 
nah dem Fluſſe zu nennen pflegt, dem fie zunächſt wohnen. 
Sie haufen in drei nicht weit von einander gelegenen Dörfern, 
und bilden eine Gemeinde von etwa jehshundert Seelen, In 
dem einen Dorfe jteht Kirche und Pfarrwohnung, und es ge: 
bört zu den Eigenthümlichfeiten dieſes Völlchens, daß es jeit 
wenigſtens zweihundert Jahren alle jeine Prediger nur aus zwei 
Familien erhielt. Die eine ftarb in den achtziger Jahren des 
vorigen Yahrhundert3 aus, ſeitdem folgte die andere in alter 
MWeife, der Sohn auf den Vater, und das einzige Mal, wo 
mit Ausnahme jener Markttage eine größere Anzahl der In— 
Bauern in der Hauptjtadt des Kreijes neuerdings gejehen wurde, 
und der Behörde mit einer Forderung nahte, war, als vor 
einigen Jahren das Confiftorium nad dem Tode des alten Pre: 
digers die Stelle nicht dem noch ziemlich jungen Sohne deilelben, 
jondern einem andern Kandidaten zumenden wollte Wie es 
den Bauern gelang, diejen Eingriff in das Herkommen abzu: 
wenden, willen wir nicht. Es gelang ihnen aber und fie haben 
ihren heutigen Pfarrer noch mit demjelben Namen zu nennen, 
den ihre Großeltern bereit3 ausſprachen. Und wie jhon bemerkt, 
fie hängen an dem, was vor Alters geweſen. Sie heirathen 
noch heutigen Tags nur unter einander, fie nehmen ihre Knechte 
und Mägde nur aus ben Eingeborenen ihrer Dörfer und fie 
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handeln nur mit den Händlern und Krämern, mit deren Vätern 
ihre Eltern gehandelt. 

In diefen Gegenden ift es jonft herkömmlich, daß die Höfe 
der Bauern und die Häuschen der Tagelöhner alle nahe bei ein- 
ander in ihrem Dorfe liegen ; erft in der neueren Zeit haben 
bie und da einige angefangen, fich abfeit3 in der Nähe oder 
Mitte ihrer zujammengelegten Meder und Wieſen ihre Höfe zu 
bauen. Bei den In-Bauern findet jedoch ſchon feit Tangen Jah: 
ren eine Ausnahme von der alten Regel ftatt; in der Umgebung 
von jedem der drei Dörfer trifft man auf zwei oder brei ein— 
zelne, einfam gelegene Höfe, und einer von ihnen ift der jo: 
genannte „Buſchhof.“ 

Wenn man die Chaufjee verläßt, welche jept die beiden 
größern Städte des Bezirks verbindet, und auf der „Landftraße” 
dem eigentlichen Inakreiſe und. der Grenze des Staates entgegen: 
zieht, gelangt man nad) einigen Stunden in ein Land, wo bie 
Aeder immer gedrängter liegen und Heiner werden und endlich 
faft gänzlich verſchwinden. Statt ihrer gibt es hier weite Haide— 
ftreden und Hinter diefen einen ſich immer dichter und höher 
empordrängenden, anjcheinend unendlihen Wald, Anfangs wird 
er no von einigen Dörfern mit ihren beſchränkten Aderfluren 
unterbrochen; endlich aber trifft man nicht3 mehr als Baum an 
Baum im gejchloflenen Forft, der nur widermillig bie und da 
noch Pla für eine Kleine Wieje gelaffen zu haben fcheint, und 
in den nur ſelten ein ſchmaler jchattiger Weg von der größeren 
Straße hineinführt. 

Ihr feid ſchon eine gute Strede im Schatten der Bäume 
gemwejen, und neben der Landitraße zeigt fich bereits ein Terrain, 
welches, abfallend und feucht, ftatt der Eichen und Buchen mit 
Weiden und Elfen bewachſen, die Nähe der Wieſen und Moor: 
flähen der Ina verrätd — da öffnet fi links in den Wald 
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binein ein nicht breiter, bedenklich ausjehender Weg, mit tief aus: 
gefahrenen Geleifen, in denen jelbft zur hohen Sommerzeit noch 
zuweilen Lachen eines trüben oder ſchwarzen Waſſers zu finden 
find. Am Eingange diejes Pfades liegt ein mächtiger Stein 
und daran lehnt fi ein vermorjchter Wegweiſer mit den Lan 
dbesfarben und der lakoniſchen Bezeihnung: „Stepnitz.“ Da 
müßt ihr hinein, und wenn Glück und Wetter euch hold ift, 
mögt ihr nad) ein paar Stunden den Wald fi vor euch öffnen 
jehen, Keine Yeder und große Wiejen, eine Kirche und längs der 
Ihmusigen Straße ein Dorf erbliden — eben „Stepnig,” das 
Kirchdorf der In-Bauern. Habt ihr dagegen, wie man zu jagen 
pflegt, Peh, waren die Tage vor eurem Ausfluge regneriſch, 
wähltet ihr zu eurem Fortlommen nicht eure eigenen Füße oder 
die eines Pferdes, fondern einen der in den Städten und 
auf guten Straßen gebräudlihen Wagen, jo kann es fih auch 
gar wohl ereignen, daß ihr Morgens in der Frühe die Stadt 
verlafien habt und Abends in der Dunkelheit doch noch nicht in 
dem genannten Dorfe jeid, jondern zur Abkühlung eurer Unge: 
duld mitten im Waldwege ftedt. Es ift dort zu Lande ein eigen 
Ding mit den Straßen, und mit Kutjchen oder Chaifen und 
dergleihen Fuhrwerken fährt man auf ihnen vernünftigerweije 
nicht. Denn im günftigen Fall kommt man mit ihnen unend- 
ih langjam vorwärts; im ungünftigen aber muß man vielleicht 
ein Baar Stunden zu Fuß gehen, um vom nädften Dorf Hülfe 
und Vorſpann zu holen. Das ift nicht anders, 

Nun aljo, ihr Habt jeßt aber das Dorf und die Zeile der 
an der Straße liegenden, von ihren Gartenbäumen umgebenen 
Häujerhen und der großen, zurüdtretenden Bauernhöfe erreicht 
und troß aller Hinderniffe durchmefien. Am Eingang und Aus: 
gang find Schlagbäume, die ihr euch öffnen laflen müßt; die 
Straße drinnen ift noch halsbrechender als fie draußen war, da 
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es bier vor Zeiten einen Damm gegeben bat, der aber inzwiſchen 
das Schidjal aller einzelnen Steine theilte — er ging langjam 
und behaglich in den jchweren jchwarzen Boden hinein und wird 
nach einiger Zeit ſpurlos verſchwunden fein. Ihr jeid aber, wie 
gejagt, glüdlich wieder hinaus. Hinter euch liegt das Dorf, vor 
euch — vielleicht eine halbe Stunde weit — ein einzelner großer 
Hof; links und rechts bis an den Waldgürtel mäßig große Aeder 
und prachtvolle Wiejen, auf denen ebenjo prachtvolles Vieh weidet. 
Rechts tritt der Wald näher heran, und unmittelbar am Dorf 
führt eine Seitenftraße grade auf ihn zu. Der folgt; fie ift 
befler im Stande, weil fie auf einem Kleinen Sandrüden hin: 
läuft und trodener ift als euer bisheriger Weg. Sie führt euch 
durh die Felder, dann durd einen im volljter Kraft ragenden 
Eihen: und Buchenwald und nah einer Biertelftunde wieder 
auf eine ziemlich große Lichtung mitten im Hol. Da liegen 
plöglih die Güter des Buſchhofes vor euh, und rechts, nahe 
gegen den Wald gedrängt, zeigen fi über einem grünen NRajen: 
wall Dächer und hochragende Bäume. Erft wenn ihr ganz nahe 
fommt, entdedt ihr, daß der ganze Hof — Wohnhaus, Ställe 
und Scheunen — in einen der ziemlich häufig im Lande zu 
findenden alten Burg: oder Haidenmwälle hineingebaut ift. Zwei 
Häuslerwohnungen und der große Garten liegen außerhalb. 
Das ijt ein einſames, man möchte fait jagen, geheimnißvolles 
Gehöft. Denn wie ein Geheimniß liegt es da, tief und ftill im 
abgeſchloſſenen Raum, den Menſchen verborgen und fern vom 
Berfehr und Treiben der Welt. 

E3 iſt begreiflih, daß man im Allgemeinen von der Ent: 
ſtehung und Geſchichte eines ſolchen Hofes noch weniger weiß, 
als von der eines Dorfes; felbft die Befiger — aud wenn fie 
noch vom urjprüngliden alten Geſchlecht — find meiftens voll- 
Iommen unbefannt damit und kennen, einzelne bejondere Züge 
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abgerechnet, auch nur Diejenigen von ihren Vorfahren, welche 
fie noch jelber gejehen. Bon einer Haus: und Familienchronik 
und bejtände fie au nur in Namen, Geburts-, Heirath3: und 
Gterbejahren auf den weißen Blättern in der Familienbibel — 
ift immer weniger die Rede. Und die Leute haben eigentlich 
auch recht. Was follen fie ihr Gedächtniß, das fie für die Er: 
eigniffe und das Treiben des heutigen Lebens gebrauden, noch 
mit Namen und Grlebnifjen der Vorfahren beſchweren, die für 
fie gleichgültig und ohne Gewicht find? Und was fragen fie 
oder irgend ſonſt Jemand darnach, ob der Hof, den fie bewoh— 
nen, dann oder dann und aus diejem Grunde oder aus jenem 
erbaut wurde? 

Beim Bushhof aber ift die Sache zufällig andere, Das 
Geſchlecht, das darauf feit jeiner Erbauung haust, weiß. nicht 
nur von der Entjtehung feines Guts, jondern auch von jeinen 
Voreltern, und hält und pflegt das alles mit treuem Ginn und 
‚Herzen. 

Einige Jahre nah dem Ende des breißigjährigen Krieges 
— der Waldbezirf, in dem die In-Bauern haufen, war eine 
der unendlich wenigen Stellen Deutſchlands, die in der ſchweren 
vergangenen Zeit direkt jo gut wie gar nicht gelitten hatten, ſon— 
dern ſtets und faft gänzlich unbeläjtigt geblieben — übernahm der 
junge Bauer Rolof Werdenhagen den väterlichen Hof im Dorfe 
Stepnig, Abmweihend von der altherfömmliden Sitte feiner 
Nachbarn, war er vordem nad einem Streit mit dem Bater 
„in’3 Land“ gegangen und ein Paar Jahre draußen — man 
wußte nit, wo — geblieben, hatte fi dort — man mußte 
wieder nicht, auf welche Weile — große Reichthümer erworben 
und war nah dem Tode des Vaters plößli wieder da, um 
feinen Befiß anzutreten, — etwas, das ihm nur gelang, weil 
er der einzige Sohn war, 


56 | Der Buſchhof. 


Sein Vater hatte ihm jenen Streit und jein ungebührliches 
Davonlaufen nie verziehen und eben jo wenig ward das leßtere 
von jeinen Nachbarn vergeben. Man betrachtete ihn faſt wie 
einen Fremden und wehrte fih, wenn auch vergeblih, auf alle 
Weiſe gegen feine Niederlaflung im Dorf, Man hätte jeinet: 
wegen faft vom alten Herkommen abweichen und das Erbe jeiner 
Schweſter zugeftehen mögen; und als e3 gar verlautete, daß er 
auch feine Frau nicht in der Heimat wählen, fondern aus der 
Ferne holen wolle, war, wie man zu reden pflegt, dem Faß 
vollends der Boden eingejchlagen, und die Feindſchaft, der bittere 
Haß der Nachbarn, feiner eigenen Familie, zeigte fich im ſchärf— 
ften Licht. Der Prediger jogar nahm Partei gegen ihn und 
halt jein Abweichen von der heimischen Sitte ſündlich und ver: 
derblih, ohne daß er freilich bei dem jungen Mann damit mehr 
ausrichtete al3 die andern Inſaſſen des Dorfs es auf ihre Weije 
vermochten. Rolof blieb bei feinem Kopf und feinem Recht. Er 
heirathete und lebte ruhig mit Frau und Kind in der Einjam- 
feit feines Hofes — ſich jelbft genug, unbelümmert um den offe- 
nen Haß und die heimlichen Anfeindungen des Dorfs. 

Da Fam plöglih — Niemand wußte, woher — da3 in 
jenen Tagen furdtbar gefährliche Gejchrei auf, daß das junge, 
freundliche, bejcheidene und ehrbare Weib des Rolof Werdenhagen 
eine arge Here und an diefem und jenem Unbeil jchuld ſei, das 
in den Jahren feit ihrer Anmwejenheit die Dörfler betroffen. Die 
Unterfuhung führte ausnahmsweiſe zu der endlichen Freiſprechung 
der armen Frau, aber die Folter hatte ihre Glieder zerbrochen 
und fie ftarb nicht lange darauf geftörten Geiftes, kaum einige 
Tage, bevor faft das ganze Dorf, und auch Rolof's Hof, durch 
einen großen Brand in Ajche gelegt wurde. Da führte der Bauer 
den Entihluß aus, zu dem er ſchon während der Haft feines 
Weibes gelommen, Seine beften Aecker und Wiejen lagen drinnen 
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im Wald — oder wie es dort zu Lande heißt: im Buſch — bei 
einander, und feine Vorfahren hatten der Entfernung und der 
dadurch erjchwerten Beftellung wegen mehr als einmal an eine 
Bertaufhung oder Veräußerung derjelben gedacht, Rolof dagegen 
ſchlug jeßt die Güter, die er in der eigentlihen Aderflur des 
Dorfs befaß, an einen Verwandten los, der ihm von jeher einzig 
befreundet geblieben und nun aus dem Nachbardorfe herüberzog; er 
erwarb zu feinem Waldlande noch einige weitere Striche des damals 
faft werthlofen, bisher niemals kultivirten Bodens und des angren- 
zenden, ebenfo gering geachteten Forſtes und baute in dem auf 
feinem Gebiet gelegenen „Burgring“ den neuen Hof wie eine 
Heine Feſtung und auf das ftattlihjte auf. Vom Dorfe wollte 
er nicht3 mehr willen. 

Seit fein Weib todt und das ganze Dorf dur den Brand 
verarmt war, hatten die Nachbarn ſich ihm wieder genähert — 
e3 bleibt unbeftimmt, aus welchem Grunde; ob es nun geſchah, 
weil der Hauptanftoß — die fremde Frau — aus dem Wege 
war und man von dem rüftigen Mann eine neue Heirath er: 
wartete, oder weil man ihn für reich genug hielt, dem ganzen 
Dorf unter die Arme zu greifen, oder endlih, weil man jeine 
Verbindung mit dem Amt und anderen Behörden theils fürchtete, 
theil3 auszunutzen gedachte. Daß er beim Amte aber in Geltung 
ftand, war fihtbar genug geworden, da er nicht nur jeine Güter 
aus den Beligungeyg, der Krone vermehren, jondern auch feine 
Behaufung dort aufjhlagen durfte. Beides erreichte ſchon damals 
Niemand ohne befondere Protection und Erlaubniß. 

Wie dem Allen aber auch ſei — wir willen bereit3, daß 
der Bauer jede Annäherung zurüdwie® und fortan einfam auf 
jeinem Hofe lebte. Er verkehrte mit Niemandem im Dorfe, außer 
mit dem einen, vorhin erwähnten Verwandten; er verheirathete 
jeine drei Kinder mit Fremden, und auch der Sohn lebte nad 
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Rolof's Tode in gleicher Weiſe fort. Erft in der Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts heirathete ein Sohn vom Bujchhofe wieder 
ein Mädchen aus Stepnig und kam ſeitdem mit den alten Nach: 
barn nad) und nach in einige Berührung. Lebhaft und freund: 
lich gejtaltete fich der Verkehr aber auch jetzt noch nicht; die 
Werdenhagen jahen mit einer Art von Hochmuth auf die Dorf: 
familien herab, von denen fie faum eine fich ebenbürtig eradhteten. 
Sie hatten dazu freilich auch eine gewiſſes Recht, denn ihr Hof 
ftand an Umfang des Gebiet3 und an Freiheiten nur den großen 
Rittergütern nad; das Areal war bei jeder möglichen Gelegenheit 
vermehrt worden, der Forjt gehörte ihnen auf eine weite Strede 
hinaus und in feinen werthoolliten Beitänden, und der Reich: 
thum der Familie war um jo mehr angewachſen, da man ftreng 
an dem alten Herfommen bielt: der ältefte Sohn erbte Hof und 
Vermögen, während alle übrigen Kinder fi mit einer verhält» 
nißmäßig geringen Abſtandsſumme begnügen mußten, und über: 
dies die nachgeborenen Söhne nur jelten heiratheten, jo daß ihr 
Vermögenstheil jpäter gewöhnlich wieder dem Hauptſtamm zufiel. 

Trogdem blieb das Leben auf dem Bufchhofe nach wie vor 
ein rechte und ächtes, arbeitſames und einfaches Bauernleben. 
Es gab Männer und Frauen unter den Werdenhagen, die für 
jehr kluge Köpfe galten und wirklich hochbegabt waren, allein für 
die Ausbildung ihrer Fähigkeiten geſchah in dieſer Familie jo 
wenig etwas, wie bei allen Nachbarn — dergleichen blieb jedem 
Einzelnen jelbft und der Schule feines Lebens überlajien. Da: 
neben galten Söhne und Töchter des Geſchlechts jedoch ſtets als 
Mufter der Ehrbarkeit, faum einmal war Einem von ihnen in 
diefer Beziehung ein Vorwurf zu machen gewejen; die Mädchen 
zeichneten fich überdies fat alle durch ihr hübjches Aeußere aus, 
und die mohlgebildeten Söhne übertrafen an Kraft und Größe 
jelbft ihre Nachbarn, die In-Bauern, welche jonft im ganzen 
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Lande wegen ihrer hohen mannbaften Geftalten berühmt find, 
Kurz, es war ein tüchtiges Gejchlecht, nur blieben alle, und zumal 
die wirklihen Befiger des Bujchhofes, mehr oder minder einfieb: 
leriſch und verjchloffen. Die Bauern waren ohne Ausnahme 
ſtolze und fefte, ftrenge und oft rauhe Männer, die Bäuerinnen 
und bie Kinder von jeher faſt alle ernft und ftill. Beliebt waren 
fie bei ihren Nachbarn nit. Man vergab ihnen ihren Hochmuth 
nicht, und bei ihrem abgeſchloſſenen Leben, ihrem, meift ebenjo 
. verjlofienen, oft jogar finftern Wejen und endlich bei ihrem 
abgelegenen Wohnfig in dem Burgringe konnte es nicht ausbleiben, 
dab man ihnen hin und wider mancherlei Seltjamfeiten und 
allerhand Unheimliches nachzuſagen hatte und fajt an allen Glie— 
dern der Familie die oder jenes Bejondere fand, 

Das Alles war von jeher jo gemwejen, und jo war es aud 
zu Anfang unjeres Jahrhunderts, wo wieder ein Rolof als Bauer 
auf dem Buſchhofe jaß ; der Name war überhaupt in dem Ge: 
Ichlecht beliebt und fand fi fat in jeder Generation einmal. 
Der Bauer war der zweite Sohn feines Vaters gewejen und hatte 
den Hof nad dem Tode jeines älteften Bruders erhalten, Er 
war ein finfterer, wortlarger Mann, den man jelbjt in jeiner 
Jugend niemals recht fröhlich gejehen. Von feiner erften Frau 
hatte er einen Sohn, der in der Fremde war; von der zweiten, 
die jegt noch lebte, gleichfalls einen Sohn und eine Tochter. Es 
ging in der Familie fehr ftill ber, und auf dem Bujchhofe war 
es niemals einjamer gewejen als unter diefem Befiger. Wochen 
fonnten vergeben, ohne daß man dort ein fremdes Geficht 
erblidte. Man liebte feinen Verlehr und verbarg das vor 
Niemand. 
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Zweites Kapitel. 
Ein Gang durch den Wald. 


Sie gingen Beide langſam den Pfad entlang, der aus dem 
kleinen Bruch jetzt wieder auf einen höheren Landrücken führte, wo 
ſich nach dem bisherigen Buſch und den mächtigen, aber theil-⸗ 
weife verfrüppelten Stämmen jegt der Hochwald in vollfter Pracht 
und Geſundheit ausbreitete. Da bob fih Baum an Baum, der 
eine immer jchöner und gewaltiger als der andere, und die 
Kronen jchatteten im Sommer jo weit berüber und hinüber und 
verſchlangen fich jo innig, daß unter ihnen fih nur der Wald: 
rajen mit feinen Kräutern binftredte; jelbft die Sprößlinge der 
alten Bäume gediehen dort nicht mehr. Aber um fo befler konnte 
man die prachtvollen Stämme überjehen und zumal jet, wo 
nicht einmal das Laub den vollen Anblid beeinträchtigte und bie 
ragenden Wipfel verhüllte. Denn es war im Februar und alles 
Gezweig zeigte ſich weiß überreif. Dazu warf die abwärts 
gehende Sonne lange Lichtftrahlen in das Zweiggewirre der 
Kronen und ließ die dunklen Stämme drunten, welche fie nicht 
mehr erreihen konnte, defto mächtiger hervortreten. 

Der Eine blieb ftehen und ftieß feinen langen Eichenſtab 
auf das Laub, welches mit Schneereften vermijcht den Pfad be: 
dedte. Er ſah bald recht3, bald links und legte den Kopf hinten: 
über, um den vollen Aufblid zu einer riefigen, nahe ftehenden 
Eiche zu gewinnen. „Aber fapperment,” bemerkte er dann und 
ſah wieder herab zu feinem Gefährten, „was führft du mich denn 
bier im Walde herum, Alter? Mir jcheint'3, wir wären nun 
weit genug und braudten nur zuzugreifen. Der da ift mir ganz 
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recht," ſetzte er Hinzu und erhob die Spike des Stodes gegen 
den eben geprüften Baum. 

„Aber mir nicht,” verjegte ber Andere, der beim Stehen: 
bleiben feines Begleiter zwei Schritt weiter gleichfalls Halt ge: 
macht unb dem Benehmen des Andern gleichgültig zugejehen hatte. 
„Mir nicht, Müller. Hier Schlag’ ich feinen Stamm und feinen 
Aft. Komm nur mit, wir find gleich auf dem rechten Fled, und 
da kannſt du nah Gufto wählen.” Er jchritt ruhig weiter. 
Der Müller folgte widerwillig und erft nad einem neuen be: 
dauernden Blid auf die Eiche. „Beſſer find’ ich fie nicht,” fagte er 
lopfſchüttelnd, „und dir mein’ ich, könnt's egal fein." „Das ift 
e3 eben nicht,“ verjegte ber Bauer — benn ein folder war's 
feiner Traht nah — ruhig. „ES ift einmal von Alters ber 
bei uns auf dem Bufchhof jo geweſen, daß wir nur brunten, auf 
der einen Stelle jhlagen, was wir verlaufen wollen. Der Be: 
ftand bier bleibt, wie er ift; unfere Nachkommen brauden aud 
Holz. — Und drunten führt eine Straße entlang. Wie wollteft 
du's von bier fortbringen ?“ 

Der Müller ſchüttelte wieder das Haupt. „Du bift eben 
immer ein Querlopf gewejen, Rolof,“ meinte er, „haft immer 
für di was Apartes haben müflen! Das fehlte mir juft, daß 
ih noch an die nach mir benfen jfolltel Laß fie felber fi 
umtbun, wie'3 ihre Eltern mußten. Und um's Hol; wär’ mir 
am menigften bange. Da fteht überall noch jo viel, daß man 
die ganze Menjchheit dabei neunmal todtbraten könnte,” — „So?“ 
fragte der Andere Ealt und blieb einen Augenblid ftehen und 
ſchaute jeinen Begleiter an. „Und doch lommſt du brei Meilen 
weit extra zu mir, um bir eine Mühlenwelle zu kaufen? Was 
bliebft du da nicht bei euch drüben ?* 

„Ei, du weißt wohl, daß wir drüben feine eigenen Wals 
dungen haben, fondern daß Alles dem Fürften gehört,“ Tautete 
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die Antwort. „Und der verkauft fünblih theuer, und feine 
Förfter und Amtleute mahen einen Lärm um jedes Stüd Holz 
und thun fo foftbar damit, al3 wär’3 wunder was Rares.“ — 
„Nun alfo!* fagte der Bauer im Weitergehen. — „Näber hätt’ 
ich's doch haben können,“ fuhr der Müller fort. „Zu dir fam ich 
eben aus alter Freundſchaft und um einmal felber die Herrlichkeit 
auf dem Buſchhofe zu ſehen. 's ift Furiod genug — an bie 
dreißig Jahr kennen wir ung, und nicht einmal bin ich berüber ge: 
fommen. Aber e3 ift richtig — du lebſt da wie ein Graf, jo 
ftatiös iſt Alles. Iſt das noch immer dein eigener Wald?’ — 
„Ja,“ erwiberte der Bauer kurz und finfter, „Dort binten im 
Grund die Straße macht meine Grenze. — Hier links geht ber 
Meg,” ſetzte er Hinzu und folgte dem Pfade, ber in der immer 
dichter rings ausgebreiteten Laubdede kaum noch ſichtbar blieb. 
Sie gingen eine Weile ſchweigend weiter; die Sonnenftrahlen 
verſchwanden nun auch droben aus den Kronen, und e3 begann 
drunten um die Männer ber jchon dämmerig zu werden. Da 
madte der Bauer wieder Halt, deutete vor fi bin, wo ber 
Boden fih rajch jenkte, und jagte: „Da find wir! Nun ſuch' 
bir aus, was dir paßt.“ — Und als der Andere ein menig 
verdrießlich bemerkte: „Ich ſeh' Keinen Unterſchied! Sie find 
nicht beiler al3 die droben!” da fuhr er ruhig fort: „Ich habe 
dir jhon einmal gejagt, daß ich nur bier jchlage, und daß bie 
Straße dort drüben die Abfuhre kommode macht. Greif’ zu, eh's 
dunkel wird,” — Der Müller jah aber nach der Straße hinüber 
und fragte endlih: „Dort jenſeits — ift das auch noch dein?“ 
— Nein,“ entgegnete der Alte; das ift herrſchaftlich — nichts 
als Bruch und Moor. Aber mad’ fort, daß wir fertig werden.“ 
„So, jo!" machte der Müller, indem er fi jet erft den 
Bäumen zumandte, und darauf begann das Umherſuchen, das 
Meilen, Klopfen und Brüfen, bis der Müller endlih einen Baum 
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gefunden, wie er feinem Zwede entjprad, und nun mit dem 
Verkäufer über den Preis unterhandelte.e Das währte noch eine 
geraume Zeit, denn Beide waren vom ächten alten zähen Land: 
Ihlage und wichen und wankten nicht von ihren Köpfen. „Da 
hätt’ ich drüben kaufen fönnen — mit foldhem Sündengeld !“ 
Ihrie der Müller böje und Rolof verfegte vollfommen Kalt: Thu's 
noch!“ Ich verdenk es dir nicht, denn mir preſſirt's nicht.“ 
Und ſo ging der Handel hin und her, bis der Müller endlich 
heftig ſagte: „Nun gut, ſo ſei's. Du weißt leider Gott's, daß ich 
in Noth bin, und ſo muß ich mich wohl ſchrauben laſſen. Aber ſo 
was hätt! ih nimmer von einem alten Freunde erwartet, und 
wieder komm’ ich dir nicht — du kannſt drauf fluchen.“ — 
Der Bauer erwiderte fein Wort. Langjam zog er einen Baum: 
hammer aus der Taſche feines langen grauen Rock's, glättete bie 
Rinde des erwählten Stammes, ſchlug das Zeichen ein, ftedte 
den Hammer wieder an feinen Pla und wandte fi dem Fuß: 
fteige zu, von dem fie einige Schritte abgewiden. „Du kannſt 
ihn holen laſſen, wann du willft,“ redete er dann; „ih will 
ihn morgen jchlagen laffen. Und wenn mein Sohn in einigen 
acht oder vierzehn Tagen hinüberfommt, magft du ihm das 
Geld geben. Es preffirt aber nicht.” Damit ging er, ohne ſich 
weiter nach feinem Begleiter umzufehen, auf dem Steige fort. 
Der Müller mußte übrigens mit feinem Handel nicht ganz 
jo unzufrieden fein, wie er dem Bauer zu erkennen gegeben, we— 
nigftens Hatte jich jeine Aufregung bald gänzlich wieder verloren. 
Er nidte zu den Worten des Bauern, meinte, e8 wäre ihm fo 
recht, und er würde in den nächſten Tagen fein Gefährt herüber: 
Ididen, und als fie wieder auf dem Landrüden gingen, begann 
er plöglih: „Du denkſt da, daß deine Kinder in Noth kommen 
mögen, und das, fiehft du, verſteh' ich heutigen Tags nun gar 
nicht, wo wir leider Gott’3 jo viel mit ung jelber zu thun haben! 
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Was denkft du denn von all’ den Gedichten, die man vom 
franzöfifhen Kaifer — es ift ja auch eurer bier zu Lande — 
und all’ feinem Bolt (Soldaten) erzählt, daS vor dem Ruflen 
todt geblieben jein fol? Man jagt, der Ruſſe käme hinter drein 
und es werde bier blutige Köpfe jegen. In St. fteht ja, wie 
ich höre, noch graufam viel Volk, das fi wohl wehren wird? 
Da kann's denn bier rings herum auch noch los gehen, bei euch 
und bei uns! Wann das wohl einmal enden wird! ch weiß 
chier die Zeit nicht mehr, daß rechte Ruhe bei uns war." — 
Der Bauer ſchaute gleihmüthig vor fih hin und ſetzte ohne inne 
zu halten feinen Weg fort, bis er nad einer Weile bemerfte: 
„Na, jo mag's denn aud jo kommen. Mir kann es übrigens 
recht fein, denn — lieben thu’ ich die Wälſchen und ihr Regi: 
ment nicht, wenn wir in Stepniß jonft auch wenig von ihnen 
zu willen friegen.“ 

„Ja, ihr habt es gut, ihr jeid bier ja franzöfifch!” meinte 
der Müller, indem er des Andern Gefiht mit einem flüchtigen 
Blick ſtreichte. „Ihr werdet geihont und fteht auch mit den 
Herren Wäljchen gut. Aber wenn du, wie wir drüben, jeit 
fieben Jahren aller Herren Völker” auszufüttern gehabt hätteft, 
da, würdeſt du nicht jo gleichgültig reden!” — „Das weiß ic) 
niht. Was man geben muß, muß man geben; da hilft fein 
Sperren. Wir willen aber wenig von ihnen, jagt’ ich ſchon. Es 
geht Keine Straße vorbei, und vor dem Busch hüten fie fi. Sie 
willen, daß es darin nicht geheuer, und daß bei ung nicht3 mehr 
zu bolen, als was wir von jelber geben. Gewalt und Liebe 
gelten bei ung nichts,“ 

„Du nimmft e3 Faltblütig," ſagte der Müller mit einem 
neuen jpürenden Blid auf das ftarre Geficht jeines Begleiters ; 
„wenn du den Hof aber einmal voll Einquartierung bätteft, 
würdeſt du anders pfeifen,” — „Schwerlih! Was recht ift, würd’ 


Der Buſchhof. 65 


ih von felber geben; im Mebrigen würde ih jchon nod Herr 
bleiben.” — „Und wenn fie alles ruiniren und zerfchlagen, das 
Geld nehmen und das Vieh forttreiben? Man hat Alles ſchon 
erlebt! — Ich haſſe diefe Wäljhen! Und doch, wenn wir da 
drüben es hätten, wie ihr bier, wollt’ ich auch zufrieden jein. 
Man lebt ruhig, wenn fie Einem freundlich find. Sie find Die 
Herren der Welt, und dagegen kommt nichts auf,“ — „Hm!“ 
machte der Bauer ein wenig ſpöttiſch und fuhr erft nad) einer 
Meile fort: „Ihre Zeit wird ſchon kommen und die unf're aud, 
mein’ ih. Mir Könnt’ es egal fein; allein ich habe doch lieber 
einen Herrn, ber meine Sprache fpricht und mich in meiner Weile 
verfteht.” — Der Müller blieb ftehen und ſah fi) um, bevor er, 
viel leifer ala bisher, fagte: „Ja ja, jhon recht! Und überdies 
munkelt es ja davon, daß es hier bei euch fi rührt und daß 
man daran benft, mit den Ruſſen gemeinjhaftlihe Sache zu 
machen. Was ſagſt du davon?" — „Jh — nichts.” Und 
fortjchreitend ſetzte er ebenfo gleichgültig Hinzu: „Komm' du nur! 
Der Weg ift noch weit.” 

„Dann würde ich euch bier an der Grenze nicht beneiden,“ 
bemerkte der Müller anfcheinend nachdenklich. „Den Teufel aud! 
Da kriegtet ihr die ganze Proftmahlzeit über den Hals. — Unſer 
Herzog rüftet, wie e3 beißt, und will die Päſſe befegen, daß bie 
Franzoſen nicht durchkönnen, wenn fie bier im Lande gedrängt 
werden. Da müßten fie fi) denn bei euch feftjegen und ihr 
Könnt einen jhönen Spektakel erleben. Und uns würd’ es auch 
ſchlecht gehen, wir hätten fie, wenn fie durchbrächen, in der eriten 
Furie. Unſer Förfter jagt, hier im Walde kämen die Franzojen 
überall dur und wären gar nicht aufzuhalten,” — „Euer Förfter 
ift ein Narr,” ſprach ber Bauer phlegmatiih. „Der Feind weiß 
mehr vom Walde als er." — „Der Feind, jagft du? Aber der 
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Kaifer ift doch euer. Landesherr! Ahr müßt es doch mit ihm 
halten — oder ift bier auch bei euch wirklich etwas im Gange?“ 
— „Weiß nit! Mich geht's nichts an, Alſo der Feind kennt 
den Buſch beſſer ala dein Förſter. Er. weiß nämlih, daß er 
darin ſich nicht zurecht findet und bier bei ung wenigftens feinen 
Mutterjohn findet, der den Verräther macht und ihn führt. Die 
Douanierd willen Davon zu jagen.” 

Der Müller hörte, jo zu jagen, mit beiden Obren auf die 
Worte ſeines Gefährten und ließ das Geficht deflelben feinen 
Augenblid unbeobachtet. Nach einigen Schritten begann er jet: 
„Ja — Mutterfohn! Da muß jeder Mutterfohn mit zu Felde, 
und für meinen Georg iſt's mir bange. Die Mühle in Strelow 
ift zu haben — da möcht’ ich ihn hinfegen, daß er vor der Aus: 
bebung ſicher wäre. Es tft dort gute Nahrung. Zu theuer wär's 
auch nit. Wenn ich nur jchnell eine wadere Dirne wüßte, bie 
ihm ein paar taujend Gulden zubrächte! — Bu riskiren wär’ 
da nichts. Das Geld könnte gut genug verfichert werden, und 
mein Georg ift ein braver Menſch, bei dem eine Frau gute Tage 
hätte,“ Er warf feinem Begleiter wieder einen prüfenden Blid 
zu, allein er bemerkte auch jegt in dem ernften Geſicht deſſelben 
feine Veränderung, und fuhr daher nad einer Heinen Paufe 
fort: „Weißt du feine ſolche Dirne, Rolof?“ — Der Bauer jegte 
im ruhigen und gleihmäßigen Schritt feinen Weg fort und fagte 
erft nach einiger Zeit: „Nein, Müller, Es gibt da herum jchon, 
aber ich fenne die Dirnen nicht und laſſe mi auf ſolche Affai: 
ren aud nicht ein,” 

Der Müller pugte ſich die Naſe. Endlich bemerkte er an 
ſcheinend gleihgültig, während man jedoch aus jeiner Stimme 
und feinem Weſen jetzt ohne Mühe einen gewiſſen Zwang heraus: 
leſen konnte: „Du jelber haft da ein ſchmuckes Ding im Haufe 
— heißt Regine, dent’ ich, und wird fo ungefähr zwanzig Jahre 
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zählen, fo daß fie au anfangen mag, ſich nad was Eigenem 
umzufehen — hm?“ — „Ya ja, ift Schon recht.“ — „Nun, 
Alter, wie wär's denn mit der? Wäre da nichts zu machen?” 

Der Bauer hatte bisher, wie auch den Leſern Har geworden 
fein muß, troß feines verhältnigmäßig vielen Redens ftet3 eine 
gewijie Zurüdhaltung und Kürze bewahrt, die freilich feinem Be: 
gleiter nicht bejonders aufgefallen war, da derjelbe ihn, wie wir 
wien, feit langen Jahren kannte und fein Weſen ſtets gleich: 
mäßig gefunden hatte. Im Gegentheil gab fi, nad) feiner An: 
ſicht, der Alte heute um ein gut Theil umgänglicher und jo zu 
lagen böfficher als jonft, und der Müller jchrieb dies nicht ohne 
Grund dem Umftande zu, daß ber Bauer zum erſtenmal ihm 
gegenüber als Wirth auftrat und ihn als Gaft in feinem Haufe 
ehren wollte. Der Müller hatte halb und halb aud auf dieſe 
Stimmung gerechnet und von berjelben Nutzen zu ziehen gedacht; 
denn für gewöhnlid war mit dem Alten in dergleichen Familien: 
angelegenheiten wenig anzufangen, da er außer feiner herlömm⸗ 
lihen Wortlargheit über die Seinen ſowohl, wie aud über die 
häusliden Zuftände Anderer noch eine ganz beſondere Einfilbig: 
teit zu bewahren pflegte — mit einem Wort: gar nicht über fie 
redete, noch mit fich reden ließ. Der Gaft war daher auch nicht 
wenig zufrieden, baß jein Begleiter ihn überhaupt nur geduldig 
angehört, und barrte jegt mit großer Spannung auf die Ant: 
wort, — 

Einige. Schritte ging ber Bauer jet noch ſchweigend meiter, 
dann blieb er ftehen, bohrte feinen Stod in das dürre Laub, bis 
er fejt ftand, wandte das Gefiht dem Andern zu und fragte: 
„Die ift denn das? Soll ich dir den Baum noch ſchlagen laſſen, 
oder war's bamit nur Hokuspolus?“ — Der Müller bezwang 
mit Mühe feine DVerlegenheit und meinte lachend: „Ei natürlich, 
Alter! Was bat denn das mit meiner. Frage zu. thun?“ — 
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‚Warum führft du mich denn da durch den Bufch promeniren?“ 
fragte Jener wieder, als ob er von den Morten des Begleiters 
gar nichts gehört. „Hätteft mir das aud in der Stube jagen 
können.” — Der Gaft jah ſich ertappt und lenkte ein, „Nun,“ 
jagte er mit gutmüthigem Lachen, „was willit du, Rolof? — 
Du weißt jelber, daß du ein widerhaariger Gejell bift und nicht 
immer zu dergleichen aufgelegt. ch mußte doch erſt willen, wie 
dir heut’ der Kopf ftände und ob mein Gewerbe angebracht jei. 
In der Stube warft du verdrofien genug, und die Weibsleute 
ließen uns feinen Augenblid allein. Da mocht' ich nicht fragen. 
So was will jeine Zeit und feinen Pla haben, ſag' ich immer.“ 

Rolof nickte ein paarmal langjam mit dem Kopf vor ſich 
hin, bevor er mit einem ernften Blid auf feinen Begleiter ver: 
jegte: „Haft recht, ich bin manchmal wunderlich; aber es thut fich 
bei einem folden Rumor, wie ich ihn um mich habe, nicht anders,” 
Er ſtrich mit der Hand über die Stirn und rüdte dann die Pelz: 
fappe wieder feſter. „Alſo — meine Regine möchtet du haben 
für deinen Georg? — Ich kenne den Jungen nicht recht.” — 
„Es ift ein braver Burj’, NRolof, und wird dir gefallen. Ich 
fteh’ gut für ihn. Schmud ift er auch.“ — „Glaub's ſchon! 
Das wär's nit, worauf ich jehen würde; das ijt der Dirne 
Sade. Aber — da wird wenig zu thun fein.“ — Der Müller 
fuhr ordentlih erjchroden aus der ſtets behaglicher gewordenen 
Sicherheit auf und fragte rafh: „Wie jo? ft die Dirne nicht 
mehr frei, oder haft du ſelbſt jchon was Anderes für fie ange: 
fangen ?“ 

Der Bauer Ichüttelte den Kopf. „Ih — nein,“ verſetzte 
er, „und daß die Dirne ſich vielleicht Dummbeiten in den Kopf 
gejegt — nun darum thät' ich's grade am ſchnellſten. Denn es 
find nur Dummheiten, vielleicht iſt's auch gar nichts; ich frage 
nit darnach, Mein Mille gilt doch. Aber“ — und er jchüt: 
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telte wieder den Kopf, und ſprach das Folgende in einigermaßen 
gepreßtem Tone — „aber du redet aud von Geld und Ver: 
mögen. Meine. Tochter kriegt ihre Ausſteuer, die iſt ſchicklich; 
weiter aber kann ich ſo gut wie nichts thun, und auch, wenn 
ich dereinſt die Augen zumache, wird nicht viel für ſie abfallen. 
Ich kann den Hof nicht zu hoch anſetzen.“ 

Der Müller hatte dieſen Worten in ernſtlicher Verwunderung 
zugehört, denn ſie überraſchten den Mann nicht wenig. Das 
konnte der Buſchbauer zu ihm ſagen, welcher, ſo weit man von 
ihm Kunde hatte, nicht ſowohl für einen wohlhabenden, als viel— 
mehr für einen reichen, für einen ſehr reichen Mann galt, der 
es an Vermögen ſogar mit vielen der großen Gutsbeſitzer auf: 
nehmen fonnte? Die Sache war dem Zuhörer aud) jo unglaub: 
“ ih, daß er verdrießlich die Achjeln zudte und antwortete: „Was 
foll der Spaß, Rolof? Wenn du nicht willft, ſag' e8 grade heraus, 
Aber damit mußt du mir nicht kommen.“ — „Haft du mid) 
jemals als ſpaßhaft gefannt?” fragte der Bauer finfter. — „Nein, 
Alter, Drum verſteh' ich dich auch ganz und gar nicht.” — 
„Oder kennſt du mich als binterhaltig und voll Umſchweifen?“ 
fragte er nochmals, — „Nein, Alter!" — „Alſo iſt's, wie ich 
lag’. Ich gäb’ die Dirne deinem Jungen; aber du braudjt Geld, 
und das hat fie nicht,” — 

„Aber wie ift da3 möglich ?* rief der Müller, noch immer völlig 
ungläubig aus, „Der Buſchhof ift landein und aus der ftatiöjefte 
Hof, den ich kenne. Du Haft ihn ſchuldenfrei — nein, noch mit 
Kapitalien übernommen —.“ — „Wer jagt dir das?“ unter: 
brad der Bauer finfter die haftige Nede, — „Du haft feinem 
Menſchen was heraus zu bezahlen gehabt,“ fuhr der Andere aber 
eifrig fort. „Dein Bruder ftarb —.“ — „Wer jagt dir das?“ 
fragte der Bauer wieder, und feine Worte klangen noch härter, 
und jeine Brauen zeigten fich feft und trogig zufammengezogen, 
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„Wer jagt dir, dab er todt iſt, oder daß nicht Erben von ihm 
da find?” 

„Ach was, dummes Zeug!” gab der Müller heftig zur Ant: 
wort, „Mag e3 zugegangen jein, wie e8 will — wenn er nod 
lebte, jollte er folh ein Narr jein und volle dreiunddreißig Jahr 
fortbleiben und mit dir Verftedens jpielen? Weßhalb denn, zum 
Kreuzdonnerwetter? Was hätte ihn fortgejagt aus Hab’ und Out? 
— Und Erben, wo jollten die berfommen? — War er verhei: 
rathet? — Na aljo, und deine Schwefter hat fein Kind hinter: 
lajlen, und du haft ihr Heirathagut wieder erhalten. — Ad, rede 
mir nicht drein,“ unterbrach er fich jelbit, da er Rolof wiederum 
den Kopf erheben jah; „das weiß alle Welt, Mit deinen beiden 
Frauen haft du auch was Tüchtiges gekriegt — willſt du das 
auch leugnen? — Drei Kinder haft du —.“ — „Zwei,” Jagte” 
der Bauer hart und entihieden. — „Drei, dent’ ih, jo lange 
bis du weißt, was aus deinem Franz geworden. Wenn er zu: 
rüd fommt, ift er da, und du kannſt ihm das Leben body nicht 
abipreden. Der ijt nicht todt, denk ich. Aber es ift Alles das 
einerlei. So ſteht's, und du haft dein Lebenlang nichts vergeu: 
det, jondern wie ein rechter Bauer gelebt; dein Gejhäft verjtehit 
du aus dem Fundament, haft nie nicht? von böjen Jahren und 
anderm Malheur zu leiden gehabt, wie wir draußen, und 
batteft auch jonft no Einnahmen, denke ih. Und da willſt du 
mir einbilden, du könnteft deiner Tochter nichts mitgeben, fie jei 
arm? — Geh’! Aber ich merk's, wo das hinaus will! Du bift 
ein Geizteufel — hab’ ich mohl gemerkt. Doch daß du deinem 
eigenen eheleiblichen Kinde nichts gönnſt, dag hab’ ich nicht den: 
fen können; da3 geht mir denn doch über's Bohnenlied!* Und 
er ſpukte zornig aus und ftieß den Stod auf den Boden, daß 
er ih bog. „Pfui! Ich habe acht Kinder und jtand mein Le: 
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benlang niemals auch nur halb wie du, aber ich ſchämte mich 
roth und blaß, wenn ich ſo an ihnen handeln ſollte. 

„Laß uns nach Haus,“ ſprach der Bauer nach einer Pauſe 
kalt und wandte ſich zugleich zum Weitergehen. „Mit Narren, 
wie du, iſt nicht zu reden,“ fuhr er fort, nachdem ſie ſchon eine 
ziemliche Strecke ſtumm neben einander gegangen. „Wie ich bin, 
weiß Jedermann, der mich kennt, ſo viel es ihn was angeht. 
Weil's mir an Andern am liebſten iſt, daß ſie deutſch heraus 
reden, thu' ich das auch ſelber. Und wer das nicht vertragen 
kann, ſoll ſich die Naſe putzen und mir fern bleiben.” — „Ih 
kann eine Rede ſehr wohl vertragen,“ entgegnete der Müller 
mürriſch, „aber ſolche Worte nicht. Ich glaub' dir nicht, denn 
das ſind Flauſen.“ 

„So laß es Flauſen ſein,“ ſagte Rolof gleichgültig und 
ohne ſeinen Blick aus der Richtung abzuwenden, der er ihn ſchon 
ſeit einigen Sekunden hatte folgen laſſen. „Du haſt nichts ge— 
jagt, will ich denken, und ich auch nichts,” Und damit zog er 
den weißmwollenen Fauſthandſchuh aus, um fi mit dem Finger 
das Auge zu reiben, wie um bejler jehen zu können, Denn 
da vor ihm, in der Entfernung von etwa jechzig bis fiebzig 
Schritt gingen ober ftanden vielmehr jebt ein paar Männer, die 
ſchon, feit er fie vor einigen Minuten zuerft erblidt, feine Auf: 
merkſamkeit erregt hatten. Sie waren damals links aus dem 
Gebüſch gelommen und in jehräger Richtung über den MWaldboden 
und zwiſchen den bier vereinzelt ftehenden Stämmen hin dem 
Pfade zugeichritten, auf dem der Bauer fih mit dem Müller 
nahte. Bon diefen Beiden hatten Jene bisher augenfcheinlich 
nichts bemerkt, denn fie waren in angelegentlichem Geſpräch ihres 
Weges gegangen und nun abgewendet in der Nähe des Pfabes 
ftehen geblieben, 

Troß des milden, bläulichen Duftes, der mit der Dämme— 
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tung fi im Walde ausgebreitet hatte, konnte Rolof noch ohne 
Schwierigkeit bemerlen, daß der Eine in ländlider Tracht, der 
Undere im Habit eines Jägers und mit Taſche und Flinte ver: 
jehen ſei. Und jegt ſchlug ein Hund an und fprang in flüch— 
tigen Sägen bellend den beiden Alten entgegen, bie zwei Andern 
drehten fih um, und in bemjelben Augenblid rief der Bauer 
mit jäh aufbraufender Heftigleit: „Ho da, Canaille, bift du 
richtig wieder da?“ Und - mit baftigen Schritten näherte er 
ih dem ihn anſcheinend volllommen gefaßt erwartenden Paare. 

„Guten Abend, Rolof, du kommſt wie gerufen!“ ſprach der 
Jäger im feſten Tone ihm entgegen. „Ich babe eben mit deis 
nem Jungen geredet, daß ih —.“ — Aber der Alte hörte nicht 
auf die freundlichen Worte, ſondern padte, da er jegt heran war, 
den Andern, einen noch jungen Burſchen, am Kragen bes gleich: 
fall3 grauen Rockes, ſchüttelte ihn und fuhr ihn an: „Sit das 
der Weg aus der Stadt, Ganaille? Iſt's Alles umjonft, was 
ich dir befehle? Aber bei Gottes Blut —“ und er hob in einem 
Zorn, den man von dem bisher jo kühlen Mann am allerwenig: 
ften hätte vermuthen mögen, die Fauſt und jchlug den Stod auf 
den Boden, dab Eis und Laub in die Höhe ftäubtee — „bei 
Gottes Blut, ih will dein doch noch Herr werden, und müßt’ 
ich dich züchtigen wie einen Buben — mit Ruthen! Die gehören 
dir! — „Aber Vater,“ war bie faft fchüchterne, leiſe Einrede, 
während der Burſche fich jedoch von dem. jchweren feften Griff 
des Alten. [08 zu machen fuchte, „es ift reiner Zufall, dab id 
den Ohm getroffen. Ich follte Euch ja von ihm beitellen —.“ 

Detlef hat recht, ich hab’ ihn getroffen und ihm was für 
dich aufgetragen, Rolof,” unterbrach der Jäger Jenen wieder mit 
dem frühern Tone feiner tiefen Baßſtimme. „Sei fein Kind und 
gib die alten Launen und Nüden auf. Ich biete meine Hand 
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zu einem vollen Frieden. Es iſt jegt Feine Beit dazu, daß jo 
nahe Freunde dummermeife Feinde bleiben.“ 

Der Bauer hatte ihn ausreden laflen und inzwiſchen bie 
Heftigleit feines Grimmes zu bemeiftern gejucht. Aber auf feiner 
Stirn lag nod der volle, tiefe Zorn, in feinen finftern Augen 
glühte ein bitterer Haß und Hang nun aud aus feiner heiſern 
Stimme, als er jegt entgegnete: „Geh' hin, woher-du gelom⸗ 
men, Bujchllepper! Was hab’ ich mit dir zu thun? : Aber das 
ſag' ich dir: treff' ich dich no einmal auf meinem Gebiet — 
du kennſt die Grenzen! — oder mer!’ ich noch einmal, daß du 
dih an den Taugenihtd da machſt und mir den Buben auf: 
begeft — jo — Io erleben wir ein Unglüd!” Er wandte ihm 
jäh den Rüden zu und ging weiter. — „Narr !* ſagte ber Jäger 
mit einem rauhen, kurzen Lachen. „Geh', Detlef — es bleibt, 
wie wir's abgemadt. Sag es ihm, wenn er wieder bei Gin: 
nen ift.“ 

„Kommt der Bube bald, oder foll ich ihn holen?“ rief der 
Bauer drohend zurück. — Der Jäger lachte noch einmal, ſchüttelte 
dem Burjchen die Hand und wandte fih, während der Andere 
den beiden Alten nadeilte, wieder in den Wald hinein. 

Als Detlef neben dem Vater war, beutete dieſer mit dem 
Stod voraus und ſprach finfter: „Geh' da vor uns, daß ich 
dich ſeh'. Ich will dic noch bändigen!” Und als der Sohn 
ftumm gehorcht, jchritten die drei ohne ein weiteres Wort den 
Meg entlang, verließen endlich den Wald und gelangten durch 
eine Pforte in den Wall, welcher die Gebäude des Bufchhofes 
umgab, 

Bor der Hinterthür blieb der Müller ftehen und fragte kurz, 
wo der Weg nach dem Hofe und zum Stall gehe; er müſſe eilen, 
davon zu kommen, wenn er heut’ noch nah Haufe wolle. — 
„Nun, du wirft doch erſt Vesper eſſen?“ bemerkte der Bauer 
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finjter, indem er vom Sohn ein Keine Balet in Empfang 
nahm. — „Dante, nehm's für genoſſen!“ lautete die Antwort. 
„Sb muß fort. — „Wie du millft,’ erwiderte Nolof Kalt. 
„Geh' mit ihm, Detlef, und rülte ihm den Schlitten. — Willit 
du nicht mittlerweile "eintreten, Müller? Es ift hier draußen 
kalt.“ — „Danke — das Anjpannen ift gleich gethan. Adjes, 
Rolof.“ — „Adjes, Müller! Guten Weg!" Und indem er fi 
zum Sohn wandte, jegte der Bauer hinzu: „Wir reden mor: 
gen mit einander.“ Dann drehte er fih um und ging in’s 
Haus hinein. 


Drittes Kapitel. 
In der warmen Stube. 


Der Bauer dffnete und jchloß die Thür fo hart, dab das 
Geſpräch im Zimmer plöglich verftummte, und als er zum Ofen 
ging, um jeine Belzlappe dran zu hängen, war es rings jo 
ftill, ald wenn in dem Gemach wirflih Niemand außer ihm zu: 
gegen jei. Er konnte eigentlih auch Keinen erbliden, denn e3 
war bier ſchon ganz dunkel, und.nur das ungewiſſe Licht, welches 
vom ſcheebedeckten Hofe hereindämmerte, ließ ihn bemesfen, daß 
eine Frauengeſtalt neben dem Dfen jaß, ein paar andere ihr zu 
Füßen auf niedrigen Schemeln hodten, und -daß auf dem langen 
Tiſch am Fenfter Speiſe und Getränk ftand. — „Seid ihr wieder 
da?" fragte jegt eine Stimme. „Seid lange fort geblieben ! 
Regine, geb’ und hole die Lampe.” 

Während eine der beiden niedrig. fißenden Frauen aufftand 
und das Zimmer verließ, .ging der Bauer zum Fenſter und 
Ihaute mit aufgeftügtem Arm in den Hof hinaus, mo bereitz 
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ein Pferd aus dem Stall gezogen und an den leichten Schlitten 
des Müllers geſpannt wurde. Ein Junge leuchtete dazu mit der 
Laterne, und in ihrem Schein konnte Rolof den Gaſt mit dem 
Sohn im Geſpräch erblicken. Er zog die ſtarken grauen Augen: 
brauen flüchtig zufammen, und als jegt die Stimme von vorhin 
hinter ihm wieder fragte: „Wo bleibt der Müller aber, Vater ?* 
— antwortete er kurz: „Er fährt ſchon wieder, Du kannſt 
abräumen laffen, Alte!“ und wandte ih vom Fenſter ins 
Zimmer zurüd, 

Indem trat auch Regine wieder mit der Rampe in die Thür 
‚ und trug fie, mit einem flüchtigen Seitenblid auf den einfilbigen 
Vater, zum Tiih, wo jegt auf dem untergebreiteten weißen Tud) 
die Zurüftungen zu einer reichliden Mahlzeit fichtbar wurden. 
Das Mädchen ſah fchweigend bald den Bauer, bald bie 
Mutter an, 

„Rift du auch nicht eſſen, Vater?" fragte die Lektere end- 
ih, indem fie aufitand, — „Nein,” Tautete die Antwort, 
und zum Ofen tretend fuhr der Bauer zu der noch figenden 
dritten Frauengeftalt im freundlicheren Tone fort: „Bilt du's, 
Ann’lene (Anna Magdalene)? Wie geht's daheim beim Groß: 
vater?" — „Er beflert ſich,“ -verjegte die Angeredete, ein jun: 
ges Mädchen mit Friihem Gefiht und muntern Augen. „IH 
fol euh auch ſchön grüßen, Bauer, und euch jagen, daß ihr 
immer wieder einmal einfehen könntet. Die Großmutter bat 
mich Hinausgejagt, daß ich nachgrade wieder unter Leute komme.“ 
— „Hat vet! Mußt nicht jo viel im Loch figen!” ermwiederte 
der Bauer, und fih zu feiner Frau wendend, jegte er hinzu: 
„Laß euh noch 'n Licht Holen, Alte, ich hab’ zu lefen. Ihr 
braucht euch drum aber nicht zu inkommodiren.“ Und dann 
nahm er die Lampe, ging in eine Kleine Nebenftube, wo er fi 
feine kurze Pfeife anzündete, da3 vom Sohn erhaftene Palet 
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öffnete und fih mit den barin enthaltenen Zeitungen an den 
Tiſch -jeßte. 

Während dem wurde es auch in dem großen Wohngemach 
wieder hell; der Tijch wurde abgeräumt und Speije und Getränf 
verwahrt; ein paar Mägde traten mit Spinnrädern herein und 
nahmen ihre, wie es jchien, beftimmten Plätze ein; vom Hofe 
famen Detlef und ein Knecht und ſetzten fih, nachdem der Sohn 
Mutter und Schwefter flüchtig begrüßt und feinen Rod an den 
Dfen gehängt, mit ihren Pfeifen Hinter den Tiſch, und darauf 
erhob ſich das eintönige Schnurren der Spinnräbder, und hin und 
wider wurden einzelne, balblaute Worte vernehmbar. Nur die 
beiden Mädchen Regine und Ann’lene plauderten zujammen: 
bängend, aber gleichfall3 leiſe mit einander. 

„Was jagen fie denn in der Stadt?” fragte die Bäurin 
endlih den bisher jchweigenden Sohn; „iſt's wahr, was uns 
der Bater neulich erzählt, daß der Franzofenfaifer dort hinten 
in Rußland all’ fein Bolt verloren hat und nicht? zurüdfommt 
al3 Krüppel und Lahme? — SHerrgott, wie geht man mit den 
Menjden um! — „Es wird wohl richtig fein,“ entgegnete 
Detlef gedämpft, „Und man bat gemeint, nun müſſe er doch 
Frieden halten. Aber daraus wird nichts. Es fol nun erft 
recht Krieg geben, aud bier bei uns zu Lande. Denn e3 darf 
fein Franzos mehr in Deutjchland bleiben; fie müflen alle hinaus, 
und wenn nicht gutwillig, mit Gewalt. Unſer alter Landes: 
vater ſoll ganz feit rejolvirt fein. Er will ung wieder haben.“ 
— „Na, Gott geb's!“ meinte die Bäurin zuftimmend „Uns 
bat das neue Regiment fein Glüd gebracht, und bei ihm, hab’ 
ih mir jagen laflen, war's ja jeither, als litte man ihn über: 
haupt nur um ©otteswillen noch im eigenen Haufe! Sagen 
konnt’ und. durft' er da auch nichts mehr, die Fremden medien 
die Herren,” 
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„Und ſaubere Herren!“ bemerkte Detlef im vorigen Tone 
wieder. „Ihr könnt's gar nicht glauben, wie das Volk hie und 
da gewirthſchaftet hat! Das Vieh fortgetrieben, den Hausrath 
zerſchlagen, die armen Leute bis auf's Hemd ausgezogen und 
gepeinigt, zuletzt ihnen noch das Haus über dem Kopf angeſteckt 
— und viel, was ſich ſo gar nicht denken läßt! Und als ich 
zurückkam, hat mir der Ohm noch obendrein geſagt: wir möchten 
uns vorſehen, es werde diesmal auch an uns kommen; er wiſſe 
für beſtimmt, daß das Volk, welches noch droben in St, ſteht, 
nach Hamburg wolle. An der Grenze würde ihm aber der Paß 
wohl verlegt werden, und dann kriegten auch wir einen Beſuch.“ 

Er hatte das alles im ruhigen Tone erzählt, obgleich er 
ſchon nach den erſten Worten, wie auch die Andern, gemerkt, 
daß der Bauer leiſe aufgeſtanden und an die halb offene Thür 
getreten war, um das Mitgetheilte beſſer zu hören. Jetzt da 
der Sohn ſchwieg, trat der Alte wieder zu ſeinem Platz zurück, 
und die Bäurin ſagte nach einer Weile ernſt: „Ja, ſo geht's 
nimmer fort! Wir haben Menſchen genug im Lande und ſollten 
uns von den paar wälſchen Narren nicht ſo ſchändlich auf der 
Naſe ſpielen laſſen. Wir müſſen doch einmal wieder Ruh' haben, 
daß wir nicht ſtets mit Sorgen aufſtehen und in's Bett gehen. 
Will man aber anfangen, ſo ſoll man's auch gleich recht thun 
und feſt anpacken — dann wird der liebe Gott ſchon weiter 
helfen. Für uns auf dem Buſchhof fürcht' ich aber nicht viel. 
Wer ſollte hieher kommen? — was ſagſt du da, Lene?“ ſetzte 
ſie nach einer kleinen Pauſe hinzu, da ſie die eine der drei 
Mägde der andern etwas zuflüſtern ſah. — „Oh — nichts, 
Frau,“ gab die Dirne befangen zur Antwort. „Ic ſagte nur 
der Marie, daß der „Kleine“ nun ſchon ſeit drei Tagen feine 
Schüſſel nicht angerührt hat, und ich hab’ ihm doc jo viel 
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Butter bineingeftedt! Das, hab’ ich immer gehört, foll ein 
großes Unglüd bedeuten,“ 

Die Bäurin hatte erfchroden den Fuß mit dem Zrittbrett 
ruhen und die Hand in den Schooß ſinken laſſen. „Und da3 
ift Schon feit drei Tagen gejchehen, und haft es mir nicht gejagt, 
Lene?“ fragte fie haftig, aber gedämpft, als ſcheue fie fi bei 
ſolchem Gegenftand vor einer lauten Rede. — „Frau, Sie weiß 
ja, daß er's nicht gern bat, wenn man was von ihm jagt,“ 
ſprach das Mädchen ſchüchtern und jah ein wenig ängftlih nad 
der Thür, die auf den Hausflur hinausging. 

Es war ftill im Zimmer, die Spinnräder ruhten und erjt nad 
einer Weile ſprach Ann'lene halblaut: „Beim Schulzen hört! id 
geftern, ſoll's grade fo fein. Erläßt fi auch dort nicht ſpuren; 
und meine Großmutter meinte gleich, das werde ein Unglüd bes 
deuten. Ihr Vater habe ihr oft erzählt, daß dazumal, als es 
im fiebenjährigen Kriege bier fo arg zuging, der „Kleine? vom 
Schulzenhof ein paar Tage vorher auf und davon gezogen ſei. 
Denn er wußt' es, daß ed auf dem Hofe brennen werde, Nach⸗ 
her, im neuen Haus iſt er gleich wieder da geweſen.“ — „5a 
ja,“ bemerkte die Bäurin gedanlenvoll, „das jagt man bei mir 
zu Haufe auch. "Da hat man fie vor dem großen Brande, ber 
das große Dorf verzehrte, davon ziehen und ſich jämmerlich ge: 
berden fehen. — Daß fih Gott erbarm', da kommt's am Ende 
bob auch noch an ung!“ j 

„Am Rabenberg bat neulich der ‚alte Steffen die weiße 
Jungfer gejehen,” redete eine andere Dirne ſchüchtern. „Sie bat 
geftanden und nach dem Buſchhof herüber gegudt und die weißen 
Hände gerungen. Und dann ift fie iangſam hinabgeftiegen und 
bat dreimal jo laut gejeufzt, daß der Steffen es richtig gehört 
bat, Und bis zum Waller bat er fie noch gejehen, da ift fie 
mit Einemmal fortgewefen, Aber an der Stelle jei eine belle 
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Flamme aufgejhlagen, und das, jagt er, hab’ immer noch Brand 
bebeutet.“ | 

„Als ich verwichene (vorige) Woche mit dem Korn nad 
Drejow war,“ jagte der Knecht jegt, indem er jeine Pfeife am 
Tiſch ausklopfte und aus der Tabaksblaſe neu füllte, „bat mir 
der alte Sodenberg eine ganz vermettert ſchnurrige Geſchichte er: 
zählt von dem Spuk, der hier beim Buſchhofe zu ſehen fein ſoll, 
wenn's in der nächſten Zeit ein Unglüd gibt. Und nun dent 
euch, als ich heut’ Nachmittag vom Felde fahre, begegnet mir der 
ud’, der Rudolf. Er fieht blaß aus, wien Gejpenft, und als 
ich ihn frage, ob er nicht mit hereinfommen wolle, meint er: 
„Nein, das könn’ er nicht, Er müfle nad) Wiesnig hinüber und 
babe eben einen Schred gehabt, daß ihm noch die Kniee zitterten, 
Er wollte erft nicht mit der Sprache heraus, aber endlich hab’ ich 
doch jo viel gemerkt, daß er das Ding gejehen, von dem der 
Sodenberg neulih erzählt. Mir ward ganz grufelig, Tann ich 
fagen. Ich Hab’ noch nie was Böjeres gehört.” — „Was iſt's 
denn gewejen?” fragte die Bäurin. „Die Menjchen reden und 
fehen aud viel dummes Zeug, was gar nicht wahr if. Du 
mußt nicht Alles glauben, Jochem,” 

„Na, Frau," verjegte der Knecht lopfſchüttelnd, „Sie weiß 
wohl, daß ich jonjt nicht jchredhaft bin; doch was zu toll ift, ift 
zu toll, Und dies muß wahr fein. Mein Vater in Wiesnig 
bat mir vordem aud davon erzählt, allein nur ganz kurz. Und 
da ich. bier nie, in all’ den acht Jahren nicht, wieder davon ge: 
bört, hatt’ ich's ſchier vergeſſen. — Wir haben ja aber auch jeit: 
dem, Gottlob, kein Unglüd auf dem Buſchhofe gehabt,“ jegte er 
binzu, indem er fih nun erft die Pfeife anzündete. — „Das 
ift nur alles bummes Zeug,“ ſchob der Sohn ein. „Was Spul! 
Das find Sachen aus dem alten Jahrhundert — wer glaubt 
an bie noch?“ 
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Die Mägde jhüttelten wie auf Verabredung den Kopf, und 
die Mutter meinte ernft: „Verſündige Dih nicht, Zunge! Ich 
glaube auch nicht Alles und meine, daß man viel fieht, was 
nichts al3 die pure Hajenberzigfeit; allein es gibt doch mancdherlei, 
woran ein hriftlih Gemüth nicht zweifeln joll. — Aljo, Jochem, 
was war'3?" — „Ei, das vom wandelnden Kopf," ſagte der 
Knecht leiſe. — „Vom mwandelnden Kopf? Davon babe ich nie 
gehört," bemerkte die Bäurin ebenjo, während die Mägde bie 
Hände mit dem Faden im Schooß ruhen ließen und den Knecht 
angithaft anftarrten. Die beiden Mädchen beim Dfen ſahen ſich 
an; Detlef jedoh ftand mit einem jpöttiihen Laden auf und 
meinte, nach der Thür gehend: „Nun, ich will meinen Kopf auch 
wandeln laſſen und nad den Pferden jehen. Erzähl’ du nur, 
denn bie Weibsleute thun's doch nicht anderd. Das wird wieder 
was Nares fein!” Und er verließ das Zimmer, 

Die Mutter ſchüttelte mifbilligend den Kopf und ſah ihm 
einige Augenblide faft finfter nad; dann jagte fie zum Knecht: 
„Davon ſollſt du uns erzählen, aber warte!” Und barauf 
ftand fie auf und ging nad der Nebenftube, wo der Bauer 
beim Lejen ſaß, um die Thür zu ſchließen. Eie mußte wohl, 
daß ihr Mann ſich noch viel ungläubiger und fpöttiicher gegen 
jolhen „Aberglauben“ — wie er's nannte — verhielt, al3 ber 
Sohn, | 

„Laß auf,” ſprach er aber jetzt, da fie die Thüre jachte 
anzog, und ſah verdrießlich über die Störung von feinem Zei- 
tungsblatte empor. „Wozu ſoll das? Es ift hier ſchon bunftig 
genug, daß ich fat erftid’.” — „Der Jochem will und was er: 
zählen — aus der Umgegend,“ jagte die Bäurin entichuldigend, 
ja faft demüthig. — „Na immerhin,” verjegte er verbrießlich, 
„10 laß ihn, aber bie Thüre bleibt auf, „Gaubdirt Euch nur an 
dem dummen Zeuge; ich höre ben Teufel darnach Hin.” Und 
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er wandte den Kopf wieder zu dem Blatt, da3 er mit der Hand 
hinter der gelblihen Flamme der Dellampe bielt. Und jo blieb 
er auch unverwandt fiten, als feine Frau die Thür verlafien 
und drinnen wieder ihren Pla eingenommen und das Rad in 
Bewegung geſetzt hatte, Allein die Wahrheit hatte er diesmal 
nicht geredet, und die Nachrichten von der polniſchen Grenze, aus 
Wien, Berlin, Paris und Gott weiß woher noch jonft, erregten 
heute Abend fein Intereſſe nicht, Im Gegentheil horchte ſein 
Ohr Schon eine geraume Zeit nach den Plaudereien in der Mohn: 
ftube und zumeilen wandte fich jein Auge dahin mit einem 
langen, düftern, nachdenklichen Blid, Zumal war das der Fall 
gewejen, jeit der Knecht von feiner neuen Gejchichte geredet — 
nur bie leije geſprochenen Worte waren ihm entgangen, aber bei 
der folgenden Bemerkung des Sohnes hatte er finfter die Stirn 
gerunzelt — und jegt ftüßte er den Arm auf den Tiſch und 
legte den Kopf in die Hand und lauſchte. Die Räder jchnurrten 
und Jochem erzählte, langſam und deutlih — der Bauer ver: 
ftand jedes Wort. 

„Na,“ begann der Erzähler jet nach wiederholter Auffor: 
derung, es ift kurios genug, daß Keiner von Euch da3 weiß, und 
jeid doch Alle hier herum daheim und lange auf dem Bujchhof; 
aber mein alter Vater in Wiesnig hat ung einmal davon gejagt, 
ald wir noch Heine Dinger waren, und bat gemeint, bier in 
Stepnig wille das Jedermann, und mehr als Einer hab’ ſich 
darüber faft den Tod geholt vor Schred, Ihr wißt, wo der alte 
Badofen fteht und der nunmehr gelegte Holzweg in den Buch 
und grade zur Förfterei führt. Links ift der Forſt landesherr— 
(ih, rechts gehört er ung auf dem Buſchhof. Vor Zeiten iſt 
drüben im Herrihaftlichen viel Holz geihlagen worden, und die 
Wagen mußten alle den Weg pajjiren; wer zum YFörfter von 


auswärts kam, ging und ritt dort au, jo daß bie ZUM viel 
Hpefer, Erzählende Schriften, XII. 


82 Der Buſchhof. 


benügt wurde, Daher mag’3 denn aud wohl kommen, daß man 
dazumal das Ding jo oft jah und daß es „nun Ihier in Ber: 
geflenheit gerathen, wo dort nur zur Noth noch Einer geht. Denn 
da ift’3, wo fi) der Spuf zeigt — bie und da im ganzen Yahr, 
befonder8 aber jo um Simon und Judä, wenn in St, der Herbft: 
markt ift und auf den Höfen die alten Leute ab: und die neuen 
zuziehen, Da iſt's am häufigſten. 

„Bei Wiesnig liegt auch ſo ein Außenhof, wie unferer, und 
er beißt der Nodenhof, meil da vordem der Wald ausgerodet. 
Das wißt ihr. Der Bauer hat's denn erzählt, daß er einmal 
grade an Simon und Judä-Tage hieher und nad der Förfterei 
mußte, wo er mit dem damaligen Förfter was abzumachen hatte. 
Nun, es ift ein Schöner Tag, in der Nacht hat's ein bischen ge: 
froren, aber die Sonne, die zu allen Fenſtern des Himmels ber: 
auslacht, hat das gleich wieder aus dem Boden gehabt, und als 
er bier am Bujchhof vorüber und zum Holzweg hinreitet, iſt's 
jo tief, daß er das Pferd Schritt gehen läßt. So kommt er an 
den Badofen — dazumal brauchten fie ihn no — und indem 
fteht fein Gaul mit einemmal ftil und jpigt die Ohren und 
Ihnaubt. Der Bauer denkt ſich dabei grade nicht? Bejonderes, 
denn das Thier ift ſcheu geweſen, und in Stepnig haben fie 
grade zu einer Begräbniß geläutet, was mit dem Winde mäd: 
tig berüberflang. Und dazu iſt's am hellen Morgen paffirt, 
fag’ ih, jo um neun Uhr. Wer kann da an was Arges 
denken? 

„Aber mittlerweile will der Gaul nicht aus der Stelle, ſon— 
dern guckt immer auf den einen Fleck neben dem Backofen, wo 
ein kleiner Dornbuſch geſtanden; und als der Bauer denn end— 
lich auch dahingeſchaut, meint er erſtlich ſchier den Tod zu haben, 
jo erjhridt er — denn da aus dem Dornbuſch taucht auf ein: 
mal ein Bauernhut auf und ein Kopf darunter mit ein paar 
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ganz traurigen, wehmüthigen Augen, und gudt den Bauer an, 
und hebt fich immer höher und geht da — der Kopf mut: 
terjeelen allein und ohne einen Leib drunter — ganz gemächlich 
den Weg entlang gegen da3 Holz zu, ſchaut fi dann noch ein- 
mal um, als hätt’ er fragen wollen: Kommft du? und prome: 
nirt in den Buſch hinein, fo ein fünf Fuß vom Boden, als 
gehört’ er einem großen Mann. Und der Bauer hat's gejehen, 
daß dort, wo die Füße hätten gehen müflen, fi) das dürre Laub 
im Weg richtig bewegte, als würd’s fortgeftoßen oder auch als 
träte Einer d’rauf, 

„Hm! bat der Bauer gedacht, alſo ift’3 richtig wahr, was 
ih von dem Platz gehört! Aber ich muß doch jehen, wo das 
binaus will, Freffen wird es mich ja nicht! — Und fo ftößt 
er dem Gaul bie Ferfen in die Seiten, daß er wohl weiter muß, 
und fie reiten denn auch in den Buſch hinein, dem Kopf nad), 
den der Bauer gleich wieder zwifchen den Bäumen vor fich fieht. 
Und es bleibt auch fo, ob er Schritt reitet oder den Gaul einmal 
austraben läßt — immer ift der Kopf vor ihm, und e3 fieht 
aus, ald wenn die Beine drunter ſich gar nicht ftrapazirten, fo 
gemächlich ſchwebt das Ding dahin, immer neben dem Weg ber, 
am Grabenufer entlang, zwanzig Schritt vor ihm, immerfort 
durch den Bush und über die Baumannswiefe. Drüben ftehen 
zwei Eihen am Weg und links geht eine andere Straße nad) 
dem Taubenring ab, melde die Förftersleute einschlagen, wenn 
fie 'mal nah St. wollen; es ift der nächte Weg. Da madt 
der Kopf Halt, gudt den. Bauer noch einmal an und geht in 
die andere Straße hinein, bis an eine alte Buche, die noch heut’ 
dort im Bush am Taubenring fteht. Dort finkt er immer tiefer 
und tiefer und ift dann plößlich fort. 

„Der Bauer wartet noch ein bischen und reitet endlich nad: 
denklich feines Wegs weiter, bat auch dem Zörfter davon gejagt, 
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der ihn aber auslacht und nichts von dem Dinge willen will, 
— So aber haben’3 Mande gejehen, heißt es, nur daß fie 
nicht lange aushielten, jondern fich lieber bald davonmachten. 
Gleich nachdem der Rodenbauer da3 erlebt, joll der damalige 
Buſchbauer jähling3 geftorben fein, und das ift der Vater unje- 
res Herrn geweſen,“ jchloß der Knecht jeinen Bericht, dem die 
Zuhörer lautlos zugehordt. 

Der Bauer im Nebenzimmer hatte auch feinen Laut von 
fich gegeben, war jedoch der Erzählung nichts weniger als theil: 
nahmslos gefolgt. Zuerſt als der Knecht die Gegend jchilderte, 
batte er jo raſch und mit jo finfterem Blid den Kopf aus der 
Hand erhoben, ala wolle er im nächſten Augenblid auffpringen 
und die Gejchichte unterbrechen, und die Bewegung hatte fi in 
ganz ähnlicher Weile wiederholt, ald zum erftenmal des wandeln: 
den Kopfes erwähnt wurde. Beidemale jedoch faßte fich der 
Lauſcher wieder und ließ den Kopf in die Hand zurüdjinken. 
Dom zweitenmale an zeigte fih in jeinen harten Zügen aber 
von Sekunde zu Sekunde mehr der Ausdrud einer finfteren 
Starrheit, und dazu verſchwand die gewöhnliche lebhafte Röthe 
aus jeinem Gefiht und machte allmälig einem fahlen Braun 
Platz. Sept, da der Knecht jchwieg, holte Rolof tief Luft, lieh 
das Beitungsblatt auf den Tiſch fallen und klopfte jeine Pfeife 
aus, die längſt erloſchen geweſen. Er begann fie zu füllen und 
ftartte dabei düfter vor fich hin, jo daß er den Tabak theilweije 
über den Beutel hinaus auf den Tiſch freute, den er nun, al 
er's bemerkte, mit einem verbrießlihen Zuden um den Mund 
wieder in die Blaſe wiſchte. Und nun borchte er plölich wieder 
auf, denn fie ſprachen im Zimmer von neuem, 

„Und davon hat dir num aud der alte Sodenberg gejagt ?“ 
fragte die Bäurin eben, — „Ja, Frau,“ Tautete die Antwort. 
„Er jagte, daß man Fürzlich was davon gefehen, und fragte, ob 
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wir felber nichts gemerkt. Dabei bat er mir dann auch berichtet, 
woher ſich der Spuf ftammt.” — „So erzähl’ uns auch noch das,“ 
redete die Bäurin, „Ich bin felber neugierig darauf, denn das 
ift ja ein erjchredlih Stüd! — Hat man denn niemals unter 
der Buche nachgeſucht, wo der Spuk verſchwunden?“ — „Sa, 
Frau, Ein paar Schapgräber follen’3 einmal verfuht, aber 
nicht3 gefunden haben. Beim Dornbuſch, meinte Sodenberg, 
am alten Badofen würde man jchon eher was finden. — ‚Nun 
erzähl’ alſo,“ jagte die Frau. 

Der Bauer ballte die Fauft und zog die Brauen zufammen, 
daß fie ſich faſt berührten, Aber er gab auch jegt feinen Laut 
von fi, und als der Knecht dann wirklich begann, legte er den 
Kopf wieder in die Linke, nahm mit der Rechten die Zeitung 
auf und hielt fie hinter's Licht. Aber er las nicht, ſondern 
horchte angeftrengt auf die Erzählung. 

„Am Taubenring,“ Iprad Jochem, „ift ganz vor dieſem, 
und als unjer Herr Chriftus bier zu Lande noch unbelannt war, 
ein Bauernhof geweſen, groß und ftattlih, und die alte Buche 
bat grade vor dem Hausthor geſtanden. Dort hausten dazumal 
ein paar Brüder, wenig im Alter aus einander und beide noch 
unbemweibt. Der Weltere, der Bauer, war ein braver Menſch 
von gutem Herzen, der Jüngere aber ein rauber ftolzer Gefell, 
der fih mit Niemand vertragen konnte, Jedermann von oben 
herab anſah und feinen Bruder ftet3 ſchier verächtlich anjchaute 
von wegen jeiner Güte und Nachficht und Geduld, 

„Beide gingen aber einem Mädchen nad und zwar ber 
Tochter des Burgbauern, der hier wohnte, wo nachher der Buſch— 
bof bingebaut iſt. Es war ein alter, wilder, ſtolzer Mann, und 
man fagte ihm nad, daß er fein Geld und Gut im Wald und 
auf den Straßen mit Räubereien gewonnen. Dabei joll er denn 
auch den Jüngſten vom Taubenhof kennen gelernt haben, und 
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bald ftedten fie immer zuſammen. Der Alte verſprach ihm jeine 
Tochter, jagte den ältern Bruder, den er bis dahin bei ſich ge: 
litten, mit Spott und Hohn aus dem Haufe, und ſagte jeiner 
Tochter, das jei geihehen, weil der Bauer ein Heuchler jei, ber 
anderwärt3 noch andere Liebihaften habe, und mit ihr mein’ 
er’3 nicht ehrlich.“ 

Der Bauer faßte, als der Erzähler eine Pauſe machte, mit 
der Hand nad der Kehle, jeine Züge zudten wie im Krampf 
und fein Gefiht war noch fahler als vorhin. Bald aber laujchte 
er wieder regungslos. 

„Die Dirne jagte dem Alten, das alles jei nichts als Lüge 
und Verläumdung, die der Anton — jo bieß der Jüngere — 
ausgebradht ; fie wolle lieber in den blaſſen Tod gehen al3 zum 
Anton in’3 Ehebett. Allein das half ihr nichts, der Alte beftand 
“auf feinem Kopf, nahm den Anton, der fich mit feinem Bruder 
ganz verfeindet, zu fih in's Haus und jeßte die Hochzeit auf 
den Tag, wo jetzt im Kalender Allerheiligen - fteht. Aber am 
Tage Simon und Judä kroch der Anton zufällig ganz zeitig aus 
dem Bett und fand feine Braut nicht daheim, Eine von den 
Mägden geſtand's denn auch, daß die Jungfer ſchon oft vor 
Thau und Tage fortgefchlihen, bisher aber immer zur rechten 
Zeit „wieder dageweſen. 

„Run gut; der Anton merkt, wie das jein mag, wedt den 
Alten, der in einen unmenſchlichen Zorn geräth, nimmt dann 
einen Säbel mit fih, und Beide fchleihen durd den Garten 
heimlich davon in’3 Feld und zum Buſch. Aber jchon bei dem 
Badofen finden fie das Paar — der Bauer hält da3 Mädchen 
im Arm, nimmt traurig Abſchied von ihr, fie füllen fih und 
weinen mit einander, Da winkt der alte Burgbauer dem Anton, 
und der jchlechte Menjch holt aus mit dem Säbel und jchlägt 
den Bruder in den Hals, jo daß der Kopf gleich herunter und 
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in ben Dornbuſch fliegt. Dann haben fie, daß nichts davon 
berausfäme, der armen Pirne einen jchredlihen Schwur abge: 
preßt und den Körper des Todten im Dfen zu Aſche verbrannt. 
Den Kopf indejlen haben fie troß alles Suchens nicht wiederfin: 
ben können; der ift denn allein übrig geblieben. Doc die That 
ift aud jo niemals befannt geworden, 

„Die Jungfer hat den Anton heirathen müſſen, ſich aber 
bald hernach beim Rabenberg in dem tiefen Wafler ertränlt. 
Seitdem erjcheint fie dort zuweilen. Und auch der Taubenbauer 
muß immer und immer den Meg maden, den er dazumal jo 
oft zu feinem Schaf gegangen, bis —“ 

Der Bauer ſchien es nicht länger aushalten zu können. 
Mit einem jähen Rud war er vom Stuhl auf und an der Thür 
und mit beijerer Stimme jchrie er auf den entjegten Kreis hin: 
ein: „Iſt das himmeljakferment’sche dumme Zeug nun bald zu 
Ende? Hab’ ich dich Bettelbuben darum auf meinen Hof genom: 
men und dir darum die magern Rippen ausgefüttert und darum 
jeit acht Jahren Geduld mit dir gehabt, daß du mir endlich mit 
ſolchen hundsfött'ſchen Geſchichten den Hof in Verruf bringſt und 
die dummen Meiberföpfe noch toller machſt? Iſt das eine Ma: 
nier? — Aber," ſetzte er hinzu und ſchüttelte die Fauſt gegen 
den beftürzten Knecht, „noch einmal fo was — und du kannſt 
nur machen, daß du vom Hofe kommſt! Darnach richte did! — 
Und Euch allen ſag' ich," ſchloß er, „Jo fich was von der Ge: 
jchichte verbreitet, die der da zufammengelogen, da hab't Ihr's 
mit mir zu thun.“ — Er war in feiner Rede nad dem erjten 
wilden Ausbruh almälig zu einem finjtern drohenden Zürnen 
übergegangen, das einen noch viel tieferen Eindrud auf die Zu: 
hörer machte. Nun legte er die Hände auf den Rüden und 
ging mit harten Schritten durch's Zimmer, die Stirn gefaltet, 
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die Augen büfter und zwilchen den Zähnen unverftändlice Worte 
murmelnd, 

Der Knecht hatte fi inzwiſchen von feiner erften Beftür: 
zung erholt und wagte nun im halb demüthigen, halb trogigen 
Tone zu jagen: „Aber Baas, ich hab’ mir doc gar nichts Arges 
dabei gedacht. Ich Hab’ nur wieder erzählt, wie ich's al3 wahr 
gehört, Die Wahrheit darf man jagen, Hab’ ich gelernt.” — 
„Was ift die Wahrheit?” fuhr der Bauer, in feinem Gange 
innebaltend, ihn jo plöglid an, daß er unwilllürlih von feinem 
Site aufzuckte. „Das, was du da zuſammengeſchwatzt ? Ich will 
dir jagen, was es ift, du Narr! Du denkit wunder was bu 
für'n Held bift mit deinem Geſchwätz und all’ folden Polen, 
die Weibsleuten und Kindslöpfen gefallen! Das iſt's, das Figelt 
dich, ich Kenn’ dich längit, bu Hansnarr! Aber ich wiederhol's 
— ich rathe dir Gutes, wenn du anders nicht Topfüber vom 
Hof willft, — Man ſchwatzt leider Gott's ſchon genug vom 
Buſchhof; es ift nicht nöthig, daß noch Neues binzulommt, wie 
das da. Denn das iſt's. ch bin Hier geboren und weiß jo 
ziemlich Beſcheid; allein davon hab’ ich nie gehört. Wer hat 
dir da3 dumme Zeug eingeredet ?" — „Hab's ſchon gelagt,“ 
erwiederte Jochem verdroflen. „Mein alter Vater vordem in 
MWiesnig und aud andere Leute dort, und in der verwichenen 
Moce der alte Sodenberg in Dreſow.“ — „Schon gut! Aljo 
der!” bemerkte der Bauer. „Na, ich werd's ihm gedenten! — 
Ahr aber, vergeht nicht, was ich gejagt!” — Und fi kurz ab: 
wendend, ging er wieder in's Nebenzimmer und warf die Thür 
hinter ſich zu. 

Nah einiger Zeit ſchob die Bäurin das Spinnrad zur 
Geite, ftand auf und ging ihrem Mann nad. Die Uebrigen 
blieben ftil auf ihren Plägen oder flüfterten nur mit einander, 
bis wieder nach einer Weile der Sohn und ein zweiter Knecht 
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vom. Hofe hereinfamen und nad und nad eine neue Unterhal: 
tung in Gang braten, Allein fie blieb gedrüdt, da das Auf: 
treten de3 Bauern und feine anfänglide gänzlih ungewohnte 
Heftigleit Allen mehr oder minder — wie man bort zu Lande 
jagt — in die Knochen geſchoſſen war. Zumal war Jochem 
ſehr ftil und verdrießlid geworden und kaute erbittert auf der 
Spige jeiner Pfeife; er antwortete auf alle Verfuhe, ihn zum 
neuen Erzählen zu bringen, mit einer barjchen oder groben Ab: 
lehnung. 

Dom Nebenzimmer hatte man im Anfang ein- oder zwei⸗ | 
mal die laute, zornige Stimme des Bauern gehört, worauf auch 
einmal die Entgegnung der Bäurin nicht grade leife vernehm: 
bar geworden. Dann ſchien die Frau zu weinen, und endlich 
hörte man Rede und MWiderrede im gewöhnlichen Wechſel einer 
gewöhnlichen Unterhaltung. Verſtändlich ward von den Worten 
jedod nichts, und aud) |päter erfuhr niemand den Inhalt diefer 
Unterredung. 

‚Nur jpät Abends, als Rolof ſchon in die Schlaflammer 
gegangen und feine Frau, aus der Küche zurückkehrend, auf 
Detlef jtieß, der eben die enge Stiege nad) feinem Kämmerchen 
binaufflettern wollte und nun der Mutter noch einmal gute 
Nat bot, blieb fie vor ihm ftehen und fragte in bitterem Ton: 
„Weßhalb läſſeſt du das verdammliche Laufen nach der Förfterei 
niht? Du weißt, daß dein Vater es nicht will, Nachher hab’ 
ich deine Narrheiten auszubaden.“ — „Der Ohm ift mir begeg: 
net,“ erwiderte der Sohn ruhig, aber ernft. „Er bat mir einen 
Auftrag an den Bater gegeben — er bietet auch zu allem bie 
Hand. Der Vater jollte vernünftig fein!" — „Wagit du bei: 
nen Herren und Vater zu meiftern 2* rief fie aufgebracht. „Gilt 
fein Wille oder deiner? — Und obendrein lügft du,“ ſetzte fie 
heftig hinzu, nnd bielt ihm die Lampe nahe vor's Geficht, daß 
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ihr fein Zug beflelben entgehen fonnte, „Begegnet bift bu dem 
Ohm? In der Förfterei bift du geweſen, ſag' ih dir. Glaubft 
du, daß ich nicht mehr den Weg von der Stadt kenne?“ 

Der Sohn lehnte fih mit dem Ellenbogen auf den ftarfen 
untern Pfoften des Treppengeländer® und Jah die Mutter mit 
gerungelter Stirn eine Weile jehmweigend an, „Und wenn's fo 
wäre?“ fragte er endlich mit gebämpfter Stimme. „Was wär’ 
es denn Großes? Hat ed nicht bis vor drei Jahren immer ge= 
beißen, daß die Gertrud und ich ein Baar werden müßten? Hat 
er ſonſt jemals felber ein einzig Wort dagegen gejagt? Und 
nun ſoll's vorbei jein, weil er den Ohm nicht mehr leiden kann? 
Mas geht dad uns an? Gind wir Kinder, daß man uns jo 
auf und ab kommandiren darf?" — „Junge!“ unterbrad fie 
ihn verweiſend. — „Sa, Mutter, iſt's nicht wahr?“ fragte er 
von neuem. „Was zu arg ift, ift zu arg. Das laß ich mir 
am Ende nicht mehr gefallen, wenn ich auch jet noch immer 
Hein beigebe (demüthig nachgebe)! Aufgeben thu' ich die Gertrud 
doch nicht, und fie läßt auch nit von mir, Und lieber, als 
daß ich mich fo fort chikaniren lafle, mad’ ich's am Ende wie 
der Franz und geh’ in die Welt, bis Friede im Lande wird.“ 
— Die Brauen der Frau zogen ſich zuſammen. „Hör',“ ſprach 
fie, und dur ihre Stimme ging ein leijes Beben, „bisher hab’ 
ich dir beim Vater noch zumeilen das Wort geredet, Uber er 
bat recht, merk' ih. Dir jol man den Daumen aufs Aug’ 
drüden, ſonſt thuft du fein gut.” Sie drehte ihm den Rüden 
zu und ging heftig vor fi hinnidend in's Zimmer, 
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Diertes Kapitel. 
Dorfgeſchichten. 


Zu derſelben Zeit etwa, als Detlef auf die Aufforderung 
ſeiner Mutter von der Stadt und den dortigen Kriegsgerüchten 
zu reden begonnen, die dann zu ſo eigenthümlichen und aufre— 
genden weitern Mittheilungen führten, war der Schlitten des 
zornigen Müllers auf den Pfarrhof am jenſeitigen Ende des 
Dorfes gefahren, und der darin Sigende hatte den herbeikom⸗ 
menden Knecht gefragt, ob der Herr Magijter daheim und zu 
ſprechen ſei. Erſt auf die aus dem Haufe geholte bejahende 
Antwort erhob ſich der breite Mann von feinem GSikjad, bat 
den Knecht, den Braunen ein wenig in den Stall zu ziehen, er 
müfle lange mit Sr. Hochwürden reden, ging auf den Flur, wo 
er feinen Mantel abzog und anhing, Elopfte dann an die ihm 
gezeigte Thür und trat auf das von innen erjhallende Kräftige 
„Herein!“ in das Gemach. 

Der Prediger war von der Arbeit am Schreibtiſch aufge— 
ſtanden und erwartete ſeinen Beſuch mitten im Zimmer ſtehend. 
Er hatte den grünen Schirm der Studierlampe zurückgeſchlagen, 
ſo daß es ziemlich hell in der Stube geworden, und in dieſem 
Lichte muſterte er jetzt den Eingetretenen einen Augenblick, bevor 
er ſagte: „Guten Abend, lieber Mann. Was führt Ihn zu 
mir? Go viel ich jehe, ift Er nicht aus meiner Gemeinde,” — 

Der Müller hatte auch jeinerjeit3 den Pfarrer ernfthaft ge: 
mujtert, die große ftattliche Geftalt, den Kleinen Kopf mit dem 
eigenen kurzen, ergrauten, aber noch dichten Haar, die Züge des 
wohlgenährten Geficht3 und die gutmüthigen. Augen — und nun 
erwiderte er: „Ich meiß- nicht, ob ich recht berichtet bin, da 


92° | Der Buſchhof. 


der Herr Magifter Hausmann heißen ?" — „So heiß’ ich aller: 
dings,“ verjegte der Prediger wohlwollend, „Alſo, was führt 
Ihn zu mir, lieber Mann?" — „Sie fennen mich wohl nicht 
mehr, Herr Magifter?" fragte der Andere mit einem halb ver: 
legenen Lächeln. — „Nein, Freund, Es ift mir faft jo — aber 
ich befinne mich vergeblih.” — „Ih bin der Frig Ruft aus 
Branig drüben im Herzogthum, und jegt Schon ſeit vielen Jahren 
Müller im Dorf.“ 

„Ei eil“ rief der Pfarrer lebhaft und trat dem Anbern 
mit ein paar raſchen Schritten nahe, ftredte ihm die Hand hin 
und jehüttelte die des Müllers kräftig. „Was jagt Ihr mir da? 
Alfo Frig Ruſt jeid Ihr? Der Frig Ruft, mit dem mein Bruder 
‚und ih immer zujammenjtedten, wenn wir einmal brüben bei 
dem jeligen Onkel waren? — Lieber Gott, da3 find nun be: 
reit3 über vierzig Jahre ber! Wie die Zeit vergeht, Frig! 
Damals waren wir halbwadhjene Jungen, und nun find die 
Köpfe Schon weiß! — Das ift brav von Euch, daß Ihr bei mir 
einjeht. Ihr hättet's nur auch früher einmal thun ſollen!“ — 
Der Müller zudte die Achjeln. „Sa, lieber Gott, Herr Ma: 
giſter,“ ſagte er, „Sie willen ja, daß Unjereind nicht leicht 
weiter fommt, al3 er grade muß, und zumal nicht in den böjen 
Zeiten, wo Jedermann auf fein Hausweſen ertra zu achten hat.“ 
— „Freilich,“ bemerkte der Geiftlihe mit ernftem Kopffchütteln. 
„Es fieht da draußen wild aus, höre ih. Wir find bisher bier 
mit wirklicher Kalamität verjchont worden; Ruhe haben mir, 
wenn auch nit die, jo wir wünſchten. Allein wer fteht uns 
dafür, daß die eine bleibt, oder daß wir die rechte erlangen? 
— Nun, wie Gott will!" ſetzte er Hinzu, fich über die Stirn 
fahrend, und ſprach dann weiter: „Was fteht Ihr aber noch 
da, Ruft? Kommt und jegt Euch zu mir, Wir haben viel 
mit einander zu plaudern; ich bin ja feit dem Tode meines 
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Ontels nicht mehr hinüber gelommen, und nehme doc noch 
immer berzlih Theil an Eurem Ergehen dort drüben, von dem 
ich leider nur jelten etwas höre. Kommt, nehmt Pla.“ Und 
er ging zu feinem Drebftuhl am Arbeitstiih und zog für den 
Beſuch einen andern in feine Nähe, 

„Ja,“ meinte der Müller ein wenig verlegen, „ich möchte 
Sie auch nicht aufhalten, Herr Magifter, und muß jelber heut! 
Abend noch wieder zurüd —.“ — „Ad was!“ wurde er unter: 
brochen. „Wir haben Mondſchein — oder noch befler, Ihr bleibt 
beut’ Nacht bier! Kommt nur, Freund!" Und nachdem ſich 
der Müller endlich jegen gemußt, kamen die beiden jo lange ge: 
trennten YJugendgenoflen in ein ausführliches Geſpräch, mobei 
füch jedoch der Ankömmling keineswegs in der behaglichen oder 
jpürenden Weile gehen ließ, welche wir von ihm früher kennen 
gelernt, Er blieb im Ganzen ziemlich nachdenklich und einfilbig, 
jo daß es allmälig dem Prediger auffallen mußte, und derjelbe 
ſchließlich, nachdem fie den Erinnerungen genug gethan, jeinen 
Gaft gradezu fragte, ob ihn etwas bedrüde und ob er ihm irgend» 
wie helfen und rathen könne. „Ich kann's mir denen,” feßte 
er launig lächelnd Hinzu, „daß Ihr mich nicht allein wegen un: 
jerer Jugendbekanntſchaft aufgefucht Habt. Alſo heraus mit der 
Sprache!“ 

Der Müller nahm feine Pelzkappe, die er neben ſich auf 
den Tiſch gelegt hatte, in die Hand und drehte fie nadh: 
denklih herum, bevor er nach einer Weile verfegte: „Je nun, 
Herr Magifter, es ift ſchon richtig — ih komme nicht von 
defientwegen allein; doch wär’ ich nicht fo keck geweſen, mich an 
Sie zu wenden, wenn wir uns nicht vordem gefannt. Gehen 
Sie, Herr Magifter ,” fuhr er fort, „ich hab’ Ihnen von meinen 
acht Kindern, vom Haus und Hof und allen Umftänden fagen 
müſſen; einen Sohn und zwei Töchter hab’ ich verheirathet, und 
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nun iſt mein zweiter Junge — er beißt Georg — auch nad) 
einem eigenen Net begierig. Er ift ſechsundzwanzig Jahre und 
ein ordentliher Menſch; die Mühle in Strelow ift zu haben, 
aber ih allein kann's nicht erſchwingen, er muß eben nad) einer 
Frau ausſehen, die ihm mas mitbringt, Und grad’ heraus, 
Herr Magifter, ich hätte den Jungen gern feft, bevor es losgeht 
und fie mir ihn etwa unter das Volk nehmen.” — Der Pfarrer 
nidte bedächtig. „Ja ja — wenn's noch Zeit ift! Ich befürchte 
— d. h. für Euch, denn fonft hoff’ ich's! Gott gebe ung end- 
ih einen frohen feften Muth! — es geht früher Ios, als Ihr 
denkt.“ 

„Nun, ich hab' alſo für ihn mich umgeſehen,“ ſprach der 
Müller weiter, „allein es wollte ſich nirgends machen. Und da 
ich nun ſeit dreißig Jahren mit dem Buſchbauer hier in Stepnitz 
bekannt bin und weiß, daß er eine Tochter in dem rechten Alter 
hat, ſo bin ich herübergekommen und habe mit dem Alten heut' 
Nachmittag geredet.“ — „Und was hat der Werdenhagen Euch 
geantwortet, Freund?“ fragte der Geiſtliche, der dem Erzähler 
aufmerkſam gefolgt war, mit leicht gerunzelter Stirn. — Der 
Gaſt zuckte die Achſeln und erwiderte: „Was ich nicht recht 
verſtehe. Er hat ja und nein geſagt, Herr Magiſter.“ — „Wie 
meint Ihr das, Ruſt?“ 

„Je nun, Herr Magiſter — gegen die Heirath habe er 
nichts, meint er, allein er behauptet, daß er ſeiner Tochter nichts 
über die Ausſteuer mitgeben könne und daß ſie auch ſpäter ſo 
gut wie nichts zu erwarten habe. Da ich alſo Geld wolle, könne 
aus der Sache nichts werden. Sehen Sie, das verſtehe ich eben 
nicht, da er landein und aus als ein ſchwer reicher Mann be— 
kannt iſt und es auch ſein muß; denn ſein Hof iſt ja faſt wie 
ein Rittergut, und ich weiß auch recht gut, wo er ſonſt noch 
unmenſchlich verdient. Ich kann's mir nicht anders denken, als 


Der Buſchhof. 95 


daß er nicht recht bei Sinnen oder ein ©eizteufel ift, was ich 
ihm auch jelber gejagt habe. Ich bin im Zorn von ihm fort: 
gegangen, allein ich bekenn's, e3 ift mir viel an der Sache ge: 
legen — ich weiß nichts auch nur halb jo Gutes für meinen 
Jungen. Und da ich weiß, daß der Nolof bier im Dorf mit 
feinem Menſchen in rechtem Verkehr fteht, jo hab’ ich mich gra- 
deswegs an Sie gewendet, Herr Magifter, daß Sie ihn einmal 
vornehmen und ihm ind Gewiſſen reden. Wenn er nein gejagt 
hätte — da3 möcht’ fein; er iſt Herr in feinem Haufe. Aber 
den Grund kann ich nicht gelten lafien, denn ich glaub’ nicht 
an ihn. Und ich ſag's wieder, es ijt mir gar zu viel an der 
Sad! gelegen, jonft hätt’ ich ihn längſt zum Teufel gehen laſſen.“ 
Er ſtrich fih ein wenig erjhroden über den, an dieſer Stelle 
allerdings nicht allzu herfömmlihen Ausdrud über den Mund 
und ſchwieg. 

Der Pfarrer nahm jedoch Feine Notiz von dem Wort, viel: 
leicht Hatte er’3 gar nicht recht gehört, Er war fhon während 
ber Rede des Müllers aufgeftanden und ging, die Hände auf 
den Rüden gelegt, langjam und nachdenklich im Zimmer auf 
und nieder, Endlich Iprad er, ohne in feinem Gange anzu: 
halten, Eopfichüttelnd und nicht laut: „Das geht nicht an, Freund 
Ruft. In ſolche Angelegenheiten mijche ich mich überhaupt nicht 
gern, und bei dem Werdenhagen würde e3 ſicher vergebens fein. 
Er hat feinen eigenen, feinen ganz eigenen Kopf." — „Aber, Herr 
Magifter, wenn Sie ihm ſeine Schlechtigkeit vorhalten wollten, 
daß er jeinen eigenen Kindern aus purem, hellem Geiz —“. — 
„Wer jagt Euch, daß es ber ift, Ruſt?“ fragte der Geiftliche, ine 
dem er vor dem Sprecher ftehen blieb und ihn prüfend anſchaute. 
„Wer. jagt Euch, dab er nicht Recht bat mit der Behauptung 
und wirklich nicht reich iſt?“ — „Aber zum Teufel — nehmen 
Sie's nicht übel, Herr Magifter! Da muß ih fluchen! — Wenn 
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der nicht reich ift, wer ift'S denn?” — „Ich weiß nicht, Ruſt,“ 
entgegnete der Prediger achlelzudend, „Rolof ſelbſt jagt gerade: 
heraus das Gegentheil; wenigſtens hat er auch mir einmal mit- 
getheilt, daß er feinen Hof kaum als fein Eigenthum betrachten 
möge, jo lange e3 nicht ficher, daß fein verfchollener Bruder tobt 
oder daß wenigftens nicht Erben von ihm da wären. Wenn der 
oder die heut’ oder morgen auftreten würden, verftände e3 fich 
ja ganz von jelbft, daß fie den Hof wieder übernehmen, und dann 
hätte er für fich wenig. Seinen Hauptverbienft habe er auf bie 
Berbeflerung de3 Hofes verwenden müſſen.“ — 

Der Müller ftieß ein verächtlich „phah!“ aus; „Sp jagt 
und denkt er jetzt?“ jprah er dann achſelzuckend. „Glauben 
Sie, Herr Magifter, das find nichts als Flaufen! Hat er doch 
dazumal die Tochter des alten Förfters, ber fein Bruder Jahr 
und Tag nahgegangen fein foll, faum ein Vierteljahr nad) dem 
Verſchwinden des Legtern geheirathet! Damals hat er nit jo — 
jo gottesfürchtig gedacht.“ — „Das weiß ich freilich,” verjegte 
der Pfarrer, „und hab's mir ebenjo gut überlegt wie Ihr; aber 
es ift doch nicht jo arg, wie Ihr meint. Rolof war mit dem 
Mädchen wirklih verſprochen.“ Und indem er ſich wieder auf 
feinen Seſſel jeßte und den Kopf mit dem Arm auf den Schreib: 
tisch ftüßte, fuhr er gebankenvoll fort: „Der Rolof Werbenhagen 
ift Kein gewöhnlicher Menſch; es ſteckt mancherlei Tüchtiges in 
ihm und manderlei, an dem er nicht leicht zu tragen bat, ob: 
Ihon ich nicht weiß, was das ift. Cr mag ein jehr waderer, un: 
Ihuldiger, arg verleumdeter Mann fein oder —.“ — „Ein Berbre: 
her, deſſen Thaten zu Gott und Menſchen ſchreien!“ ſchob der 
Müller leife ein; er hatte dabei die Augen niedergefchlagen und 
lab auf die Pelztappe, die er zwiſchen den Händen drehte, 

„Ein Berbrecher, meint Ihr? Nein! — Vielleicht aber doch 
ein jchuldbeladener, dann aber auch ein ernftlich .bereuender und 


Der Buſchhof. 97 


büßender Menſch!“ jagte der Geiftlihe ernft und erſt nach einem 
kurzen finnenden Schweigen. „Und wäre er dies wirklich — ih 
aber glaube aud das nit, Ruſt! — jo könnte man allerdings 
die ftrafende Hand Gottes ſchon bier in jeinem Leben deutlich 
erkennen. Glüklih ift der Mann nicht, weder in feinem Haufe 
und feiner Familie, noc in feinem eigenen Herzen.“ — Es war 
ein langes Schweigen im Zimmer, jo daß man trog der ver: 
Ihloffenen Thür im Nebengemah mehrere Frauenjtimmen mit 
einander plaudern und daneben aud das eintönige Schnurren 
eines Spinnrades hörte. Denn damals jah man auf dem Lande 
faft noch alle Frauen, jelbjt die gebildeten und vornehmen, fich 
zeitweijc diejer Beichäftigung hingeben. 

Nah einigen Minuten erhob der Müller den Kopf und 
fragte wieder leije und in einem gewillen unfidern Tone: „Wie 
ift e8 eigentlich damit, Herr Magifter? Wie ich ſchon gefagt — 
ich fenne ihn lange, ich habe ihn auf den Pferdemärften keinen 
gelernt, zu denen er nah R, zu fahren pflegt. Hie und da ift 
mir auch einiges über ihn zu Ohren gefommen, allein Genaueres 
nicht, und ich bin niemals recht Flug aus der Sadfe geworben.” 

„Ja ja," redete der Prediger und jchaute gedantenvoll über 
feinen Bejuh hinaus in's dämmernde Zimmer, denn er batte 
den Schirm über die Lampenflamme wieder herabgeſchlagen — 
„ja ja, es ift eine jchredliche oder ſchändliche Geſchichte, Freund 
Ruft. Im Fall nämlih, daß man fie nur erfunden, zeigt fie 
von einer Verderbtheit und. Lieblofigfeit der biefigen Menjchen, 
die mich faft noch mehr erjichreden würde, als die abjcheuliche 
That ſelbſt. Im Anfang, als ich bieher fam — «8 find nun 
bald fiebenundzwanzig Jahre — mußte ich viel davon hören, ja 
man trug mir Alles auf's angelegentlichite zu, und als man 
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ihnen ernſtlich entgegentrat , jtedte man fi hinter meine 
Frau und madte mir das arme junge Wejen ganz frank vor 
Aufregung und Entjegen. Es fit leider viel — viel Rohheit, 
viel Aberglauben, viel Neid und Herzenshärtigfeit in den Leuten, 
und wie redlich ich auch gearbeitet, es hat mir nicht gelingen 
wollen, des böſen Geiftes völlig Herr zu werden.“ — „So glaub: 
ten Sie jelber nit an das Verbreden, Herr Magifter ?" fragte 
der Müller nach einer Weile, 

„Ich vergefle das in meinem Leben nicht,” ſprach der eilt: 
lihe in einem Tone weiter, als habe er des anmwejenden Gajtes 
faft vergeflen und hänge nur für ſich jeinen Erinnerungen nad. 
„Als ich die Vocation zu diefer Pfarre erhielt, war ich jeit andert- 
halb Jahren verheirathet und hatte grade mein erjtes Kind ge: 
tauft. Ich mußte jchnell hieher, denn mein Vorgänger war ſchon 
jeit fünf oder ſechs Wochen todt und von Aushülfe der Amts— 
brüder ift in dieſer Einjamkeit wenig die Rede. Der alte Herr 
war jchon über Jahr und Tag verwittwet gewejen und hatte 
nur eine Tochter in der Ferne verheirathet, die mir für ein Billi- 
ges alles noch Brauchbare im Haufe gern überließ. Aber es 
fehlte an allen Enden, meine Frau war noch jehr ſchwach, das 
Kindlein machte uns viele Sorgen, ich fand, da der alte Herr 
lange kränklich geweſen, auch in den Amtsangelegenheiten viel 
Unordnung gut zu machen — kurz, id) fam mehrere Wochen lang 
nur dazu, meine Predigt zu halten und die laufenden Gejchäfte zu 
bejorgen. In Wiesnig und Drefom war ich erft einmal gemejen, 
und aud von den biefigen Gemeindegliedern fannte ich bis dahin 
faum die Hälfte dem Anjehen nad, genauer nur den Schulzen 
und die Kirchenvorjteher, jo wie die paar Leute, die im Haus 
und Garten taglöhnerten, 

„Es war am erften Mai, und. nach beendigtem Gottesdienft 
hatte ich die Leihenrede am Grabe einer Bäurin zu balten, 
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welche vor ein paar Tagen in ihrer beſten Kraft und von einem 
Haufen unerwachſener Kinder fortgenommen war. Der Fall 
bewegte mich ſehr — ich dachte an mich ſelbſt und mein kleines 
Kind, wie verwaist wir ſein würden, wenn der Herrgott meine 
Frau abberufen hätte — und ich ſprach zu der großen Zahl der 
Leidtragenden jo recht aus vollem Herzen. Da ftand mir faft 
gegenüber, in der vorderften Reihe der Zuhörer und Angehörigen 
ein junger, ftattliher Bauer, den ich bisher noch nicht gejehen 
batte. Er ftand, obgleich der Play nur beſchränkt war, faft 
allein, und nicht nur dies, ſondern auch der finftere Ausdrud 
de3 mwohlgebildeten Geficht3 und die troßige, ftarre Haltung fielen 
mir auf und zogen meinen Blid mehr als einmal zu ihm bin: 
über. Nah dem PVaterunfer war er plößlic fort. Ich fragte 
beim Heimweg den Schulzen nad ihm. Es werde der Buſch— 
bauer gemwejen jein, lautete die ein wenig einfilbige und, wie 
mir ſchien, ziemlich mwiderwillig gegebene Antwort. 

„So jo!" jagt’ ih, „aljo der Buſchbauer — Rolof Wer: 
denhagen heißt er, dent ih?" — „So iſt's,“ verſetzte der 
Schulz, „aber bier nennt man ihn nur den Bujchbauer.* — 
„Sn der Familie find in den legten Jahren, wie ih aus dem 
Kirchenbuch gejehen, viel Todesfälle geweſen,“ bemerkte ich; 
„Bater und Mutter ſchnell hinter einander, die Frau des Bauern, 
und vor Kurzem auch die einzige Schweiter in Wiesnitz. Das 
ift ſcwweres Unglück und eine harte Prüfung!” — „Ja,“ meinte 
der Schulz, „und die wir heut! begraben haben, war aud wieder 
Eine aus feiner Freundſchaft — Geichwifterfind mit ihm." — 
Ich jchüttelte den Kopf. „Wie trägt er das Alles?" fragte ich. 
„Zraurig ſah er nicht aus, fondern hart und ſtörriſch. Ich 
werde jobald als möglich einmal zu ihm geben und mit ihm 
reden.” — „Das thut, Herr Magifter,“ jagte mein Begleiter. 
„Aber das wird umfonft fein — deſſen Herz rührt Ihr nicht, 
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obgleich es ihm noth thäte.“ — „Wie meint Ihr das, Schulz?” 
fragte ich verwundert, — „Ob — ich meine eben nur jo, ver: 
ſetzte er. „Man rebet allerlei über des Nolof Herzenshärtigkeit. 
Ich kenn' ihm aber wenig; er hat nicht viel Umgang im Dorf. 
Wir find ihm nicht gut genug." — „Ihr jcherzt wohl, Schulz,” 
warf id ein. „Er muß dod mit Jemand umgehen!" — „Ha 
ja, mit feiner Freundſchaft (Verwandtihaft) ſchon zumeilen, aber 
oft auch nicht. Die Buſchbauern find aber immer jo am liebjten 
für ſich geblieben.“ 

„Wie kommt's,“ fing ih nad einer Meile wieder an, „Ihr 
nanntet ihm -Nolof — wenn mir recht iſt, beißt jo aber der 
jüngfte Sohn. Wo ift denn der ältere, daß der nicht den Hof 
hat?" — „Der Arnold ift fort,” entgegnete mein Begleiter achſel⸗ 
zudend. — „Wie dag? Es ift doch fonft bei euch bier nicht 
Sitte, außer Landes zu gehen," warf ih ein. — „Na, bei den 
Werdenhagen ſchon,“ ſagt' er. Und da wir grabe vor jeinem 
Hofe waren, und ich meine Frau mit dem Eſſen auf mid warten 
mußte, jo nahm ich Abſchied von ihm und ging allein nad) 
Haufe. Ohne daß ich eigentlich recht wußte, weßhalb, ging mir 
dies Geſpräch noch lange im Kopf herum, und das finftere Ge: 
ficht des jungen Bauern ftand fort und fort vor meinen Augen. 

„Bald nachdem wir abgegefien hatten, brad) in einer Häus: 
(erwohnung am andern Ende des Dorfes Feuer aus und drohte 
bei dem ziemlich lebhaften Winde au dem nächſten Bauernhof 
gefährlich zu werden. Zur Hülfe kam auch der Buſchbauer mit 
Knechten und Pferden, und feinen taftlofen Bemühungen, jeinen 
verftändigen Anordnungen verdankte man es zumeift, daß da? 
Unglüd nit größer ward und daß die armen Leute wenigitens 
das Vieh und ein paar Stüde Hausrath retteten. Hinterdrein 
erbot fich der Bauer, er wolle die abgebrannten beiden Familien, 
weil bier alles überfüllt war, für's Erfte zu fi auf den Bujchhof 


Der Buſchhof. 101 


hinüber nehmen; allein die beiden Familtenväter lehnten das 
Anerbieten kalt, um nicht zu jagen, grob ab. Und als id 
ihnen zuſprach und fie darauf aufmerffam machte, daß fie dem 
Mann vielmehr Dank als ungezogene Worte jchuldeten, ward 
auch mir ziemlich ſtöckiſch und verdrofien geantwortet, und ein 
anderer Bauer in meiner Nähe fagte fogar: „Ho, der Herr 
Buſchbaron ſoll nur auf feinem Rittergut bleiben und ehrliche 
Leute für fi laſſen!“ 

„Das alles fiel mir immer mehr auf und id nahm mir 
vor, in den nädhften Tagen ſchon mich ernftlich mit diefer An: 
gelegenheit zu beſchäftigen. Eine ſolche Feindſchaft, die ſelbſt in 
der Noth nichts von der anjprudslofen Wohlthätigfeit eines 
Andern willen wollte, ſchien mir gar zu unnatürlich zu fein, 
um nicht eine ganz bejondere Veranlaffung zu haben. ch er: 
hielt die Aufklärung — früher und beſtürzender als ich 
irgend erwartet. 

Am Abend des Zuges ließ fih der Schulz bei mir melden 
und bat mid um ein Geſpräch unter vier Augen, Er fagte, er 
babe wohl meine Verwunderung und Mikbilligung über da3 ge: 
fehen, was am Nachmittage gefchehen. Zugleih wär! e3 ihm 
auch auf's Herz gefallen, daß er mir am Morgen allerlei, aber 
nicht das Rechte mitgetheilt. Sie hätten’3 bier in der Gewohn— 
beit, daß fie die Gerichte nicht infommodirten; fie wollten feine 
Federfuchfer in ihren Dorfangelegenheiten haben. So was Un: 
rechtes gejchehen, jei das bisher ftet3 in der Familie oder unter den 
Nahbarn und mit dem Geiftlihen abgemadt worden, und fie 
hätten fi gut dabei geftanden. Sie würden mir jchon früher 
von der Sade gejagt Haben, wenn fie nicht gejehen, daß ich 
mit meiner Einrichtung viel zu thun hätte; auch hätten fie mich 
doch erſt fennen lernen müflen. Nun aber jähen fie, daß fie 
mir vertrauen Tönnten, und daß ich wohl willen würde, was 
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bei der Sache zu thun — ob man's geben laflen oder von Ge- 
meindewegen einfchreiten ſolle. Die Gerichte- aber, wiederholte er, 
dürften nichts damit zu Schaffen haben. 

„Und jo wolle er mir denn nun jagen, fuhr er fort, was 
ih von meinem Vorgänger nicht mehr erfahren haben könne, 
daß der Rolof Werdenhagen vor ungefähr jehs Jahren jeinen 
Bruder Arnold, den damaligen Befiger des Hof3 erjhlagen habe 
und dabei von dem alten Winrih, dem Förjter auf der joge: 
nannten Born-Förfterei, vermuthlih unterftüßt ſei — vielleicht 
auch noch von des Legtern Sohn, doc das wille man nicht genau. 

„Sch erſchrack nicht wenig über dieſe Mittheilung, aber ich 
forjchte weiter, und da erfuhr ich denn, die beiden Brüder hätten 
von Jugend auf in der Förfterei verkehrt und die Tochter des 
alten Förfters zugleich geliebt. Den Arnold hätte dag Mädchen 
jelber bevorzugt, obgleich die beiberjeitigen Eltern ſeltſamerweiſe 
den Rolof lieber gemocht und der Förfter diefem längft die Toch— 
ter verfprodhen gehabt habe. Der Zank zwilchen den Brüdern 
war nie ausgegangen; bis Rolof endlih — man wußte nicht 
recht, wohin — von dannen z0g und erjt nad Jahr und Tag, 
fur; vor dem Tode feiner Eltern, wie es hieß, mit jchweren 
Kiften und Kaften zurückkam. Es verlautete, daß er nun jelber 
ih anderswo anfaufen werde, und das Berhältniß der Brüder 
Ihien fich gebeilert zu haben. Als Arnold aber den Hof über: 
nommen, war der alte Zank und Unfriede wieder in vollen 
Gang gelommen. In der Förjterei gab es auch böje Scenen, 
das Mädchen mußte mit Rolof den wirkliden Berjpruc eingehen, 
aber fie Eriegte ihn drum. nicht lieber, Man wußte aud), daß ber 
junge Förfter mehr als einmal Streit mit Arnold gehabt und Drobun: 
gen gegen ihn ausgeftoßen. Und das ging jo fort, bis Arnold 
im nädjten Herbjt am Simon: und Judä-Tage am Morgen zum 
Markt nad St. aufbrach, jedod weder dort gejehen wurde, noch 
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wieder nach Haufe fam. Er blieb verſchwunden, und faft über: 
al nahm man an, daß er im Wald von den vorhin genannten 
Perjonen ermordet ſei. Die Förftertochter, welche Rolof nad 
einem ®Bierteljahre heirathete, follte das einmal zu verjtehen ge: 
geben haben. Felt ftand nur, daß das junge Paar niemals 
glüdlih gelebt, und daß die Frau — der Schulz jagte: „all: 
mälig wie ein Schatten an der Seite ihre Mannes zerflofien“ 
— ſei. Sie war vor einem Jahr etwa mit Hinterlaſſung eines 
Knaben gejtorben. Die Leute meinten, der Rolof habe fie, da 
fie ihm einmal feine That vorgeworfen, jo hart geihlagen, daß 
fie einen innern Schaden davon getragen und niemals wieder 
gejund worden jei. 

„Das waren die Hauptzüge diejes düftern Gemäldes, das 
vor meinen Augen durch den Schulzen heraufbejchworen wurde, 
die Einzelnheiten und Nebenzüge übergehe ih. Sie haben für 
mich noch weniger Gewidt als das, was ich erzählt. Nur das 
will ich noch erwähnen, dab Arnold mir vom Schulzen als ein 
zwar prahleriſcher und jähzoraiger, aber auch wieder gutmüthiger 
Geſell dargejtellt wurde, während Nolof ftets nichts als ein 
Heuchler gewejen, der ſich gut und nachgiebig und geduldig ange: 
ftellt, obgleich er's innerlih ganz anders gemeint. Die beiden 
Förfter freilich hätten vom Charaiter der Brüder immer das 
grade Gegentheil behauptet. Zum Shluß bemerkte der Schulz: 
Genaueres wüßte von dem allem, außer den Thätern, jekt 
vielleicht nur nod Einer im Dorf — ver Bruder der Frau, 
die wir heute begraben. Der verfehre mit Rolof von Jugend 
auf, wie bisher auch die Beerdigte e3 gethan. Der Mann der 
Letztern freilich fei fein ärgfter Feind und glaute am ernftlichjten 
an jeine Schuld, 

„Das war die Mitheilung," fuhr der Geiftlihe nad einem 
furzen Schweigen fort, „die mich, wie bemerkt, ehr bejtürzte, 
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Die Sache warb mit jolcher Ausführlichkeit und Beitimmtheit 
vorgetragen, daß ich mich faſt gezwungen fühlte an fie zu glau— 
ben, obgleich ich jhon anfangs und im Lauf des folgenden Ge: 
ſprächs immer deutlicher erfennen mußte, daß von eigentlichen 
Beweiſen nicht im allerentfernteften die Rede fei. Arnold war 
nach den Leuten und ganz allein fortgegangen; wie er auf dem 
Wege nah St. an den muthmaßlichen Pla des Mordes kom— 
men jollte, war um fo weniger begreiflich, da die Entfernung 
‚zer Stadt zu groß ift, um einem Wanderer, der in einem Tage 
bin und zurüd will, viele Ummege zu gejtatten; es müßte denn 
fein, daß er den Gang in die Stadt nur vorgejpiegelt, um 
deſto ungeftörter die Tochter des Förfters im Walde jprechen zu 
tönnen. Anderes jprad überhaupt gegen diefe Geſchichte. Rolof 
jollte keinen Augenblid an dem Tage vom Hofe entfernt geweſen 
fein — id weiß nicht, wer das anzugeben wußte. Und die 
Förster — Pater und Sohn — muren beide auf dem Markt 
gejehen worden. Ueberdies war der Letztere grade damals einige 
Wochen abmwejend geweſen und erſt in der Stadt mit jeinem 
Vater wieder zufammengetroffen. So hieß es, oder vielmehr, jo 
jagten die Betheiligten. 

„Mein Borgänger hatte nah einem Geſpräch mit Rolof, 
von deſſen Inhalt man jedsch nichts erfuhr, die Leute zur Ruhe 
ermahnt — etwas, was auch ich für das Nothwendigſte hielt. 
Doch war ich feft entſchloſſen, der Sache weiter nachzuforſchen, 
und fand es am beften, fie den Gerichten zur ernftlihen Ver: 
folgung zu übergeber. Dagegen aber proteftirte der Schulz von 
neuem und böchft entjchieden. Für den Fall fände ih im Dorf 
nicht einen einzigen Zeugen und Seiner werde fi auch nur zu ber 
geringften Anaıbe verjtehen, jagte er fall, Wir müßten ent: 
weder alles rahen lafjen oder, wenn es abjolut jo fein müßte, es 
unter einander ausmaden. So wäre es von jeher gehalten 
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worden und aud am beiten; im Nothfall verftänden fie das 
Strafen jelber ebenjogut, wo nicht beiler al3 die Gerichte, 

„Das wollte mir damals freilich wenig einleuchten,“ redete 
der Geiftliche weiter, „jpäter jedoch hab’ ich mich von der Rich: 
tigleit und Billigkeit diefer Argumentation und diejes Herkom— 
men3 mehr al3 einmal überzeugen können, wenn ich auch feinen 
jo jchweren Fall erlebte wie den Rolof's. Und jpäter hab’ ich 
denn aud dem Herrgott mehr als einmal inbrünftig gedantt, 
daß er damals meinen erften Eifer zügelte und mich vor der 
ſchweren Sünde bemwahrte, einen Unjchuldigen zu verfolgen. 
Denn das ift Rolof Werdenhagen, wenn nicht durdaus, doch 
in der Hauptſache. Das ift meine fejte Ueberzeugung, mag 
da3 Ding übrigens zufammenhängen, wie e3 will. Den Mord 
bat er nicht begangen, 

„IH babe den Mann nun fiebenundzwanzig Jahre lang 
beobachtet und bin ihm verhältnipmäßig näher getreten als man: 
chem andern der fogenannten Chrenmänner meiner Gemeinde, 
Es ift ein Falter Schlag Menſchen, diefe In:Bauern, fie thauen 
nit auf, fie laſſen jelbft den Prediger nie über eine gewiſſe 
Grenze an fi heran. Rolof war noch einer der offenften, Er 
bat mir von freien Stüden über die Gerüchte geſprochen, die 
in Bezug auf ihn kurſiren. Er bat mir mitgetheilt, daß fein 
Bruder, der dazumal halb mwahnfinnig gemwejen, vielleiht von 
irgend Jemand um's Leben gebracht fein möge, ben er fih zum 
Feinde gemadt. Er habe mehr als einen ſolchen gehabt und 
mehr al3 ein Mädchen unglüdlih gemadt. Ich habe den Mann 
ſparſam wie alle feines Gleihen, aber ftet3 ehrenwerth und 
wader gefunden; ih weiß Einiges von ihm, deilen fich der 
Edelfte und Höchfte noch zu rühmen hätte, Ich wiederhole, daß 
auh Manches in ihm fteden mag, was ich nicht kenne, was 
ihn oft reizbar und menſchenſcheu jein läßt. Es iſt möglich, 
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daß er fich in Betreff feiner erſten Heirath und der Behandlung 
der Frau Vorwürfe zu machen bat. Aber ich weiß aud, daß 
jein Leben nicht leicht war. Seine erjte Frau war faft immer 
fräntlih und ſoll viel, ja die meifte Schuld an dem häuslichen 
Unfrieden gehabt haben. Ihr Sohn —.“ — „Ya ja, der Franz, 
den der Alte fortgejagt haben joll,” ſchob der Müller einmal 
wieder ein. — „— war ein Taugenichts, den aud ich fortge: 
jagt hätte an Rolof's Stelle,” ſprach der Prediger ftreng und 
ſcharf. „Der Bater that das aber nicht einmal, jondern bat 
Unfagbares an dem Burjchen erduldet, der zulegt ſtörriſch ent- 
lief. Seine jegige Frau ift brav, die Regine ift ein zwar wacke— 
res, aber auch ftörriiches Mädchen; der Junge endlich, der Detlef, 
fcheint ebenjo wenig zu taugen, wie fein Stiefbruder, Es foll 
ein heuchlerifcher, ungehorſamer Menſch fein.“ 

„Mit feinem Schwager, dem Förfter, ift der Rolof verfein- 
det, hör! ich?“ bemerkte der Müller ein wenig vorfichtiger als 
vorhin. — „So hör! ih auch,“ enigegnete der Prediger, „und 
finde das bei den beiden Charakteren nicht grade zu verwundern. 
Der Bornförfter ijt zwar ein Iuftiger Gejell, aber auch gemalt: 
thätig und rückſichtslos, der Bujhbauer jtarr und unduldfam 
gegen Widerſpruch. ch weiß nicht? weiter davon. Nur |pricht 
diefe Feindſchaft entjchieden gegen die Wahrheit der ihnen ſchuld— 
gegebenen That. Solche Leute, mein’ ich, verfeinden fich nicht 
leicht." — „Aber man jagt noch jonjt dies und jenes über den 
Buſchbauer,“ fing der Müller nach einer Weile wieder an. 

„Mein Freund,“ antwortete der Geiftlihe ernſt und ftand 
auf, „das ijt mir leider befannt genug. Der Bauer ift ein 
Mann, der am liebiten für ſich bleibt, der für ſtolz und body: 
müthig gilt und allerdings den Verdacht, in dem er bei jeinen 
Nachbarn fteht, mit einer Gleichgültigkeit trägt, die ihm noch 
mehr Feinde gemacht bat als fein jonftiges Auftreten, Man 
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ſchwatzt daher über ihn. Aber ich bin am menigiten dazu ba, 
dergleihen Altweibergewäſch verbreiten zu helfen oder mich über: 
haupt nur darauf einzulafien, und ich hätte Euch auch von dem 
bisherigen nicht geſprochen, mein Freund, wenn ich nicht hofite, 
daß Ihr aus wahrem Intereffe und deswegen darnach fragtet, 
weil Ihr eine jolche Verbindung mit dem Buſchbauer beabſich— 
tiget, Ich babe Euch daher auch gejagt, was ich weiß, und daß 
ih von Rolof's Unſchuld überzeugt bin. Dem übrigen Geſchwätz 
thu’ ich aber die Ehre einer Widerlegung nicht an, nachdem ich, 
wo es mir einmal zu Ohren gelommen, die Leute vergebens auf 
ihren Unverjtand aufmerffam madte. Nur verjtehe ich nicht 
recht, wie Jemand, der an dergleihen — Dummbeiten oder Un: 
geheuerlichkeiten bei einem Bekannten glaubt, dann noch wünſchen 
fann, mit demjelben in genaue Verbindung zu treten. — Doc 
genug,“ unterbrach er fih; „nun wollen wir Anderes reden, 
Meine Frau wird auch das Abendeſſen bald fertig haben.” 

Der Müller wollte zwar die Einladung ablehnen, der Geift- 
lide nahm da3 aber nicht an. Und Beide beſprachen zuerft 
allein, jpäter im häuslichen Kreife den Stoff, den ihnen die be- 
wegte Zeit im Ueberfluß darbot. Erſt in der Frühe des folgen: 
den Morgens jchied der Gaſt. 


Fünftes Kapitel. 
Bater und Sohn. 


| Der Bujhbauer warf einen prüfenden Blid in den Hinter: 
grund des Stalles zu den dort ftehenden Pferden hinüber, rührte 
mit der Hand durch das Futter, weldes eben mit großem Appetit 
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von dem ftattlihen, zunähft an der Thür befindlichen Hengft, 
einem jogenannten Mobrentopf, verzehrt wurde, und indem er 
eine Handvoll herauslangte und bejah, ſagte er ernſt: „Wie oft 
willft du’3 eigentlich hören, Jochem, daß ich das Hädjel nicht 
fo lang geſchnitten haben will? Merk's, es ift das letztemal, daß 
ih’8 dir in Gutem fag’! — Wer auf dem Bufchhof bleiben 
will, hat Ordre zu pariren.* Damit warf er das Futter in 
die Krippe zurüd, trodnete die Hand im rabenſchwarzen Schwanz: 
haar des Pferdes flüchtig ab und trat nad einem kurzen: 
„Komm’ einmal mit, Detlef!“ aus der Thür auf den Hof und 
ging, ohne ſich umzufhauen, dem Heinen Oarten zu, der Hinter 
dem Haufe noch innerhalb des Ringwalles lag. 

‚Nimm did in act,“ meinte der Knecht leiſe, während 
Detlef mit finfterem Geſicht die Striegel ausflopfte und an einen 
Nagel am Stande des von ihm gepußten Pferdes hängte, „der 
Alte ift feit ein paar Tagen ja ganz teufliich barſch!“ Aber der 
Hausjohn langte mit einem unverftändlihen murrenden Laut 
die kurze graue Jade, die an der Thür hing, herab und ging 
damit hinaus; der Knecht warf ihm einen ſpöttiſchen Blick nad 
und murmelte beim Striegeln vor fih hin: „Na, ſchaden thät’s 
dir auch nicht, wenn er dir einmal die Grillen ausflopfte! Das 
ift bier eine tolle Nation!“ 

Der Bauer hatte die Heine Staletenpforte des Gärtchens auf: 
gelaſſen, der weiße langhaarige Hund, der ihn getreulich begleitete, 
jagte hinter ein paar Hühnern ber, die juchend auf den gefrore: 
nen ©artenbeeten berumjpürten. Der Alte gab nit Achtung 
darauf, jondern jchritt ziemlich rajch weiter den Steig entlang, 
der mit allerlei Beerenbüjchen zwiſchen ftarfen Obftbäumen wie 
mit einer Hede eingefaßt war, und erjt da er an der Thür war, 
die aus dem Ringwall in den draußen befindlichen größern Gar: 
ten. führte, machte er Halt und wandte fi auf dem Abſatz um 
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und dem Sohne zu, der Eappernden Schrittes hinter ihm drein 
fam und nun im Gehen erjt. die Jade vollends anzog. 

Der Bater maß den lang aufgejhollenen Burſchen mit 
einem finftern Blid, und indem er die Augen auf den eigentlich 
offenen und ſchönen, jet aber ein wenig jcheuen Gefichtäzügen 
defielben ruhen ließ, jprah er: „Alſo du bift geftern einmal 
wieder in ber Förfterei geweſen?“ — Detlef erhob das Auge 
nur mit kurzem Aufichlag und ließ es flüchtig über die harten 
Züge des Alten ftreifen, bevor er mit gebämpfter Stimme ant- 
mwortete: „Wie könnt Ihr jo was denken, Vater? Wie hätt’ ich 
dazu Zeit gehabt? Ihr wißt felber, daß. der Weg zur Stadt 
nit kurz it und daß man nicht jäumen darf, wenn man zur 
rechten Zeit wieder da jein muß.“ — „Ob — wenn’s deine 
Narrheiten gilt, kannſt du deine Beine brauchen!” bemerkte der 
Bauer den Mund verziehend, „das weiß ich ſchon, welch ein fau— 
fer Nihtönug du ſonſt auch bift. — Aber das ift jegt egal. 
Alſo lügen thuft du nun auch noch?" Und da er feine Antwort 
erhielt, jegte er ftreng Hinzu: „Was joll ich mit dir anfangen, 
Bube?! — 

Wie led und beftimmt der Sohn jonft auch Andern gegen: 
über auftreten mochte und wie fefte Worte wir ihn am vergan= 
genen Abend gegen die eigene Mutter ausſprechen hörten, vor 
dem ftrengen, rauhen Vater hatte er bisher noch niemals einen 
jolden Ton anzufchlagen gewagt, vielmehr feine eigentliche Natur 
auf das jcheuefte zurüdgehalten, Es war dad — man möchte 
jagen — die Gewohnheit jeines ganzen Dajeins, die ihn in die: 
jer Unterordnung und Abhängigkeit erhielt, jo lange das Auge 
de3 Alten auf ihm rubte, und man würde dem jungen Menjchen 
Unrecht thun, wenn man in dem eben verfuchten Zurüdweichen 
einen Zug von wirklicher Feigheit finden wollte, Es entiprang 
im Gegentheil einerjeit3 aus dem Bemwußtjein feines Ungehor: 
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ſams und andererfeit3 aus der Erfahrung, daß der Vater einem 
direkten Widerftand unter Leinen Umftänden nachgab, wohl aber, 
wenn aud nur anfcheinend, fich zumeilen durch ein Huges Aus- 
weichen batte befriedigen laflen. Darauf hatte Detlef auch jeßt 
gerechnet und wiederholte daher mit ber frühern gebämpften, 
demüthig klingenden Stimme: „Aber Vater, Ihr könnt's mir 
glauben, ih bin nit „am Born” geweſen. Und dem Ohm 
bin ih unterwegs —." Er brach ab, denn da3 ftahlblaue Auge 
des Baterd rubte fo ſcharf auf ihm, daß er den Blid wirklich 
faft zu fühlen meinte. Sein Gefiht wurde noch röther ala es 
Ihon von Natur war. 

„Alſo lügen thuft du nun auch noch?” wiederholte jetzt der 
Alte mit drohender Stimme und ſetzte wie vorhin binzu: 
„Bas fang’ ich nur mit dir an, Bube? — Soll ich dich züch- 
tigen, wie einen Jungen? Verdienen thäteft Du's! Du haft lei: 
der lange nicht genug Schläge erhalten, und das hab’ ich auch 
vor unjerm Herrgott zu verantworten! — Alfo lügen thuft du,” 
fuhr er zornig fort. „Haft nit einmal die Courage mir in's 
Geſicht ungehorfam zu fein, du miferabler Gejell? Daß fich Gott 
erbarm’! Und ein Solcher denkt an’3 Heirathen und läuft einer 
Dirne nad — ſolch' ein Junge, der noch nicht einmal auf 
eigenen Füßen ftehen ann, und nun gar für zwei ftehen will! 
Und der Dummkopf merkt’3 nit einmal, daß man ihn zum 
beften bat, daß der alte Schleicher, der Fuchs, der Förfter, ſich 
in's Fäuftchen lacht bei feinen Kareflen, und daß die Dirne ihn 
binter dem Rüden verhöhnt! Denn ich kenn’ die Gertrud auch 
no und weiß, ſolch' ein quides, wildes, tedes Ding läuft eher 
mit dem Teufel davon, als daß fie ih an folden mijerablen 
lügnerifhen Patron binge, wie du einer bift." 

Der Sohn hatte ſchon ſeit einigen Augenbliden den bisher 
gejentten Bid erhoben und ihn mit ungewöhnlicher Feſtigkeit 
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auf den ſtarren Zügen des Vaters ruhen laſſen. Nach und nach 
wurde der Blick dunkler, die Stirn zog ſich finſter zuſammen 
und jetzt antwortete er hart und ſcharf: „Das iſt nicht wahr, 
Bater.” — Der Bauer zudte auf. „Was ift nicht wahr, Bube?“ 
berrichte er ihm zu. — „Was Ihr jagt," war die entfchlofiene 
Entgegnung. „Ih kenne die Gertrud beiler und bis auf den 
heutigen Tag, und ich kenne au den Ohm — er ift nicht, wie 
Ihr ihn Euch denkt, jondern ein Ehrenmann und nah Euch 
und der Mutter mein nächſter Verwandter, der mir nie was zu 
leide gethban, es vielmehr befier mit mir gemeint hat als alle 
Welt.“ — Rolof ftarrte den plöplich jo ganz veränderten Sohn 
eine Weile lang ſprachlos an. Dann jpannten feine Finger 
jih noch fefter um den Eichenftod, der ihn auch heute und hier 
begleitete, durch jeine Augen zudte ein jähes Leuchten und mit 
dumpfer Stimme grellte er: „Das wagſt du mir zu jagen ?“ 

„Das wag' ich, ja!” verjegte der Sohn ebenjo entjchlofien. 
„Bei dem ſcheu und furchtſam fein, bei dem Zurüdhalten und 
Schweigen kommt doch nicht? heraus, merk' ich immer befler, 
und ich Schell! mid nun auch laut einen Narren damit, 
wie ich's in mir ſchon längſt gethan. Ja, ich bin ein Narr ge: 
wejen und feig, daß ich immer nachgegeben und Euch aus dem 
Meg gegangen, daß ich verheimlicht, wie ich nun einmal denk’ 
und thu' und nicht anders kann. Was hat's mir geholfen? So 
oder jo bin ich tribulirt worden und der Nichtsnutz und das 
Kind geweſen. Was wird's denn eigentli viel anders jein, 
wenn ic) grad’ herausſage, wie ich's meine und wie ich bin? 
Bei einem jo unvernünftigen Kopf, wie Ihr ihn habt, Vater, 
ift doch alles egal. Ihr bleibt einmal allein Herr und die ganze 
andere Menjchheit joll Ordre pariren oder fie mag zum Teufel 
gehen, Da kommt Keiner gegen auf, und wenn er ein Engel 
wäre!“ — „Wie du!” fagte der Bauer höhnend. 
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„So ſchlecht bin ich nicht, wie Ihr mich macht und wie ich 
Manchem erjchien, weil er jah, wie ih vor Euch zu Kreuz kroch, 
während er doch vielleiht wußte, daß ich Hinter Eurem Rüden 
anders und nad meinem Kopf war. Ich hab’ ein jaures Leben 
in meinem Vaterhauſe, fein fremder Dienftjunge ift jo gehudelt 
worden. Die Mutter habt Ihr auch gegen mich aufgeftiftet, von 
unjern nächſten Freunden joll ich fortbleiben, ſeitdem Ihr jelber 
nicht3 mehr von ihnen willen wollt. Und e3 find doch die em: 
zigen, die mir wohl wollen!” — Rolof lachte verädhtlih auf. — 
„Es Hilft nicht, Vater, es ift nicht anders,” fuhr der Sohn hef— 
tiger fort. „Wie die Gertrud ift, muß ich am beiten willen, 
denn fie ift mein und ich bin ihr, wir find längjt einig, Und 
weßhalb Ihr dagegen jeid, ſeh' ich nicht ein, denn was geht das 
una Kinder an, daß die Alten ſich nicht vertragen wollen? Wir 
jollen mit einander leben und nicht Ihr — Ihr könntet von 
einander bleiben.” 

„Ich werde dir ſchon zeigen, was ich kann und will,“ ſprach 
der Bauer mit drohend gefalteter Stirn, aber gemäßigter Stimme. 
63 war faft, ald habe das unerwartete Auftreten de3 Sohnes 
eisen gewillen Eindrud auf ihn gemadt. „Ich bin Herr auf 
dem Bujchhof und über alles, was darauf lebt, und was id) 
ſag', das geſchieht — es ändert fich Fein Buchftabe dran. Das 
bat der Franz erfahren und da3 fannit du auch fennen lernen, 
wenn du's noch nicht weißt. — Alſo, du bift geftern in der För— 
ſterei geweſen?“ — Der Sohn begegnete entſchloſſen dem drohen: 
den Blid. „So bin ih,” jagte er dann, — „So war’3 zum 
legtenmal, wie ich dir zum leßtenmal jage, daß jo lange die zwei 
Augen bier offen ftehen, und jo lange ich noch einen Fuß und 
eine Hand regen und noch einen Gedanken denken kann, Die 
dörftersdirne nicht in mein Haus und der faljche Hund, der —.“ 
— „Bater, haltet ein! VBerfündigt Euch nicht jo ganz gottlos!“ 
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unterbrach Detlef rajh die harte Rede, „hr thut dem Ohm 
unrecht! Redet nicht, was Ihr doch niemals halten Könnt! Der 
Ohm bat mir geftern für Euch was aufgetragen —.“ — „IH 
will von dem dummen Zeug nichts willen!“ fuhr der Alte da= 
zwischen. „Ich ſteh' auf meinen eigenen Füßen und werde fchon 
jelber mit Feind und Freund zurecht kommen.“ 

„Davon ift nur nebenbei die Ned’, mein’ ich,“ ſagte Detlef 
kopfſchüttelnd und ſchaute den Vater bedenklih an. Seit er ſich 
vorhin zum erftenmal zum Widerftand erhoben, war wirklich eine 
jo unglaubliche Veränderung mit dem ſonſt jcheuen und demü- 
tbigen Burjchen vorgegangen, daß der Vater ihn immer von 
neuem anjab, ob denn das wirklich fein Sohn fei, der ihm da 
jo feft und Fed entgegentrat und ihm Fein Wort jchuldig blieb. 
Und nun fuhr er fort: „Das ift nur, wenn der Ohm fich zuerft 
mit Euch vertragen hat. ch foll Euch jagen, er wiſſe jeßt, wie 
damals die unfinnige Geſchichte ausgelommen, und nehme Euch 
nun Eure Worte nicht mehr übel.” — „So? Ei fieh doch, wie 
gnädig!” höhnte der Bauer. — „Bater, Ihr ſolltet's nicht jo 
leicht nehmen! Der Ohm meint es ernft und gut, Er jagte, daß 
er mit Euch bereden müffe, wie Ihr der jchandmäßigen Rede 
entgegentreten Lönntet, die Euch Beide immer mehr um Ehre und 
Reputation bringen würde, wenn man nicht endlich ernitlichen 
Widerſpruch erhöbe, Es ſei jett wieder —.“ 

Er brach ab, denn der Vater ſtand, beide Hände auf den 
Stock geſtemmt, vor ihm wie erftarrt, das Geſicht fahl, die Lip— 
pen bläulich und die Augen mit einem ſchier unheimlichen Blick 
auf den Sprechenden gerichtet — war's unmäßiger Schreck, der 
über ihn gekommen, oder hatte ihn ein ebenſo unmäßiger Grimm 
gelähmt — Detlef wußte das nit. Allen der Anblid des Al- 
ten war jo furdtbar, daß den Sohn, troß jeines Bierigen fri⸗ 
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ihen Muthes, wieder etwas von der jcheuen und ſchüchternen 
Demuth überfam, die ihn früher beherriht. Er ſchwieg und 
ſchaute den Vater erſchrocken an. 

„Alſo — aljo das hat dir der — der — Ohm gejagt?” 
fam jeßt heifer aus des Alten Kehle hervor. „Und was ift das 
für eine fhandmäßige Rede, von der dein Ohm geſprochen, die 
er dem Kinde wiedergejagt über den Vater?“ — „Ihr irrt Euch, 
Vater,“ verjegte Detlef Eopfihüttelnd, denn dies Weſen, bieje 
Erſchütterung des Bauers wurde ihm immer weniger verjtändlic 
und gab doch zugleich auf der andern Seite dem jchlauen Bur— 
jhen ein Gefühl von Sicherheit und Selbitändigfeit, welches er, 
wie gejagt, bisher dem zwar rauben- und heftigen, niemals aber 
ſich vergeſſenden Vater gegenüber faum jemals in fich verjpürt 
batte: „Ahr irrt, Vater,” entgegnete er aljo, „und Ihr thut dem 
Ohm unrecht, jage ih; er bat mir nichts mitgetheilt als jene 
Worte, die Ihr Euch jelber werdet deuten können. Da jeh’ ich 
nichts Unſchickliches; es iſt nichts, was ich nicht längft auch ohne 
den Ohm gewußt hätte.” — „Und was wär! da3?” Die Stimme 
war noch immer heiſer — Detlef kratzte ſich hinter dem Ohr. 
„Run, das dumme Zeug,“ ermwiderte er endlich jtodend, „das 
Geihwäg von dem großen Mferdediebftahl beim Grafen Ey: 
benberg.“ | 

Der Alte runzelte die Stirn auf's finfterfte, jein Geficht 
verlor die Starrheit und zeigte nur noch ein zorniges Erjtaunen. 
„Was ſchwatzeſt du da?” rief er, raſch einen Schritt näher an 
den Sohn herantretend. „Was ift das mit dem Diebjtahl?" — 
„Na, Ihr wißt e8 ja, Vater," meinte der Sohn verlegen. — 
„Nichts weiß ich, ald daß dem Herrn vor drei oder vier Jahren 
jein Geftüt ſoll ausgeräumt worden ſein.“ — „Aber Bater, man 
munkelte ja leider Gott’s, daß — daß Ihr und auch der Ohm —“ 
Er jüttelte den Kopf, — „Was, Kanaille? Sprich, Bube, oder 
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ih reiß dir die Zunge da aus!” ſchrie der Bauer plöglih in 
jäher Heftigfeit, und padte den Jungen an der Schulter mit 
einem jo feiten Griff, daß derjelbe fi ihm umſonſt zu entziehen 
ftrebte. — „Aber Bater, ich glaub’3 ja nicht! Ich weiß ja, daß 
es nicht wahr ift!” rief Detlef zurüdweichend, ſo weit er ver: 
mochte. „Man jagt aber — und Ihr müßt das doch willen! 
— dab Ihr die Pferde hättet holen laſſen und an den franz: 
ſiſchen Commiflarius verkauft. Darüber, weil der Ohm einmal 
im Wirthshaus ein Wort davon habe fallen hören und dann die 
Sache Euch vorgeworfen, wäret ihr Beide aus einander gekom— 
men, beißt es ja.“ 

Die Fauft des Bauern war von dem Jacenkragen bes 
Sohnes ſchon bei den erften deutlichern Morten berunter und 
Ihlaff am Leibe hinabgejunfen, ohne daß fich jedoch die Finger 
aus dem Krampfe gelöst hätten, der fie zufammengepreßt hielt. 
Er ftarrte den Sprecher dabei mit einem ſeltſamen, unbejchreib: 
lichen Blick an, und als derjelbe nun ſchwieg, ließ er noch eine 
geraume Weile vergehen, bevor er plötzlich aus tiefer Bruft heraus 
raſch Hinter einander wiederholte: „Darüber? Darüber?’ Dann 
brach er in ein wildes Gelächter aus, er jchüttelte die Fauft in 
der Luft und rief: „Alſo ein Pferdedieb? Ich? Herr, heiliger 
Gott! Und das jagt man? Und das hat der Winrich gemeint ? 
Herr, beiliger Gott! Ein Dieb — ich, der Bujhbauer! Ha, nun 
merk’ ich's! Alſo das hat es beißen jollen! Alfo dad! Darum 
fpionirten fie damals bier jo umber, die Hunde, und gudten mir 
in die Ställe, während fie doch nur jagten, daß fie neue An: 
äufe machen wollten: Darum guden fie mid) jo ſchief an, wenn 
ih auf dem Markt bin und kaufe! Darum! Herr Gott im Him: 
mel, was ift deine Menjchheit auf der Erde für ein feiges, fal: 
ſches, miſerables Gefindel!" Er ftieß den Stod heftig auf den 
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Boden und ging ein paarmal mit harten Schritten vor dem 
Sohne auf und ab, 

„Aber Ihr müßt davon doch einmal ſchon gehört haben,“ 
ſprach Detlef nah einer Paufe zagend. — Der Bauer blieb jäh 
ftehen. „Davon? Wer follt’3 gewagt haben? Sie kennen mid, 
daß ich jo was nicht auf mir fiten lafle! Sie find auch zu feig! 
— Das jagt mir nur mein Sohn, und der glaubt aud noch 
gar, daß fein Bater ein Dieb!“ — „Vater ich bitt! Euch um 
Gotteswillen! Es ift ja feine Rede davon! Ich weiß ja jehr gut, 
al3 damals da3 Gerüht auskam und dann die Amtsboten auch 
bei und waren und dur den Wald ſpürten. Es find ja kaum 
drei Jahre her, und ih muß dod am beiten wiflen, daß fein 
fremder Huf auf unfern Hof gelommen, der nicht dahin gehörte. 
— Ich verftehe nur nit, daß Ihr's gar nicht gemerkt habt!“ 
— Der Alte Hatte ihn mit gerunzelter Stirn ausreden laflen, 
ohne den Blid von ihm zu verwenden. Nun drehte er den Kopf 
mit einem kurzen Rud ab und ging wieder haftig auf und nie: 
der, während er dabei abgebrochen vor ſich hinmurmelte: „Pferde: 
dieb — ih, der Bujchbauer! — An den franzöfiihen Commiſ— 
farius! Jh! — Und darum — darum! — Und wer, jagt 
Winrich, daß es ausgebracht?“ wandte er fich plöglich wieder jäh 
und laut an den Sohn, „Und wie meint er, daß es auch ihn 
träfe? Hat er mitgeftohlen?“ — 

„Mein Gott ja, Vater,“ verſetzte Detlef gepreßt. „Man hat 
e3 den Ohm ja damals im Wirthshaus merken laſſen, daß er 
am Ende wohl mit Euch dabei zufammen geftedtt haben werbe, 
und da bat er zornig geantwortet: Ihr behieltet Eure Thaten und 
Eueren Lohn für Euh, und er habe nichts mehr mit Euch zu 
thun. Das wurde Euch dann hinterbracht, und da ſeid ihr zu: 
jammengerathen, habt euch Beide, Gott weiß was, vorgeworfen 
und — ich begreife nur nicht, wie Ihr denn von der eigentlichen 
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Sade gar nichts erfahren habt, Der Ohm hut e8 Eu doch —.“ 
— „Nicht? hat er mir gejagt," unterbrach Rolof heftig den Spre- 
her. „Nichts, wenigftens hab’ ich's nicht verftanden! Denn, Herr : 
Gott im Himmel, wie joll ih das verftehen, daß man mir hinter 
dem Rüden Ehr' und guten Namen abjchneidet und mich zu 
einem Pferdedieb macht! Wie joll mir fol’ ein Gedanke in den 
Kopf fommen? Ich Hab’ Anderes darin! — Weßhalb geht der 
Narr nicht deutjch heraus? Aber warte, dem Sodenberg will ich's 
anftreihen, daß er mir die Nachricht gebracht !* 

„Dem Ohm ift’3 jchon vor Jahr und Tag leid geweſen, 
daß es jo zwilchen euch gekommen,“ ſprach Detlef nach einer 
Pauſe gedämpft. „Damals hat er Euch durch mich grüßen laſſen 
und ieh follt Euch ſchon damals jagen, er glaube nicht mehr an 
die Sache. Aber Yhr ließet ja nicht mit Euch reden, Vater." — 
Und da der Alte jehmweigend und finfter vor ſich hinſah, fuhr 
Detlef im gleichen, halbverlegenen Tone fort: „Seitdem bin ich 
zuweilen wieder in der Förjterei gewejen, und der Ohm hat nichts 
dagegen gehabt, daß Gertrud und ich zufammenkämen, während 
er mich früher zornig aus dem Haufe jagte und auf Euch und 
mih ſchalt. Und Ihr könnt's wohl jelber denfen, Vater, daß 
auch ih da nicht? mit Dem zu thun haben wollte, der meinen 
leiblihen Vater in ſolchem Verdacht haben konnte.“ 

Ueber das Geſicht Rolof's glitt ein finſteres Lächeln, doch 
ſagte er fein Wort, ſondern wandte ſich ab und ſchritt wiederum 
ein paarmal ftumm auf und nieder. Der Grimm, die Wuth, 
die ganze Aufregung, die er noch vor wenig Augenbliden in jol- 
her ungewohnten Weiſe Fundgegeben, war anjcheinend bis auf 
den legten Reſt verſchwunden; jein Geficht zeigte wieder die ge- 
wöhnliche lebhafte Röthe und den ebenjo gewöhnlichen ziemlich 
büftern Ausdrud, und als er jegt endlich von neuem ſprach, 
batte auch jeine Stimme den alten — halb Lalten, balb harten 
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Klang. „Und weßhalb erfahr' ich das alles erſt heut'?“ fragte 
er, vor dem Sohne ſtehen bleibend. „Weßhalb preſſirt's denn 
nun mit einemmale jo gewaltig?“ 

„Der Ohm weiß jebt, wer da3 Gerücht ausgebracht, erwi⸗ 
derte Detlef; „ja, er meint auch Den zu kennen, ber die That 
begangen. Ihr könntet ihn fallen, jagt er, und das wäre jegt 
am beften, da fih im Lande alles gegen die Franzojen rühre 
und man böje auf die zu reden jei, die einmal mit ihnen im 
Verkehr geweſen und ihnen Vorſchub geleiftet. Jetzt folltet ihr 
grade zujammenbalten, meint er, und zeigen, daß man aud) hier 
von dem Gefindel nichts millen will, ſondern es rechtſchaffen 
haft, jo gut wie alle Welt. — Das jollte ih Euch mittheilen, 
Bater, und daß der Ohm gern mit Euch reden möchte Er 
Ihmwört darauf, daß wir das Voll nächſtens auch in den Buſch 
zu und berüber kriegen würden, und er weiß" — Detlef’3 Stimme 
fant zum Flüftern und er trat auch einen Schritt näher zum 
Alten — „dab ihnen die Stimmung im Lande nicht verborgen 
ift, und daß fie ein ſcharfes Auge auf die haben, melde ihnen 
— wie der Ohm jagt — freundli ſcheinen und im Herzen ihre 
Feinde find. Und man müßte fi vor Spionen und Aushordern 
in Acht nehmen, die da berumjpürten. Der Müller Ruft von 
„Branitz fei ein folcher, meint der Ohm —.“ — Der Alte jah 
überrafcht auf. „Wenn das wirklih wahr wäre!“ rief er aus. 
„Ich hab’ jo was —.“ — „Der Ohm will es für beitimmt 
willen,“ unterbradh ihn der Sohn, „Er weiß, daß der Mann 
in der legten Zeit häufig bier im Lande geweſen ift und bei 
Diejem und Dem ſeltſame Reden geführt hat. Er erjchrad, als 
er ihn geftern mit Euch zufammen ſah. — Der Sodenberg hat 
ihn in St. auch auch aus der Wohnung des Kommandanten 
zommen ſehen — er hat einen dunklen Rod angehabt, aber er: 
kannt bat er ihn doch. Und nachher hat er ihn wieder mit 
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einem Offizier auf dem Wall gejehen. — Der Ohm meint jo» 
gar, Ruſt möge auch von dem Pferdehandel mehr willen ala 
andere,” 

„Der Sodenberg? — In St. beim Kommandanten? — 
Was hat der Sodenberg jegt in St, zu thun?“ Der Alte mur: 
melte das jo vor fih Hin, als ſpräch' er nur mit fich felber, 
Dann wandte er den Kopf zum Sohn und bemerkte: „Sag’ der 
Mutter, fie jolle nicht warten. Ich könne fpät nad) Haus kom: 
men." Damit ging er der Pforte zu, öffnete fie, kehrte fich noch 
einmal um und jagte: „Was ich dir befohlen — damit bleibt 
e3 beim Alten!" und dann ſchritt er jchnell weiter. Der Hund 
tanzte ihm beflend voraus, 

Detlef jah ihm jchweigend nad. „Na, Gott geb’3, daß es 
gut wird!” murmelte er und fehrte zum Stall zurüd, 


Serhstes Kapitel. 
Am Born. 


Das Feuer Enifterte luftig im großen Ofen, auf deſſen grün 
glafirten Kacheln allerlei Scenen aus den Büchern des alten 
Teſtaments in roher Arbeit dargejtellt waren; das Spinnrad 
Ihnurrte, gegen die Fenfter riefelte zuweilen der Staubfchnee, den 
der ziemlich lebhafte Wind von den ſchwanken Zweigen der bei: 
den großen, dem Haufe zunächft ftehenden Tannen wehte, und 
dazwiſchen hörte man die Feder knirſchen und bin und wider 
einen gemurmelten Fluch de3 Förfters, der neben dem Fenſter 
am Tiſch jaß und auf einem großen Bogen viele Zahlen jchrieb 
und zujammenzählte. Und manchmal ſchlug dag unter dem Tiſch 
lang ausgeſtreckte Bein beftig und ungeduldig mit dem Abjag 
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des fchweren Jagdſtiefels auf den jandbeftreuten Fußboden des 
Zimmers nieder, 

„Hole der Teufel das verfluchte Geſchreibe!“ murrte der 
Förfter nad einer Weile und ftampfte die Feder auf den Tiſch 
und warf fie dann heftig von ih. „Möchte nur willen, wer 
diejen Gedanken zuerft ausgebracht, daß man all’ den Quark zu 
Papier bringen müſſe. Als ob das Amt dadurdh einen Pfennig 
mehr befäme, als wenn ich's ihnen ehrlich auf den Tiſch hin— 
zahlte, was ich eingenommen! Die Alten — die ließen’3 auch 
jeiner Wege gehen; Aber Die da, die's mit den Fremden hal: 
ten ! — Solche Rechnerei! Was die von den Beitänden wiſſen, und 
wie's mit der Jagd fteht! Sollt's ihnen nicht genug jein, wenn 
ih ihnen fagte: Liebe Herren — Narren — ſchlagt und ver: 
fauft, es bleibt noch genug für Kinder und Kindesktinder! — 
Und mit der Jagd iſt's grad’ jo. Am Ende joll ich noch jeden 
Bod zu Buch bringen und von jeder Sau willen —.“ — „Wie 
viel Junge fie bat,” unterbradh ihn lachend das Mädchen am 
Spinnrade, indem fie ſich vornüber beugte und den Faden an 
der Spindel weiterhakte. „hr macht's auch zu arg, Vater! So 
dumm find die Herren doch nicht. — E3 wär’ wahrhaftig nicht 
viel, was Ihr Schreiben müßt, und wenn Ihr Euch alle acht 
Tage eine Stunde ordentlich dazu binjegtet, wäret Ihr fir und 
fertig. Aber Ihr habt Feine Geduld in der Stube — und daran 
hat doc das Amt feine Schuld?“ 

Der Förfter hatte fih an die Lehne des Stuhls — 
und ſtreichelte, während ein launiges Lächeln über ſein wetter— 
braunes Geſicht lief, den Kopf eines grau und ſchwarz geflammten 
Hühnerhundes, der ſich, ſeitdem vorhin die Feder weggeflogen, 
von ſeinem Platz am Ofen ſich reckend erhoben und zu ſeinem 
Herrn gegangen war. „Ja ja,“ ſprach der Mann jetzt wohlge— 
launt und ſtrich mit der Hand den bereits grau werdenden langen 
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Bart auseinander. „Du biſt mir die Rechte, Trude! — Daß 
ich mir das von meinem eigenen Kinde ſagen laſſen ſoll, das 
ſelber wie eine Bachſtelze iſt und keinen Augenblick ruhig bleiben 
kann! Die predigt mir von Geduld!“ — „Iſt's meine Schuld, 
Vater?“ fragte ſie wieder lachend. „Hab' ich mir meine Natur 
gegeben, oder habt Ihr's und die ſelige Mutter gethan?“ — 
„Na, du Närrin — meinſt du, daß ich aus mir ſelber heraus— 
gekrochen bin und keine Eltern gehabt habe?“ entgegnete er be— 
luſtigt und ließ ſeinen Blick mit ſichtbarem Wohlgefallen auf ſei— 
nem heitern, ſchmucken Kinde ruhen, das ſich nun erhob und ihm 
näherte. „Du haſt deinen Großvater nicht mehr gekannt — ich 
möchte wohl wiſſen, was du erſt zu dem geſagt, und was er 
etwa ſelber gethan hätte, wenn man von ihm ſolch Rechnen und 
Schreiben begehrt. Dazumal war das freilich noch nicht Mode!“ 
ſetzte er kopfſchüttelnd hinzu. „Das iſt erſt mit den wälſchen 
Narren zu uns gekommen!“ 

Sie ſtand jetzt neben ihm, ſtützte den Ellenbogen auf den Tiſch, 
indem ſie ſich mit dem ſchlanken zierlichen Körper halb darüber 
lehnte, und ſchaute den Vater mit ihren tiefblauen glänzenden 
Augen um vieles ernſter an als bisher. „Geht Ihr heut' noch 
wieder hinaus?“ fragte ſie mit einem eigenthümlich bewegten 
Tone. — Er ſah ſie verwundert an. „Was gibt's?“ rief er, 
ſich halb aufrichtend. „Weßhalb ſollt' ich nicht hinaus?“ — 
„Vater, der Detlef hat mir geſtern ſeine Hand drauf gegeben, 
daß er heut' noch mit dem Ohm reden wolle. Ich denke —.“ — 
„Was?“ fragte der Förſter ernſt, da ſie ſtockend innehielt. — 
„Daß der Ohm vielleicht kommen könnte —.“ — „Zu uns?“ 
unterbrach ſie der Vater auf's neue und ſchüttelte mit einem 
verdrießlichen Lachen den Kopf. „Na, du haſt einen guten Glauben 
an dich oder an ihn, wenn du meinſt, der alte Bär werde einer 
Dirne zu Lieb' von ſeiner dummen Feindſchaft laſſen und dir die 
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Ehre anthun, jeine NAufwartung zu mahen! — Ich babe ihm 
durch den Detlef ganz andere Dinge jagen lafien — das beißt, 
wenn der Junge da3 Herz gehabt hat, einmal mit dem Alten 
deutſch heraus zu reden; aber der rührt fih nicht!“ — „So 
geh’ du zu ihm, Vater,“ fagte fie gedämpft. „Du haft ibm doch 
einmal ein ſchweres Unrecht zugetraut !” 

„Damit er mich vom Hofe jagte?“ verjegte er auf ihre Bitte 
und jehüttelte wieder den Kopf. „Es ift ein thörichter, bärbeikiger 
Menſch, der Rolof, und es muß feltfam zugehen, wenn wir Beide 
ung treffen jollten, An mir wird's nicht fehlen, kann ich jagen. 
Ich babe Grund genug, wieder mit ihm, und grade jegt, in Ber: 
fehr zu jein. Denn jo wenig fie fi im Dorf aus ihm zu maden 
ſcheinen — wenn er einmal ernftlih auftritt, laufen fie ihm doch 
alle nah, wie die Meute dem Leitbund; und wenn wir ben 
Spektakel mit dem wälſchen Gefindel bier wirklich zu uns kriegen, 
ift Rolof der einzige Mann, der die Sade in die Hand nehmen, 
auf den man ſich verlafien kann. Er bat einen Kopf, wie ein 
General, weiß ih! Aber was nützt das alles!” fuhr er fort. 
„Er bat mich geftern Abend gut genug abgetrumpft, und der 
Detlef, glaub’ ich faft, wird wieder nicht zum Neben gefommen 
fein. Der Junge dauert mid, er hat es hart zu Haufe. Der 
fönnte mit mehr Grund' fein Leid Hagen und in die Welt geben, 
als der Lump von Bruder von vordem!“ — „Du bift dem Ohm 
geftern Abend noch begegnet?” fragte Gertrud, als der Vater ſchwieg. 

„Hab' ih Dir das nicht erzählt? Er kam mit dem Seelen: 
verfäufer, dem Müller Ruft, dem Spion, aus feinem Forft und 
traf Detlef und mid. Die Wuth war noch grimmiger al3 fonft; 
er mußte fich vorher ſchon gezankt oder geärgert haben. ch 
fürchte, Detlef wird daheim noch ein gehäuftes Maß zu hören 
gekriegt haben, und wenn er dabei nicht endlich zum Reden ge: 
fommen ift —.“ — „Bater — da ift der Ohm!“ rief Gertrud 
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und fchnellte wie eine Springfeder vom Tiſch in die Höhe, und 
deutete auf den Heinen freien Pla vor dem Haufe, über den 
eben in der That der Buſchbauer vom Walde mit ftarfen Schritten 
daher fam. Zugleich jchlugen aud ein paar Hunde an und 
Iprangen dem Nahenden entgegen, der jedoch, fie Faltblütig mit 
dem Stod zurüdiheuchend, unbefümmert auf die Thür zuging 
und in's Haus trat. 

Der Förfter war bei demmftuf feiner Tohter vom Stuhl 
aufgelprungen und hatte, als er den Kommenden wirklich erkannt, 
einen langen leifen Pfiff ausgeftoßen, jo daß der Hühnerhund 
nad einem Blid auf das Geſicht jeines Herrn fi Inurrend gegen 
die Thür wandte und vom Dfen her zwei Dachshunde kläffend 
ih ihm anſchloſſen. — „Still, ihr Gefindel!* rief der Förfter 
barſch und trat gleihfall3 der Thür entgegen, und als dieje fi 
nun öffnete und ber Buſchbauer mit einem finfter mufternden 
Blick bereinichaute, rief er ihm zu: „Nur herein, Schwager, der 
Winrih ift da und froh deines Kommens. Das bätteft bu 
lange thun ſollen!“ Und zugleich bot er ihm bie braune 
Hand hin. 

„So, das hätt’ ih ſchon lange thun follen?” verjegte der 
Bauer, der inzwildhen die Thür geſchloſſen hatte, und vor dem 
Schwager ftehend, diefen mit büftrem Blide maß. „War bie 
Reihe an dir oder mir?” — „An dir!“ achte der Förfter und 
bielt noch immer die Hand hin. „Sclag' ein, du Bär! Eei 
willfommen am Born!“ — „An mir? Wie wäre das?“ fragte 
Rolof unbewegt und ohne die Hand zu rühren. „Wer ift dem 
Andern zuerft Feind geworden, bu oder ih? Wer bat dem An: 
dern zuerft die Thür gezeigt, du oder ih?“ — „Und wer 
bat den Andern nicht hören wollen, ala dieſer das Unrecht einjah 
und wieder gut machen wollte?” entgegnete ihm der Förſter 
launig. „Du oder ih? — Hab’ ich's nicht zwanzigmal verſucht, 
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jelber und durch deinen Detlef, mit Dir zu reden, du Bär? — 
Aber warſt du auch nur ein einzigmal zu fallen?” — „Hm, 
wer das dem Andern zutraut, was id dir — der hat wohl ein 
Recht für fich zu bleiben und auf nichts mehr zu hören,” ver: 
jegte Rolof jegt ernft und mit leilem Kopfichütteln. „Du weißt, 
ih bin von Natur nicht grade obftinat und laſſe ein Wort 
immer noh an mid kommen. Mllein, es bat alles jeine 
Grenzen.” e 

„Und fie find verwettert eng bei dir,” ſprach der Förfter 
jeßt auch ernfter und zog die Hand zurüd und ſtrich über den 
Bart, „Wie du bift — laß es gut jein, Rolof! Ich Ienne dich 
lange genug und weiß Dich zu tariren wie einen meiner Forſt⸗ 
bäume; mag er jo fnorrig fein, wie er will, an jeinem Inhalt 
darf fein Tüttelchen fehlen. Aber davon ift jegt feine Rede, jondern 
von dem, was e3 zwijchen uns gegeben. Sage dir jelber, wie 
dir zu Muth würde, wenn dir einer den hämiſchen Broden hin— 
wirft, daß du mit einem Andern zufammen geftohlen haft. Schlud’ 
das hinunter, wenn du kannſt! Halte dein Wort zurüd und — 
wenn man dir alles auf's deutlichite zeigt, wie es geweſen — 
deinen Glauben, daß der Andere es wirklich gethan. Weiſe 
diefem Andern dann nicht die Thür und werde, wenn er grob 
wird, nicht wieder grob, — wenn er Unfinn jhwaßt, nicht 
grimmig, — Denn ich verjtehe deine damalige Rede noch heut‘ 
nicht,” jeßte er den Kopf jehüttelnd Hinzu. „Wenn fie dir aud 
die dummen Worte verklatjcht hatten, jo waren fie doch nicht, 
daß du in folder Weiſe über mich herfuhrſt.“ 

Der Bauer ſchaute den Schwager mit einem gar bejondern, 
man bätte faft jagen fönnen, zerftreuten Blid an und jagte erjt 
nad einer Weile bei weitem milder als bisher: „Du nennit 
meine Rede Unfinn, die für mich leider Gott's nur einen mehr 
als zu böjen Sinn hatte. Was ich gethan und geſprochen hätte, 
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wenn ich gewußt, daß Andere und du mich einen Pferdedieb ge- 
ſcholten — da3 weiß ich nicht, Winrih. Aber das hab’ ich erft 
heut’ Morgen und durch Detlef gehört. Dazumal war davon 
feine Rede; Sodenberg hat mir ganz andere Worte zugetragen, 
ohne das zu nennen, worauf fie gingen — und du haft mir 
auch nicht3 von dem Pferdediebftahl gejagt, Jondern nur —“ 
und es zudte um den jcharf gejchnittenen Mund des Alten ein Zug 
von Verachtung — „geihimpft und gedroht.“ | 

Winrich Hatte bisher nicht eine Silbe laut werden laflen, 
jondern den Schwager zuerft erftaunt, dann von Wort zu Wort 
ungläubiger angeftarrt, bis er jet endlich mit wiederholtem Kopf: 
Ihütteln und in zweifelndem Tone fragte: „Und das mwillft du 
gar nicht gewußt haben? Davon wäre dir nichts zu Ohren ge: 
kommen?“ — „So wahr ich hier ftehe — nein!” bekräftigte der 
Bauer mit jo ruhigem, feſtem Ernſt, daß des Förſters bisherige 
“ ungläubige Miene jchnell derjenigen einer fichtlihen Beltürzung 
Platz machte, daß er raſch auf den Schwager zutrat und ihm bie 
Hand auf die Schulter ſchlug und heftig fragte: „Aber beim 
Donner und Blig, Rolof, was haft du denn damals eigentlich 
gedacht und gewollt? Was haft du denn gehört?" — „Na!“ — 
Der Bauer ſprach nur das eine Wort, aber feine Stimme hatte 
dabei einen ſeltſam dumpfen und doc vibrirenden Klang, und 
fein Auge ruhte auf dem des Andern mit einem wunderbar 
dunkeln Bid, al3 hätte das ſcharfe Stahlblau der Pupille eine 
wirklich tiefere Färbung angenommen, So jhaute er Winrid 
faft eine Minute lang an, ernft, düfter bohrend, und der Förfter 
begegnete diefem Blick mit einem rafchen Wechſel des Ausdrucks 
in dem eigenen Gefiht — zuerft gejpannt und fragend, dann 
überraſcht, und endlich zogen fi, während feine Hand von der 
Schulter des Schwager ſank, feine Brauen langjam immer fejter 
und finfterer zufammen und fein Auge ward dunkel, 
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„Alſo dad — da3 haft du gemeint?” fragte er nach einer 
langen, drüdenden Bauje. „Iſt das wahr, Rolof?“ — Der 
Bauer zudte die Achjeln. „So iſt's. — Das, — Und war’3 
dumm — mir find wett. Du bielteft mich für einen Pferdedieb, 
und ih did — bah!“ Er brach ab und ließ feinen Blid lang: 
Jam die Runde im Zimmer machen, wobei derfelbe nur auf der 
neben ihrem Spinnrad jtehenden Gertrud einen Moment länger 
verweilte. — „Aber bit du denn vom hellen Teufel geritten 
geweſen?“ fragte der Förfter, der fich erſt jest von feinem tiefen 
Erftaunen zu erholen ſchien, mit gleichfal3 dumpfem Tone. 
„Rolof, Rolof, Alter! Wie war's möglich! Denkt du denn, daß 
ih Sinn und Verſtand verloren? Iſt's nicht jo ſchon arg ge: 
nug, was dad Menjhenpad über uns zufammenjhwagt — und 
ich jollte nun jelber davon anfangen?” 

NRolof wandte ihm langſam wieder feinen Blid zu. „Und 
dennod haft du das von den Pferden mir zu der übrigen Bagage 
auf den Budel gejchoben, bemerkte er eintönig. — „Hei, bei 
Gott!” rief Winrih und ftampfte heftig auf dem Boden, „das 
hat mich ja grade jo fuchsteufelswild gemacht, daß ich wähnte, 
du hätteft dir das noch angerührt. Das grade! — Aber, fuhr 
er gemäßigter fort und warf gleichfalls einen Blick durch's Zimmer 
und zu feiner Tochter, bis das Auge wieder zu Rolof zurückkehrte, 
„wenn du hoch jo bift wie jonft, jo iſt's auch bir nicht kommode 
in dem heißen Loch bier, Laß uns hinaus — wir haben nod 
vielerlei zu reden.” — „Mir ift’3 recht,“ antwortete der Bauer 
mit einem leichten Kopfniden, und inden er wieder und mit 
freundliherem Blid zur Gertrud hinüberfhaute, fagte er: „Sit 
das die Gertrud? Die hat fih herausgemacht in den drei Jahren! 
Na, komm’ daher, Kind, und gib mir die Hand, Du fiehlt dei: 
ner Mutter jeliger ähnlich,” 

„Ich kann's euch gar nicht jagen, Ohm,“ ſprach das Mäd⸗ 
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den in einem gemwillen haftigen und verlegenen Tone, und aud 
in ihren Zügen prägte fi) eine von dem frühern heitern Aus: 
drud jehr verjchiedene Befangenheit aus, „ih kann's Euch gar 
nicht jagen, wie mich das freut, daß Ihr uns wieder gut jeid! 
Ich Habe mich ordentlich gegrämt um Euren Haß — denn ic 
babe Euch ja doch von Herzen Tieb!! — Mich?“ fragte der 
Bauer, während ein faft jchalkhaftes Lächeln dur die rauhen 
Gefihtszüge glitt. — „Das könnt ihr Beide bei Tiſch oder 
nachher mit einander ausmachen,” unterbrad Winrich lachend 
das begonnene Gejpräd, Enöpfte den inzwischen angezogenen Rod 
vollends zu, langte die Flinte und Müte von dem Nagel und 
ſchob die Waidtafche weiter nach hinten, „Komm, Schwager! — 
Wenn wir nah Haus fommen, Gertrud, laß und was Gutes 
zu ejlen und trinken finden, wir werden Hunger haben!” Und 
damit öffnete er die Thür und ging hinaus; der Huhnerhund 
drängte ſich ihm eifrig nach. — 

„Wir reden auch noch mit einander,“ ſagte Rolof die Hand 
des Mädchens ſchüttelnd und mit freundlichem Blick. Dann 
folgte er dem Schwager, und die zum Fenſter tretende Gertrud 
ſah gleich darauf die beiden Männer über den Heinen freien 
Plag und zwiſchen die nahen Bäume jchreiten. Beide gingen 
einzeln, mehrere Schritt von einander. 

Gertrud jchaute noch eine kleine Weile hinaus auf den ftillen 
und in jeiner jpärliden Schneedede jett öden Raum, bis die 
Männer gänzlih zwiſchen den bald dichter ftehenden Bäumen 
verſchwunden waren. Dann ging fie zur Küche hinaus, um 
mit der alten Magd über das Mittagseflen zu reden, und nad): 
dem fie auf die verwunderte Frage der Alten nad dem jo plöß: 
lich wieder auftretenden Obeim nur kurze und zerftreute Antwort 
gegeben, kehrte fie in die Wohnftube zurüd und jegte fi nad: 
denklich wieder an ihre Beſchäftigung. Es war, wie vorhin — 
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das Feuer kniſterte im Ofen, das Rad ſchnurrte und zumeilen 
Hirrte der von den Bäumen gewehte Schnee an den Fenfter: 
ſcheiben. Sonft war e3 ringsum fo til, als umſchlinge die 
ruhigfte Stunde der Nacht das einfame Haus mit ihrem tiefen 
Frieden, 
Gertrud’3 Gedanken meilten nicht bei ihrer Bejchäftigung ; 
mehr als einmal vergaß fie den gejponnenen Faden weiter zu 
haken; mehr als einmal ruhte ihr Fuß, und ihr Blid wanderte 
nachdentlih im Zimmer umber, oder ruhte auch auf einem der 
alten Bilder an den weißgetündten Wänden, oder auf einem 
der einfachen alterthHümlichen Möbelftüde, und obgleich fie ficher: 
lih nur wenig von dem wirklich anjchaute, auf dem ihr Auge 
weilte, fo ftanden doch die alten Bilder und die alten Stühle, 
Tiſche und Spinden in einem gewiſſen und zwar in einem ge: 
„nauern Zujammenhang mit ihren Gedanken, als man von dem 
frifhen jungen, in der Gegenwart mwurzelnden Mädchen hätte 
vermuthen follen. Was es außer ihm in dem Zimmer gab, 
ftammte alles au3 einer fernen Vergangenheit, und dahin träumte 
fih aud ihr Kopf. Und endlich Tieß fie die Hände in den 
Schooß finfen und legte ſich an die Lehne des Stuhls zurüd und - 
ftarrte immer finnender, immer ernfter gegen die halbgefrorenen 
Fenſter, als liege dort das geheimnißvolle Reich vor ihr er: 
ſchloſſen, in das fie fich bineinträumte, 

„Na!“ Hatte der Ohm gejagt — der Ton jchmwebte für ihr 
Ohr noch einmal durh das Gemah, und ihr Auge ſah das 
Gefiht des Alten dazu und feinen Blid; und fie ſah auch den 
Bater — Zug für Zug — die Spannung, die Frage, die Be: 
ftürzung und endlich den auch hier jo tiefen, finftern Ernft — 
und*fie hörte noch einmal aud feine Worte! — Sie verftand 
nichts davon, als was fie längft wußte, daß die beiden Männer 
Manches vordem gemeinfam erlebt und mehr von einander 
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mußten, als ihren andern Nachbarn und Genofien befannt war. 
Es war ſeltſam genug — die Worte waren fo einfah und doch 
jo dunkel — die Mienen und Blide waren bei Beiden, wie fie 
diefelben häufig an ihnen bemerkt und jonft jelten oder nie be: 
ſonders beachtet hatte. Aber jegt waren fie nicht nur dageweſen 
und vorübergegangen — nein, ohne daß Gertrud recht begriff, 
weßhalb, war e3 ihr do, als hätten ſich vor dieſen Worten 
und Mienen die jchweren Riegel gelodert, welche die Ver— 
gangenbeit der beiden Männer und ihrer Familien verſchloſſen 
hielten; e3 war ihr, als habe ſich ein Spalt geöffnet, durch den 
fie hinein ſchauen könne in die Zeit, auf die Menfchen, bie 
Thaten, die begraben zum Theil und längft vorüber, und von 
denen dennoch die ganze Gegenwart abhing, das Leid und das 
Glüd, das Leben auf dem Bujchhofe und am Born und — 
auch ihre eigene Liebe, Denn fie wußte nur zu wohl, daß aud 
über diefe, jo zu fagen, ſchon in der Vergangenheit entjchieden 
war — in jener Zeit, wo über Wejen und Willen, über das 
Leben des finftern Oheims, ſei e8 durh Menſchen, jei es durch 
Ereigniſſe beftimmt wurde, 

Und die Menſchen ftiegen vor ihr auf, die damals gelebt 
und gewirkt, von denen fie jelber freilich die wenigiten kannte, 
von denen fie aber dennoch Manches erfahren. Denn wie ein: 
ſam und abgeſchloſſen ihr Leben auch verflojlen war — fie konnte 
die einzelnen Male an den Fingern berzählen, wo fie hin und 
wider bie Förfterei und den Wald verlaflen, und jelbjt zur Kirche 
im Dorf kam fie jelten genug — es hatte fich doch zuweilen ein 
Wort, ein jchier jagenhaftes Gerücht zu ihr herein verloren, ob's 
nun bie alte Magd dem Kinde erzählt, oder ob die Yägerburs 
ſchen in ftillen Abendftunden am warmen Dfen daven geflüftert, 
wenn ber Vater, wie vor einigen Jahren häufig, drüben in der 

Schenke des Dorfes ſaß, und die Kleine — im Winkel 
Hoefer, Erzählende Schriften, XIL 
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hodte oder mit den Hunden ſpielte. Die Burſchen hatten dann 
wohl gemeint, Gertrud jchlafe oder gebe nur auf ihr Spiel Acht, 
und erzählten Fopfichüttelnd, was fie zufällig von diefem und 
Senem über den Buſchbauer, den Förfter und über deren An— 
gehörige vernommen. Und das Kind lauſchte und plauderte 
dann darüber mit der Magd, die es fpäter in fein Bettchen 
trug. Da war die Alte ein paarmal fichtlih auf das beftigite 
erjchroden, und ‚Gertrud hatte hinterdrein troß der verſchloſſenen 
Thür vernommen, daß fie in der Wohnftube mit dem Burſchen 
zankte; einer diefer Letztern — der Haupterzählee — war dar: 
auf plöglich verihwunden, und der Vater war, ganz gegen feine 
Gewohnheit, mande Tage lang finfter im Haus herumgegangen 
und hatte mit aller Welt gezankt. Dann hatte er auch jein 
Kind gefragt, was es eigentlich gehört, und Gertrud ſagte un: 
ſchuldig und ohne ihre Rede zu verftehen: der Burfche habe von 
der Liebe des Arnold vom Buſchhof und der jchönen Förfters- 
tochter, und von dem traurigen Tode des Bauern erzählt. — 
Der Vater braufte auf in wilden Zorn — es hatte niemand 
ihn jemals jo gejehen — und jtürjte aus der Stube, 

Seitdem fragte Gertrud nicht mehr, wenn fie etwas ver: 
nahm, was fi auf ſolche alte Gejchichten bezog; aber fie ver: 
nahm auch nicht mehr viel, Man war vorfidhtiger geworben, 
und die alte Magd war jet Abends immer in der Stube oder 
nahm, wenn fie einmal hinaus mußte, das Kind mit fid. 
Aber das Mädchen hielt in fich feſt, was fie damals erlaufcht ; fie 
fügte hinzu, was ihr bie und da doch einmal noch zu Ohren kam; 
fie führte e8 aus in ihren Träumen und Phantafien zu einem 
vollftändigen, düjteren und geheimnißvollen Gemälde,, dad erjt 
in jenen Jahren allmälig zu erbleichen anfing, als ihr Herz zu 
erwadhen begann und fie jelbft mit dem Leben zu thun kriegte 
— d. h. als der Verkehr mit ihrem Verwandten Detlef plößlich 
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abgefchnitten oder doch jehr erjchwert wurde und die beiden jungen 
Leute unter diefem Zwange grade immer deutlicher fühlten, daß 
fie nicht von einander laſſen könnten. 

Aber jetzt — jebt Stand das Gemälde wieder vor ihr in 
voller Ausführlichkeit. Bezog fi das, was fie chen vom Pater 
und Ohm vernommen, auf jene Zeiten und Ereigniſſe? Auf 
jene Tage, als der Großvater bier gehaust, der wilde, herriſche, 
gewaltthätige Mann, der ein Schred gewejen für die Geinen 
und für alle, die ihm in den Weg gekommen? — Mo bier die 
Tochter deſſelben — die Schweiter von Gertrud's Vater — liebte 
und bangte und verzweifelte — die braune Magdalene, von der 
die alte Magd wohl einmal erzählt, wie ſchön fie gewejen und 
wie fröhlid? — und nachher, ald Der verfhwunden, den fie 
liebte, hatte fie den Buſchbauer heirathen müffen, und war nie 
wieder heiter geworden bei dem ernften finftern Mann bis an 
ihren Tod, Das war fein Geheimniß für Gertrud, Davon 
hatte die Alte mehr als einmal berichtet, da es die große Affaire 
ihrer eigenen Jugend und die Haupterinnerung ihres Lebens 
war, Und fie hatte dann wohl Hinzugefegt: „Leicht hat fie es 
nicht gehabt, aber leicht hat ſie's dem Rolof auch nicht gemacht, 
ſondern ſchwer, Kind, jchwer! Und mander andere Mann, 
mein’ ih, hätte ihre Sünden noch ganz anders vergolten. Und 
fie war ein thörichtes Weib, die Lene! Um den Arnold hätte 
fie fih nit jo grämen jollen, denn er verdiente es nicht, und 
hätte fie ihn wirklich erhalten, jo würde fie ficher noch mehr des 
Elends erlebt haben! Er war der Menſch dazu, ihr das Daſein 
Jauer zu maden, ohne Treue und ohne Gewiſſen. Er ſchämte 
ih nicht, ihr nachzugehen, die dein Großvater doch längft feinem 
Bruder zugefagt hatte, und die zulegt wirklich und wahrhaf: 
tig deflen Braut war. Und wem die nicht mehr heilig ift, mas 
ift von dem noch Gutes zu denfen ?“ 
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Gertrud hatte einmal gefragt, wo denn ber Arnold geblieben 
fei, und die Alte hatte darauf mit finfterem Lächeln geantwortet: 
„Er wird zu einem andern Schaf gelaufen fein — beren hatte 
er mehrere — und da wird ihn mohl ein Unglüd getroffen 
haben, wie er’3 auch nicht bejler verdiente. Er war ein Menſch, 
grade wie fein Sohn, der Franz, der nun aud davon ift —.“ 
— „Wie denn, Anna,” unterbradh Gertrub den Bericht, „Franz 
des Arnold Sohn?" — „Nicht doch, Kind, nicht doch!“ ver» 
jeßte die Alte lachend, „Jo meint’ ich’3 nicht, ſondern hab’ mich 
nur verſprochen. Der Franz ift freilich des Rolof Sohn geweſen, 
aber er hätt’ eigentlid des Arnold Kind fein follen, jo gli er 
ibm, und daher kam's mir in den Mund. Aljo jo war er, 
und was bie Lene an ihm eigentlich für einen Narren gefreilen, 
hab’ ich niemal3 begriffen. — Der Rolof gli mehr deinem 
Detlef, nur war er feder und gewitzter und hatte doch aud) 
wieder mehr Ernft im Kopf, und was er anfaßte, das führt’ 
er durch trog aller Welt.” — „Was weißt du von Detlef und 
wa3 er kann und thut?” fragte Gertrud ein wenig erzürnt ent= 
gegen und ihre Wange ward röther, „Sollte er fich gegen den 
Vater auflchnen, der auf dem Bujchhofe Herr ift wie fein an 
berer Mann? Menn Detlef’3 Zeit fommt, wird er ſich aber 
doch jhon zeigen — das kannſt du mir glauben.” 

So 3098 die Vergangenheit mit ihren GOeftalten an dem 
finnenden Mädchen vorüber. Bei manchen weilte fie nur kurze 
Zeit, bei andern länger und am längiten bei dem Ohm, den 
fie, jo lange fie ihn kannte, ftet3 zugleich geſcheut und geliebt, 
obgleih er ihr zu dem einen wie zu dem andern Gefühl 
faum jemals eine bejondere Veranlaflung gegeben und fie jelbit 
fih gleichfalls feinen rechten Grund anzugeben wußte. Auf den 
Buſchhof war fie, auch in den Tagen, al3 beide Familien noch 
in gutem Einvernehmen geweſen, nur jelten hinüber gelommen 
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und hatte fi dort niemals frei und heimiſch gefühlt. Dafür 
waren die Kinder des Bufchbauern — Franz, dejlen fie fich frei: 
lich kaum nod recht erinnerte, Regine, die mit ihr in gleichem 
Alter ftand, und zumal der um drei Jahre ältere Detlef defto 
häufiger und ganze Tage lang bei ihr in der Förfterei gewejen 
oder mit ihr im Walde umbergeftrihen. Rolof aber war aud 
damals wenig oder nie in ihrem Baterhauje erjchienen, und hatte 
dann, ohne auf das Kind zu achten, nur mit dem Förſter ver: 
handelt, an deilen Seite er meiſtens glei; wieder da3 Haus ver: 
ließ. Heute zum erftenmal faft hatte der Ohm wirklih und 
gradezu mit ihr geredet, 

Sie hatte nun troß den Worten, die fie, wie wir vorhin 
gehört, der Alten über Detlef gejagt, ſchon jeit längerer Zeit dem 
Burſchen, deſſen Stellung der zunehmenden finftern und herben 
Stimmung des Baterd und der immer fihtbarer werdenden Scheu 
der Mutter vor jedem Widerftande gegenüber ſtets unerträglicdher 
ward, auf's ernjtlichjte zugeredet, fich endlich bejtimmt gegen den 
Vater wenigſtens auszuſprechen und es auf jede mögliche Weile 
zu verſuchen, den Alten von der Neue und dem guten Willen 
des Förſters und von feiner und Gertrud's unbefieglihen Neigung 
zu einander zu überzeugen, Wie weit ihm das Leptere gelungen 
war, fonnte fie aus der Freundlichkeit des Alten freilich ahnen, 
und fie date nun mit ungewohnten Ernte an das Geſpräch, 
welches ihr Rolof verheißen, und — 

Da ſchlugen die Hunde draußen furz an und braden dann 
in ein fröhliches Gebell aus, ald ob ein Freund fih dem Hauje 
nahe. Gertrud zudte zufammen und ihr Auge flog raſch nad) 
der großen Kukuksuhr hinüber, ob fie denn fo lange geträumt 
und die Männer fhon zurüdtommen könnten. Aber der Zeiger 
wies noch nicht auf Elf, und ihr Blid wendete ſich zum Fenfter 
und dann jprang fie auf, denn da draußen näherte ſich, jo jchnelf 
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das Pferd auf dem rauhen Wege fort fonnte, und glühend vor 
Eile — Detlef, 

Nun war er ihon am Haus, jprang ab, band das Pferd 
an, und nun riß er die Thür auf, warf einen flüchtigen Blid 
auf fie, im Zimmer umber und wieder auf fie, und trat zu ihr 
und ergriff ihre Hand und ftammelte erft nach einer Pauſe — 
jo athemlo8 war er! —: „Gertrud — Gertrud — der Vater 
nicht bier — und dein Vater ?” 

Das war jo raſch gelommen und hatte das aus jeinem 
Träumen aufgejchredte Mädchen jo überraſcht und beftürzt, das 
fie bisher noch fein Wort bervorzubringen vermodt; und aud) 
nun fonnte fie nur, fait ebenjo athemlos, wie er, jtammeln: 
„Aber um Gott, Detlef! Jet hier? — Was gibt's?“ — „Sie 
läuten drüben hinter den Wald Sturm in allen Dörfern,” ver- 
jegte er gefaßter, „und ein Neitender hat von Moorbad) die Nach— 
richt gebracht, daß die Wälſchen von St. ſeit gejtern auf dem 
Mari find und in den Nachtquartieren barbariſch gehaust und 
geplündert haben, jo daß alle Mannjchaft gegen fie losgebroden 
it, Der Schulz hat nad dem Vater geihidt — wo ijt er? 
Raid, um Gotteswillen!" — „Haft du denn Angft ?* ‚rief fie; 
jeine Haft, feine Aufregung waren ihr jo neu, vie unjtäten Augen 
trafen fie faum einmal mit vollem Blick, jondern jchweiften 
immer wieder im Zimmer umber und dur die Fenſter mit un: 
befieglicher Unruhe. 

„Angſt?“ rief auch er, und nun befteten ſich die Augen feit 
auf fie, und es bliste hell in ihnen auf; er warf aud den Kopf 
jurüd und um feinen Mund flog ein fchier verächtlich Lächeln. 
„Angft? — Wer redet von Angſt? Trauft du fie mir zu, Ger: 
trud? — Na, Gott jei Dank, du haft noch Leinen Beweis da: 
von und ein Anderer auch nicht! — Nein, fonträr, es judt mir 
in den Fingern, denn das Tann eine reguläre Hetzjagd werden, 
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wenn fie fi zu uns berüber in den Buſch wagen! Und der 
Herrgott gebe das! Wir wollen ihnen doch einmal zeigen, daß 
wir Bauersleute Menſchen find und Knochen haben, die's noch 
immerdar mit ihnen aufnehmen! Aber freilich, zu ſäumen iſt 
nicht. Der Moorbacher Bote meinte, ſie machten lange Beine, 
und da können wir in einer Stunde oder zwei das Geſindel bei 
uns haben, wenn man ihm nicht den Paß verlegt. — Wo iſt 
der Vater? — Er muß nach Haus und der deine muß mit— 
kommen.“ — „Und ih?" fragte fie mit einem ſchelmiſchen 
Lächeln. 

„Du?“ rief er und umfaßte fie plößlich mit einem zärt: 
lihen Ungeftüm, den niemand in dem meiltens jo ftillen und 
Iheuen Burjchen hätte ſuchen mögen; aber freilich, „am Born“ 
war er anders al3 daheim, und alles, was an diefem Morgen 
ihm begegnet — das Gejpräd mit dem Vater, die jebige auf: 
regende Nachricht — hatte ihn fast zum erjtenmal fich jeiner 
Kraft, man möchte jagen: feiner jelbft bewußt werden laſſen und 
ihn aus der lahmen und lähmenden Abhängigkeit des täglichen 
Hinlebens aufgeriſſen. — „Du, Gertrud?” wiederholte er, als er 
fie im Arm hielt, „du kommſt auch mit; im Bujchhof bijt du 
ficher vor jeder Gefahr! — Ach, Gott geb’3, daß du erjt immer 
da bleiben könnteſt!“ — Sie lehnte ihren dunfelblonden hüb- 
ſchen Kopf an feine Schulter und fpielte mit den Fingern an 
einem der Zinnfnöpfe jeiner Jade — denn in diefer war er 
gefommen,. Endlich meinte fie: „Haft du denn wirklich mit dei: 
nem Bater geredet, Detlef? — Und was jagte er?” — „Das 
fannft du dir wohl denken,“ verjegte er kopfſchüttelnd. „Er don: 
nerte und wetterte — und wäre ih nicht mit den Nachrichten 
von deinem Vater dazwijchen gefahren, jo hätt’ e3 zum vollen 
Bruch kommen müflen. Denn nachgegeben hätt’ ich diesmal nicht. 
So fam er aber davon ab und zulegt brach er gar haftig zu 
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deinem Vater auf. Sein legte Wort zu mir war: es bleibe 
beim Alten, ich dürfe nicht hieher. Aber daran kehr' ih mich 
nicht mehr, mag es werden wie e& will, Ich bin dreiundzwanzig 
Jahr' und kann ung ſchon ſelber Brod jchaffen.“ 

Sie jhaute ihn finnend an; wie war der, jelbft neben ihr 
gewöhnlich ftille Menſch jo plöglih und gänzlich verändert! Wie 
regte und bewegte es fich in dieſer bisher jo verjchlofienen Bruft, 
al3 wolle es d’rin Frühling werden, und die Lebenäfraft höbe 
fih und dränge fih friih und mutbig in alle Glieder, in 
jedes Fühlen und Denken! Und Gott weiß, daß fie ihn ſchon 
immer lieb gehabt, wie es — die Leſer wollen verzeihen, aber 
das Ding muß beim rechten Namen genannt werden! — wie e3 
in foldem Stande gewöhnlid und mit wenig Ausnahmen aud 
nur möglich ift, in diefem Stande, in dieſen Naturen, wo, wie: 
der mit wenig Ausnahmen, von einer Berfeinerung des Ge: 
fühls und daher auch von einer gewiſſermaßen ercentrijchen und 
heißen Liebe keine Rede ift! Sie war dem Burfchen von jeher 
gut geweſen, fie hatte fich längft mit ihm vereint in ben Ge— 
danken hineingefunden, daß fie zufammen gehörten und zufammen 
bleiben wollten; der Widerftand, dem dieſe Neigung eine Zeitlang 
auf allen Seiten und jegt noch bei Detlef's Vater begegnete, 
batte die Liebe in Beiden natürlich vermehrt und ſogar lebhafter 
und inniger gemacht, als e3 Jonft der Fall geweſen fein dürfte. 
Eo war’3 bisher gewejen — aber in diefem Augenblid, vor dem 
Burſchen, der ihr jo ganz anders entgegentrat, jo friſch, voll 
Kraft, voll Geift, voll Leben, fühlte Gertrud zum erftenmal in 
ihrem Herzen etwas wie Bewunderung und ein ungejtümes, glüd: 
volles Gefühl, das weit hinausging über die fefte und treue, aber 
ruhige Neigung der Vergangenheit. 

In ihren Augen glänzte es hell und freudig, das bübjche 
Geſicht leuchtete, möchte man jagen, von einem heitern, glüd: 
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jeligen Lädeln. Sie nahm plögli feinen Kopf zwilden ihre 
Hände und ſah ihm heiter in die Augen und fragte: „Aber was 
ift denn das mit dir, Detlef? Bift du mir auch nicht ausgetauſcht 
und noch der Alte, Richtige?" — „Bin’3 ſchon!“ verjegte er 
gleichfalls heiter und küßte jo raſch ihren friſch⸗rothen Mund, da 
ihr ſcheues Zurüdweichen zu jpät kam. „Sei nicht 668, Gertrud !* 
bat er dann, da fie ihn ernithaft anjchaute und aus jeinen Ar: 
men forttrebte. „Mußt mir’3 heut’ zu gut balten! 's kommt 
jelten genug an mic, du Kleine Here!” — „Ich weiß nicht, wie 
du bift, Detlef!" jprach fie einen Schritt zurüdtretend und kopf: 
ſchüttelnd. „Ih ſag's, du bift ausgetauſcht!“ j 

Bin's nicht, Gertrud, aber anders ſchon — du haft recht! 
Weiß jelber nit, was in mich gefahren, allein ich fühl’, daß 
etwas Neues in mir ftedt, wa mir Courage gibt — ſelbſt dem 
Vater gegenüber! — Und da — um Gott, daß wir jo leicht: 
finnig plaudern! Wo find die Alten?" — „In den Wald,“ ver: 
jeßte fie ernft, wie er. „Und du mußt ſchon warten, biß fie 
beimfommen, denn wo mwollteft du die ſuchen?“ — „Aber es 
wird zu jpät, zu ſpät!“ rief er mit dem Ausdrud lebhafter Be: 
jorgniß. „So fag’3 ihm, wenn fie fommen! Ich will fort und 
jeben, was ih thun kann — aber fie werben leider nicht auf 
mich hören!’ — „Wer denn, Detlef? Was kann überhaupt dein 
Bater viel nügen? Sie können ihn ja im Dorf nicht leiden!" — 
„Bah doh! Wenn's Noth thut, fennen und leiden fie ihn jchon, 
boffe ih! So dumm find fie nicht! Und dann — doch genug! 
Ich muß fort! Gott behüte dich, Gertrud! Komm zu uns hin» 
über! — „Halt!* rief fie und faßte jeine Hand, „Da Tom: 
men fie!" Und fie deutete mit der andern Hand gegen das 
denfter, durch welches man die beiden Alten jet nahe bei ein- 
ander und im erniten Gejpräh aus dem Walde berausfommen 
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und dem Haufe zujchreiten ſah. Sie ftugten, als fie das Pferd 
erblidten, und eilten rajcher heran, 

Aus dem Auge des Bauern ſchoß, als er eintretend den 
‚Sohn-vor fi ſah, ein Bliß des jäh aufbraufenden Zornes her— 
vor und heftig fragte er: „Was ift das? Was wagt der —.“ 
— „Ich ſuche Euch, Vater,“ unterbrach Detlef raſch und feit die 
barſchen Worte. „Bei Moorbach ijt die Hafenjagd losgegangen, 
jie läuten Sturm im Lande, Wir können das Gefindel in ein 
-paar Stunden da haben, Der Schulz hat nah Euch geſchickt.“ 
— „Hoho!“ brach der Förfter aus, „Alſo doch? Hab’ ich's 
dir nicht gejagt, NRolof, daß es mir vorhin wie Gloden in den 
Ohren Hang?“ 

„Sit das wahr, Junge?” rief der Alte, deilen Geftalt bei 
den Worten des Sohnes jih plöglid noch höher und ftraffer 
aufgerichtet. „ft das wahr? — Werden fie auch in Stepnig 
lebendig? — Nun denn, Gott Lob und Dank! Aber dann aud 
fort und keinen Augenblid mehr gezögert! Fort mit dir, Junge! 
Reite, was du fannft! Lab den Hans jatteln und nah Drejom : 
reiten und nad Wiesnig — und wenn's Pferd kaput geht, nur 
raid. Er joll den Schulen in Drejow von mir grüßen und 
den NRodenbauer, und ich lafle jagen: Es wär' an der Zeit! 
Mert’3 dir! Lauf, Junge!“ Und nachdem Detlef dem Förſter 
die Hand gejchüttelt und aus der Thür geeilt war, fuhr Rolof 
gegen die beiden Anderen haſtig fort: „Packt Geld und Silber 
ein und fommt — auch die Anne muß mit und deine Burjchen, 
Winrich! — Auf dem Buſchhof ſeid ihr ſicher!“ 
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Siebentes Kapitel. 
Die Zeit nnd ihr Mann. - 


Das war in jenem wunderbaren Jahr und in jenen ernjten 
Tagen, wo nicht nur durch das zertretene Deutjchland hin, jon- 
dern auch durch die ganze Welt die Kunde flog, daß an den ge: 
waltigen Führer, der bisher jeden Widerjtand befiegt, und jeden 
Wunſch und jedes Verlangen der Schwäche feiner Gegner oder 
der Verblendung feiner Bewunderer abgetrogt hatte, endlich gleich: 
fall3 der mahnende Ruf ergangen war: ‚Gott fteuert den Bäu- 
men, daß fie nicht in den Himmel wachſen! Bon Moskau's 
Trümmern bis an die gebrochenen Brüden der Berefina, bis 
nah Wilna und in das deutiche Land hinein zeugten die Leichen 
der Erfrorenen und Verhungerten davon, daß es noch eine Macht 
über dem eijernften irdiſchen Willen gebe. Und war der Wille 
auch jo gewaltig, und war das Genie des Gorjenkopfes auch jo 
übermädtig, daß es Jahraus, Jahrein der ganzen Erde Troß 
bot — vor dem Eingriff des Gejhids unterlag's und zerjplit: 
terte wie da3 eines jeden andern Erdenſohns, und nur Eines 
hatte der Kaifer aus dem großen Schiffbrudh gerettet: das Be— 
mwußtjein, daß er nicht den Menjchen, jondern einem unberechen: 
baren, zufälligen Uuglüd unterlegen war. An die Kraft und 
Macht der Menſchen glaubte er fich gegenüber nicht, er verachtete 
fie vielmehr auf das tieffte — etwas, wozu freilid fein Menſch 
in der Welt im Allgemeinen ein größeres Recht hatte als Napo- 
leon, da feiner jo wie er die Schwäche und Armſeligkeit der 
Erdenbürger und ihrer Neiche erprobt hatte, Und darum ſaß 
er jeßt in Paris und jammelte neue Legionen, um feinen Fein: 
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den zu zeigen, daß es nicht ihre Schaaren, jondern, wie gejagt, 
nur die Unglüdsfälle gewejen, denen er unterlegen. Er rüjtete 
gewaltiger . als je, der neue Schlag jollte dem Widerſtand für 
immer ein Ende machen — und in Deutihland fammelten fich 
allmälig die Refte der großen erfrorenen Armee und die ſchwa— 
hen Schaaren, welche als Garnijonen und Bejagungen hie und 
da in den unterworfenen Provinzen und Städten zurüdgeblieben 
waren. | 

Schwerer aber und gefährlicher hatte fih nie ein Menſch 
getäufcht als Napoleon, da er einerjeit3 die Staaten oder viel: 
mehr die Völker für nichts, und andererjeit3 wenigſtens mit aller 
Beitimmtheit und Veradhtung auf die alten elenden, dumpfen und 
ftumpfen, ſaft- und Eraftlojen Zuftände rechnete, die ihm bisher, 
zumal in Deutſchland, faft überall und immer begegnet waren. 

Wir wollen dieſe Zuftände nicht ableugnen und noch weni: 
ger fie entjchuldigen. Sie waren da, und jeder Menſch von Ge: 
fühl und Berftand muß in tiefer Scham den Kopf ſenken, wenn 
von diefen Zeiten und Menſchen und AZuftänden die Rede iſt. 
Aber erflärlih find fie leider Gott’3 nur zu jehr und zu leicht. 
Seit den lähmenden Schreden und dem furdtbaren Elend des 
dreißigjährigen Krieges fam in Deutjchland Fein Glück mehr zur 
Blüthe; von einem frifehen, frohen, gejunden Leben war nirgends 
mehr die Rebe; es lag wie ein ſchwerer Drud auf allen Köpfen 
und auf allen Herzen, und jelbft die Kriege Friedrich des Großen 
und das drängende und flutende Leben unferer größten Litera— 
turepoche ließen die meiften Schichten der Bevölferung bei weiten 
fälter, al3 uns wohl Phantaften und Schwärmer zuweilen ein: 
bilden möchten. Auch dieje jogenannte „gute alte Zeit,“ wie alle 
ihre ebenjo benannten Vorgänger, möchten wir jagen, war in 
Wirklichkeit eine elende Zeit voll der jhärfiten und traurigften 
Gegenjäge, voll des dummften Aberglaubens und des grafleften 
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Nichtsglaubens, vol Dummheit, Faulbeit, Stumpfheit und Ent: 
fittlihung, voll der unglaublichften Rohheit und voll ebenjo un: 
glaubliher Auswüchſe jeder Art — vor allen Dingen aber voll 
eines furdtbaren Egoismus’, der neben der eigenen Berjönlichkeit 
und ihren Intereſſen niemand und nichts Anderes mehr gelten 
und auffommen, ließ. Bon einem Maß war nirgend3 mehr 
etwas zu finden; alle war auf die Spige getrieben, und jelbjt 
das wenige Gute, dem wir hie und da begegnen, wußte ſich nur, 
jo zu jagen, in der Ercentricität, in unnatürlider Craltation zu 
offenbaren. Das war eine „gute alte Zeit“, und auf dieſe, auf 
ihre Auswüchſe und ihre Sprößlinge war Napoleon bei feinen 
fiegreihen Kriegen bisher gejtoßen. 

Da mußte vieles, alles anders und bejler werden! Da 
mußte der furchtbare Drud, der allgemeine Ruin erft allen Köpfen 
zum Bemußtjein bringen, daß der Einzelne nichts fei und allein 
nur deſto rettungslofer und nachhaltiger zu Grunde gehe. Der 
Egoismus und die Eiferfüchtelei mußte fort aus den Herrſchenden 
und aus den Beherrichten ; die Augen mußten weiter zu jehen 
lernen, und die Köpfe weiter zu denken als auf die Ruhe im 
eigenen Haufe, als auf den Segen oder Unſegen der eigenen 
Heinen Scholle, und fie mußten einjehen lernen, daß der Staat, 
dem fle angehörten, ihnen doch nod etwas mehr für ihre Steuern , 
gewähre al3 die Erlaubniß, ihren Ader zu bauen oder ihr Ge: 
werbe zu treiben, wenn man ihnen bisher auch nicht grade viel 
davon gejagt hatte — und endlich mußten fie zu begreifen an: 
fangen, daß „Nationalgefühl” und „Nationalehre” zwei Begriffe 
von einem unendlich tiefen und ernften Sinn und mehr jeien, 
ald nur „ein tönend Erz und eine klingende Schelle.” 

Ya, fie mußten viel lernen und noch mehr mußte in ihnen 
erwachen, bevor von einer neuen befleren Zeit die Rede fein 
fonnte, und daß ſie's fo ſchnell lernten, dazu trugen die Zrup: 
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pen und Inftitutionen des Kaifers von Frankreich auf's redlichite 
und nachhaltigſte bei. Beſonders in den nördlichen Theilen 
Deutihlands, in dem methobife ausgejogenen Preußen, in den 
mit dem Kaiſerreich neuerdings verbundenen Provinzen, in den 
zum Königreich Weſtfalen vereinigten Landftrichen fühlte man 
das Elend und die Schmad auf das ſchärfſte, wohnte in allen 
Herzen Trauer und Sehnſucht nach Beilerung, regte fih in allen 
Köpfen der Gedanke an eine immer nothmendiger werdende fraft: 
volle Erhebung. Das ging durh alle Köpfe und dur alle 
Herzen, die noch überhaupt lebensfähig waren, das band fih an 
feinen Rang und Stand, das entfloß nicht den Lehren und An: 
regungen eines Geheimbundes, der vielleiht Tauſende der Höher: 
jtehenden zum ſelben Zweck vereinte, von dem jedoch die große 
Maſſe des eigentlihen Volles, der Bürger: und Bauernftand, 
weder etwas wußte, noch zu willen brauchte, Die Zeit war von 
der Art und die bewegenden Ideen jo gewaltig und gemeinjam, 
daß es Feiner bejonderen Lehren bedurfte, um alle Köpfe und 
Gefühle auf einen Punkt hinzulenken und alle Welt zu einem 
freiwilligen, unverabredeten Bunde zu vereinen, 

63 fonnte, der Natur der Dinge gemäß, indeſſen nicht aus: 
bleiben, daß das Berlangen nad Bellerung und das Bewußt— 
jein des ſtets unerträglicher werdenden Drucks, auch in den 
untern Schichten bei Diefem und Senem nicht jomwohl fich leb— 
bafter regte, aber doch Harer und ausgeprägter, bewußter war 
al3 in der großen Maſſe. Und einer der Harjten und entjchie: 
denften, zugleich aber aud der klügſten von diefen war Rolof, 
der Buſchbauer. " 

Gr hatte von jeher die Schmach einer ſolchen Knechtſchaft, 
wie fie zumal auf jeinem engeren Vaterlande lag, auf das aller: 
tieffte empfunden, beſonders jeit dieſe Grenzprovinz vor ein paar 
Jahren dem angeftammten Fürften entzogen und mit. andern 
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Landftrihen zu einem franzöfiihen Departement vereint war, 
Er jelber hatte, jo gut wie jene Nachbarn, bisher verhältniß: 
mäßig weniger von dem Glend des Krieges und dem Drud der 
Zeiten zu leiden gehabt als das übrige Land. Im Drange der 
Umftände war in diefen Gegenden bisher von nicht vielen Ver: 
änderungen in der Verwaltung die Nede gemejen ; im Gegentheil 
waren falt überall die alten Behörden im Amt geblieben, Bon 
einem Drud der neuen Herrihaft war in den Ina = Gegenden 
am wenigften die Iede. Das Continental-Geſetz ward nirgends 
leichter umgangen; weil es in diefem maldigen Terrain und bei 
den nahegelegenen Küjten des Nachbarlandes dem alsbald ent: 
ftehenden Schmuggel gegenüber gar nicht aufrecht zu erhalten 
war. Und war es den Bauern zuerft auch unbequem, zum 
Abſatz ihrer Producte und zur Erreihung ihrer Bedürfniffe num 
andere Wege einschlagen zu müflen, jo fanden fie fich doch bald 
darin, zumal fie für die feindlichen Magazine jegt alles um vie: 
les höher verwerthen konnten. 

Nolof aber empfand das alles tief und bitter, es bäumte 
fih in ihm der Muth und der Troß des Fräftigen Mannes, der 
Stolz de3 freien Bauer auf, der in feinem Eigenthum fich jo 
gut als unumſchränkter Gebieter fühlte, wie der Fürft es in jet: 
nem Lande that, Und er hatte, wie leider nur wenige neben 
ihm, ein Herz für fein Volt und feinen alten Fürften, für das 
Land und den Staat, dem er früher angehört hatte und von 
dem er jegt losgeriffen war, als fei er fein freier Mann, fon: 
dern ein armer Leibeigener., 

Am liebften hätte er ſich zwar fogleih zum offenen Wider— 
ftand erhoben. Allein neben allem Ungeftüm barg er in fih aud) 
ein gutes Theil der Schlauheit und Berehnung, die feinem 
Stande vor allen andern zu eigen ift, und er bezwang jeinen 
Haß und Grimm mit feſtem Sinn, er verbarg fi in die Maste 
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der Kälte und Gleichgültigkeit, und gewann e3 über fih, ber 
noch unmibderjtehlihen Gewalt des Feindes nicht nur aus dem 
Wege zu gehen, jondern ihr bie und da fogar nachzugeben und 
fih anjheinend in fie zu finden. Er verhandelte gleichfalls Vieh 
und Getreide und jonjtige Producte mit größter Bereitwilligfeit 
an die neuen Herren, und feine jegige ganze Rache beftanb 
allein darin, daß er fih von ihnen höhere Preife zu verjchaffen 
wußte, al3 er von irgend einem andern Käufer verlangt hätte. 
Er ſprach e3 ruhig aus, wie wir willen, daß er ihrer Herrichaft 
ein baldige und dauernde Ende wünſche, und auch jelber dazu 
tbun werde, was an ihm fei. Aber er blieb dabei kalt und 
gemejien, jo daß man ihm, vollends wenn man mit diejen Wor: 
ten jein Thun zujammenhielt, wenig Glauben jchenkte. Er 
ſuchte niemals politiſche Geſpräche und blieb, wenn er dennod 
darin verwidelt wurde, gleihfall3 Kalt und gleihgültig; er trat 
faft feinem Menjhen näher mit Offenheit und Vertrauen, und 
er hatte dies um jo leichter, da er jo abgeichlofien lebte. Und 
dennoch hatte er den Gang der öffentlichen Angelegenheiten nicht 
einen Augenblid aus den Augen gelaſſen; dennoch barrte er 
mit Geduld und Kraft auf den Moment, wo fi ein wirklicher, 
nachhaltiger und ausficht3voller Widerftand erheben werde, um 
fih dann dem vollen innern Ungeftüm jeiner Natur zu überlaſſen 
und mit feinem gejammten Können und Vermögen Bartei zu neh: 
men. Und das war nicht das Können und Vermögen Rolof'3 
allein, fondern eines großen, ausgebreiteten Kreijes, der ſich um 
ihn zufammengefgloflen hatte — freilih ohne daß die Meiften 
von ihm und feiner eigentlichen Herzensmeinung etwas wußten. 
Es waren nur Wenige, die ihn kannten, denen er fih wirklich 
erſchloſſen hatte. Dieſe warben weiter, dieſe entwidelten bei 
Gelegenheit die neuen Ideen und ließen fie dann jelber weiter 
wirken, und dieſe allein mußten e8, baß Rolof ganz in Geheim 
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auch perjönlih und ſchon jebt gegen den Feind und feine Herr: 
ſchaft arbeitete, 

Es ijt bereit3 angedeutet worden, daß von den Häfen des 
benachbarten Herzogthums aus gegen das Continental: Gejet 
große Maſſen Waaren auf Scleihwegen in diefe neuen fran: 
zöſiſchen Provinzen, und von ihnen aus weiter gingen. Das 
ahnten die Behörden freilich, aber was ſie nicht ahnten, war 
die ungeheure Größe dieſes Schmuggels und die ausgezeichnete 
Organiſation der Schmuggler ſelbſt. Die Douaniers kamen ihnen 
niemals auf die Spur oder verloren bei einigen Zuſammenſtößen 
ſo furchtbar, daß ſie ſich fortan in reſpectvoller Ferne hielten. 
Und fie thaten wohl daran, denn dieſer ganze Landſtrich und 
zumal die Ina = Brühe und Wälder waren ein Terrain, in 
dem ſelbſt die meiſten Einheimifchen fich nicht zurecht zu finden 
vermochten, 

Rolof war’3, der den Gedanken zu diefem Handel gefaßt 
und ihn in Ausführung gebracht, obgleih er jelber anjcheinend 
dabei gänzlih aus dem Spiele blieb, Aber er ſorgte zuerft für 
die nothwendigen Mittel; er wußte die Männer zu finden, welche 
die Sache zu leiten verftanden ; er ließ die Schmuggler fajt mi: 
litäriſch organiſiren und in ihnen den Gedanken beranpflegen, 
daß fie dereinjt auch offen gegen den Feind auftreten würden — 
und endlih, er öffnete jeinen eigenen großen Forſt zu den 
Schleihwegen, er hielt Verrath fern und unterrichtete die Führer, 
Bon diejer feiner Wirkfamkeit wußten, wir wiederholen es, aber 
nur ein paar ganz vertraute Männer in den beiden andern 
Dörfern der Ina:Bauern, um wenigften aber feine Nachbarn in 
Stepnig, die weder mit ihm, nocd mit den Bewohnern von 
Wiesnitz und Drefom in befonders freundlichem Verkehr waren. 

Nolof kannte die Stepniger leider nur zu wohl und den 


Egoismus, der grade bei ihnen im vollfter Blüthe ſtand; er 
Hoefer, Erzählende Schriften, XI. 10 


146 Der Buſchhof. 


wußte von ihrer Gleichgültigleit gegen alles, was nicht ihre per= 
fönlichften Intereſſen berührte; er wußte, daß mande den Frieden 
um jeden Preis wollten, nur um jelber nicht in ihrem faulen 
Dafein geftört zu werden, daß fie auf Abgelegenheit des Dorfes 
bauten und die Welt draußen für ſich forgen und tragen ließen 
— daß fie endlih von dem Begriff des „Baterlandes” keine 
Ahnung, wohl aber eine finfter abergläubifhe Furcht vor der 
Macht des Feindes Hatten. So hielt er ſich von ihnen zurüd, 
was ihm bei dem Auf, in dem er bei den Meiften ftand, nicht 
Schwer fallen konnte. Und er hoffte wenig von ihnen im Fall 
der Noth. 

Unter denen, die in Rolof's nächfter Nähe etwas von jei- 
nem Treiben abnten, war, wie fi wohl denken läßt, der Förfter 
Winrich, obſchon er feit einigen Jahren mit Rolof verfeindet und 
außer aller Verbindung mit demjelben geweſen. Er war ein 
Mann von ernfter Treue und, troß feiner gewöhnlichen Leicht: 
berzigfeit, mehr vom Elend des Baterlandes ergriffen, als man 
ihm im Allgemeinen zutrauen mochte. Denn er fam nun, aud 
ihon feit ein paar Jahren, immer weniger aus dem Wald 
heraus und hatte das Wirthshausgehen fait ganz aufgegeben, 
weil er, wie er fagte, den Franzoſennachrichten nicht nadlaufen 
wollte. Bon Rolof's geheimnißvollem Wirken batte er indellen 
nicht nur durch Detlef alles gehört, was diejer freilich mehr ahnte 
als wußte, fondern es konnte auch wenigftend der Gang des 
Schmuggel3 nicht ganz vor ihm verborgen werben, da berjelbe 
theilweife durch feine Reviere ging. Ja, bei einer Gelegenheit 
hatte der Förfter, der in der erſten Zeit der ſchwägerlichen Feind: 
ſchaft allerdings auf Rolof nit gut zu ſprechen war und dem: 
jelben hin und wider Manches in den Weg legte, den Schmugglern 
halb nedend, halb ernftlih beim Durchmarſch durch jein Gebiet 
MWiderftand geleiftet und fich dabei auch über Rolof's Theilnahme 
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an diefem Gejchäft geäußert und feitdem war der Buſchbauer erft 
zum vollften Haß gegen den Schwager gelommen und hatte 
diefem in jo rüdfichtslofer Weife feine Meinung gejagt, daß beiden 
Männern damal3 eine Erneuerung der Freundihaft durchaus 
unmöglich jchien. 

Nun aber war es dennoch dahin gefommen, und während 
die Männer dur den Buſch gingen, hatten fie auch dies Thema 
beredet. Winrih war von dem Schwager jegt alsbald aud in 
alle Pläne und Geheimnifje dejjelben eingeweiht, denn Rolof 
zeigte ſich, ſeit er einſah, daß er dem Andern Unrecht gethan, 
ihm wenigſtens Anderes zugejchoben hatte, als in Wirklichkeit der 
Fall gewejen, wie umgewandelt, Man hätte glauben können, 
daß ein jchwerer Drud von ihm gewichen ſei, oder daß er von 
Grund des Herzens irgend ein altes Unrecht wieder gut zu machen 
ſtrebe — jo mittheilfam war er, jo vertrauensvoll, ja jogar faft 
berzlih. Selbit Winrich, der doch vordem jchier täglich mit ihm 
zujammen gewejen, erinnerte fi faum, eine jo mwohlthuende 
Stimmung jemals an ihm bemerkt zu haben, 

Dieje Stimmung gab fi, während der Förfter hinausgeeilt 
war, um nach feinen Leuten zu jehen, und Rolof allein mit 
Gertrud raſch das Nothwendigfte zufammentrug und padte, nicht 
nur im gleihen Maße fund, fondern fteigerte fi) womöglich noch 
zu wirklihem freundlihdem Wohlmwollen. Sie Hang aus jedem 
Wort, fie durchdrang, jo zu Jagen, jede Bewegung des Alten. Er 
plauderte mit dem Mädchen heiter und unbefangen, tröjtete die 
Erſchrockene und ermunterte fie, muthigen Blid3 den nädhiten 
Greignifjen entgegen zu ſehen. „Du bift jedenfalls fidher auf 
dem Buſchhofe,“ jagte er. Truppen maſſen können nicht durch 
den Wald ziehen, und eine Streifpartei oder ein paar plündes 
rung3luftige Marodeurs Hopfen wir auf die Finger.“ Und jo 
redete er noch viel, allein von dem, was ihr felbft in dieſer 
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Stunde am meilten Kopf und Herz erfüllte, ließ er fein Wort 
fallen. Nur einmal, da er fie jo eifrig und doch jo aufmerkjam 
bei ihrem Geſchäft ſah, wie fie alles rajch bei der Hand hatte 
und nicht vergaß, meinte er lächelnd: „Du haft die rechte Art, 
Kleine, wie ih merfe! Mit div wird's ein Mann gut haben! 
Ih wünſch' dir einen wadern!“ 

Und jo war faum eine halbe Stunde vergangen, als Ger: 
trud bereit3 alles bei einander hatte und fich gegen den zurück— 
fehrenden Vater fertig erklärte, 

„So weit jind wir noch nicht,“ verjegte Winrich jedoch Kalt: 
blütig. „Ich Habe auch noch zu thun, und es prejfirt nicht jo 
jehr. So jchnell können fie nicht hieher fommen, und id mwühte 
aud gar nicht, wozu? Was haben fie hier „am Born” zu ſuchen, 
da fie Gott danlen müllen, wenn fie der graden Straße folgen 
fönnen? Aber meine Burſchen jtreifen jegt ſchon dort. hinüber 
und geben Achtung und bringen zur rechten Zeit Nachricht. Im 
Nothfall weiß ih auch mehr als einen Plag im Wald, wo uns 
der Teufel jelbjt nicht finden ſollte. Alſo Geduld! — Du aber, 
mußt fort, Rolof! Nimm dir meinen Fuchs und reite zu, was 
du kannſt! Was figeft du bier? In einer Stunde fommen wir 
nad, wenn's noch nöthig iſt.“ — 

Rolof jchüttelte den Kopf. „Lab mich immerhin mit Euch 
gehen,“ bemerkte er im gleichgültigen Ton. „ch bin froh, dab 
es losgebrochen, aber bevor ich nicht Nachricht von’ Wiesnig und 
Drejow habe, kann ich nichts nüßen. Das in Stepnig iſt Spie— 
gelfechterei, denk’ ih." — „Ei, aber der Schulz hat nad) dir 
geſchickt!“ jagte der Förfter, „Ste werden mit dir reden wollen.“ 
— Um de3 Bauern Mund zudte ein Zug von bitterer Verach— 
tung, als er erwiderte: „Ja reden — Ihwagen — das können 
jie! Aber damit hab’ ich nichts zu thun. Du weißt, wie id) 
mit den Narren im Dorf ſtehe,“ jegte er finfter hinzu; „mir 
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gönnen fie nicht die Luft, und ih mag fie nicht anjehen, fo 
zumider ift mir das Gefindel. Glaube du mir, wenn id 
jet nicht weiter dächte als nah Stepnig, und nicht mehr in 
Aug’ hätte, als daß der Franzos nur ung nicht nahe käme — 
da könnten fie lange auf mich warten. So aber mag's drum 
jein. Handeln will ih, mit ihnen oder allein; aber reden mit 
ihnen mag id nicht.” 

„Haft recht, '3 ift ein armjelig Pad!" ſprach der Förfter 
ungewöhnlich ernft. „Aber ein paar find doch darunter, die e3 
befjer meinen und verdienen. Denen zu Lieb’ geh’ bin und um 
der guten Sache willen! Wer weiß, was fie zufammenfocden, 
wenn ihnen Keiner die rechte Weiſe zeigt! Geh’ hin, Rolof! Sie 
mären ſonſt am Ende fapabel, mit Mann und Maus und ihren 
„Kleinen“ in den Buſch zu laufen, oder gar den Wälſchen einen 
gehorfamen Diener zu machen — alles aus Angft für das eigene 
ltebe Fell! — Ich kenne diefe Nation befier als du! In Wiesnitz 
drüben und in Drejom iſt's ein anderer Schlag." — „Haft recht!” 
meinte jegt auch der Bujhbauer, nachdem er einige Augenblide 
finfter finnend vor fih hingeſtarrt. „Der Teufel könnte fein 
Spiel Haben und — ich kenne fie zu wenig. Für ein paar fteh’ 
ich ein, aber die dringen vielleicht nicht dur, und der Magiſter 
ift viel zu gutmüthig. — Laß mich den Fuchs haben, Minrich!* 

„So komm',“ entgegnete der Förjter und Beide gingen hinaus 
und dem Stalle zu. Geredet ward in den wenigen folgenden 
Minuten zwiſchen ihnen nicht3 mehr. Nur als er neben dem 
fertigen Pferde ftand, ſagte Rolof gedämpft: „Sollt! es fich 
wieder verziehen und brauchtet ihr nicht zu mir hinüber zu kom— 
men, jo laß mich dich doch auf alle Fälle noch heut! Abend jehen, 
Schwager. Ich Habe mit dir zu reden. ch werde morgen in 
die Stadt müſſen und vielleiht noch weiter.” — „Du?“ fragte 
Winrich erſtaunt. — „Ich, ja.” Und fih in den Sattel ſchwin— 
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gend, ritt er mit einem kurzen Niden des Hauptes fort, über 
den Plag bin und in den weiß jchimmernden Wald hinein. 

Der Förfter ſchaute ihm, jo lange er ihn jehen fonnte, ges 
dankenvoll nad. „Das ift ein Kauz!“ murmelte er endlich 
vor fih bin und wandte fi wieder dem Hauje zu. „Aber 
wollte der Herrgott, daß es nur viele folche gäbe! Wir Könnten 
fie brauchen !* 


Adıtes Kapitel. 
Der Buſchbaner. 


Als der Bauer fih feinem Hofe näherte, ſah er auf dem 
Mal ſchon von ber Ferne eine weibliche Geftalt, in der er als— 
bald feine Tochter erfannte, Sie ftand von ihm abgemendet und 
Jah dem Dorfe zu, von dem man jedoch bier, der vorjpringenden 
Maldede wegen, nicht erbliden konnte, und ſchaute oder horchte 
fo eifrig hinaus, daß fie von den Happernden Hufen des heran: 
trabenden Pferdes nicht? vernahm. Rolof machte Halt und 
laufchte gleichfalls — ber Wind trug aus weiter Ferne bin und 
wider einen einzelnen dumpfen Glodenton berüber ; allein ber 
Bauer jhien etwas Anderes erwartet zu haben, denn er ftarrte 
regung3los dem Dorfe zu, und fein Blid ward immer finfterer, 
und endlich ſchüttelte er mit einem verächtlichen Lächeln den Kopf, 
ritt, dem Pferde die Ferſen in die Seiten ftoßend, rajch vollends 
zum Wall hinüber und zog grade neben Reginen die Zügel mit 
einem lauten Pfiff Scharf an, jo daß das Mädchen einen 
leichten Aufichrei vernehmen ließ und droben erjchroden zu: 
rückwich. 

„Ra, was iſt?“ fragte der Alte barſch. „Biſt du nicht 
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richtig im Kopf, daß du fo erſchrecken kannſt? — Was thuft du 
da?" — „Ah ſah nur nach dem Dorf hinüber,“ verjegte fie, 
fih jammelnd, „Wir hören —.“ — „Haben fie noch nicht ge: 
läutet?“ unterbrach er fie raſch. — „Nein, Vater, im Dorf 
nicht! Aber drüben hört's gar nicht auf, und in der Drejomwer 
Kapelle, mein’ ich, haben fie vorhin auch ſchon angefangen.” — 
„Hat ber Detlef euch gejagt, daß der Ohm und die Gertrub 
fommen und vielleicht bei ung bleiben werben?“ fragte er wieder 
barſch. — „a, Bater; und dann ift er gleich in’3 Dorf gelaufen 
um zu jagen, baß Ihr kämet. Vorher,” ſetzte fie zögernd hinzu, 
„bat er auch den Hans noch nad Dreſow geſchickt. Die Mutter 
wollte e3 erſt gar nicht glauben, daß Ihr ihn das geheißen. Es 
it dort ja alles in Aufruhr, und wenn ber arme Menſch —.“ 
— „Bwildhen bie Franzofen kommt,“ ergänzte der Vater ſpöttiſch 
lachend die Worte feines Kindes, „jo wird er maflafrirt! Na 
aljo, wenn er jo dumm ift, muß er fich daS eben gefallen laſſen. 
Lauf hinein und rüfte mir einen Imbiß. Ich werde gleich da 
fein.” Und damit trieb er das Pferd wieder an, ritt in ben 
Hof und vor den Stall, wo der zweite Knecht ihm das Thier 
abnahm und den Auftrag erhielt, ein anderes zu jatteln, und 
ging dann dem Haufe zu. 
Schon jeit der Bauer vorhin am Waldrande Halt gemadt 
und auf die Glockenklänge gelaufcht, hatte fidh nicht nur der Aus: 
drud der gehobenen freundlihen Stimmung aus feinem Geficht 
verloren, jondern auch feine Eile ſich gemäßigt, und als er mit 
der Tochter jprah und dann am Tiſch ſaß, ruhig den aufge- 
tragenen Speifen zufprehend und die jhüchternen Fragen feiner 
Frau entweder gar nicht oder in gewohnter Einfilbigkeit und 
Barjchheit beantwortend, war er genau wieder der Alte, wie wir 
ihn am Tage zuvor und auch heute noch im Gejpräch mit dem 
Sohn kennen gelernt, Die Bäurin jchüttelte ftill vor ſich hin 
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den Kopf. Sie bemerkte nichts von dem, was Detlef, nad 
Haufe fommend, in froher Aufregung mitgetheilt — daß ber 
Vater beim Ohm drüben aufgewacht ſei. — Sie ſah ihn wie 
fajt immer in den alten dumpfen oder finftern Träumen, und 
als fie, ihn leife zu mahnen wagte, daß der Schulz ſchon vor 
Stunden nah ihm geſchickt, flog das gewohnte, halb finitere, 
halb verächtlihe Lächeln über fein Gefiht, und die Antwort 
erfolgte in dem ihr ebenjo bekannten rauhen, ungeduldi- 
gen Tone: „Nur zu! Man kommt zur Dummheit noch immer 
zu früh!“ 

Er tete den leßten Biſſen in den Mund, wiſchte das 
Meſſer ab, klappte es zu und verfenkte es im die Tafche der 
langihößigen Weſte, ftand dann auf, um den Rod wieder an: 
zuziehen und jtatt der gewohnten Mütze den bdreijpigigen Hut 
aufzufegen, und ſprach dann ſchon an der Thür ftehend: „Wenn 
Hans zurüdfommt, ſoll er gleich in’s Dorf — ih bin im Wirths— 
haus oder beim Herrn Magifter. Wenn andere Buriche fommen, 
jo bleiben fie bier und du gibt ihnen zu eſſen und zu trinken. 
Das Weitere ſoll Detlef melden. Adjes bei 'nander!* Und 
damit ging er zur Thür hinaus, ſprach auf dem Hofe noch 
einige Worte mit dem Knecht, der ihm das Pferd brachte, ſtieg 
auf und ritt fort. Hinter ihm ſchloß Jochem das Hofthor. 

Die Bäurin ſah jchweigend eine Weile aus dem Fenſter, 
bevor fie fi wieder in’3 Zimmer zurüdwandte und die Speifen 
zujammenräumend, feufzend bemerkte: „Sch weiß nicht, was 
der überäugiihe Bube drüben gejehen! Ich finde den Vater 
grade wie ſeither.“ — „Wenn ich nur ins, Dorf könnte!” be: 
merkte Regine gepreßt. „Bier hört und ficht man nichts, und 
mir ift, als jollte ich erftiden, fo ſchwer liegt's mir in allen 
Gliedern.“ — „Das ift ſchnell gekommen,“ jagte die Alte kopf: 
Ihüttelnd und die Tochter mit einem flüchtigen Blide ftreifend, 
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„Vorhin warſt du lauter (nichts als) Fieber und Leben,“ — 
„Drum, Mutter! — Wir find bier ja auch fo mutterfeelen 
allein — denn der Jochem ift ein feiger, fchlechter Menſch, dem 
trau’ ich nicht! Und der Hans und der Detlef find fort, und 
draußen joll alles voll Blut und Brand fein. Da muß man 
fich wohl ängftigen!* Sie ging wie im Fieber durch's Zimmer 
und wand die Hände in einander, 

Die Bäurin ſah ihr wieder mit einem ernften, faft trau: 
rigen Blide nah — die ftille, kalte Tochter hatte bisher in 
ihrem ganzen Leben noch nicht eine ähnliche Aufregung gezeigt 
— und öffnete die Lippen zu einer Entgegnung. Doch unter: 
drüdte fie diejelbe und ging mit leifem Kopfſchütteln hinaus, Auch 
Regine verließ Stube und Haus und ftieg wieder auf den Wall, 

Unterdefien ritt der Bauer in mäßiger Eile dem Dorfe 
zu und bis vor's Wirthshaus, wo er eine große Zahl junger 
Burſchen im lebhaften Geſpräch bei einander fand. Detlef 
und ein Zweiter ſprangen jchnell von dem Haufen ihm entgegen, 
um das Pferd in Empfang zu nehmen, während die Uebrigen 
ihre Unterhaltung unterbraden und halb neugierig, halb finiter 
dem abjteigenden Alten zujahen. 

„Der Herr Magifter ift eben hineingegangen,“ bemerkte 
Detlef leiſe. — „Sa, und der Großvater hat ſich auch herführen 
laſſen,“ ſprach der andere Burjche ebenſo. „Er war feindlich 
böfe über das lange unnüße Reden.” — „Schon recht! — 
Sonft was Neues?" fragte Rolof kurz. „Keine neue Nachricht 
von Moorbah?* Und da die beiden Burſchen den Kopf ſchüt— 
telten, feßte er Hinzu: „Iſt denn fein Menſch hinausgejchidt 
zur Nachricht *" — Die Beiden ſchüttelten wieder den Kopf, und 
der zweite Burjche jagte Haftig, aber leife: „Ohm, Ihr irrt! 
Sie wollen drinnen nicht gemeinjchaftliche Sache mit den Andern 
machen, fondern rechnen nur, wie fie fi am beiten jhüßen 
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möchten, wenn uns das Voll über den Hals kommt. Ihr follt 
mit den Wäljden —“ 

Rolof ſah bald den Spreder, bald den Sohn mit einem 
zuerft jo verächtlichen, endlich aber drohenden Blid an, daß ber 
Erftere feine Rede nit vollendete und der Legtere mit flüchtigem 
Achfelzuden die Augen niederſchlug. Dann fragte der Bauer 
mit tiefer Stimme: „Alfo hinaus wollen fie wirklich nicht?“ 
Und da die beiden Andern nur auf's neue den Kopf fchüttelten, 
fubr er in gleihem Zone fort: „Du reiteft mit dem Pferde 
nah Haufe, Detlef, und jhidft mir all, was von Drefom 
und Wiesnig und jonft berüberfommt, gleich hieher. Und bu, 
Georg, paſſeſt auf meinen Hans und jhidft ihn mir augen: 
blilih hinein. Wie denlen die da?“ ſetzte er hinzu und beutete 
auf ben Haufen der andern Burſchen. — „Sie möchten für ihr 
Leben gern hinaus,“ verfegte Georg, „aber fie wagen's nicht 
und willen nicht, wohin.“ 

Da trat ber Alte raſch auf die Schaar zu, die von dem 
bisherigen fliegend und leife geführten Geſpräch vergeblich etwas 
zu erlauſchen geftrebt und nun halb ſcheu, halb trogig dem 
Nahen des Bauern entgegenſchaute. „Hort auf,“ ſprach er ernft 
und ſchnell. „Zu Pferde mit einigen von euch und hinüber bis 
an das alte Kreuz. Dort ftellt einen von euch auf und bie 
andern Reiter immer jo fort den Weg entlang, daß wir in ein 
paar Minuten Nachricht bier haben. Ihr Andern legt eu an 
der ſcharfen Ede in die Tannenfhonung, und wenn was vom 
Feinde hereinmwill, jo fteht ihm feft entgegen. Es kommt Suc: 
curs! Im berrihaftlichen Forft könnt ihr auch die Jägerburſchen 
vom „Born* finden und euch weiter erkundigen. Fort! Id, 
der Rolof, vertret'3, was ich euch ſage!“ Und ber Ton, in 
dem er dieſe Worte ſprach, war wie gejagt, fo ernft, jo über: 
jeugend und fo befehlend, daß die größte Zahl der Burſchen 
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faum das Ende der Rede abwartete, um jchnell nah allen 
Seiten davon zu ſtürzen. — Nur ein paar blieben mit trogigen 
oder verädtlihen Mienen ftehen, und Einer von ihnen meinte 
jogar ziemlich laut: „Laßt die Narren laufen, die fi von dem 
alten Fuchs auf3 Eis führen laflen! Die werden’3 jchon merken, 
wie’3 fteht, wenn er nachher den gehorfamen Diener macht !* 

Georg fuhr auf und Detlef ließ die Zügel des Pferdes los, 
um mit dem Freunde auf den offenherzigen Rebner einzubringen ; 
allein Rolof3 rauhe Stimme hielt fie zurüd, „Fort mit euch, 
an euer Geſchäft!“ rief er befehlend, „Laßt die Hunde Häffen! 
Ahr braudt eure Knochen zu andrem Werk!“ Und bamit 
fchüttelte er die Hand verädtlih in der Luft hin und ber und 
ging mit großen Schritten der Thür des Wirthshauſes zu, aus 
defien Fenftern er ein altes faltige8 Geſicht feinem bisherigen 
Thun zugewendet gejehen hatte. Das. Geſpräch mit den beiden 
Burſchen aber, die Weiſung an die Andern und was ſonſt ger 
ſchehen — alles war raſcher erfolgt, ald wir es erzählen konnten, 
und feit der Ankunft Rolof3 waren vielleiht feine fünf Minuten 
verflofien, als der Bauer bereit3 in das Haus und dann in 
die dunftige und raudige große Wirthöftube trat, wo fi ſämmt⸗ 
lihe Hausväter ded Dorfes vereint fanden. 

Al Rolof die Thür Hinter fih anzog, brach der Prediger 
die Rede, in ber er begriffen zu fein jchien, ab und die Augen 
der Anmejenden richteten fih dem Eintretenden entgegen, der 
einen mufternden Blid im Zimmer umberwarf und dann, den 
Hut lüftend, ſprach: „Guten Tag, Männer! Der Schulz hat 
nad mir geſchickt, hör! ih. Da bin ich denn,“ 

„Ja ja, Rolof,“ verjegte der alte Mann, der am Fenfter 
ſaß, mit gepreßter, häufig dur einen harten Huften unter: 
brochener Stimme, „fie haben nah bir geihidt und haben mas 
Gute mit dir vor, kann ich dir jagen, Sperr’ die Obren auf 
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und halt! fie fteif, dab fie dir nicht taub werden! 's tft ein 
kurioje8 Ding um —.“ — „Schwab, wenn's Zeit für dich iſt, 
Bohnenberg!” unterbrady ihn ein anderer Bauer vom obern Ende 
der Stube her und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. „Wir 
werden's dem Bujchbauer ſchon jelber ſagen, was wir wollen.“ 
— ‚Na, am beiten iſt,“ ſprach der Alte huſtend und mit jcharf 
ſpöttiſchem Ton, „daß er ſchon gethan hat, was er wollte, und 
die Burſchen fortſchickte“ — „Aa brad ein Anderer aus und 
ſchlug gleichfalls auf den Tiſch, „mas habt Ihr mit den Jungen 
gehabt und wohin find fie?" Und im Zimmer erhob fi ein 
Lärmen und Schreien, ein Fragen und ein allgemeiner Auf: 
ftand, daß Keiner mehr den Andern verftehen konnte und jelbjt 
des Prediger3 mahnendes und ernftes Einreden nicht mehr ge— 
hört ward. 

Endlih ftand der Geiftlihe auf, und nachdem auf fein 
lautes, gebietendes „Haltet ein!” eine momentane Stille einge: 
treten, fuhr er im ftrafenden Tone und mit fchallender Stimme 
fort: „Es reuet mich, Leute, daß ich zu euch gefommen, denn 
ein jo thörichtes Benehmen Kann ich in meiner Gegenwart nicht 
dulden. Seid ihr Chriften und chrbare Hausväter, dab ihr 
ftatt zu überlegen, tobt und wüthet, ſchlimmer als die unver: 
ftändigen Buben? Iſt das überhaupt der Pla zur Berathung 
für ehrbare Leute? Ach ziehe Euch zur Nedhenihaft, Schulz‘, 
daß Ihr die Gemeinde bier nah der Schenke und nicht, wie 
ih’S gebührt, nah Eurem Haufe berufen! — Aber treibt'3, mie 
ihr’3 mögt! Nur ich jage mich los von jolhem Verhandeln, mie 
ih mid auch losſage von euren Beichlüffen, wenn fie in der 
vernommenen Art zu Stande fommen follten! Gebet in euch!“ 
Und fich voll Zürnens abmwendend, ſchritt er gemeflenen Schrittes 
der Thür zu. 

„Herr Magifter, Herr Magifter!” rief der alte kurzathmige 
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Bauer und erhob ſich mit Anftrengung von feinem Plag: „Um 
Gotteswillen, gehen Sie niht! Dann wär's ja alles zu Ende!“ 
— Auch Rolof wandte ih an den zürnenden Mann und bat: 
„Rechnen Sie's nicht jo. hoch, Herr Magifter! Sie müllen ja 
jo oft Geduld haben — thun Sie's auch jegt!" Und fich wieder 
den Bauern zudrehend, fuhr er mit gefalteter Stirn und feſtem 
Blid fort: „Nun aljo, da bin ih und möchte willen, was ihr 
von mir wollt. Zum Zank fomm ich nicht hieher, deſſen gibt's 
in der Welt draußen genug zum Sattwerden.” 

„Sp red’ endlih in des — in Gottes Namen,“ jagte da 
ein finjter ausjehender ältfiher Mann zum Schulzen gewendet. 
„Aber ih jag’s nochmals: ich habe euch nit zum Bufchbauer 
getrieben. Es wird doch umſonſt fein, und wir könnten gut 
genug für ung jelber reden.“ 

Da ſchlug der Schulz auf den Tiſch und erhob die Augen 
zu NRolof, der noch immer in Mitten der Stube ftand, während 
der Geiftlihe inzwiſchen kopfſchüttelnd feinen Pla wieder ein= 
genommen hatte, und begann: „hr habt gehört, Bujchbauer, 
was uns von Moorbad) für Nachricht zugegangen, daß die Sol: 
daten von St. auf dem Marſch nah dem Herzogtum, daß die 
Bauern dort über dem Wald aufgeftanden und Hinter ihnen ber 
find. Und die Moorbacher liegen ung jagen, die Sranzojen liefen . 
und hätten Noth, und wenn wir Bauern von Gtepnig, Wies- 
nig und Dreſow auch dazu thäten, jo müßten fie aus dem Lande 
und unterwegs im Bush noch viel Mannjchaft verlieren. Wo 
nicht — jo könnten fie auch uns da über den Hals kommen,“ 

Der Bujhbauer zog fi einen Stuhl heran, von dem ein 
Anderer, der zum Fenfter getreten, aufgejtanden war, Er jegte 
fi) bequem nieder und antwortete dann, da der Schulz nicht 
weiter redete, falt: „Das hat mir mein Sohn gejagt, und die 
Sturmgloden haben mir auch was davon zugerufen. Ich glaub's, 
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was bie Moorbadher euch jagten. Warum habt ihr die Gloden 
nicht auch in Stepnig anſchlagen laflen und getan, wie man 
euch geheißen ?" — „Wer hat ung was zu heißen, uns In: Bauern?“ 
rief der Schulz, den Kopf aufwerfend, mit hartem Ton. „Ich 
mein’, das wäre jhlimm, wenn jeder Pfannenleder im Lande 
fommen und uns fommandiren und pfeifen und uns darnad) 
tanzen lafjien könnte! Uns bat niemand was zu jagen al3 das 
Amt, und —.“ — „Das kommandirt unjer Landesherr, der 
Raijer,“ ſchob der finfter ausjehende Bauer dazwiſchen. „Wenn 
die Narren draußen jo dumm find, gegen das Volk aufzujtehen 
— follen wir unſ're Haut mit zu Markte tragen? Nein, jag’ 
ih!" jegte er heftig Hinzu und ſchlug auf den Tiſch, während 
man ihm von vielen Seiten auf bie eine oder andere Weije feine 
Beiftimmung zu erfennen gab. 

„So meinen wir hier alle," fuhr der Schulz mit einem 
flüchtigen Seitenblid auf Bohrenberg fort, der eben dem Bujch- 
bauer ziemlich vernehmlich ein fpöttifches: „Merkft Du’ nun?“ 
zugeflüftert hatte. „Ob's recht ift oder nicht, wir find bier ein- 
mal Eaijerlih und müſſen's bleiben, Der Kaiſer läßt ſich nicht 
auf der Naf’ fpielen und wird’3 denen Andern ſchon zeigen, daß 
er Herr ift. Und was gehen uns die da draußen an? Wir 
find für uns, und uns thut Keiner wa3, fo lang’ wir nicht 
jelber den Frieden brechen. Gegen das Volt können wir nicht 
an, wenn es uns über die Köpfe will, Daß die Soldaten vor 
den Dorfmannſchaften laufen, das glaub’ ich nit. Man wird's 
Ihon noch richtig hören. D’rum wollen wir uns ruhig halten, 
haben wir bier mit einander ausgemadht, was aud ein paar 
Narren und Buben dagegen jchreien mögen. So ſag' ih und 
wir alle.” — „Iſt recht, fo iſt's!“ riefen fie von allen Seiten 
ber, und dann folgte eine fo tiefe Stille, daß man den alten 
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Bohnenberg wieder Rolof zuflüftern hörte: „Das ift erft ber 
Eingang! Es kommt aber noch befier !* 

Der Geiſtliche hatte mehr als einmal ben Kopf gejchüttelt ; 
nun klopfte er mit dem Finger auf den Tifch, als ob er reben 
wollte. Doch Rolof lüftete den Hut und unterbrach ihn höflich: 
„Nichts für ungut, Herr Magifter! Aber annun muß ich doch 
erſt fragen,“ fuhr er dann bitter fort, „was denn dieſe Ehren⸗ 
männer eigentlich von mir wollen, von mir, Rolof MWerdenhagen, 
dem Buſchbauer, den fie fonft nicht anſehen und dem fie kein 
Wort gönnen mögen? Ich bitt’ fie freilich auch nicht darum |“ 
— „Ich dent, Ihr kommt nicht um zu zanfen,” warf der 
Schulz höhniſch ein. — „Nein, zanken will id nicht,“ war bie 
Antwort. „Alfo redet." — „Nun gut, fo ftehen die Dinge. 
Es find allerhand Anzeihen da, die und und unjerm Dorf 
Unglüd verheißen —.“ — „Ja ja!” unterbrach Rolof mit lau- 
nigem Lächeln den Schulzen; „die „Kleinen“ verjpeilen ihren 
Brei nicht, weil die Katzen Liebesgedanken haben! So fagen auch 
auf meinem Hofe die Weibsleute. Aber dazu kann ich nicht 
helfen.“ 

Es ging wie ein unterbrüdtes Lachen durch das Zimmer; 
ber Schulz jedoch runzelte die Stirn noch finfterer als bisher und 
ſprach bitter: „Das weiß ich, daß Ihr in dem Punkt ärger als 
ein Zürf — aber davon ift bier nicht die Rede. Alſo kurz und 
gut — wir wollen nichts mit diefen NRarrheiten zu thun haben 
und unſ'rer neuen Obrigkeit getreu bleiben. Wir wollen dem 
Soldatenvolf geben, was wir vermögen, aber es foll uns unſer 
Haus und Hof nicht verruiniren, und die Herren Offiziere follen ein 
Einjehen haben. Drum wollen wir ihnen ein paar von und zu: 
Ihiden und ihnen anzeigen, wie's bier bei uns fteht. Und da 
ſollt Ihr mitgehen, Buſchbauer, haben wir gemeint. Ihr redet 
ihre Sprache, beißt es, und feid unter ihnen befannt und ver: 
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fehrt mit ihnen als guter Freund, Ahr habt nicht grade viel 
Liebe zu Eurem Dorf,” jchloß der Sprecher, „aber e3 gilt Eurem 
Hof jo gut wie den unjern. Alſo geht immerhin, und Ihr jollt 
Ihön bedankt fein, und wir wollen’3 fortan anjehen, al3 ob fein 
Span zwiſchen uns gemwejen oder noch ſei.“ 

Es war eine lange Stille im Zimmer; die Augen aller 
Anweſenden rubten mit dem verjchiedenartigften Ausdrud auf 
dem runzelvollen Geficht des Buſchbauers, in dem fih, während 
der Schulz ſprach, nur zu Anfang einmal ein jähes Zuden ge: 
regt hatte. Der Prediger jchaute faft theilnehmend zu dem re: 
gungslos dafigenden Mann hinüber, deſſen Auge ſich noch immer 
nicht vom Boden erheben wollte, Die Uebrigen wurden aber 
allmälig ungeduldig und der Schulz meinte zulegt mürriſch: 
„Run, viel Zeit —“ Damit brach er jedoch ab, denn Nolof jah 
jest plöglih auf und ihn ftarr an, Dann erhob et ſich langjam 
vom Stuhl, den er mit der Ferje zugleich zurüditieß, zu feiner 
vollen Größe, ftemmte die Fauſt auf den Tiih und ließ jeine 
Augen mit feitem finftren Blid von Einem zum Andern geben, 
al3 wolle er allen bis in's Herz; Schauen, bevor er zu ihnen 
jpräde. * 

„Alſo das iſt eure rechte und wahre Herzensmeinung — 
ihr —?“ fragte er endlich, indem er den Schulzen noch immer 
ſtarr dabei anblidte. — „Ja, das ift fie, wie doch auch wohl 
Eure,” gab derjelbe mürrifh zur Antwort. — „Nun gut, jo 
will ih euch meine jagen, und fie foll nicht länger Hingen als 
eure, wenn auch anderd. Ich meine, daß wir nicht dem frem- 
den Kaiſer gehören, ſondern unferm alten Landesherrn von deut: 
Idem Stamm und Blut, wenn man ung ihn auch mit Gewalt 
genommen bat. Uns hat man nicht drum gefragt, jonft wär’ im 
ganzen Land feine andere Stimme laut geworden, als daß wir 
ihm treu bleiben wollten im Leben und Tod — es müßten denn 
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ein paar Stepniger Bauern jo armjelige, mijerable Schelme ge: 
weſen fein, anders zu reden,“ jeßte er mit ſich verftärkender 
Stimme hinzu. „Nicht alle, mein’ ich, nein, nur ein armfelig 
paar Schelme, die hinter ihrem Buſch nichts mehr jehen, feine: 
Menjchheit, feinen Fürften, jelbft den Herrgott im Himmel nicht! 
Sie möhten am Tiebften auch einen bejondern SHerrgott für 
Stepnig haben, daß fie von dem Pad draußen gar nidht3 mehr 
zu willen und zu wollen braudten. Sch kenn’ euch!” 

Hie und da zudte Einer zufammen; ein Anderer jchaute 
finiter darein, auch wurde von ein paar Seiten ein unmilliger 
Auf laut, aber den Sprecher ftörte das nicht, und nad einer 
faum wahrnehmbaren Pauſe fuhr er ſchon wieder fort. „So. 
jeid ihr,“ jprad er. „Was der Herr Magifter euch gejagt hat, das 
weiß ih nicht; aber zu euch fönnten die Engel vom Himmel 
reden, ihr hörtet nicht drauf — euh muß man mit Thaten an’3 
Herz Eopfen. Und jo hört, was ih gethban. Auf dem Bufchhof 
liegen in einer halben Stunde fünfzig Männer, die find fernig 
und ich ſteh' für fie ein; die übrigen Mannjchaften von Dreſow 
und Wiesnitz find parat und ftehen alle ihren Mann; und eure 
Söhne, die ſich da draußen die Nägel blutig biffen, indeilen die Väter 
da drinnen Randesverrath trieben — die hab’ ich, Rolof Werdenhagen, 
der Bujhbauer, hinaus in den Bush geſchickt und ihnen gejagt, 
wenn fich ein Feindeskopf in ihrer Nähe bliden läßt, ſollen fie 
drauf Schlagen, daß ihm Hören und Sehen vergeht. So that 
ich, denn wenn wir überhaupt einmal den Kopf aufheben wollen 
als treue und freie Männer — jeßt ift die Zeit da! Und wenn 
wir anders morgen noch leben, jo fahr ich zu unferm alten 
Landesvater hinüber und bring’ ihm die Botichaft, dab die In— 
Bauern ihm anbieten, alles was fie haben — ihr Vieh und 
Fourage, ihr Geld und ihre Söhne, Da heißt mich dann vor 
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dem alten Herrn einen Lügner, wenn ihr's wagt! — Das wollt’ 
ich euch jagen.” Und jein Auge ging mit einem finftern, ent— 
ſchloſſenen Blick langſam von dem einen zum andern der ver: 
dutzten Hörer, 

Eine Weile blieb noch alles ftill, jo übernommen und be: 
ftürzt waren die Hörer von den jchwerwiegenden Morten, welche 
die meiften grade von Rolof am wenigiten erwartet hatten. Dann 
aber jtand der Prediger auf, trat zu dem Alten hinan, und in= 
dem er ihm die Hand Fräftig Jchüttelte, ſagte er: „Ihr habt einen 
fühnen und feden Griff gethan, Werdenhagen, allein in jolder 
Zeit, wie die unjre, muß man nicht zagen und feiern. Der Herr 
unjer Gott wird mit Euch jein und mit Eurem Unternehmen ; 
denn er jegnet die Treue,“ 

Man hatte ihn ausreden laflen, obgleich einige der Bauern 
zujammengetreten waren und leije mit einander anfcheinend 
zornige Worte wechſelten; aber nun brach es faft von allen Sei— 
ten (08 und ein Sturm von Vorwürfen, Anklagen und Drohun: 
gen wandte ſich gegen den Buſchbauer. — „hr thut Unrecht, 
Herr Magifter, dem alten Bluthund da noch gute Worte zu 
geben !* jchrie der Eine. — „Das ift nichts als Lüge und Heu: 
helei !* riefen andere Stimmen. „Der gegen die Franzofen, der 
ihr bejter Freund ift? der ihnen alles verhandelt — bie geftoh: 
lenen Bierde! — Das ift eine ſchuftige Rache gegen ung, bie 
wir mit dem alten blutigen Sünder nichts zu thun haben wollen! 
Grit will er die Wälſchen gegen uns aufhetzen und dann hinter: 
drein jagen: So find die, und fo bin ih! — Unjre Jungen 
da hinaus zu jchiden, daß fie uns erſt recht das Elend auf den 
Hals ziehen !* 

So rief und fehrie und brüllte e8 wild durd einander, bis 
der Prediger, nach einigen vergeblihen Verjuchen, ſich Gehör zu 
verschaffen, endlich dennoch durchdrang und mit lauter, entſchloſ⸗ 
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jener, drohender Stimme rief: „Noch einmal, ftill, ſage ih! — 
Ih ſchäme mich einer ſolchen Gemeinde, die fehreit und Täftert, 
ärger als die Heiden! Seid ihr wahnfinnig worden? Seid ihr 
jo verfunfen und verftodt im feigen Eigennug, daß ihr drüber 
Ehre, Prliht und Treue vergeht? Mag der Mann bier gethan 
und zu verantworten haben, was er will — bier befteht er zu 
Recht, und ich ftehe zu ihm jo gut wie Jeder, der Gott und fein. 
Baterland im Herzen hat! Er meint e3 ehrlicher mit feinem 
Lande und Fürften als taufend Andere, die ihren Patriotismus 
immer rühmend auf der Zunge haben.“ 

„Das iſt's eben, was wir nicht glauben,” rief der Schulz. 
„Wir willen nur von dem alten Sünder, daß er e3 mehr mit 
den Wälſchen hält, als irgend ein Anderer, Und wenn's wahr 
ift, was man jagt — daß er ſchmuggelt — nun gut doch, jo 
betrügt er eben nad allen Seiten. Mag er’3 übrigens, nur uns 
fol er nit jo fommen, Das leiden wir nicht!” — „Nein, das 
leiden wir nicht!” grollte e8 von ber übrigen Menge ber, die 
zufammengedrängt ſtand, und mwüthende Blide richteten fich auf 
Rolof, in defien braunem Geſicht aber nichts Anderes zu lejen 
war, als bittere Verachtung über die Armjeligkeit, welche diefe 
Männer umber offenbarten. Nur zwei oder drei waren zu ihm 
getreten und hielten fi ftill, 

„Und wißt ihr Hugen Leute, die ihr jo fromm thut und jo 
tief in der Sünde ſteckt,“ jprach der Prediger heftig, „wißt ihr, 
daß der Mann hier, den ihr jo lieblo8 verdammt und verbäd): 
tigt, jeit drei Jahren, jo lange wir unter die Fremdherrſchaft 
gezwungen waren, den gefammten Verdienſt —.“ — „Herr Ma: 
gifter !* rief Rolof, dejlen Wangen plötzlich roth wurden. — „Laßt 
mich ausreden, Werdenhagen. Die böjen Menjchen verdienen es 
nicht anders, und Ihr habt Euer Thun nicht zu verbergen, noch 
Euch defien zu ſchämen. Wißt ihr Hugen Leute, daß Werden: 
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bagen den gejammten Verdienſt des Schmuggel3 regelmäßig un: 
jerm geliebten alten Landesheren zulommen ließ und dabei ge— 
meldet bat: das bräcdten ihm die treuen In-Bauern, die von 
feinem andern Herrn mwüßten al3 von ihm, und ihn bäten, daß 
er ihrer treulich gedenken möge? — Wißt ihr das?“ 

Die Männer umher jahen fich überrafht an, und erft nad 
einer Weile jagte der Bauer, welcher zum Beginn dieſer Unter: 
handlung ein paarmal geredet, indem er den büftern Blid bald 
zu Rolof, bald zum Geiftlihen wandte: „Das ijt eben nur ein 
neuer Schabernad. Weßhalb jagt er ung das nicht? Wer bat 
ihm erlaubt, für ung und in unjerm Namen zu reden?” Und 
da der Pfarrer fi mit unmwilliger Geberde abwandte, fuhr der 
Sprecder fort: „Oder es ift eine neue Lüge; denn ich bleib’ da: 
bei, der da —“ und er jehüttelte die Fauft gegen Rolof, was 
diejer mit einem noch verädtlihern Lächeln beantwortete — „der 
da betrügt ung alle! Nun thut er freilich noch janft und glatt, 
allein die Krallen werden jhon zum Vorſchein fommen, wenn's 
ihm Zeit dünkt. Wir wiſſen's recht gut, daß der Heuchler da 
bei den Wäljchen, wie ihr fie heißt, einen Sohn hat, der gar 
Offizier ift. Iſt das —“ 

Rolof war bei den letzten Worten ſo heftig zuſammengefah— 
ren, als treffe ihn ein furchtbarer, unvermutheter Schlag. „Was 
kläfft der Hund?“ ſchrie er jetzt, einen Schritt vorſpringend. „Wen 
hab’ ich bei den Wälſchen und was iſt er?” — „Thut nur nicht 
jo unſchuldsvoll!“ höhnte der Andere. „ch rede deutſch, denk’ 
ih, und auch laut genug. Leugnet es, was alle Welt weiß, daß 
der fortgejagte — jo hieß es ja wohl? — Franz jet wieder 
lieb’ Kind bei Euch ift und bisher in St. Offizier bei den Hei: 
tern war!” — „Teufel — Sprich deutlih!” ſchrie der Bauer, 
der leichenblaß geworden. „Wer ift in St.? Wer ift bei den 
Reitern? Mer ift Offizier beim Feind?" — „Euer Sohn, der, 
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Lumpenfranz. Wir haben ſonſt faft gemeint, Ihr habet den 
aud aus der Welt geſchafft. Nun das war faljch, er-ift wieder 
da. Hört's taufendmal, thut taujendmal jo unjhuldig, wir glau— 
ben Euch doh nit! Und der, Nachbarn,” jebte der Finſtere 
giftig lachend hinzu, „der will ung meijtern, uns auf's Glatteis 
führen und betrügen? Oh — die In-Bauern find dir doch zu 
Hug, du Schleicher!” 

Rolof hatte fich nach dem vorigen Ausbruch mit der Hand 
auf den Tiſch gelehnt, als brauche er einen Halt für feinen hef— 
tig erjchütterten jchwanfenden Körper, Wie am Abend zuvor, 
bei der Erzählung des Knechtes vom wandelnden Kopf, zeigten 
auch jetzt die Züge feines Gefihts eine fahle Bläffe und waren 
in dem Ausdrud, den fie bei jeinen legten heftigen Worten an: 
genommen, wie erſtarrt. Bon der folgenden Rede feines Feindes 
ſchien er nichts vernommen zu haben, und ebenjo wenig von den 
drohenden oder höhniſchen Aeußerungen zu hören, die jeßt ringsum 
laut wurden. Erſt als jet der Prediger zu ihm trat und ihm 
janft die Hand auf die Schulter legte, zudte er zufammen und 
auf, als erwache er aus einem ſchweren Traume, und ſah den 
Geiftlihen, aber noch mit halb abwejendem Blid an. 

„Derliert den Muth nicht, Werdenhagen,* ſprach der wohl: 
gefinnte, freundlide Mann. „Wenn fich das beftätigt, was der 
Finkenbauer eben jagte, fo iſt es ein ſchwerer Schlag für Euch 
— wie wenig Väter ihn von ungerathenen Söhnen berber em: 
pfangen haben mögen. Aber verzagt nicht, Gott wird Euch auch 
bier die rechten Wege finden laflen, wie es bisher dem ungera- 
thenen Menjchen gegenüber der Fall war. Euch fann daraus fein 
Borwurf erwachſen — das jage ich, der Pfarrer diefer Gemeinde, 
der da weiß, wie Ihr den Ungehorfam und die Lafter des Bur- 
ihen mit Langmuth und Geduld trugt jo lange wie möglich, 
und der jegt, wie jeder DBernünftige, aus Eurem Wejen erkennt, 
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dab Yhr von diefem neuen charafterlofen Streich bisher nichts 
mußtet. Tröjtet Euch aljo und kommt mit, wir wollen über: 
legen —.“ — Ein draußen heranjagender Reiter, der heftig nad) 
dem Bujchbauer fragte, unterbrad die mwohlwollenden Worte. 
„Kommt hinaus, Werdenhagen,“ fuhr der Geiftlihe daher raſch 
fort. „Hier find wir doch nicht? nüß, wie es ſcheint. Wir 
müſſen den Leuten Zeit laflen, ſelbſt ihre Vernunft wieder zu 
finden. — Ich werde Euch Euren Enkel hinein jhiden, Vater 
Bohnenberg — Ihr wollt doh auch nah Haufe? — Kommt, 
Rolof! — Gott fei mit euch, Leute!“ Und damit ſchritt er unter 
dem finftern Schweigen der Andern aus dem Gemad. Rolof 
folgte ihm jchwanfenden Ganges. Ein paar Männer folgten 
ihnen, 

Bevor jie draußen dem Reiter, in dem fie den Hans, den 
Knecht vom Buſchhof, erfannten, der mit Georg ein paar haſtige 
Morte wechjelte, fih völlig hatten nahen können, erhob fich plöß- 
lich. zwiſchen einigen jegt auf der Dorfgafje verfammelten Wei: 
bern und Mädchen das jähe Geſchtei: „Seht dahin! Um Gottes: 
willen! Das ift auf dem Buſchhof!“ Und als die Männer jchnell 
ihre Blide dem Walde zumwandten, fahen fie eine dichte und ſchwere 
Rauchſäule fi über die Schwarzen Wipfel erheben. Zugleich fielen 
in jener Richtung ein paar Schüffe. 

„Sigt auf, Baas, fißt auf!” ſchrie Hans, das Pferd an 
Rolof's Seite hinantreibend. „Ha, die Hunde! — E3 find ein 
halbes Dugend Feinde beim Hof,” ſetzte er athemlos hinzu, „Weiß 
der Teufel, wie fie bingefommen! Detlef hat aber das Thor ver: 
ſperrt, und ich brachte an zwanzig Mann von Drefom und Wies: 
nig mit — die gingen ihnen gleich zu Leibe! — Sie werben 
aber einen Stall angezündet haben.“ — „Fort!* rief der Geift- 
lihe drängend dem noch immer fehweigend neben ihm ftehenden 
Dauer zu. „Zu Pferd und fort! Der Feind ift da, Werden: 
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bagen! Nun gilt's! — Ich bringe Hülfe — fie müſſen löfchen 
helfen!” — Der Bauer Jah ihn einen Augenblid mit finfterem 
Lächeln an; dann murmelte er etwas, das an einen Fluch ge— 
mahnte, zwiſchen den Zähnen, riß dem Knecht den Zügel aus der 
Hand, ſchwang fih in den Sattel und jagte davon — alles, ohne 
ein einziges lautes Wort. 

Aus der Thür des Wirthshauſes kamen die übrigen Männer, 
welhe den Schrei und die rajche Meldung gleichfalls durch das 
geöffnete Fenfter vernommen, jegt eilig hervor, Für mande 
bedurfte e3 nicht erft der mahnenden Worte des Geiftlihen, um 
in diefer Gefahr und für den Augenblid der perjönliden Miß— 
ftimmung gegen den Nachbar zu vergejlen. Sie wußten, daß 
man in foldhen Fällen zuerft an Hülfe denken muß, wie aud) 
Rolof es bei jeder Kalamität des Einzelnen wie des ganzen Dorfes 
gethban. Es kam dazu, dab noch Viele außer denen, die Rolof 
gleich gefolgt, nur durch die zwei oder drei wirklichen alten Feinde 
des Bujhbauern gegen dieſen aufgehegt waren, ohne eigentlich 
und perjönlich etwas gegen ihn zu haben. Auch hatten fie jeine 
und des Geiftlihen wadern Worte wirklich getroffen und erjchüt- 
tert, und als jet au von den in den Busch gezogenen jungen 
Leuten die Nachricht anlangte, daß weder fie noch die aufgefun: 
denen Jägerburſchen etwas vom Feinde entdeden könnten — er 
Scheine fich jeitwärt3 gewendet zu haben — da waren bald zehn 
oder zwölf Männer mit Feuereimern und großen Hafen auf dem 
Wege zum Bujchhof. 

„Willen Sie, Herr Magifter,* flüfterte Hand dem Geiftlichen 
zu, bevor er den Andern folgte, „ih mocht's nur dem Baas nicht 
lagen, er erfährt e8 immer noch früh genug — zwilden den 
Buſchkleppern war Einer, der akkurat wie der verlaufene Franz 
ausſah. Wär's möglich, daß der Lump es zum Offizier gebracht, 
jo. möcht! ich ſchwören —.“ — „Es wird wohl leider Gott's 
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richtig fein,“ unterbrad ihn der brave Pfarrer jeufzend. „Eile 
hinaus, mein Sohn! Gott legt Schweres auf deinen Herrn! — 
Eile, mein Sohn, und hilf ihm, daß er geduldig und wie ein 
Chrift trägt und thut, was ihm auferlegt wird, Gott wolle es 
gnädig mit den beiden wilden Köpfen da draußen maden! — 
Ih muß nur nod einmal nah Frau und Töchtern jehen, dann 
fomm ih zu Euch hinüber !* 


Yeuntes Kapitel. 
Auf dem Bufähofe. 


Als Rolof hinter der Waldecke hervorkam und den Buſchhof 
erbliden fonnte, ſah er eine der beiden Häuslerwohnungen — 
Kothen oder Kathen heißen fie dort zu Lande — abgebrannt und 
die Flammen aus den bereit3 zujammengeftürzten Trümmern 
Ihlagen. Der „Burgring“ dahinter lag unverändert. Bäume 
und Gebäude ragten wie jonft drüber hervor, und alles Leben 
hatte fih auf dem Plage vor dem Hofthore Fonzentrirt, wo fi 
viele Gejtalten durd einander bewegten, die einen löjchend, die 
andern mit der Bejchirmung der zweiten Hütte bejchäftigt, welche 
ihr mit Schnee bededtes Strohdach noch unverjehrt emporhob. 
Allein jie war der Branditelle jo nahe, daß man auch jebt noch 
für ihre Rettung bejorgt jein konnte. 

Erſt jeßt, da er das alles jo grell und ſcharf vor fi jah 
— die Zerjtörung, das bewegte Leben auf der ſonſt jo einfamen 
Stelle — fand Rolof ſich jelbjt wieder und fam zum Bemwußtjein 
dejlen, was jich begeben, was ihm zu thun oblag. Er jchüttelte 
ih, als müſſe er ſich auch förperlih aus der Starrheit heraus: 
reißen, die ihn bisher umfangen. Im Galopp durchmaß er bie 
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legte Heine Strede und jprang mitten unter den Löfchenden vom 
Pferde. „Gott lohn's, Kinder!” rief er, herzlich dem erjten Be— 
gegnenden auf die Schulter Hopfend. „Das ift böjes Werk, doch 
nicht das jchlimmftel Wie ift’3 aber mit den jchuftigen Maro— 
deurs?“ — Die Löſchenden waren jedoch noch zu eifrig bei ihrem 
Wert, als daß fie fih viel um den neuen Ankömmling befüm- 
mert hätten. Die in Rolof's Nähe waren, jahen allerdings zu 
ihm bin — die Einen gleihgültig, die Andern mit fichtbarer 
Scheu oder mit Unbehagen — und eilten ihrer Arbeit nad, und 
Derjenige, den er gefragt, ein feder, friſcher Burſch mit einem 
gefüllten Feuereimer, maß ihn mit einem jchier finftern Blick 
und verfegte barſch: „'s braudt feinen Dank. Das Gefindel 
haben wir zu eignem Bläfir geflopft und das Nejt löjchen wir, 
weil wir 'nmal da find. So geht's in Einem hin.” Er wandte 
fih zum Geben. 

„Bit du närriſch, Fritz?“ rief ein beraneilender älterer 
Mann, indem er zugleih Rolof's Hand ergriff- und jchüttelte, 
„Kennft du den Buſchbauer nit? Mas ſoll die Grobheit ** Und 
zu Rolof gewendet, fuhr er kopfſchüttelnd fort: „Seht Ihr nun, 
was ih Euch immer gejagt, Werdenhagen? Ihr hättet Euch bei 
Gott nicht immer jo zurüdhalten follen! Nun willen fie nichts _ 
von Euh und dab Ihr unfer aller Hauptmann ſeid. Manche 
fennen Euch nicht einmal. Wo fol nun das Vertrauen ber: 
kommen?“ — Rolof zudte ungeduldig die Achſeln. „Laßt 
das gut ſein, Schulz,“ verſetzte er. „Es wird ſchon kommen, 
wenigſtens iſt nun nichts mehr dran zu ändern. Wie ſteht's 
aber hier und mit den Feinden?“ 

„Isa, Ihr könnt Gott danken, daß Hans uns grade heran: 
brachte, al3 die Kerle an Eurem Wall da berumfrabbelten, und 
daß der jo glatt von Eis ift und feinen binaufflettern läßt! 
Sonft könntet Ihr Euren Hof jo jehen wie die Hütte ba, — 
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Meine Jungen waren jchier toll vor Jubel, daß es fo glei in 
den vollen Trouble hineinging. Sie fhnitten den Buſchkleppern 
den Rüdzug ab, und dann gab's eine kurze Klopferei — e3 
waren ja auh nur act oder neun Mann und bald abgethan. 
Sie liegen bier oder da, wo fie gefallen — weiß nicht, wo, 
Fortgelommen, meinen die Jungen, ift Keiner. Einen Ge: 
fangenen bewachen fie im Stall; ich hab’ ihm noch nicht gejehen. 
Ich Ihidte gleich ein paar Trupps in den Buſch hinein, daß 
ung nicht mehr ſolch' Volt über den Hals kommt." — „Habt 
Ihr Verluft gehabt?" fragte Rolof. — „Nein — ein paar Rigen, 
das ift alles!" — Die Jungen ließen ihnen nicht Zeit zum 
Schießen und Hauen. Sie ſchlagen pradtvoll zu, ſag' ih Euch! 
Da hält fein wäljcher Kopf!" — „Ja ja! Und einen Gefangenen 
habt ihr * — „So ift’3. Es fol ein Offizier fein, ich Hab’ ihn 
jedoch, wie gejagt, noch nicht gejehen. Er bat nach dem erften — 
Schlage noch gezudt, und da bat ihn mein Frig nicht vollends 
todt machen mögen, jondern ihn in den Stall ziehen laflen und 
einen Boften zu ihm geftellt. Es wär’ immerhin anders beiler,” 
fügte er achjelzudend hinzu. „Was jollen wir mit dem dummen 
Teufel anfangen ?“ 

Der Buſchbauer fuhr mit der Hand über die Stirne. — 
„Das findet fich alles,“ entgegnete er gedankenvoll. „Wenn ich jegt 
nur wüßte, wie das Gefindel den Weg bieher gefunden, und grade 
bieher! Die Narren und Schelme in Stepnig haben aljo richtig 
die Zeit verpaßt; denn es ift ja gar nicht ander3 möglich, als 
daß fie vom alten Kreuz her durchgebrochen find, bevor die Bur- 
ſchen binfamen. Und die fiten da jetzt allein im Buſch! Darnad) 
jollten wir ſehen.“ — „Sorgt nicht,“ meinte der Andere — es 
war der Schulz von Drejom; „die Moorbadher und die Uebrigen 
werden ihnen genug auf den Ferſen fein und fie nicht zu Athem 
fommen laſſen. Sie müflen fih an die rechte Straße Halten, 
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ſonſt kommen fie gar nicht heraus. Aber es geht mir wie Euch 
— wo famen diefe Buſchklepper her? So viel ich bier vom 
Walde kenne, halt’ ich’3 hier für unmöglid, daß fie durchfinden, 
wenn fie nicht Einer führt, der des Landes kundig ift. Auch 
müflen fie eine ganz bejondere Abficht gehabt haben. Denn was 
wollen fie bier, wo fein Trupp durh Tann? Und da — na 
ja,” unterbrach er ſich plöglih und deutete auf den Hof hinauf, 
wo fich eben der Förfter Winrich zeigte, „wenn man vom Wolf 
Ipricht, kommt er! Iſt das nicht Euer Schwager, Werdenhagen ? 
Und der auf Eurem Hof?" — Rolof jchüttelte den Kopf. „Ihr 
thut ihm Unrecht,” beantwortete er die Andeutung des Schulzen. 
„Der Winrich ift wieder gut Freund mit mir, Aber wenn auch 
nit — ſolche Streihe, wie Ihr meint, macht er nicht. Seht 
nad den Leuten, Schulz. Ich will mit ihm reden und einen Aus 
genblid in’3 Haus. Wir reden nachher weiter.“ Damit eilte er, 
wie denn auch die ganze Geſpräch trog feines ernften Inhalts 
von den beiden Männern in aller Schnelle geführt worden, dem 
Schwager entgegen. 

„Es ift gut, daß ich dich treffe," ſagte Winrich ihm die 
Hand jchüttelnd ; „Jo kann ih mein Gewerb' ausrichten und 
gleich wieder fort. „Geh' nachher hinein und made Frieden. Da 
ift Holland in Noth. Deine Weibsleute lamentiren und heulen 
— die Taglöhnerfrau hat arge Brandwunden, und dein Detlef 
einen Streifihuß am Kopf, daß er ganz duſelig ift. 's hat aber 
nichts zu jagen.” Und damit fuhr er fort zu erzählen, daß zwei 
jeiner Leute den Kleinen Trupp Feinde in den Buſch reiten jahen, 
und daß, während der Eine ihnen vorfidhtig folgte, der Andere 
mit der Nachricht zum Forfthaufe eilte. Er, Winrih, babe fich 
gleich jelbft mit der Nachricht aufgemacht, da er ficher angenom: 
men, daß diefer Zug nur Stepnig und dem Buſchhof gelten Tönne, 
jei jedoch zu ſpät gekommen. Wie fich dieje Keine Zahl hieher 
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verloren, wußte auch er nit. Die große Mafle des Feindes 
war ſchon vor Stunden, ftreng von den Bauernihaaren verfolgt, 
auf der großen Straße eilig der Grenze zugezogen. „Wir haben 
alſo nichts zu bejorgen,“ jchloß der Förfter. „Aber laß’ uns 
aufpafien. Schenken thun fie uns den Dank für diefe Flucht 
nit. Sie fommen wieder, Rolof.“ 

„Laß fie!” verſetzte der Alte gleihmüthig, „Sie laufen 
nicht fo feicht herein, wie hinaus. Wir werden ihnen, dent’ ich 
die Straßen verbauen. Und dur den Busch finden fie feinen 
Pfad." — „Denkt du nicht an den Schleier, den Ruſt?“ 
fragte der Förfter ernfl. „Du weißt —.“ — „Du fagit jo, 
und der alte Faſelhans, der Sodenberg. Aber immerhin — jei 
e3 fo. Drüben weiß ich Keinen, der die Wege bei un kennt; 
der Bruch hält vor dem bischen Frojt nidt. Und bier bei ung 
gibt's Keinen Verräther.” — „Gibt es feinen, Rolof?” — „Nein, 
fie find zu feig’! — Einen gäb's vielleicht,” jeßte er hinzu, indem 
er die Brauen feft zufammenzog. „Aber der ift, jo Gott will, 
drüben und wird ſich hüten, in meine Nähe zu kommen,’ — 
Der Förfter jah ihn ermwartungsvoll an. Wen meinjt du?“ 
fragte er endlih gedämpft. — „Heut' Abend, Winrid. Du folljt 
e3 freilih hören! — Du kommſt doch heut! Abend?! — „Ya 
mit Sad und Pad. Es ift mir nicht geheuer „am Born“ für 
das Kind. Um mich möcht's jonft immer fein. — Aljo Gott 
befohlen jo lange.” 

Die Schwäger jchieden ; während Winrih in den Stall eilte, 
um den Fuchs zu fatteln, fchritt Rolof endlich dem Haufe zu, 
wo er allerding3 feine geringe Unruhe fand, und Mühe genug 
hatte, die jammernden, entjegten Frauen zu beruhigen; denn 
jelbjt die Bäurin hatte den Kopf verloren. Das arme Weib des 
abgebrannten Tagelöhners lag freilich hart getroffen darnieder 
und wand fih in großer Dual; allein gefährlich ſchienen feine 
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Munden ebenjo wenig zu fein wie der Schuß, der gleich beim 
erften Angriff Detlef's Kopf geftreift und den Burjchen betäubt 
umgemworfen, Rolof fand ihn bereit3 wieder nicht nur bei Sinnen, 
fondern aud in voller Ungeduld, hinauszulommen und jich den 
Löſchenden anzujhließen. Und da die Mutter jet den Verband 
beendet, eilte er alsbald davon. 

Rolof jah ihm gedankenvoll nad. Der-Junge hatte am 
heutigen Tage durch fein erjtes offenes Auftreten mehr Terrain 
im Innern des Vaters gewonnen, als er ahnte. Der Buſchbauer 
berrijchte über die Seinen mit eijernem Willen und war an Wi: 
derftand nicht gewöhnt. Allein, wie e3 zuweilen zu gehen pflegt, 
mar er mit dem ftummen und dumpfen Gehorjam, der ihm fait 
immer begegnete, jelber keineswegs zufrieden, da er ihn für 
eine Art von Feigheit hielt und als ſolche verachtete. Daber 
batte ihm denn Detlef? Auftreten am Morgen‘, jo jehr es ihn 
augenblicklich aufbrachte, förmlich imponirt und einen tiefen Ein: 
drud auf ihn gemadt, und was er im Laufe des Tages weiter 
vom Sohn gejehen, hatte diefen Eindrud nur verftärkt. Er ſah 
den Sohn, den er bisher als heranwachſenden, willenlojen und. 
ſchwächlichen Jungen betrachtet, plöglich als einen Menſchen von 
Entilofienheit und Kraft vor fid und — was mehr wog als 
alles Uebrige zujammengenommen — er fand ihn, obgleich er 
ihn nie in jeine Pläne und Unternehmungen eingeweiht, ja ihn 
kaum jemals eines Wortes gewürdigt hatte, plöglid in denjelben 
Gefinnungen, in der Liebe zur Heimat, im Haß gegen die Feinde, 
die er jelber hegte. | 

Er macht ih! dachte der Bauer, dem davoneilenden Sohn 
nachſchauend. Wollen ſeh'n — vielleiht läßt ſich's thun, — 
und wenn das wirklich wahr wäre! — Er ballte die Fauſt vor 
ſich hin, ſchüttelte mit einem düſtern Lächeln den Kopf und ging 
wieder hinaus über den Hof zur Brandſtätte. 
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Der Furze Wintertag neigte fih jeinem Ende zu, beſon— 
ders da ſich der Himmel mit dichten Wollen bezogen hatte. Es 
war um vieled milder geworden und die Schneefloden fingen 
an immer größer und dichter zu fallen und die legten glimmen: 
den Reſte des Kleinen Gebäudes vollends zuzudeden, Ueberdies 
waren ‚jegt auch die Stepniger mit Hand angelangt und feine 
Gefahr mehr für die anderen Gebäude zu beſorgen. Die Mann: 
Ihaften rubten daher aus und ftärkten fih an ben aus dem 
Haufe reichlih berbeigebradhten Lebensmitteln und Getränfen, 
während Rolof mit dem Drejower Schulzen und einigen Andern 
zur Berathung über das jchritt, was man nun zunädft vor: 
nehmen ſolle. Das Rechte war bald gefunden. Man wollte 
ih genau über alles unterrichten, was am heutigen Tage gegen 
den abziehenden Feind ausgerichtet jei; dann follte die Grenze 
auf das jhärfite beobachtet werden, damit nicht ein unvermuthe— 
ter Meberfall dem Lande neues Elend bringe, und endlich follte 
ein treuer Mann an den alten Landesherrn geſchickt werden, 
um ihm das Gejchehene mitzutheilen und ihn zur Miederbefig- 
nahme ber treuen Provinz aufzufordbern. Zu diefem legten Wert 
mar, wie wir willen, ber Bujchbauer jelbft entfchlofien und er: 
langte nun von den verfammelten, ihm befreundeten Männern 
die bereitwilligite und dankbarſte Zuftimmung Auch ein paar 
Stepniger waren berzugetreten und ftimmten gleihfall3 und um 
jo williger bei, da fie, in Rolof's Kreije jo befannte und gewich— 
tige Männer jahen, wie den Rodenbauer von Wiesnitz und den 
Drejower Schulzen, 

So gingen fie nun einig und guten Muths aus einander 
und an die Jedem obliegenden Gejchäfte, und der Schulz rief 
dem wieder dem Haufe zufchreitenden Rolof noh nah: „Den 
Gefangenen Fönnen wir wohl bier laffen, Werdenhagen. Was 
jollen wir mit ihm anfangen?" — „Will nah ihm ſehen,“ 
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verjegte Rolof ruhig, „Wenn's ein Offizier und feine Nachrich- 
ten was werth find, nehme ich ihn mit zum alten Herrn, Sonft 
macht man nicht viel Federleſens, denk’ ich. Frei darf er nicht 
laufen.“ — „Habt recht! Sei's jo!“ erwiderte der Andere 
weitergehend. „Ich will heut Nacht ein paar Burſche bier 
laſſen.“ 

Hans, der neben ſeinem Herrn ſtand, war bei der Nach— 
richt von einem gefangenen Offizier zuſammengefahren. — 
„Was!“ rief er nun, „ein Gefangener und ein Offizier? Wo 
ſteckt denn der?“ — „Im Stall,“ entgegnete Rolof gleichgültig. 
„Geh' hinein und hol' eine Laterne; ich will nach ihm ſehen. 
Du kannſt mitlommen.“ 

Der Kneht — e8 war ein ftattliher Men, und wenn 
man ihn genau anjahb, mochte man in jeinem Geficht einige 
Aehnlichkeit mit dem Bujchbauer jelber finden — eilte dem Haufe 
zu und fehrte bald mit der Leuchte zurüd, worauf denn Beide 
dem Pferdeitall zugingen, Es war dort neben den Ständen eine 
Heine abgetheilte Kammer, in der für gewöhnlich ein Anecht des 
Haujes jchlafen mußte. Ein ganz Heines Fenfter verlieh ihr 
Licht, und eine ſchmale Thür bildete dem einzigen Ausgang in 
den Gtall, jo daß in dem feiten Raume ein Gefangener aller: 
dings befler verwahrt werden fonnte, als auf irgend einer andern 
Stelle der überall zugängliden, wenig fiheren Gebäude, Denn 
von einem ängjtlichen Abjperren und Verſchließen ift in diefen 
Gegenden auf dem Lande und in den Dörfern jelbft heutigen 
Tages wenig oder gar nicht die Rede, und dazumal gab e3 auf 
einem Hofe, wie ber Rolof's, vielleicht nicht eine einzige Thür außer 
der zum Kornboden, welche jemal3 wirklich verſchloſſen wurde, 
An den meiften waren nicht einmal Schlöffer, und auch dieſe 
Kammerthür konnte allenfall3 nur durch einen hölzernen Pflock 
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von draußen zugejperrt werden. Daher hatte man dem Ge— 
fangenen denn auch einen Poſten zugegeben. 

Als der Buſchbauer mit jeinem Knechte jegt im Stall und 
vor der Thür ſtand, hörten fie die Wade drinnen eben barjch 
jagen: „Hör, du Lump, wenn du nicht ganz ruhig bijt, geb’ 
ih dir noch eins auf den Kopf. Und grade, weil du ein Lan— 
deskind fein willſt und gut deutſch reden kannſt, thu ich’3 mit 
allem Bläfır. Was haft du Lump denn bei den Wälſchen zu 
fteden? — Waſſer, ja, wo joll ih Waſſer berfriegen! — Und 
helfen thut's dir auch nichts mehr. Du wirft doch gehängt.” — 
Da nahm Rolof die Laterne aus feines Begleiterd Hand, öffnete 
die Thür und trat in den engen Raum, wo der Poſten, ein 
derber Burſch, auf der Heinen Futterkifte jaß, während auf dem 
Bett der Gefangene lag, eine Gejtalt in franzöſiſcher Hujaren: 
Uniform, deren Abzeichen und Berzierungen ihren Träger allerdings 
als Offizier fennzeichneten. Sein Kopf war entblößt und zeigte theil⸗ 
weile von Blut zujammengeklebte blonde Haare; Füße und 
Hände hatte man ihm gebunden, und er lag jet unbeweglich 
und hatte ein paar dunkle Augen ſtarr auf die Eintretenden 
gerichtet. 

„Ra, wie ſieht's hier aus!” fragte Rolof eintretend, indem 
er den Gefangenen, von deſſen Geficht im Dunkel des Hinter: 
grundes noch nichts zu erfennen war, nur mit einem flüchtigen 
Blick ftreifte und jein Auge dann freundlich zu dem Wächter 
wendete, „Ah, du biſt's Ehriftian! Biſt du ungeduldig? — 
„Na, Buſchbauer, mir däudt, daß man wohl nadgrade ein: 
mal nad uns hätte jehen können,” ermwiderte der Burſche ver: 
drießlih. „Siß’ da ſeit einer Keinen Ewigkeit mit dem Lumpen 
und weiß nichts mit ihm anzufangen. Er ſchwatzt und bittet 
. immer von Loglajlen, und zu trinken will er auch haben, Aber 
wie kann ich ihn allein laſſen?“ — Rolof lächelte, „Nun, ic 
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meine, ihr habt ihn doch gut verfichert,“ verfegte er. „Meg: 
laufen wird er nicht. Geh’ nur in Gottes Namen zu deinen: 
Leuten, Junge, und ftärke dih. Hol’ Wafler, Hans, man muß 
auch dem Feind gegenüber chriftlich bleiben! Ach will unterdeß 
Ihon aufpafien. Nachher bringen wir ihn in's Haus und wollen 
weiter ſehen.“ Damit leuchtete er den Beiden aus der Thür 
duch den jegt ganz finftern Stall, fehrte dann in die Kammer 
zurüd und trat nun endlich an das Lager des Gefangenen, der 
auch jegt feinen Laut von fi gab, fondern den Alten nur mit 
jenen, jhon erwähnten, dunklen Augen und einem, für einen 
Menſchen in diefer Lage, allerdings höchſt auffälligen, balb höh— 
niſchen, halb mohlgefälligen Lächeln anftarrte, 

Der Bauer fuhr vor diefem Blick und diefem Lächeln jo heftig 
zurüd, daß es faſt jchien, als mülle er rüdüberftürzen; aber 
dann beugte er fich wieder vor und leuchtete mit der Laterne 
hin auf den Gefangenen, und richtete ſich hoch auf und erhob 
mit einer frampfhaften Bewegung die geballte Fauft, als wolle 
er fie im nächſten Augenblid auf das blutige Haupt hinabjchmet: 
tern, und ſchrie: „Iſt's Teufelsblendung, oder bijt du's felber, 
Schuft, Schurke, ſchlechter Kerl? Sag’ nein, daß ich Feinen 
Mord an dir zu begeh'n braude!” — „Und das wär’ Euch jo 
was ertra Neues?“ ſagte der Gefangene, in dem Rolof feinen 
entlaufenen ältejten Eohn erfannt hatte, mit heijerer Stimme, 
aber mit vollftem, bitterftem Hohn. „O lieber Gott, was jeid 
Ihr für ein Unfchuldsengel! — Aber, wir wollen lieber davon 
nit reden, wenigſtens jegt nicht. Alſo ich bin einmal wieder 
da und hoffentlich willlommen. Bindet mich los, Herr Vater, 
daß ich meine Glieder fühle! Dann wollen wir weiter reden — 
e3 wird ſich alles ganz gut machen, trog diefes dummen Inter— 
mezzos. Rührt Euch, Herr Vater!” 

Uber Rolof regte ſich nicht. Die erhobene Fauft war Ichlafj 
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berabgefallen, jonjt bewegte ſich nichts an ihm, und er ftand 
por dem Lager des frehen Menjchen, der ihn Vater nennen 
durfte, und hörte die Worte, und jah das von Hohn durch— 
zitterte Geficht; er athmete nur einmal tief auf und murmelte: 
„Alſo der Finkenbauer log nit!“ und jo ftand er und ließ 
neue, halb bittende, halb drohende, Worte des Gefangenen un: 
beachtet an fich vorübergehen, bis nad) einigen Augenbliden Hans 
mit einem Topf voll Wafler hereintrat. Den Knecht padte er 
mit der Fauft am Arm und zog ihn heran, und bob mit der 
andern Hand die Laterne hoch, daß ihr volles Licht auf die jept 
zürnenden Züge des Liegenden fiel, und mit einem Rud des 
Kopfes dahin deutend, knirſchte er: „Sag’ du mir, wer das 
it, Hans! Ich weiß nit, ob ich den Teufel jehen oder —.“ 
— Hans jhüttelte ſich. „IH hab's mir jhon heut’ Mittag ge: 
dacht, als ich ihn zuerjt zu jehen kriegte,“ ſprach er faft flüfternd, 
„Ih mocht's nur Euch nicht jagen! Aber dem Herrn Magiiter 
hab’ ich's fund gethan.” 

Der Alte jah ihn während diefer Worte mit einem abwe: 
jenden Blick an. Endlich jhüttelte auch er fih und jagte mit 
jeltjam weichem Ton: „Gib ihm zu trinken, mein Sohn, und 
dann gehe hinaus und jorge dafür, daß wir hier nicht gejtört 
werden und dab auch Keiner in den Gtall fommt. C3 erfährt 
niemand, wer der da ift und daß ich bei ihm." — Der Knecht 
nidte, gehorchte dem Befehl und verließ die Kammer, während 
Rolof ſich zur Futterliſte gewendet hatte und ſich dort niederließ, 
Auch als Vater und Sohn allein waren, blieb er dort noch eine 
Weile ſchweigend fiten; der Gefangene regte fich gleichfalls nicht 
— er ſah zu dem Alten mit einem, man hätte jagen können, 
bedenklihen Blit hinüber. Der Hohn war aus feinen wieder 
bleicher gewordenen Zügen verſchwunden. Es war ftill umher, 

Endlih ftand der Alte auf, fegte die Laterne auf die Kifte, 
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jing zum Bett und löste die Stride, mit denen die Hände und 
Füße des Verwundeten zujammengejhnürt waren, und erjt, wäh: 
rend er zu feinem vorigen Platz zurüdfehrte und im Niederjegen 
aus der Ede eine dort lehnende eijerne Heugabel hervorlangte, 
ſprach er zum erjtenmal zu dem fich ftredenden und bewegenden 
Sohn wieder in dem gewohnten falten und harten Ton: „Rühr' 
di, jo viel du willſt. Stehſt du aber vom Bett auf, jo jchlag’ 
ich dich nieder — jo wahr ich der Rolof bin.” Er ließ die 
Gabel auf das Steinpflafter der Kammer klirrend aufjchlägen 
und jegte dann hinzu: „Das merke. Nun wollen wir reden.“ 
— „Ein ſchöner Empfang eigentlid — wer fann ihn anders 
nennen?” jagte der Sohn und fcheuerte, auf dem Bette figend, 
die jchmerzenden Fußgelente. „Von dem gemäjfteten Kalbe ſah 
ich nicht? bisher — nun, ed wird aber ſchon noch kommen !* 

Rolof nahm von den höhniſchen Worten gar feine Notiz, 
Nachdem er einen Augenblid finnend vor ſich hingeſehen, richtete 
er das finjtere Auge zum Sohn hinüber und fragte: „Sit das 
Flittergezeug auf deinem Leibe nur eine Maskerade, oder ift es 
was MWahres und dienſt du bei den Wälſchen wirklich?“ — 
Franz jah verwundert auf. „Weßhalb ſollt' ich mich zum Narren 
machen? ch diene bei der großen Armee jeit fünf Jahren und 
babe mir in Gatalonien unter dem großen > die Epaulett3 
ehrlich verdient.“ 

„Iſt's auch wahr?” fragte der Bauer wieder, und in jeiner 
Stimme lag jeßt ein tiefer bitterer Hohn. „Ich weiß no, als 
der jhöne Herr mein Korngeld in St. verpußt hatte, in Herren: 
Eleidern nah D. fuhr und als Herr Baron auftrat! Hm?“ 

„Ein Knabenftreihd — aber ein guter Streich!“ lachte der 
Sohn frech. „Wie die hochgeborenen, fteifen Herren artig wurden 
und gelenf und gefügig wie Regenwürmer, al3 der Bauernjohn 
mit dem Gelde um ſich warf und von feinen Gütern redete! 
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Es ergögt mich noch heute! Und was war's denn eigentlich fo 
Großes?“ ſetzte er achlelzudend Hinzu; „der Bufchhof wiegt man: 
ches Rittergut auf, und Werdenhagen Hingt ebenfogut wie Kunz 
von Kunzenftein! Bah, die Zeit wird auch noch kommen, mo 
wir Säbel und Taſche an den Nagel hängen und den armieli: 
gen, hochnafigen Gejellen zeigen, was ein MWerdenhagen und ein 
Baron de3 Kaiſerreichs —.“ — „Bleib’ ſitzen!“ unterbrad ihn 
der Bauer kalt und ließ die Gabel Hirten, da der Sohn im 
Eifer die Beine vom Bett gehoben und aufftehen zu wollen ſchien. 
„Bleib figen! Du kennſt unjere Uebereinkunft.“ 

Es mußte in den Worten und dem Weſen des Alten auch 
für den prahlenden, frechen Gefellen noch ein überaus deutlicher: 
und verftändliher Wink zur Vorfiht und Mäßigung liegen, denn 
er 309, wenn auch mit einem murrenden Laut die Beine zurüd, 
und fagte erjt nach einer Paufe: „Nun möchte ich aber doch 
willen, wann dies Poſſenſpiel enden fol.” — „est!“ verjegte 
der Bauer finiter. „Der Narrenreden find genug gefallen! — 
Alſo, du bift zum vollen Schuft geworden, dienft dem Feinde 
deines Landes, wagſt es in dies Land zurüdzulommen unb gegen 
deine Landsleute aufzutreten, den Hof, wo die Deinen wohnen, 
wie ein Dieb und Räuber anzufallen? Das ift freilich ein Meg, 
wie ihn Unfereiner mit feinem ehrlihen Menjchenverftande nicht 
madt. Aber jeder nad feinem Geijhmad!" — „Sp viel ih’ 
weiß,“ erwiderte Franz auf's neue mit höhnender Stimme, „ge: 
hört diefer Landestheil zum Reiche unferes großen Kaiſers, und 
nit wir, die dem neuen Landesherrn gehordhen, ſondern die fo 
gegen feine Herrihaft wahnfinniger Weiſe rebelliren, find meiner 
Anficht nach die Schufte und Narren. Aber e8 wird ihnen heim: 
gebracht werden, hoff’ ich,“ ſetzte er bitter hinzu. „Seht gehen 
wir, meil es fo beftimmt, aber es wird auch die Zeit fommen, 
wo mir zurüdbefohlen werben, und dann wehe dem Bauern: 
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gefindel, welches fich gegen die Herrſchaft des Adlers aufzulehnen 
und an jeinen Federn zu zupfen erfrecht !“ 

Rolof zudte die Achjeln. „Na, ich. meine, er ift ſchon ge: 
pflüdt da hinten in Rußland,” entgegnete er, „und wir werden's 
auch nit daran fehlen lajlen, das trauen wir uns jchon noch 
zu. Aber dad wird fich finden, und darüber red’ ich nicht mit 
dir. Alſo, du bift Offizier bei den Feinden und haft in St. 
geſtanden?“ — „Sa, in St. ftand ich: es zog mich doch wieder 
in meine Heimat zurüd, um bei Gelegenheit nad dem Rechten 
zu ſehen. Denn ich geb’3 zu, daß ich vordem ein Thor war, 
al3 ich davonlief. Wir. hätten ſchon noch wieder ruhig mit 
einander leben können, dent ich jekt, und hoffe das für 
die Zufunft, denn in ein paar Jahren quittire ich den Dienſt 
und fomme wieder. Dann wollen wir bier ruhig leben.” — 
Der Bauer zudte wieder die Achſeln. „Allo in St. ftandeft 
du? Und jeit wann?“ fragte er kalt. — „Seit dem Oktober.“ 
— „Sö, ſeit dem Oktober? Und haft e3 über das Herz bringen 
können, nidt nah dem Buſchhof zu jehen? Das ift ja mas 
Großes!" 

Das Gefiht des Sohnes nahm einen finjtern Ausdrud an, 
und fein Auge weilte mit düfterem Blid auf den ſtarren unbe- 
wegten Zügen des Baterd, bevor er zur Antwort gab: „Ich 
will es Euch nicht bergen, daß mich neben dem Befehl auch mein 
eigener Wunjch bieher getrieben bat. ch jagte das ſchon. Ich 
wollte mein Recht verfolgen gegen — Euch. Denn ich lafle mir 
den Hof nicht nehmen; eher bricht alles zujammen und mag 
alles zum Teufel fahren. Nein brennen will ih mid nicht — 
ih babe dumme Streihe genug gemacht, wie ich jet einſehe. 
Allein ih war damals jung und bis aufs Blut von Euch gereizt 
und chikanirt. Und dazu wußte ih von Euch, daß Ihr aud 
grade fein Engel waret, und daß Ihr mir jo oder jo mein Recht 
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ſchmälertet.“ Cr hatte lebhaft, ja heftig geſprochen und ſtand 
jet mit einem Ruck plößlid auf den Füßen neben dem Bett. 
Rolof jprang auf. „Bergifieft du meinen Befehl, Bube?* 
rief er, feine Waffe erhebend, — „Seid fein Thor, ich bin fein 
Kind!” verjekte Franz heftig, „Glaubt Ihr —.“ — „Nieder, 
ſag' ih!“ rief der Bauer noch einmal drohend. „Nieder, 
ſag' ih, oder —!“ Und feine Waffe erhebend, trat er jo jäh 
auf den Sohn zu, daß diefer unmillfürlih wieder auf das harte 
Bett zurüdjant. Aber er that’3 mit geballter Fauſt und giftigem 
Blick, mit tiefathmender Bruft, und er gebrauchte eine ganze 
Meile, bevor er einigermaßen den Grimm bezwungen, der ihn 
erfüllen mochte. — Rolof ließ ihn während diejer Zeit nicht eine 
Sekunde aus den Augen; dann jagte er bitter: „Ich denke, du 
fennjt mich noch, und daß ich dich kenne!“ ging zu jeinem Plage 
zurüd und fuhr, fich niederjegend, im kalten Tone fort: „Nun weiter.“ 
Gefaßt und ergeben hatte fich der Sohn, aber nur vor dem 
äußeren Zwang; in feinen Worten Hang noch der volle Troß, 
der volle tiefe Grimm. „ZTreibt es nicht zu weit,” ſagte er. 
„Ich Könnte ſonſt auch endlih einmal die rauhe Seite heraus: 
fehren und Euh mit Eurem Maß meſſen. Ich hab's gut mit 
Euch im Sinne gehabt. Ich bin jeit vier Monaten faſt hier 
im Lande und hätte nur ein Wort zu reden brauden, um Euch 
und mir zum Recht zu helfen. Allein ich wollte es einmal mit 
der Güte verjuchen und ließ es gehen. Ich hörte, daß Ihr es 
mit dem Kaiſer und feiner Herrſchaft hieltet, wie ih — jo ſtimm— 
ten wir aljo jhon in einem Punkt zufammen. Ach wußte, daß 
Euch darum zu thun fein mußte, mit den neuen Behörden gut 
zu ftehen und mande alten Geſchichten zu verbergen. Ich hoffte, 
dab Ihr mich jchon wieder freundlich aufnehmen würdet, wenn 
wir ung demnächſt begegneten. hr konntet von mir in meiner 
Stellung eine reelle Förderung Eurer Intereflen erhalten und 
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mehr und ficherer verdienen, al3 auf jedem andern Wege. Ich 
ftehe gut mit dem Kommiflariat, man hat mich al3 Landeskind, 
das überall hier Beicheid weiß, oft genug zu Rath gezogen. Und 
endlich — ih bin Soldat und bin's mit Luft und will mich nod 
nicht zur Ruhe ſetzen. So mögt Ihr den Hof noch behalten und 
verwalten, Habſüchtig bin ich nit; Euren Verdienft follt Ihr 
haben, damit auch die Gejchwilter was befommen, Da3 wollt’ 
ih Euch alles jagen, wenn wir und einmal am dritten Ort trä- 
fen, unter fremden Leuten. Aber das muß ich denn doch be- 
merken — vorfichtiger müßt Ihr werden und nicht jo offen gegen 
das Geſetz verftoßen, Man weiß, Herr Vater, daß, auf Eure 
Beranlafiung wenigftens, viele verbotene Waaren in’3 Land 
fommen. Es wird ein ſchweres Stüd Geld foften, das wieder 
zu vertujhen. Ich will verjuden, was ſich mit dem General 
machen läßt — theilen werden wir freilich müſſen; ſolche Herren 
haben einen weiten Magen. Ich weiß nur noch nicht, wie ich 
die heutige Affaire darftellen ſoll! Es ift damit ein übel Ding 
— die Franzojen verjtehen bei jo etwas feinen Spaß, und die 
erſchlagenen Hufaren könnten, wenn man nicht vorbaut, ganz 
Stepnig den Hals koſten.“ 

„Und das möchteft du verhindern?” fragte der Alte in einem 
nicht wohl näher zu bezeichnenden, eigenthümlich bewegten Ton. 
— „Ich will e3 wenigftens verſuchen. Aber, wie gejagt, es 
wird ſchweres Geld koſten. Ahr müßt berausrüden, Doc 
die blaue Lade ift ficher auch voll genug — oder habt Ihr's 
verſteckt?“ — Ohne wieder von den frechen Worten anſcheinend 
Notiz zu nehmen, bemerkte der Bauer im vorigen Tone: „Du 
rechneft jo jehr beitimmt auf die nächſten Tage — und doc, ich 
hab' noch nie gehört, daß ein Todter noch viel reden und han: 
deln kann.” — „Ich fühle mich Gott ſei Dank jehr lebendig !" 
jagte der Sohn lachend. — „Wie lange noh, Burſch?“ — 
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Franz jprang vom Bett auf. „Was ſoll das beißen?“ rief 
er entjegt. „hr werdet mich doch nicht ermorden wollen? Geid 
verfichert, daS würde eine furdtbare Rache auf Euch herab: 
ziehen !* 

„Ermorden?" Es war wieder der jeltjame Ton, und man 
fonnte noch immer nicht jagen, ob er mehr bitter war oder 
mehr traurig; auch hielt Rolof noch fort und fort den Kopf durch 
die Hand gejtüßt, und feine Augen blieben mit dem jtet3 gleichen 
ftarren Blid auf dem Sohne ruhen. „Ermorden? Wer redet 
davon? Hängen thun fie dich, weiter nichts, Meinft du, fie 
werden dich laufen laſſen, damit du drüben erzählit, wo ein 
paar von den Wäljchen todt gejchlagen worden? Meinft du, fie 
werden dich laufen laſſen, da fie willen, daß du ein Landegkind ? 
Sind fie jo dumm?” — „Es würde eine furdtbare Rache 
werden!" Inirfchte Franz. — „Wielo denn? Weßhalb für uns 
mehr, al3 für das ganze Land? Mer würd’ es denn willen? 
Die Todten reden nicht, und unsre Leute würdens doch nicht 
jelber ausplaudern? Sind fie jo dumm?“ 

„Ihr müßt mich retten! Ihr dürft das nicht zugeben!“ rief 
der Sohn mit bebender Stimme; jeine Wangen waren bleid und 
jeine Augen umheimlich ftarr auf den Alten gerichtet. — „Ich?“ 
Der Bauer erhob den Kopf und wiegte ihn langjam Hin und 
ber. „Ih? Wozu? Wephalb? Damit du nod einmal, wie heut’, 
verfuchteit, daS Geld, das du jo nicht befommen kannſt, zu ſteh— 
[en oder mit Gewalt zu nehmen? Damit du den Hof, den du 
ja als dein Eigentum betradhteft, ganz niederbrennjt, wie heut’ 
die arme Hütte? Damit du mich und die Meinen verrathen und 
zu Grunde richten möchtet? — Darum? — Bin ic denn jo 
dumm 2” 

Franz jegte fih mit einem dumpfen Laut auf das Bett zu: 
rüd. Der Bauer ſtand auf und ging zwei: oder dreimal in dem 
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Heinen Raume bin und her, biß er endlich vor dem Sohne ftehen 
blieb und denjelben mit einem tiefernten, finjtern Blid eine ge: 
taume Zeit ſtumm anſchaute. „Es muß im Blut liegen,” fagte 
er endlih mit dumpfer Stimme und leiſem Kopfihütten. „Es 
wäre jonft jchier nicht möglich, daß fich jo viel Schande, jo viel 
Schlechtigkeit und Herzenshärtigleit in einem Menſchenkinde vereint 
fände. Ich hab’ mir jonft wohl den Vorwurf gemadt, dab ich 
di mit meiner jündhajten Nachſicht und Schwäche verzogen und 
verdorben, allein nun, heut’, jeh’ ich's nur zu Kar, daß aud 
die Strenge umſonſt gemwejen wäre. Bei dir Hilft nichts! — 
Gott weiß, ich hab's gut, viel zu gut mit dir im Sinn gehabt. 
Ich Hab’ noch geftern, noch heut’ daran gedacht, daß alles. recht 
werden könne, wenn du dir einmal die Hörner abgelaufen und 
al3 ein vernünftiger Menſch zurückkämeſt. Du follteft deinen 
redlihen Theil haben an allem, was ich befige, und der Hof 
jollte ganz dein werden, obgleih du jo viel Recht auf ihn haft 
— mie ih auf die Krone unjeres Landesvaterd, Denn, Burjche,“ 
fein Blid ward noch büfterer und jeine Stimme noch bumpfer, 
„laß deinen Hochmuth fahren — du bit — und ich danke unſ'⸗ 
rem Herrgott dafür! — Du bift nit mein Sohn!“ 

Franz hatte den frühern Schreden längft überwunden und 
den Worten des Alten mit jeiner anfänglichen frechen und höh— 
niſchen Ruhe zugehorcht. Nun verzog er den Mund zu einem 
häßlichen Lächeln und erwiderte: „Wenn das Euer befter Trumpf 
ift, thut’3 mir leid um Euch! Ich habe das längft gewußt." — 
Rolof jah ihn Scharf an. „Lügner!“ jprad er dann verächtlich, 
„von wem follteft du das gehört haben? — Aber wenn’3 auch 
wirklih jo wäre — ſiehſt du dann nicht um jo mehr ein, daf 
du fein Recht auf den Buſchhof haft, kein einziges?" — „Sadıte, 
ſachte!“ warf Franz höhniſch ein. „Ach denke doch! Denn jo 
viel ich weiß, bin ic) der Sohn des rechten Buſchbauern.“ — „Und 


186 Der Buſchhof. 


wenn du ber bift — haft du je gehört, daß ein Baftarb feinem 
Bater in einem ehrlichen Befig folgen kann? Ich kenne fein 
Recht in der Welt, das ſolche Schande zuließe.” 

„Und doch mwolltet Ihr mir den ehrlichen Beſitz einräumen!“ 
war die neue Antwort im alten Tone. „Und doch mußtet Ihr 
das! Meint Ihr, als wenn ih nicht wüßte, weßhalb Ihr mich 
für Euren rechten Sohn gelten ließt — wie Ihr's gemacht habt, 
weiß ich nicht, es ift aber auch unnöthig! — weßhalb Ihr mich 
nad Gefallen leben ließet und, wie Ihr jagt, Eure Strenge 
gegen mid mäßigtet? Meint Yhr, ih wüßte nicht, weßhalb Ihr 
mir den Hof geben müßt? War's nicht da Kaufgeld, mit dem 
Ihr von Eurem Herrgott Euch Ruhe für Euer Gemiffen und 
Berzeibung für Eure Sünde erfaufen wolltet, Ihr greiler Sün- 
der? Dafür, daß Ahr meinen Vater ermordet und meine Mutter 
ihm geftohlen und zu Eurem Weibe gemacht, und mir das jo 
lange vorenthalten, was mir von Nechtöwegen gebührte? Meint 
hr, als wenn ich das nicht wüßte, und nit, daß Ihr mir 
untertban jeid, daß Ihr mich jest retten müßt? Was bin ich 
doh für ein Narr gemwejen, über Eure dummen Worte vorhin 
nur einen Augenblid zu erſchrecken! Wagt's do, den Sohn zu 
morben, wie Ihr den Vater gemordet! Es willen, Gott jei Dan, 
noch mehr Leute, was Ihr gethan, und daß ich heut’ hier ge: 
wejen! — Ich bin lange genug nachſichtig geblieben und babe 
meines Vaters und Eurer That vergejlen — aber nun iſt's ge= 
nug, und ich ſchwöre bei allen Teufeln, die Nachſicht hat ein Ende 
und ich werde Euch ſchon zeigen, wer Euer Herr ift!“ 

Der Menjh war aufgejprungen, und mit geballten Fäuften 
vor dem Bauer ftehend, hatte er jeine legten grimmigen Worte 
bervorgeftoßen, ohne an die mögliche Wirkung derjelben zu denken. 
So war er außer fi, jo war vor dem Haß und der Rahjudt 
jede Ueberlegung aus ihm gewichen, und objhon er den Alten 
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mit einem vor Wuth funkelnden Blid anftarrte, ſah er doch nicht? 
von dem, was fi) in Rolof’3 Zügen regte. Der anfängliden, 
fihtbar fürchterlichen Erjchütterung war nad) und nad) eine immer 
feftere und ftarrere Entjchloffenheit gefolgt, eine unnatürliche Ruhe, 
möchte man jagen, bei jolden Worten und Vorwürfen, Und 
al3 Franzens Stimme verklang, fühlte er fich plöglih erfaßt und 
mit furdtbarer Gewalt auf das Inadende Bett geftürzt. Sein 
müthendes Ringen nützte ihm nicht3 bei der riefenhaften Körper: 
kraft des Bauern; im nächſten Augenblid wand fi ſchon mie: 
der ein feiter Strid um feine Handgelenke, im folgenden waren 
auch feine Füße gebunden, und bülflofer ala ein Kind lag er vor 
dem Alten da, der jegt die Arme übereinander jchlagend, auf 
ihn berunterfchaute mit düftern, aber nicht zornigen Augen — 
e3 ſchien mehr nur eine Art von dumpfer Trauer in dem Blid 
zu liegen. Auch jchien dem Bauer die Bewältigung des jungen 
fraftvollen Mannes nicht3 weniger als ſchwer geworden zu fein, 
denn feine Bruft hob ſich ruhig wie in der friedlichften Stimmung, 
und aud jeiner Stimme war feinerlei Erregung anzumerken, 
als er jet jagte: „So liege denn wieder da, du armjeliger 
Wurm, bis über ‘dich entjchieben ift.“ 

In diefem Augenblid wurden draußen vor dem Stall meh: 
tere Stimmen laut und Rolof unterjhied, daß Jemand nad ihm 
fragte. Er ging langjam zur Heinen Thür, öffnete fie und rief 
über den wacheſtehenden Knecht, um zu erfahren, was es gäbe, 
Die Frau ſchickte nach ihm, da der Prediger ſchon eine Weile da 
ſei und nad ihm gefragt habe. 

„Der Prediger ?” jagte Rolof wie vor fi hin, „Wie kommt 
der noch bieher auf den Buſchhof?“ — „Baas, ich hab’ dem 
Herrn Magifter vorhin im Dorf davon gejagt, daß ber Offizier 
vor meinen Augen wie Euer Franz erſchienen wäre,“ bemerfte 
Hans befangen. „Wenn's Euch nicht recht ift, braudt man ja 
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dem Herren nichts davon zu ſagen, daß er gefangen worden und 
bier im Stall liegt. Soll ich hinein und melden, daß ih Euch 
nicht finden könnte?“ — Rolof jchüttelte den Kopf. „Nein — 
laß es, es ift gut jo, ich will doch mit ihm reden,“ jprad er 
zerftreut. Und fih zufammennehmend, jegte er hinzu: Komm' 
mit herein, Hans, du mußt bei dem Gefangenen bleiben.” Er 
Ihritt voran und mieder in die Kammer, bi vor das Bett, 
wo Franz noch immer tief athmend und mit gejchloflenen Au— 
gen lag. 

„Ich hatte ihn losgelaſſen,“ redete der Alte eintönig, „aber 
ih mußte ihn wieder binden — es ift ein wildes Thier und fein 
Menſch. Du ftehft mir mit deinem Leben dafür, Hans, daß ihm 
niemand nahe fommt, weder im Guten noch Böjen. Du läfleft 
feinen Andern da berein, als mich, jelbjt Detlef nicht. Daß du 
ihn nicht losläſſeſt —.“ — Der Knecht ſchüttelte mit einem fin: 
ftern Lächeln den Kopf. „Das iſt Eure Sade, Baas,“ verjegte 
er; „thut, was Euch gut dünkt. Ich bin nie fein Freund ge: 
wejen, wißt Ihr wohl.“ 

Der Bauer nidte, warf no einen Blid auf den Liegenden, 
verließ darauf jchweigend Kammer und Stall und ſchritt langjam 
dem Hauje zu. Bor der Thür blieb er ftehen, jah mit einem 
langen Blid zum Himmel auf, von dejlen grauer Dede fich mit 
den dicht fallenden Floden über dte tiefitillen Fluren ein ma: 
giſches, dämmerndes Licht auszubreiten jhien. Nur hinter dem 
Wall, bei dem niedergebrannten Gebäude hörte man noch meh: 
rere Stimmen durcheinander reden und toben, und vom fernen 
Dorf Hang das Bellen eines wachſamen Hundes leije berüber. 
Sonft war alles todtenftill und jelbft der Wind ruhte. — Rolof 
ging in's Haus, 
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Behntes Kapitel. 
Alte Sünden 


„Sie haben ihn nicht mehr gelannt, meinen Bruder Arnold, 
Herr Magifter, und es find überhaupt nicht grade allzuviele in 
Stepnig von denen übrig, die dazumal ſchon in den Jahren 
waren, daß fie ihn anders fennen lernten, als mit den Augen 
allein. Es ift ja nun ſchon dreiunddreißig Jahre her, daß er 
— ftarb, und er war ſchon eine geraume Zeit vorher nicht auf 
den Umgang mit jungen Burſchen aus. Denen gönnte er längjt 
fein Wort mehr, jondern ſah ftolz über fie hin, und Biele wa: 
ren's auch ſonſt nicht, mit denen er umging. Mit aller Welt 
Verkehr zu Haben, ift meines Willens auf dem Bujchhofe nie: 
mals Mode gemwejen, und der Arnold hatte das noch weniger in 
der Gewohnheit als irgend Einer vor ihm. 

„Sie haben ihn nicht gefannt, wiederhole ih, und können's 
nit willen, was es für ein Menſch war — er hat fi außer 
dem Buſchhof und außer „am Born” auch jelten recht gezeigt. 
Er war ein Menſch von Ihmächtigem Körper und blond — kurz, 
wenn Gie fih noch des Franz erinnern, dem glich er ganz und 
gar, und hatte zu den gelben Haaren aud jo dunkle, braune 
Augen wie der. Er jah nah nichts aus, aber im Körper hatte 
er große Kräfte, und noch ftärkere und grimmigere hatte er in 
jeinem Kopf und Herzen, die oft genug über feinen Verſtand 
Herr wurben und ihn reden und thun ließen, was fein Anderer 
verſucht hätte, weil er’3 für Sünde gehalten haben würde und 
für jchleht. Allein der Arnold fragte darnah nicht, wenn's 
feinen eigenen Vortheil, ober auch nur etwas galt, das ihm zu: 
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fällig als pläfirlih durch den Kopf ging. Es mußte gejagt und 
getban werden — da half fein Gott und fein Teufel, und in 
jeinen Augen fam er jelber und fein Vergnügen ftet3 zuerft und 
dann immerfort. Daß noch andere Leute außer ihm da jeien 
und aud leben wollten — daran hat er, glaub’ ih, niemals 
gedacht. 

„Es war eine arge Zeit, da er noch ein Junge war, doch 
fie ward jehlimmer, je mehr er zu Jahren fam; es war nie 
mand auf dem Bujchhofe vor jeinem Uebermuth ficher und nie: 
mand vor feiner Härte und jeinen wilden Streihen — nicht die 
Tagelöhner, die Knechte und Mägde, nicht meine Schwefter und 
ich, jelbft nit unf're Eltern. Es war von jung auf ein mun: 
terer, feder, ungeftümer Burſch geweſen, wie er Unjereinem als 
Sohn gefällt, während ich, der ich ein Jahr nad ihm da war, 
ein Shwählih und mürriſch Kind gemejen bin, das den Eltern 
nichts als Noth machte, und für deſſen Leben man lange Zeit 
feinen Deut gegeben hätte. So war’3 denn wohl natürlich, daß 
fie ihn dazumal gern hatten und ihm alles nachſahen und über 
feine Tollheiten und Kindereien lachten, bis es eben feine Kin: 
dereien mehr waren und der Burjch ihnen aus den Fingern ge: 
wachſen war. Da war’3 zu jpät, fie konnten ihn nicht mehr 
bändigen. Mein Bater war ein Ehrenmann, aber er machte 
fih gar zu viel aus der Ruhe im Haufe; emiger Lärm und 
Unfriede war ihm jchredlih, und er ließ darum nur gar zu oft 
fünf grade fein. Und allendlih — e3 war ihm noch viel ſchred— 
licher, wenn’3 die Leute hätten willen jollen, daß es bei den 
Werdenhagen zwiſchen Eltern und Kindern nicht manierlich zu: 
ginge. Und die Mutter dachte auch jo, und Beide vertujchten, 
jo lange e3 ſich thun ließ, daß der Arnold ein Taugeniht3 war. 
Sie begütigten, fie warfen das Geld mit vollen Händen hin, 
daß man nur ſchweige von jeinen Streichen und Gewaltjamleiten, 
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Und was nützt' e& ihnen? Der Burſche änderte fich nicht, fon: 
dern lachte fie noch obendrein aus und wurde immer frecher, 
und es kam endlich jo weit, daß die Eltern felber vor ihm kaum 
no wa3 galten. Er that's und trieb's, al3 ob er der Herr auf 
dem Bujchhof jei. 

„Zwiſchen ihm und mir war der Haber von Jugend auf 
im ange, wir haben uns nicht vertragen fönnen, fo lange ich 
nur zu denfen weiß. Ih war, wie ich ſchon erwähnte, ein 
ſchwächlicher Junge, dem jede fühle Luft und jeder Fall und 
Stoß weh that, und es war ganz natürlich, daß der Arnold mich 
drum nedte und hänſelte und, weil er nun einmal jo war, es 
dejto ärger trieb, jemehr er mich dadurch gepeinigt und verdroſſen 
ſah. Er ließ es mich reblich fühlen, daß er mir überlegen an 
Kräften und an Kopf, er jagte mir bundertmal, was für ein 
ſchlechter Knecht ich einmal jein werde, und daß er nod gar 
nicht wife, ob er mi auch auf dem Hofe behalte. Dann beulte 
ih und klagt' es den Eltern; fie jhalten ihn, und er prügelte 
mi und trieb es ärger als je. Und wo ich ging und jtand, 
war er mir auf den Ferſen, ſchier als ob er nicht von mir laſſen 
fönnte. Wir waren freilich dazumal die beiden einzigen Jungen 
unferes Alter? auf dem Bujchhof, und in's Dorf kamen wir 
wenig, jo daß wir wohl bei einander bleiben mußten, er als 
Herr, ih als Knecht. 

„Das währte jo fort bis in mein zehnte Jahr; da ward 
ih jchwer frank, jo daß Doctor und Apothefer an mir verzweis 
felten. Allein ih kam doch wieder auf und erholte mich, und es 
war, als ob mir ein Riegel vom Kopf weggezogen würde, daß 
er auffprang für alles Lernen und Willen, und zugleich ſchoß es 
mir in die Glieder hinein, ich war gejund wie ein Fiſch und 
friegte Kräfte wie ein Bär, daß ich ſchier nicht wußte, wohin 
damit, Und ih warf: mih auf die Viehwirthſchaft und das 
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Aderwerk, griff überall an, und meinen Alten lachte die Freude 
über mich aus den Augen. Es ift fein Anderer da, und ich 
muß mir wohl jelber da3 Zeugniß geben: ich war dazumal ein 
guter Junge, ehrlih und ohne Fall und fröhlih, gutmüthig 
und geduldig, und der Arnold war der Einzige, der mir das 
Leben ſchwer machte. Denn er trieb’3 nad wie vor, und ich 
war damals noch jo eingejhüchtert, daß ich ſtets nachgab. 

„Ein paarmal, weni er’3 gar zu unbarmherzig machte, 
jegte ich mich mohl zur Wehre und ward meiner Kräfte inne. 
Allein ich traute ihnen doch nicht recht, mir ſchien's gar nicht 
möglih, daß meinem Bruder ein Anderer überlegen jein könnte. 
Dann ging nun das Hänjeln erjt recht an, und das währte 
wieder ein paar Jahre, bis ich endli einmal wirklih Ernit 
machte, meinen Kräften ihren Lauf ließ und zu meiner großen 
Verwunderung fand, daß der Arnold in meinen Fingern nichts 
al3 ein Rohr, das ih mit einem Drud zerbredhen könnte. Er 
war außer fih vor Grimm über dieſe Niederlage, immer und 
immer fing er wieder an, und endlich ging ber tückiſche Burjch 
gar mit dem Mefler auf mid los. „Arnold,“ bat ih, „um 
Gotteswillen laß es! Ah will ja Frieden halten! Reiz’ mid 
nicht, ſag' ich dir! Es gibt ein Unglüd, wenn ich mich wehren 
muß!" — Uber er ließ es nit. Er drang auf mich ein, er 
ſchrie: „Dein Blut muß ich haben, dein Blut! Von einer joldhen 
Kröte ſollt' ich mich meiftern laflen? Dein Blut! Dein Blut!“ 
Und jo mußte ich mich wohl meines Lebens wehren — denn er 
paßte nicht! — Ich friegte ihn unter mir, ih nahm ihm das 
Mefier, mit dem er mir den ganzen Arm aufgerifien, fort und 
ſchlug ihn unbarmberzig — ich war ein ruhiger Menjch, aber es 
gab in mir auch Blutstropfen, die man nicht reizen durfte. 

„Das war im Wald, und ohne daß wir’3 wußten, hatte 
der alte Förfter Winrich, des jeigen Vater, den ganzen Handel 
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mit angejehen. Nun trat er vor und ermunterte mich zu einer 
tüchtigen Abftrafung des tückiſchen Geſellen. „Schlag' ihn nur 
nicht todt,“ ſagt' er, „aber jonjt thu’ dein Beftes! Ein folder 
Hundsfott, der in einer Schlägerei, die er jelber obendrein ange: 
fangen, da3 Meſſer ziehen kann wie ein wäljcher Bandit, den 
ſollte man eigentlich todtfchlagen, wie einen tollen Hund. Aber 
laß ihn nur, er wird's fih nun ſchon merken, denk' ich, denn 
er bat einen koſtbaren Budel voll Prügel gekriegt.” 

„Ih hatte doch von ihm gelafien, da Winrich herzugetreten, 
und hätt’ ich nicht den blutigen Arm gehabt, jo wär mir gar 
nichts anzumerken gewejen, jo wenig Mühe hatte mir das alles 
gemadt. Ich fage, er war ein Rohr in meiner Hand. Aber 
Arnold war jämmerlich herunter ; an mich getraute er fich nicht, 
aber jeine Blicke vergifteten mic ſchier, und auf.die Rede des 
Förfters jagte er jetzt tückiſch, das Meſſer ſei meins und ich habe 
es gegen ihn gebrauchen wollen. „Nichts, nichts!“ verſetzte da 
der Alte lachend. „Weßhalb hat der Rolof es denn nicht 
gebraucht? Du biſt ja ein Wickelkind in feiner Hand, du Schuft! 
— Hat er fi vielleicht felber den Arm aufgerifjen mit dem 
Dings da? Aber ſei nur zufrieden, ich hab’ alles von Anfang 
an geſehen und will jchon deinen Eltern und jonjt jagen, wie 
es ift, daß du mir deinen Bruder nicht verläfterft und daß fie 
endlih merken, was du für ein fchlechter Kerl bit. Das ſag' ich 
dir aber, fommft du noch einmal zum „Born” hinüber, jo hep’ 
ih did mit den Hunden vom Hofe oder ſchlage dir die faljchen 
Knochen vollends entzwei. Pfui, du Bandit! Willit auf einen 
Menihen und deinen Bruder mit dem Mefler einjtoßen, als 
bätteft du eine Wildfau vor dir!” Und damit verließ er uns. 

„Wir waren bis dahin faft Tag für Tag „am Born“ ge: 
weien, zumal ich, denn der jegige Förfter war mein einziger und 
rechter Spiellamerad, und der Schweiter, der „braunen Magda: 
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lene,’ wie man fie hieß, war ich von Herzen gut, fo lang’ ich 
zu denfen wußte, und ſig hielt fich auch zu mir und mochte vom 
Arnold nichts wiſſen, da er ihr dazumal zu wild war. Zu jener 
Zeit zählte mein Bruder achtzehn Jahre und fing ſchon an, die 
Dirnen mit andern Augen afizufehen und auch die Magdalene, 
obgleich fie noch ein pure Kind und kaum vierzehn Jahre alt. 
Man mußte überdies, daß fie einmal was Rechtes mitbefäme, 
und nun jollte mein Bruder nicht mehr dahin fommen — mit 
dem alten Winrih war nicht zu ſpaßen! — und am meijten 
ärgerte ihn, daß ich einen Vorzug vor ihm haben jollte. Und 
den hatte ich freilich „am Born“ auch ſonſt. Denn ich weiß 
felber nicht recht, wiejo, allein der Alte, der im übrigen in jet: 
nem Leben wenig gute Worte ausgetheilt hat und gegen alle 
Melt und aud die Seinen niemals recht freundlich war, mochte 
mich von Jugend auf und hatte die Magdalene und mid jchon 
immer jein Ehepaar geheißen. Und feit dem Streit mit meinem 
Bruder war ich bei ihm noch viel beiler d'ran. 

„Ich weiß von den näditen paar Jahren nıdt viel zu 
jagen, denn e3 blieb eben alles beim Alten. Der Arnold gab 
jeine Weife nicht auf, und wenn es auch nicht wieder zum offenen 
Kriege zwilchen ung kam — denn ich Hatte eine wahre Angft, 
wie eine Ahnung, im Herzen und ging ihm ftet3 aus dem Wege! 
— jo ward doch auch niemals Friede. Im Dorf hatte er mir 
überdie3 Webles genug nachgejagt, und feine Kumpane, wie der 
jegige Schulz und der Finkenbauer, glaubten daran und trugen’s 
mir nah. Mit dem jegigen Förfter gab es auch Zank, da ber- 
jelbe zu bemerken glaubte, daß Arnold feiner Schweiter nad: 
ftelle, und jo gut wie ich und noch Andere wußte, daß der junge 
Burj’ Schon den MWeibsleuten nachlief und eine arme Pirne 
drüben über der Grenze gar unglüdlih gemadt babe. Ich 
brauch’ Ihnen nicht erft zu jagen, Herr Magifter, daß ihm das 
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in unfern Augen den Reft gab. Dergleichen ift noch heutigen 
Tag’3 nicht Mode bei uns, und auf dem Buſchhof bat man fonft 
niemal3 davon gehört. 

‚So ging es fort, und zulegt hielt ich's nicht mehr aus 
Die Eltern redeten zu, der alte Winrich meinte au, ein paar 
Jahre in der Ferne möchten mir und allen nicht ſchaden, der 
Magdalene war ich fiher, von ihrer jelbft und ihrer Befreun: 
beten wegen, und endlich ich jelber dachte, beim Arnold und mir 
werde Ruhe und Verftand kommen, wenn wir einmal auseinander 
wären. Kurz, ich zog davon, kam mit einem Schiff nad Mar: 
ſeille — denn ich trieb’ mich jo umher — und lernte dort einen 
alten $ranzojen Tennen, der mich jo gern hatte, daß er mich jchier 
mit Gewalt mit fih nah Pondichery nahm. Nach zwei Jahren 
ftarb er und Hinterließ mir eine gute Summe, mit ber ich dann 
zurücklehrte. Denn ich hatte, wie man das ja wohl zu nennen 
pflegt, Heimweh, und die Alten, die Magdalene, das ganze Land 
und Volk bier zu Haufe, zogen an meiner Seele, 

„Es war anno actzig, als ich zurückkam, und ich hat's gut 
getroffen, daß ich die Eltern doch noch zu ſehen friegte: bald 
darauf ftarben fie Beide ſchnell hinter einander und, wie ich 
meine, zufriedenen Herzend. Denn es ſchien wirklich, Herr Ma: 
giſter, al3 wär's zwilchen dem Arnold und mir nicht nur beſſer 
geworden, jondern jolle auch befler bleiben. Er war doch menſch— 
licher, und e8 war abgemacht, daß ich mich nun nach einem eige- 
nen Hof umſehn und dann die Magdalene beimführen follte. 
Es ging; von den Alten kriegte ih was, ich brachte jelber ein 
ſchönes Gut mit, und die Magdalene lieferte den Reit, jo daß 
ed übergenug reichte zum beften Bauernhof im Lande. Allein 
aus ber Gegend wollte ich nicht fort, und bier fand fich nirgends 
was Geſchicktes. Und dazu fam, daß die Magdalene jpröde that 
und immer fremder ward, immer weniger von mis willen wollte. 
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Der alte Winrih machte nichts daraus — er wuhte nit, daß 
ihm einer von den Seinen ungehorjam jein könnte Mir aber 
war's nicht egal, jondern betrübte mein Herz, denn ich hatte das 
Mädchen lieber als je und bielt fie für die Krone ber Welt. Ihr 
Bruder fagte mir Inirfhend: er glaube, daß der Arnold fie mir 
abwendig gemadt. Er Fönne fie aber nicht zujammen treffen, 
ſonſt wolle er ſchon Einſpruch thun. — Seinem Bater wagte er 
niht3 davon zu jagen, denn der Alte war in jolden Dingen 
fein Menſch, jondern ein reißend Thier. — So erfuhr ich's, nad: 
dem mir jchon auf des Alten Ordre Verſpruch mit einander ge 
halten, wobei die Magdalene kalt und ftill geweſen. Aber ich 
glaubte meinem Schwager doch nicht recht. 

„Ih konnte mir gar nicht denken, daß die möglich ſei — 
für jo ſchlecht hielt ich das Mädchen nicht, und aud von Arnold 
fonnte ih das nicht glauben, zumal er ja, wie gejagt, freund: 
liher und manierliher war als je. Aber, Herr Magifter, zulegt 
wurden meine Augen leider Gott'3 hell und ich erfannte die 
Wahrheit. Bald nad der Eltern Tode fing der Bruder wieder 
an in das alte wüfte Wejen. zu verfallen und mir unaufbörlich 
und auf jede Weile in den Weg zu treten. Ich will davon nicht 
reden. Es war jchier nicht zu ertragen, allein ich bik die Zähne 
zulammen und ertrug e8 doch — gleichviel was und wie, Der 
alte Bohnenberg und zumal deſſen Schweiter, bei deren Begräb: 
niß ich Sie zuerjt gejehen, Herr Magifter, die wußten davon und 
der Alte könnte Ihnen davon erzählen. Und die Beide hörten's 
auch mit an, als der Arnold mir rund heraus jagte: An bie 
Magdalene folle ich nicht denken, die fei fein und wolle von mir 
nichts willen. Und er frage ben Henker nah dem alten Förſter 
und feinem Narrenſohne. Er wolle die Dirne. Da jagte ihm 
der Bohnenberg, er wife für gewiß, daß bes Kohlenhäuslers 
Tochter. bei Wiesnitz von ihm unehrlich gemacht jei und. Darauf 
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ichwöre, daß er ihr die Ehe verſprochen. Und wenn er auch nun 
noch an die Magdalene denken könne, die doch mit mir verfpro: 
hen, jo ſei er noch ein größerer Schuft, als er, der Bohnenberg, 
bisher geglaubt. Und er möge fih in Acht nehmen, die Dirne 
des Kohlenhäuslers ſei außer fi) und habe gejchworen, wenn er ' 
ihr untreu, wolle fie fih an ihm räden, und wenn e3 ihr das 
Leben often jolle. — So redete der Bohnenberg; er dachte es 
noch gut zu machen, er drohte mit dem alten Winrich und mit 
unjerm damaligen Herrn Paſtor. Er hatte jelber einen alten 
Span mit Arnold, denn mein Bruder hatte feiner Schweiter, 
bevor fie den Finkenbauer heirathete, aud einmal etwas Unge— 
höriges zugemuthet, und Bohnenberg war brüber zugelommen. 
Allein jegt war alles nichts. Der Arnold lachte, höhnte und 
drohte gegen uns. 

„Das war am Abend vor Simon und Yubä, Herr Ma: 
gifter, und zwar im jelben Jahr, da ich wieder nah Haus ge: 
fommen, anno adıtzig.“ 

So erzählte Rolof, der Buſchbauer, dem Prediger, den er, 
bald nahdem er ins Haus getreten, mit fih in feine Schlaf: 
fammer geführt hatte, um ungeftört fein Herz ausfhütten zu 
Iönnen. Der Bauer mar heftig bewegt gewejen; bevor er an: 
gefangen, hatte er die Hände gerungen wie in großer Herzens: 
angft, und der Geiftliche hatte ihm eine lange Weile zureden müſſen, 
bis er fi wieder einigermaßen gefaßt und dann jeinen Bericht 
begonnen. Dann war er nad und nad ruhiger geworden und 
batte ununterbrochen bis zu den legten obigen Morten weiter 
geſprochen. Da machte er aber eine Paufe und ließ das Haupt 
auf die tiefathmende Bruft ſinken und ftarrte vor ſich hin. 

Der Prediger betrachtete den rauhen und jetzt jo gebrochenen 
Mann mit ernfter Theilnahme, Er jah immer mehr, wie recht 
er geurtheilt, als er kürzlich Rolof einen ungewöhnlichen Menſchen 
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genannt und jein Leben für ſchwer gehalten hatte, und er ſprach 
endlich mit milder Stimme: „Muth, Muth, Freund Rolof! Ein 
Sünder, der wahrhaft Buße thut, ift auf dem rechten Wege zur 
Beilerung, und Gottes Langmuth und Gnade find auch dem 
ärgiten Verbrecher nicht entzogen, wenn er ſich ihnen demüthigen, 
bereuenden Herzens anvertraut. Redet weiter, auf daß die alte 
Sündenlaft und Dual endlih fih für Euer Gewiſſen erleichtere.* 
— Rolof jhaute auf und den Geiftlihen noch mit einem halb 
abwejenden Blid an. Dann nidte er jedoch wie zuftimmend 
vor fih hin, fuhr mit der Hand über Augen und Stirn und fing 
wieder an. 

„Am folgenden Morgen, eben am Tage Simon und Judä, 
ging vom Buſchhof alles fort nad) St. zu Markt, und um fieben 
Uhr brach auch Arnold auf, zu Fuß, weil da3 Pferd, das er 
fonft ritt, grade lahmte. E3 blieb niemand zurüd, als unjer 
alter Kubhirt und ich, denn ich mochte nicht unter Leute; jo ſaß 
mir da3, was ich am vergangenen Abend gehört, im Kopf — ih 
fonnt'3 nicht [08 werden! Und dem Arnold war ich ſeitdem aus 
dem Wege gegangen, obgleich e8 mich eigentlich mit den Haaren 
zu ihm hinzog, daß wir die Sade ein für allemal ausmadten. 
Aber ich hielt mich — mir jaß wieder die Angjt in den Gliedern, 
wie vordem, ich fürdtete ein Zufammentreffen; Arnold jchonte 
einmal nichts, und ih war am Ende auch nur ein Menih! — 
Und fo ging ich meinen Geſchäften nah, bejorgte Vieh und 
Pferde, und grübelte jo immer vor mich bin, bis ich endlich zu 
dem Entſchluß fam: Ich wolle nach der Förfterei gehen, wo ic 
die Magdalene vermuthlich allein treffen werde, und offen mit 
ihr reden, wie e3 zwiſchen ung ftehe. Ich war bitter traurig 
Herr Magiſter. Zwingen wollt’ ich das Mädchen nicht, und wenn 
fie- mir geftände, daß es wirklich zwilchen ihr und Arnold etwas 
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jei, jo wollt’ ich meine fieben Sachen zufammennehmen und in 
Gottes Namen wieder in die Welt gehen. 

„Ih ging aljo fort, in den Buſch hinein und langjam 
weiter, denn die Füße waren mir jchwer wie Blei, ich Konnte 
fie faum beben, Jenſeits der Baumannswieje, die zum Buſch⸗ 
bof gehört, geht ein alter Waldweg ab, am Taubenring vorbei, 
nad) St., und gleih vorn'an jteht eine mächtige Buche; Sie. wer: 
den fie wohl kennen, das Volk jagt ja, daß drunter einmal ein 
Mord geſchehen, und geht nicht gern dort vorbei, und es ift 
weit um der größte Baum, den man jehen fann. Als ich dort 
auf der Scheide jtand und mid eben der Förfterei zuwenden 
wollte, jah ih unter dem Baume fi) was rühren, und da ich 
genauer binblidte, jprang plößlich durch den bunt gefärbten Buſch 
die braune Magdalene an mir vorüber, der Förfterei zu, und 
vor mir ftand mein Bruder Arnold und ſchnaubte mih an, 

„Herr Magijter, ich weiß nicht, was ich gejagt oder gethan 
— mein Kopf war fiedendheiß und mein Herz, meint’! ich, ſpränge 
mitten auseinander, Er bat gedroht, geflucht, er hat auf mid 
eingejhlagen, und ich bin dageltanden, wie finnlos, bis ich einen 
harten Schlag über den Kopf gefühlt und fein Wort gehört: 
„Ih muß dein Blut haben! Ihr habt fie aufgehegt! Du kommt 
nicht lebend aus dem Buſch!“ Da bin ich gleihjam aufgewacht, 
und ich ſeh' ihn noch vor mir in feiner jchrediihen Wuth und 
mit jeinen ganz rothen Augen, und wie er wieder mit dem 
Meſſer auf mich eindrang. Und ich hatte Mühe genug ihn zurüd- 
zubalten — und ich jchrie — ich war wie verzweifelt: „Arnold, 
Bruder, laß mich gehen! — Geh! hin mit der Dirnel — Thu’, 
was du willft, aber laß mich gehen! — Ich bin nicht bei mir 
— es gibt ein Unglüd, wenn ich dir zu Leibe muß!" — „Sa, 
ih will dein Blut haben!” fchrie er immer von neuem, Und 
ih dagegen: „Wir find mutterjeelen allein im Bujh! Arnold, 
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geh’ fort, daß auch ich fort kann!“ Und endlich padte ich ihn 
und jchleuderte ihn zurüd, jo weit ich's konnte, und dann floh 
ih den Weg entlang über die Wiefe, dem Buſchhof zu. Denn 
ich wollte aus dem jtillen Buſch fort in’s Freie, zu Menjchen. 
Ich fühlte, daß ich nicht mit ihm allein bleiben durfte. 

„Aber er war mir gleich wieder auf den Ferjen, unfinnig 
vor Wuth, jchreiend und tobend, Ich wandte mid und warf 
ihn wieder zurüd und floh weiter, und jo ging es noch ein paar: 
mal; er ward immer wüthender, und mir ftieg der Grimm auch 
nah und nach zu Kopf, ich wußte — das nädftemal, wo ich 
ihn faßte, ließe ich ihn nicht wieder jo jchnell los. 

„Als ich bei dem alten Badofen endlih aus dem Buſch 
ftürzte, rief mir eine Stimme — es war die unſeres alten Hirten 
— zu: „Nimm dih in Acht, Rolof! Halt an, halt an!" — 
Der Alte konnte meinen Bruder für den Tod nicht leiden, der 
ihn kürzlich noch hart gejchlagen um nichts, und zu Martini 
wollte er aus dem Dienit. „Salt an — halt an!“ rief er 
nochmals; „er holt dich ein! Cr, bat ein Meſſer!“ — „Und da 
itand ih, Herr Magiſter, und jah den Unfinnigen auf mich zu: 
jtürzen, und padte ihn, und rang mit ihm — und mit einem: 
mal knallt irgendwo ein Schuß, es jprigt mir das heiße Blut 
in’3 Gefiht, in die Augen — und ich bin niedergetaumelt mit 
Arnold zugleih und hab’ von nichts mehr gewußt, big mich der 
alte Winrich wieder aufgejchüttelt und mich unter Arnold’3 Kör: 
per herausgeriſſen hat. 

„Er war und zu Pferde gefolgt, denn des Kohlenhäuslers 
Tochter hatte ihn im Walde aufgegriffen, da er nad St. reiten 
wollte, und hat ihm von ihrer Schande gejagt und daß es mit 
der Magdalene nicht anders jein werde. Da iſt er nad Haus 
gejagt auf dem Fürzejten Wege durch den Wald, und unterwegs 
hört er unjer Laufen und Schreien und ift binterdrein, kommt 
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grade aus dem Buſch, wie wir Beide ringen, jehlägt in ber 
Muth auf den Arnold an und ſchießt ihn nieder, Er trug bie 
Flinte immer bei fi), und überlegen that er nicht viel — dies— 
mal war aud feine Zeit dazu. — So ift mein Bruder zu Tode 
gekommen.“ — — — 

Der Prediger ſaß bleih und —— Rolof legte den 
Kopf in die Hand und regte ſich nicht; erſt nach einer langen 
Pauſe brach er wieder die Stille. 

„Ih bin noch für's erſte wie ſinnlos geweſen; ich bin da 
gejeflen und habe zugejehen, wie der Förfter und unſer Hirt 
darüber redeten, was nun gejchehen müſſe; fie haben das Unglüd 
fich Beide nit grade ſchwer zu Herzen genommen. Sie haben’3 
endlich für das Beſte gehalten, den Todten zu verbrennen; im 
Badofen war troden Holz, weit umber war feine lebende Seele 
— und jo ftießen fie die Leiche hinein und zündeten an. Dann 
redete Winrich mit mir, was ih thun müfle, um alles zu ver- 
bergen, und ich mußte endlich denn auch wohl einjehen, daß da 
nicht3 mehr zu ändern fei. Nachdem die erjte Dumpfheit über: 
mwunden, fühlt’ ich, daß es jo am beften ei; wär’ ich aud) davon 
gegangen, der Arnold würde doch nicht lange mehr fortgelebt 
haben, Sein Thun und Treiben rief zu viel Rache auf, Mir 
war d’rum freilich nicht weniger weh um’3 Herz. 

„So haben wir denn, als der Förfter fortgeritten, gethan, 
was zu thun war, den Plaß gereinigt, Aſche und Knochen ver: 
graben, den Ofen, da er erfaltet, wieder voll Holz gepadt und 
jo was. Der Bohnenberg ift drüber zugelommen — und er und 
mein Schwager, der junge Winrich, find die Einzigen gewejen, die 
noch von der That erfahren, Dennoch hat man bald angefangen, 
mich zu beargmöhnen, ala ob ich den Arnold ermordet, und Ihr 
Herr Vorgänger bat mich feiner Zeit einmal hart deßwegen an: 
gefaßt. Aber ich mußte eben jchmweigen; ich konnte meinen alten 
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Schwiegervater nicht unglüdlich machen vor der Welt, Sein Ge: 
willen drückte den nicht; wohl aber hat's mich gedrüdt, und ob: 
ſchon ich jelber fein Unrecht gethan, iſt's mir immer gemwejen, 
als jei ich der rechte Thäter, und das ift mir nachgegangen, ich 
babe den Hof nie recht als mein Eigenthum anjehen fönnen, und 
babe für Arnold, jo zu jagen, gethan, was noch möglich war. 

„Des Kohlenhäuslers Tochter hatte am Abend vorher — fie 
jchweifte eben im Wald umber, denn fie hatte den Verftand ver: 
loren über meines Bruders Untreue und ihr Bater hatte fie aus 
dem Haufe gejagt — auch der Magdalene von Arnold’3 Unrecht 
gegen fie erzählt, und die Lebtere dad meinem Bruder an jenem 
Morgen vorgehalten, jo daß er drob jo ganz wüthend ward, Die 
Dirne ift bei der Geburt ihres Kindes geftorben — ich hab’3 im 
Stillen aufziehen lafien und nachher auf den Hof genommen; es 
ift der Hans, Herr Magifter, und es ijt ein braver Menjch ge: 
worden, der nicht nach jeinem Vater geartet. Das andere Kind —“ 
der Bauer jchüttelte finjter den Kopf — „das ift leider Gott's 
noch ärger als jein Vater. Das ift der Franz, Herr Magiſter.“ 
— „Aber Mann — Mann! Wie ift das möglich!" rief der 
Geiftliche beftürzt. 

„Es ijt leider Gott’3 möglih genug,” gab der Alte kopf: 
jhüttelnd zur Antwort. „Es ift jo und nicht anders. Vor der 
Welt ging’3 ſchon, denn Sie willen ja, es war vordem bier zu 
Lande gar nicht jo ungewöhnlid, daß Brautleute ſchon vom 
Verſpruch an mit einander lebten; ich war oft genug „am Born“ 
gewejen, und wenn man auch glaubte, daß die Magdalene es mit 
meinem Bruder gehalten, jo traute man ihr do jo was nicht 
zu, jeit fie einmal mit, mir verjprochen war, und glaubte auch 
nicht, daß ich dann noch an fie gedacht und ihr's vergeben hätte, 
Ich hab's auch nur gethan, weil ih fie jo unmenſchlich lieb ge: 
babt und fie nicht ganz unglüdlich jehen konnte, und, — weil's 
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mir war, al3 fönne man jo wieder einigermaßen gut machen, 
was man an meinem Bruder verbrochen. 

„Der Franz hat den Hof haben jollen; ich hab’ den Jun: 
gen auf alle Weiſe verzogen, denn ich konnt’ ihm nichts zu Leibe 
tbun; mir war’3 immer, als jähen mid aus feinem Geficht 
Arnold’3 Augen an. Sie willen’ aud, der Junge hat nie 
was getaugt und mir nicht? als Kummer gemadt. Ich mag 
jelber dran jchuld fein — weßhalb hab’ ich ihn nicht härter ge— 
halten? — es fiel mir ein Stein vom Herzen, als er davon: 
ging, ich meinte, in der Welt werde er fih jchon die Hörner 
abſtoßen. Aber es ijt ärger geworden als je. Er bat erfahren, 
daß er nicht mein, jondern meines Bruders Sohn ift — wer 
weiß, wer ihm das geftedt! — er glaubt, daß ich feinen Vater 
erſchlagen, er ift unter die Franzojen gegangen, wie ja auch 
Sie heut! Nachmittag gehört, und er hat mit ein paar Gejellen 
meinen Hof überfallen, ausrauben, anzünden wollen, da ihm 
der Abmarſch des Korps nicht Zeit ließ, anders gegen mich auf: 
zutreten. Seine Gejellen liegen todt — ihn aber, Herr Magi— 
fter, haben fie gefangen, er liegt in der Stalllammer —.“ — 
„Um Goteswillen 1" rief der Prediger aufipringend, „Er ijt 
der Gefangene? Und ala ich fam, hört’ ich die Burſchen davon 
reden, daß er ein Deuticher jei und eremplarijch beſtraft wer: 
den müſſe. Ih konnte fie kaum beſchwichtigen. Was fangen 
wir an?" 

„sa, was fangen wir an?” fragte der Bauer dumpf. 
„Sehen Sie — ih hab’ mir das von den Burſchen gedadt. 
Ein folder Schuft und Berräther muß bejtraft werden! — Er 
it grad’ wie jein Vater — vom Nachgeben iſt feine Rede. 
Laſſen wir ihn laufen, jo haben wir ihn und den Feind auf 
dem Halje, denn er kennt die Wege, wie feiner außer ihm und 
mir, Und ih ſeh's ein — wir haben uns heut’ fortreißen 
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laſſen. Hinaus ift der Feind gehegt worden, es ift ihm aud 
über den Hal3 gelommen. Allein, wer hält ihn vom Wieder: 
fommen zurüd und jhügt uns vor feiner Rache — denn wenn 
er will, was können wir viel dagegen thun? Hier im Buſch 
möcht’ e8 noch gehen, ein paar hundert rüftige Burjchen Fönnten 
da eine halbe Armee aufhalten. Aber im offenen Lande ift’3 
nichts. Wir haben ja feine Truppen zur Unterſtützung. — 
Kann aber der Franz nichts ausplaudern,“ ſetzte er nad) einer 
Paufe Hinzu, „dann find die paar Mann fort — man fragt 
nit nad ihnen, der Feind bleibt, wo er ift, und wir haben 
Ruhe. Und fehen Sie — er ift des Arnold Sohn — id hab’ 
ihn d'rum immer gejchont, ich möcht" ihn auch jetzt laufen laſſen, 
wenn er mir verjprädhe, daß er davon bleiben wollte. Einem 
ſolchen Menjhen — und wär's mein eigen Kind — Tann id 
nicht wieder Gutes thun; er joll mir aus den Augen bleiben, 
ih bin wett mit ihm! — Aber er fommt wieder, Herr Ma: 
gifter! Dürfen wir fol Elend auf das Land laden? Müflen 
wir ihn nicht fiher haben? — Wär’ er nicht am beiten — 
todt? — Und muß ih auch diefen Tod einft verantworten?“ 

„Aber Mann, Mann, um Ootteswillen |” rief der Prediger 
wieder und padte Rolof an der Schulter und ſchüttelte ihn. 
„Befinnt Euh! Wollt Ihr einen mwirklihen Mord auf Eure 
Seele laden? — Kann man denn den unglüdlihen Menjchen 
nicht fefthalten oder zur meitern Verfügung an die alten Be: 
börden abliefern, die jetzt wieder eintreten werden? Wie könnt 
Ihr gleich an Tod denken !* 

„Ja, mein Herz ift ſchwer!“ ſagte Rolof gepreßt. „Ich 
will nichts von ihm — meinethalben ſoll er laufen! — aber 
lönnen wir'3 vor dem Lande verantworten? — Außliefern — 
das bürfen wir nicht! Die da oben geben ihn doch frei, und 
dann bat ihn das Land auf dem Halfe, Und ich kann's auch nicht 
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leiden, daß ein Werbenhagen in ſolchen Ruf komme, — Herr 
Magifter, ich trage ſchwer an dem allen! Ich hab’ zu beflern 
geſucht, wie ich Konnte. Ich habe die beiden Knaben erzogen, 
jo gut ſich's für fie paßte; ich wollte dem Franz den Hof geben. 
Für meine Kinder bliebe nicht viel außer ihrem Mütterlichen, . 
denn Sie wiſſen's, was ich fonft verdient, habe ich alles in den 
Hof geftedt oder unſerm Landesvater zugeſchickt. Aber e3 hat 
mir alles nichts genügt — ich fühle mich nicht frei, obſchon ich doch 
nicht? gethan, als daß ich geſchwiegen. Ich mußt! Ihnen mein 
Herz ausjhütten, damit ich als ein freier Menjch der kommen, 
den Zeit entgegengehen und ihr gerecht werden kann. ch fühl's 
— es bat alle Güte auch ihr Ende in folder Zeit. Der Kopf 
muß allein ſprechen —“ 

„Ihr ſeid ein braver — unglüdliher Mann, Rolof,” un: 
terbrach ihn der Geiftlihe ernft. „Ich glaube dem, was Ihr 
mir vorhin entdedt. Wir wollen weiter darüber reden — doch 
heute nicht. Heut’ müflen wir an den unglüdlihen Menſchen, 
den Franz, denken.” — „Herr Magifter — darf ih ihm den 
Hof lafjen und mein eigen Fleifh und Blut um ſolchen — be: 
rauben?” — „Davon ijt feine Rede, Rolof. Nach biefigen Ge: 
jegen muß ein eheliher Sohn den Hof übernehmen, der Franz ift 
aljo ausgeſchloſſen und wäre e3, wenn ich Euch recht verftanden, 
auch ohne den Tod feines Vaters gewejen, da der alte Winrich 
ihm schwerlich jemals die Tochter zur Frau gegeben - hätte. — 
Nun aber müflen wir daran benfen, ihn zu retten. Sein Tob, 
Rolof, wäre nad allem Frühern eine wirklihe Sünde für Euch, 
fo lange Ihr ihn zu retten im Stande ſeid. Ich will mit ihm 
reden. Laßt mich binführen,” 

Der Bauer ermiderte fein Wort, Stumm erhob er fi 
und führte den Geiftlihen zum Stall hinüber und in die Kam: 
mer de3 Gefangenen, Dann 'entfernte er fih mit Hans und 
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fchritt allein vor der Thüre auf und nieder, ohne auf den immer 
dichter fallenden Schnee zu achten, Und jo blieb'3, bis der Pre: 
diger nach einer halben Stunde wieder herauskam. Er meinte 
fopfichüttelnd, Franz jei noch der alte QTüdebold wie vordem 
und nichts mit ihm anzufangen. Deſſenungeachtet ſolle Rolof 
ihn an die alten Behörden abliefern oder laufen laſſen, bevor 
es zu jpät jei. 

Rolof gab auch diesmal keine Antwort, ſondern nidte nur 
zuftimmend, juchte dann den Hans auf, hieß ihn einen Heinen 
Schlitten rüften, und ging, nachdem er fi von dem Geiftlichen 
mit den Worten verabſchiedet: „Sie haben recht, Herr Magifter, 
es muß auch jo gehen. Ich habe mich reſolvirt. Was aud 
fommt — ih will’3 als Strafe für da3 nehmen, was ich ver: 
broden. Sie haben recht, jage ih — ber Franz mag frei 
laufen, und das ſoll das legte Geſchenk aus feinem Vaterhauſe 
für ihn fein!“ — in die Kammer, Er fand den Gefangenen 
Ihon vom Geiftlichen feiner Bande wieder entledigt, aber ftill 
auf feinem Lager figend, Er jelbft nahm feinen frühern Platz 
ein, und erft da Hans den Schlitten fertig meldete, jagte er zu 
dem Knecht: „Hol' von deinen alten Kleidern!” — und als 
diefelben herbeigeſchafft waren, ebenjo kurz zu Franz: „Bieh’ 
dih um.“ 

Dann ließ er Hans vorausgehen und Schlitten und Pferd 
durh den arten an das Heine Wallthor führen; er jelbjt folgte 
mit Franz, den er mit jeiner eijernen Fauſt am Handgelent 
gefaßt hielt. Und beim Knecht angelommen, redete er: „Du 
fährſt ihn durch den Wald bis zur Grenze, Hans; da läſſeſt du 
ihn laufen, — Und du,” jeßte er zu Franz gewendet hinzu, 
„kehrſt du zurüd, jo ift dein Lied gejungen — das weißt du. 
Sperrft du dich unterwegs, jo mag Hana dir eind auf den Kopf 
geben — mir gleich! Mein Sohn bift du nicht mehr und gehit 
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mich nichts an. Steig’ ein.“ — Dann zog er wieder Hans bei Seite 
und murmelte ihm zu: „Achte auf ihn, aber thu' ihm nichts. 
Es ift dein Bruder.” — „Der! rief der Knecht zurüdfahrend. 
— „Ja, fer til. Ein andermal hörſt du mehr. Er braucht 
dad nicht zu willen — verftebft du? — Und nun fort mit 
euch, und begegnet euch wer, jo jage, der Rolof ſchicke dich.” 

Die Männer jaßen im Schlitten, Rolof ließ fie aus der 
Pforte, jah ihnen noch eine Weile nach, bis ſich das leichte Ge- 
fährt im Dunkel verloren, ſchloß das Thor wieder zu und ging 
dur den Garten, über den Hof, zum abgebrannten. Gebäube, 
wo fi einige Burſche, der Verabredung mit dem Dreſower 
Schulzen gemäß, aufbielten und fih an dem heißen Schutt wärm- 
ten. Sie ſahen den plößlich auftretenden Alten verwundert an, 
und Einer meinte, fie hätten gehört, daß der Gefangene ein 
Landeskind jei. Der müfle eremplarijch beitraft werben. Ob er 
auch gut bewacht werde? — „Ich habe ihn eben über die Grenze 
geſchickt,“ verjegte der Alte eintönig. „Denn ed war mein 
Sohn, der verlaufene Franz, den fonnte ich nicht an’3 Mefler 
liefern. Aber mein Sohn ift er auch nicht mehr, und wenn er, 
was ich fait fürchte, mit dem Feinde zur Rache wiederlommt — 
dann ift er wie ein Anderer, Laßt ung wachlam fein, Kinder! 
— Gute Naht!" — Er’ wandte ſich von ihnen. 

Unter den Burfchen war feiner, der ihn zu jchelten gewagi. 
Die rauhen Geſellen ſahen dem Alten eine ganze Zeitlang faſt 
mitleidig und ſchweigend nach. 
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Eiftes Kapitel. 
- In grauen Tagen. 


Es waren graue, jhwere Tage, die da kamen, am Himmel 
und auf Erden. Bon droben, aus der grauen Wollendede fiel 
es herab fort und fort mit dichten weißen Floden und breitete 
fih immer höher, immer ftiller über das Land, über die weiten 
Felder, über den Wald und die weiten Wiefen und Brüche 
deſſelben. Dazu war aber der Froft nicht ftarf, und wenn er 
auch binreichte, im offenen Lande die Schneemaflen feſt zu 
machen und zur braudbaren Bahn zu geftalten — um den Bufch: 
bof herum und „am Born“, und noch mehr im Buſche ſelbſt 
mar jedes Fortlommen überaus erſchwert, ja faft unmöglich ges 
macht; alles war voll von mwällerigem Schnee, und mo berfelbe 
leicht gefroren war, brach die dünne Dede unter dem Teichteften 
Gewicht, der Fußgänger fam nur mühſam aus der Stelle, und 
den Pferden wurden die Beine wie mit Mefler zgerſchnitten. 
Das arme Wild im Buſch litt am meiſten; e3 konnte die Lager: 

läge, me es von dem großen Schneefall überrrafcht worden, 
nicht verlaflen, und der Förfter, der mit feinen Burjchen täglich 
ſo weit wie möglich herumftreifte, meinte ſchier verzweifelnd, 
wenn's noch act Tage fo bleibe, gehe der halbe Wildftand zu 
Grunde. 

Der Förſter weilte mit ſeiner Tochter und der alten Magd 
ſeit jenem unruhigen Abend auf dem Buſchhofe und hatte, zumal 
eit er die letzten Vorgänge, Franzens Erſcheinen und Befreiung, 
erfahren, jeden Gedanken an die Heimkehr nach dem einſamen 
Forſthauſe aufgegeben. Er rechnete noch viel ſicherer als ſein 
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Schwager Rolof darauf, daß der böſe Gejell zurüdfehren und 
einen neuen Verſuch zur Beraubung des Bujchhofes nicht nur, 
jondern wenn irgend möglich auch zur Plünderung diejer ganzen 
Gegend machen werde, wobei er nur zu gewiß auf die bereit: 
willige Hülfe feiner jegigen, rachedürjtenden Kameraden rechnen 
fonnte, Alles, was Winrich darüber von Rolof an jenem Abend 
erfuhr, Sprach immer entjchiedener für diefe Anſicht; je weniger 
Franz daran denken konnte, dereinjt dennoch in den Beſitz des 
Hofes zu gelangen, deſto ficherer war vorauszujehen, daß er ° 
ſchonungslos gegen das ihm entzogene Eigentum auftreten und 
jo viel wie möglid an ſich raffen werde, Wie der von ber 
Nachtfahrt zurückehrende Hans Rolof mitgetheilt, hatte Franz 
beim Abjchied fein Wiederfommen in feiner befannten frechen 
Weiſe ficher verheißen. Und der fonjt jo leichtherzige Förſter 
ſah der nächſten Zukunft fajt trüber und erniter entgegen, als 
alle Uebrigen. Er mußte, daß der Marjch der Feinde für jet 
nicht weiter fortgejegt worden und die große Male noch im 
Herzogthum, feine zwölf Stunden von der Grenze, weile. So 
war ein Streifzug auf das leichtefte auszuführen, und das ein: 
zige Hinderniß bildeten für den Augenblid die ſchier unergründ: 
lichen Wege. 

Winrich war jegt, jo zu jagen, nicht allein Herr auf dem 
Buschhofe, jondern auch der Leiter der fi in diefen Gegenden 
immer lebhafter zeigenden Volksbewegung und aller Anjtalten, 
welhe man zur Begegnung eines etwaigen Weberfall3 von den 
In-Dörfern aus traf. Nolof war, wie er die Abfiht dazu aus: 
geſprochen, am nächften Tage in feinem leichten Schlitten abge: 
fahren, um von den Behörden und wo möglich von dem alten 
freundlichen Fürften felber über das Auskunft zu erlangen, was 
Land und Leute diefer Gegenden nad dem, was gejchehen, zu 
erwarten haben möchten. Er war im Ganzen, nachdem er fid 
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gegen den Prediger ausgeſprochen und über Franz unwiderruflich 
entjhieden, ruhiger und milder gemwejen, als jeit langer Zeit. 
Und als Winrih, dem er alles Gejchehene noch am gleichen 
Abend mitgetheilt, mit verdrießlichem Kopfihütteln meinte: „Du 
biſt ein Narr, Mter! Was läſſeſt du das alte Zeug nicht 
ruhen? Haft du’3 darum jo jorgfältig gehütet, daß du's nun, 
da es jchier vergeilen, jelber dem Pfaffen bingibft? Was joll 
dir der nügen? Wenn du dir nicht felber fagen kannſt, daf 
dein Arnold alles verdient, was ihm geworden — da fann ber 
Pfaff’ dir auch Feine Erleichterung ſchaffen!“ — da verjegte Rolof 
ernft: „Laß' das gut fein! Jeder muß am beiten willen, was 
ihm frommt, und mir war nichts nöthiger, als mein Gewiſſen 
durch Ausipredhen leicht zu machen. Wir find in biner Zeit, wo 
man die Gedanlen von fih und dem eigenen fram ab und dem 
Oanzen zuwenden muß. Das fann ih nun erft.“ 

Am folgenden Morgen hatte er dann nod eine lange Unter: 
redbung mit dem Geiftlichen gehabt, der ihm beim Abjchied die 
Hand jhüttelte und meinte: Er möge nur jo fortfahren, da 
werde alles gut werden und Gott ihm ein gnädiger Richter jein. 
Dann verkehrte er noch mit dem alten Bohnenberg, der ihm 
mancherlei Neues über die feit dem vorigen Nachmittage verän: 
derten Stimmungen vieler Dorfbewohner mittheilen konnte — 
bei den Nachrichten, die man aus der Nachbarſchaft über den 
eiligen Abzug des Feindes und über den Erfolg der verjhiedenen 
Angriffe auf ihn erhielt, und bei dem, was man nun, da die 
Leute Borfiht und Schweigen nicht länger für nöthig hielten, 
von den zurüdfehrenden MWiesnigern und Drejowern über Rolof 
und jein Handeln erfuhr, hatten Viele einzujehen angefangen, 
wie thöricht und feig ihre in der Schenke ausgejprodhenen Ent: 
Ihlüffe gewejen und wie jchwer man dem Buſchbauer hie und 
da Unrecht gethan. Die Meiften mußten fi jagen, baß er, 
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was er auch früher und gegen Andere gethan, fo lange fie 
denken konnten, ein dienftwilliger, guter Nachbar und jo ehren: 
werth gewejen, wie nur irgend ein Anderer. Sie mußten's ein: 
ſehen, daß fie fi mehr von ihm und den Seinen, als diefe 
fih von ihnen zurüdgezogen, und fie fonnten’3 ſich nicht ver: 
bergen, daß alles, was gegen Rolof ſprach, eigentlih nur vom 
Schulzen und Finkenbauer und wenigen Anhängern berjelben 
ausgegangen ſei. Bohnenberg ließ fich wieder mit Rolof zur 
Schenke führen, wo aud nun Mande verfammelt waren und 
am heutigen Morgen zu ganz andern Beſchlüſſen kamen al3 am 
vorigen Nachmittag, Man gab dem Buſchbauer alle möglichen 
Anerbietungen und Treuverfiherungen an die Behörden mit. 
Man erbot fih freiwillig, mit den Wiesnigern und Dreſowern 
vereint, den Wald zu bdurchftreifen und einem Ueberfall der 
Feinde kräftig entgegenzutreten, — 

Rolof nahm das alles mit ruhigem Ernft auf; von Em: 
pfindlichkeit war in ihm feine Aber, und er war ſich der Noth der 
Gegenwart und der Größe der Zeit zu jehr bewußt, um fi 
von eigenen Gefühlen und Privatintereflen beherrſchen zu laſſen. 
Er hatte fih am vorigen Abend frei geredet von allem, was 
ihn bedrüdte, und was er ſonſt noch in feinen eigenen Ange: 
legenheiten zu ordnen hatte, ſchob er für jegt weit zurüd, Cr 
hatte mit dem alten Bohnenberg ein ernſtes Geſpräch vorgehabt 
— er wollte die Ann’lene, die Enkelin defjelben, zur Frau für 
jeinen Detlef, um den Handel mit Gertrud unmöglich zu maden. 
Es war nit allein die Erbitterung gegen den Schwager ge- 
wejen, die ihm eine derartige Verbindung mißfällig machte, fon: 
dern noch mandes Andere. Er mollte feine neue Verbindung 
mit der Förfterei, denn nit nur er jelbft, jondern auch ſchon 
einer jeiner Vorfahren hatte mit den Töchtern der Winrich Fein 
Glück in's Haus befommen, Er hatte überdies, wie es bisher 
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angenommen, den Buſchhof an Franz bejtimmt, während Detlef 
fih irgendwo einheirathen oder mit Geld einen neuen Hof er: 
werben mußte, und auf der Förfterei war, wie Nolof jehr wohl 
wußte, dur des Förſters jorglojes Leben das Vermögen jehr 
zuſammengeſchwunden. Endlich hatte er feinen Sohn bisher für 
wenig befähigt zum tüchtigen Hauswirth gehalten und mußte in 
jeinem Sinn vor allen Dingen darnach trachten, ihm eine Frau 
an die Seite zu geben, welche die Wirthichaft mit Fräftiger Hand 
zu führen wiſſe — etwas, das er bei Gertrud gleichfall3 nicht 
zu finden glaubte. 

Bon dem allen hatte nun im Lauf dieſer Tage mandes ein 
anderes Anjehen für Rolof erhalten, fo daß aud feine Anfichten 
und Pläne dadurh umpgeftaltet werden mußten. Jetzt jedoch 
ſchob er, wie gejagt, alle diefe Sonberintereffen von ſich zurüd, 
wie fie auch im Gange unjerer Erzählung in den Hintergrund 
treten mußten. Es galt jett das Allgemeine und Große, dem 
in folder Zeit der Einzelne äußerlih und innerlih untergeordnet 
fein und bleiben muß. Und jo reiste der Buſchbauer ab, 

Auf dem ftillen Hofe im Burgring war inzwiſchen ein gar 
ungewöhnliches Leben und Treiben im Gange. Der Förfter bielt 
Menſchen und Thiere in Athem, die Gegend zu durchſtreifen, die 
Grenze zu bewachen. Mit den Bauernhaufen, welde die Bälle 
über die Ina bewachten, ftand er in ftetem Verkehr. Er hatte 
jogar vertraute Leute in das Herzogthum hinübergeſchickt und 
Verbindungen angefnüpft, damit er rechtzeitig von jeder drohen⸗ 
den Bewegung bed Feindes unterrichtet werde. Er ward dadurch, 
jo gut wie feine Umgebung, allmälig auch wieder ruhiger, zumal 
die Nachrichten aus dem eigenen Lande nad und nad tröftlicher 
lauteten, Die Regierungen ſchritten immer entjchiedener vor mit 
ihren Rüftungen, der Feind wich überall zurüd aus den lange 
bejegten Provinzen, während die Ruflen ihm immer weiter nach— 
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ſtreiften, und die Bewegung im Volk ward von Tag zu Tag 
unaufhaltſamer. Allerwärts jubelte man dem Kampf entgegen 
und brachte freudig die ſchwerſten Opfer für den zu erwartenden 
Krieg, und alle Tage neu einlaufende Nachrichten von gelunge— 
nen Auflehnungen gegen den Feind erhöhten die freudige, hoffende 
Stimmung. Jetzt zeigte ſich, wie allgemein und — wohlthätig 
der furchtbare Druck geweſen, der ſeit faſt ſieben Jahren das Land 
gefeſſelt. Nun endlich pulſirte es gleich feſt und entſchloſſen in 
allen Herzen. 

Auf dem Buſchhofe ſchaute man trotzdem, und wenn auch 
über einen etwaigen Ueberfall beruhigt, nicht grade mit heiteren 
Augen in die Zukunft; die Menſchen dort waren nicht an ein 
leichtes munteres Leben gewöhnt, und die Ereigniſſe der letzten 
paar Tage allerdings nicht dazu geeignet geweſen, ihnen Herz 
und Kopf frei zu machen. Die Bäurin, die wir im alten Aber— 
glauben der Gegend befangen geſehen, vergaß die böſen An— 
zeichen nicht, die ſich ja auch ſchon im Ueberfall, im Brand, in 
der Verwundung des Sohnes leider als richtig bewieſen haben 
ſollten. Die Mägde und Jochem, der Knecht, ſchleppten der 
ſorgenvollen Frau täglich auf das gewiſſenhafteſte neue bedenk— 
liche Geſchichten aus Haus und Umgegend herbei, und ſie war 
von jeher ſo viel auf ſich und auf ihre eigenen Grübeleien an— 
gewieſen geweſen, daß ſie auch jetzt alles allein mit ſich herumtrug. 
Zu ihren Kindern ſtand ſie, ſo lange dieſelben lebten, in einem 
ziemlich kühlen Verhältniß, den Nachbarn war ſie niemals näher 
gekommen; der Gatte, der einzige, dem ſie ſich angeſchloſſen, war 
nicht da, und der Förſter mit ſeiner Tochter ihr entfremdet. Sie 
ging ſtill ihren Geſchäften nach, und es bedurfte mehrerer Tage 
und der ganzen Munterkeit des heitern Förſterkindes, um ſie 
endlich die alte ruhige, feſte Haltung einigermaßen wieder ge— 
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winnen zu laſſen und fie wenigftens bin und wider aus ihrer 
ftarren Schweigſamkeit und oft berben Kürze bervorzuloden. 

Gertrud war überhaupt — wenn wir biefen Ausdrud in 
jolden BVerhältnifien anwenden dürfen — das einzige belebende 
und erheiternde Prinzip im Haufe, da auch Regine, die wir 
Ihon als nicht lebhaft kennen gelernt, in dieſer Zeit noch ftiller 
und gedrüdter war ald gewöhnlihd. Es hatte fih in dem Mäd- 
hen jeit ihrer früheften Jugendzeit eine eigene Neigung zu dem 
Kneht des Haufe, der und unter dem Namen Hans befannt 
wurde, berausgebildet und war von Jahr zu Jahr im ruhigen, 
ftetigen Fortſchreiten geblieben; denn von Heftigleit und Unge— 
duld war in dem Charakter des Mädchens jo gut wie nichts 
vorhanden, Erſt in der neuern Zeit, feit der Bruder ihr von 
feiner Verbindung mit Gertrud berichtet, und jeit fie mit all— 
mälig gewonnener Einſicht in die Anfichten des Vater und ihre 
eigene Stellung al3 wohlhabende Bauerntochter begreifen gelernt, 
was fih ihr und Hans entgegenjtellte, war fie fi überhaupt 
bewußt geworben, daß fie den treuen und ftattlihen Menſchen 
wirklich lieb babe, daß er ihr mehr jet und gelte, al3 fie bisher 
gemeint, wo fie in ihm nur den alten Belannten gejehen, auf 
deſſen Armen fie, jo zu jagen, groß geworden. Und fie fühlte 
dies immer deutlicher in der legten Zeit, wo fie ihn häufig zu 
allerlei gefährlihen Dienften und Gängen verwendet jah, denen 
er jorglo8 und guten Muths nachging, während fie daheim, zum 
erftenmal in ihrem Leben, von Unruhe gepeinigt und umberges 
trieben wurde. Und fie wußte nicht einmal genau, wie er jelber 
an fie dachte, ob nur an die hoch über ihn ftehende Tochter 
ſeines Herrn, oder mit einer Neigung, die weiter ftrebte, einem 
Ziele zu, auf deſſen Erreihung Regine jelber am wenigiten zu 
boffen wagte. 

Durch die finftere und menjchenfeindlide Stimmung bes 
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Bauerd war allen übrigen Angehörigen des Buſchhofes etwas 
Dumpfes, Trübes und Schweres eingeprägt worden, von dem 
fie ih, mit Ausnahme von Detlef, niemal3 ganz frei machen 
fonnten, Und fie jahen jo wenig von der übrigen Welt, daf 
fie nadhgrade auf den Gedanken fommen mochten, e3 jei überall 
nit anders, und das Leben des Menjchen nicht? als Ernft und 
Starrbeit. 

In diefen Kreis war Gertrud hineingeflattert — wie para» 
dor e3 Klingen mag, da3 Gleichniß ift richtig! — mie ein feder, 
luftiger bunter Vogel in einen erniten, fteif ragenden Tannen 
forft, deſſen Zweige ſtarr und finfter ragen, deſſen Nadeln fich 
Iharf fremden Eindringlingen entgegenrihten, — Die Menjchen 
zeigten fih dem Vater und noch mehr ihr jelbjt gegenüber alle 
ſcheu und mißtrauifch ; ſelbſt Regine mußte fie erjt wieder ge: 
winnen, und die Bäurin zu befiegen, foftete e8, wie jchon ge: 
jagt, einen ernftlihen Kampf, den nur de3 Mädchens wirkliche 
Bravheit und unvermüftliche Heiterkeit jo bald zum guten Ende 
führen konnte. Detlef freilich war wie fie, voll Luft und Leben; 
e3 war eine wirkliche, nachhaltige Veränderung mit dem Burjchen 
vorgegangen, Es war etwas, nicht nur in den Ereiguiſſen der 
legten Zage, jondern auch im Auftreten de3 Vaters gegen ihn 
geweien, was ihm, in Verbindung mit feiner und Gertrud’3 
ernfter Liebe, für die Zukunft alles mögliche Gute verhieß. Er 
brachte nun mit der Geliebten vereint Lebens in's Haus, aber 
er mußte freilich meiftens, jo gut wie die andern Männer, 
draußen auf der Streife fein und konnte nicht viel daheim figen. 

Und aud jet waren die Frauen allein im Haufe und 
ruhten, wie zum Anfang unjerer Erzählung, in der Dämmer: 
ftunde von den Tagesgejhäften aus, während die Mägde draußen 
das Haus völlig in Drdnung bradten und die erjten Vorbe— 
reitungen zum Abendeſſen trafen, Und Gertrud ftand mitten 
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im Zimmer, hochaufgerichtet, die Kleinen Hände fed in die Seite 
gejegt und die Augen munter von der Bäurin zur Reginen und 


° wieder zur Bäurin wendend, 


„Ih weiß nicht, wie ihr ſeid, was ihr habt!“ fagte fie 
lachend. „Weil da die Mannzleute einmal einen Tag lang nicht 
daheim fiten und weil vom Ohm feine Nachricht da ift, jeid ihr 
da ftumm und brummig? Lieber Gott, wie würd's euch da 
„am Born“ ergehen! Wie oft und oft bin ich mit der Anne 
da allein geweſen, mutterfeelen allein, Tage und Nächte lang, 
der Vater Gott weiß mo, die Lehrburfhen bie und da im Buſch, 
faum ein Hund da — nichts als das ftille Haus und ringsum 
— ſtundenweit — der dichte Buſch, in dem es rauſcht und 
fnarrt und ftöhnt — da kann's Einem graulih werden am 
hellen Zage, und ohne daß das wälſche Gefindel in Nähe ift! 
Strolhe und Herumtreiber gibt's im Walde und an der Grenze 
jederzeit, die’3 doch zumeilen auf ein einfam Haus abgejehen 
haben. Da bält man freilih die Thür hübſch verjchloflen und 
eine geladene Flinte parat — dann ift’3 Schon recht! — allein 
zum Spaßen wär’ doch nicht, wenn man darüber recht nad: 
denken wollte! Und wenn man nun gar noch an Spuf und 
allerlei Unheimlichkeit glauben thäte —.“ — „Ölaubft du nicht 
daran?” fragte die Bäurin, ernft den Kopf jhüttelnd und mit 
einem mißbilligenden Blick. 

„Nein, Baſe,“ war die kecke Antwort. „Der Bater bat 
mid einmal — mir hatten dazumal einen dummen Menjchen 
als Burſchen, der mir jo etwas in den Kopf gejegt — recht or: 
dentlih abgeftraft und ift mit mir, wenn wir einmal irgend ein 
verwunderjames Geräujch hörten, gleih dem Schall nachgegangen. 
Ich hab’ immer gefunden, daß es mit rechten Dingen zuging, 
ih hab’ nie was Unheimliches gejehen oder gejpürt, und jchred- 
baft bin ich auch nicht grade,” — „Und glaubft du auch nicht 
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an die „Kleinen“? In der Förfterei war doch ſonſt auch einer.“ 
— „Ja ja, Baſe,“ verjegte fie lahend, „jo hieß es und die 
Anne glaubt auch noch daran. Aber ich hab’ einmal — e3 find 
nun drei Jahre — eine halbe Nacht droben auf dem Boden ge: 
jeffen und Acht gehabt, denn ich hatte Luft, jo ein Ding zu ſehen. 
Und da kamen ein paar allmädtig große Ratten zu der Schüffel 
und verzehrten den Brei!“ 

Regine lachte gleichfalls, die Bäurin aber fagte verweilend: 
„Schämt euch, ihr Heidinnen! Euch wird der Glaube wohl noch 
einmal mit Noth und Jammer aufgezwungen werden! Ich weiß 
nicht mehr, wie die jegige Menjchheit ift. Ihr glaubt nichts, ihr 
ehrt und achtet nichts, ihr ftoßt das Gute, was euch unfer Herr: 
gott gegönnt, mit Hand und Mund von euch. hr wollt alles 
allein thun und euch von feinem andern Wejen mehr helfen 
und rathen laſſen. Und jo taumelt ihr der Zukunft und dem 
Unglüd blind entgegen, — Nein, ich jag’3, ich will lieber bei 
meinem alten Glauben leben und fterben, ber mir jagt, warn 
ich ruhig fein darf, wann ich zu forgen und aufzupafien habe, 
Und mir däucht, in folder argen Zeit jollte man jeinem gnädigen 
Herrgott taufend» und taufendmal danken, daß er und auf das 
fommende Elend hinweist. Ach denke doch, nun hätt's ung ber 
„Kleine* deutlich genug gezeigt, daß uns was bevorfteht und daß 
er die Wahrheit fund macht. Gott gebe, daß wir erjt alles über: 
ftanden haben!“ 

„Baſe, Baſe!“ ſprach Gertrud freundlich und Iniete neben 
der Alten auf den niedrigen Fußjchemel nieder und legte ihre 
Arme um die hagere Geftalt, „wie mögt Ihr Euch doch fort und 
fort quälen! Es fteht ja alles gut, berichten die Männer, der 
Feind drüben rührt fih nicht — wie wollt’ er auch jetzt durch 
den Busch kommen? Der Ohm muß nun auch bald wieder nad) 
Haufe ehren — ihm Tann nichts paſſiren; da draußen tft ja 
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alles in luftigem Jubel und vollem Rüften. — Und wenn's 
denn endlih auch zu einem wirklihen Kampf käme —.“ — 
„Du denkt nit an das Elend, das er über’3 Land bringen 
würde!” unterbradh die Bäurin fie düſter. „Es würde mancher 
und mander Mutterfohn nicht wieder in fein Vaterhaus fehren. 
Und — wenn ich's jo recht überlege, du jollteft das wahrhaftig 
nicht leicht nehmen, wenn's dir um dein Herz zu Muth ift, wie 
ih mir wohl denken muß.“ 

„Leicht nehmen thu' ich's auch nicht, Mutter — Baſe,“ ent- 
gegnete Gertrud ernfter als bisher, „Sch hab’ den Bater drau= 
ben und — noch mehr al3 Einen, den ich gern habe. Aber ich 
mein’, in jolder Sache, wie jegt bei uns, kann's der Herrgott 
gar nicht übel mit ung maden, er muß bei und und unjern 
Burſchen und unjerm ganzen Volk ftehen. Unf’re Sade ift gut. 
Mir wollen wieder frei fein und unfern alten Landesvater haben. 
Und wer dafür jein Blut hingeben muß, der thu's mit Ehren; 
beklagen kann ich den nicht, und wär's mein eigener Vater oder 
Bruder. Ihr habt doch jonft auch jelber jo gedadt. Und wenn 
ih einen Mann hätte — er müßt’ mir mit hinaus, oder ich 
ſähe ihn nicht wieder an. So ift’3 mir, — Und ich wollte nur, 
daß wir ſchon mitten im rechten Treiben wären — dies Warten 
und Karren tft und allen nichts nutz.“ 

„Halt recht — s ift aber auch vorbei!” ſagte in diefem 
Augenblid Detlef, der raſch in die Thür trat, ohne daß er in der 
tiefen Dämmerung jogleih von den Anweſenden erfannt worden 
wäre. „Ih hab’ gehört, was du jagteft, Gertrud — Gott jegne 
dich, daß du jo denkſt!“ — Und zugleich trat jegt auch der För: 
fter in’3 Zimmer, — „Was gibt’3? Was bringt ihr?” rief die 
Bäurin, die aufgeiprungen war. — „Wir werden vom Harren 
erlöst,“ verjegte Detlef wieder mit ungewöhnlihem Ernft. „Der 
Ohm bier bat eben die Nachricht aus dem Dorf mitgebracht, daß 
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ber Krieg ficher erflärt wird und die Truppen mit aller Gewalt 
ausgerüftet werden. Wir In-Bauern jollen fünfzig Mann zu 
den Soldaten Stellen, und alle andern Männer follen fi parat 
halten — unjer alter Landesherr hat's befohlen, er ruft und 
heimlich wieder unter feine Herrſchaft zurüd.” — „So ift’3 ja 
nad eurem Kopf,” jprad die Bäurin finfter und trat zum För: 
fter, während Regine den Kopf auf den Tiſch legte, und Gertrud 
fich Detlef näherte und leife redete: „Du haft noch mehr — ih 
will mit dir hinauskommen.“ 

Er drüdte ihr die Hand und ging hinaus, und als fie ihm 
gefolgt war, jagte er, fie feit in den Arm nehmend: „Haft bu 
Muth, Gertrud?! — „IH? Wie du fragſt!“ entgegnete fie tief 
Luft holend, „Was habt ihr?" — Wir haben morgen ben Feind 
vor uns, vielleicht noch heut! Naht. Wir willen beftimmt, daß 
fih, auf die Nachricht von den Rüftungen, heut’ Morgen eine 
ziemliche Schaar der Grenze genähert hat — unſ're Boten mein- 
ten, Franz ſei bei ihnen und der Müller Ruft, Legterer aber nur 
gezwungen. Und ich kann's mir denfen, denn wir fennen ihn 
und jein Spioniren im Lande umher, und würden ihm garftig 
mitjpielen, wenn wir ihn packten. Wir find ſchon im Dorf um- 
ber gemwejen und haben alle Mannjchaft beftellt, au von Dreſow 
und Wiesnitz. Es joll nichts Taut werden. Den alten Soden: 
berg jollen fie einjperren — dem ift nicht zu trauen — und unfern 
Jochem haben wir beim Krüger (Schenkwirth) gelaſſen, daß ber 
ihn aud feithält. Er war leider dabei, al3 der Ohm und ich 
die Nachricht Friegten, obgleich ich ſchon immer vor ihm gewarnt 
babe, Nun aber bin ich doch durchgedrungen.“ 

„Wenn dein Vater nur bier wäre!” meinte Gertrud, — 
„So jag’ ih auch und wir alle! Niemand weiß Beicheid im Buſch 
wie er, jelbjt dein Vater nicht. — Nun aber hab’ Muth, Gertrud! 
Es muß gut gehen! Sorg' dafür, daß hier alles in Ruhe und 
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Ordnung ift. Schließ die Thore zu und laſſe die Dirnen Wache 
ftehen, daß fie aufpafien, wenn wir zurüd müßten, denn natür: 
ih würden wir uns dann im Buſchhof feftfegen. Männer kön: 
nen wir euch nicht bier laſſen.“ — „Wa3 wird deine Mutter 
dazu jagen!“ bemerkte Gertrud wieder leije wie vorhin. — „Laß 
fie jagen, was fie will, Die haben fie mit ihren dummen Spuk— 
geihichten ganz aus dem Haus gebracht, und der Regine ftedt 
der Hans im Kopf — mit denen ift nichts anzufangen. Sei du 
einmal Frau bier, Gertrud! Wie lange währt's, dann bift du's 
doch ganz und gar.“ 

Sie lehnte den Kopf an feine Bruft und ftand jo eine Weile 
jchweigend, bis die Thür aufging und ihr Vater berausfam, das 
Paar bemerkte und halb lachend, Halb verdrießlich murmelte: 
„Ra, iſt's doch richtig? Haft du den Mund doch nicht halten 
können?“ — „Ohm, fie ift anders! Gie hat Courage!“ rief 
Detlef. — „Na, ih wollt's doch hoffen! Und es ift am Ende 
gut, daß Eine im Haufe den Kopf oben behält. Deine Mutter 
ift eine refolute Yrau, aber jegt iſt's nicht3 mit ihr. Die ſchüt— 
telt erft die Noth wieder munter. — Nun aber fort! Geh’ hinein, 
Trude, und rede den Andern zu. Gott behüte did — ſei ge: 
troft! Ich bringe dir den Jungen da lebendig wieder,” 

Detlef drüdte fie feſt an fih und Füßte fie innig. Den Kuß 
erwiderte fie und noch feiter den treuen Händedrud, aber reden 
that fie nicht® als zulegt nur die leiſen Worte: „Geht mit Gott 
und fteht feit!” Dann, als die Beiden ſchon das Haus durch bie 
Hinterthür verlafien, aber dann erft, jchlug fie die Hände vor's 
Gefiht, als wolle fie die bervorftürzenden Thränen zurüdhalten. 
Gie hatte fih auch bald wieder gefaßt und ging in die Stube, 
wo fie den Frauen das Nöthigfte mittheilte. 

Die Bäurin redete von den Ahnungen und VBorzeihen, Re— 
gine blieb in ihrem gewöhnlichen, ftarren Schweigen, und erklärte 
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zuleßt nur einfilbig, daß fie jelber bei der Gartenpforte wachen 
werde, Man aß baftig zur Naht, und dann eilten die beiden 
Mädchen und die zwei Mägde auf verjchiedene Stellen des Walles 
zum forgfältigen Wacehalten. Die Bäurin blieb mit der Anne 
beim Spinnrade, bis fie nad) einer Weile aufftand und zu ihrer 
Gefährtin finfter jagte: „Komm’, wir wollen drüben Betten aus: 
breiten, daß fie fich doch hinlegen können zu fterben, wenn fie 
mit Blut und Wunden nah Haus kommen." — „Frau, Frau!“ 
ermwiderte die Alte, „was redet Ihr da? Es wird doch jo arg 
nicht werden. Unſ're Burjchen find den Wälſchen im Busch zu 
mächtig — fie gewinnen’. — „Komm’ du nur,” war die Ant: 
wort. „Sch weiß, was ich weiß. Es gibt noch Blut und Leichen 
im Haufe, bevor’3 wieder Naht wird, — Ya, wär’ der Bauer 
da — dann möcht’ es gehen! Aber die da draußen allein find 
verloren.” — 

Draußen jtanden die Mädchen auf ihren Boften und laufch: 
ten und jpähten in die unheimliche Naht. Denn e8 war ein 
Wetter, wie e3 nicht häufig ift im Februar, Ein rafender Sturm 
brauste über das Land und in den Forft hinein, daß die alten 
Stämme bebten und ihr Gezweig wild durcheinander ſchwangen. 
Und dazu kam es von Zeit zu Zeit mit heftigen Schauern von 
Regen, Schnee und Hagel, daß die MWächterinnen kaum die Au- 
gen zu jhügen und hin und wider einen freien Ausblid zu ge: 
winnen vermodten. Allein dies Letztere ſchien auch überflüffig 
zu fein, denn es regte fich weder nah noch fern etwas Lebendes, 

Am Morgen, als der Tag graute, jagte ein leichter Schlitten, 
was das Pferd laufen konnte, auf der Straße vom Dorf daher 
und bielt vor dem verjchloffenen Hofthore an. — „Seid Ihr es, 
Ohm?“ rief Gertrud, die eben von einem Gange ind Haus zu: 
rüdgefehrt war, froh und begann raſch das Thor zu öffnen. — 
„Sreilih bin ich's!“ entgegnete die Stimme des Bauers, der ſich 
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jest aufrichtete und den Schnee vom Wolfspelz ſchüttelte. „Was 
gibt's, Kind, daß du bier bift? — Hab’ ich recht gehabt, daß 
die verwünſchte Bande ung doch über den Hald fommt? Ich bin 
die Nacht durchgefahren — jo trieb’3 mid nad Haufe! — „Das 
ift ſeltſam!“ meinte Gertrud überrafht. „Ja, Ohm, fie find alle 
jeit geftern Abend im Buſch und erwarten einen Weberfall —.“ 
— „Und habt ihr gewacht? Habt ihr nichts gehört? Iſt Leine 
Nachricht da?" unterbrach er fie haftig. — „Nichts, Ohm!" — 
„So komm’ ich noch zur rechten Zeit!” rief er, ungeftüm das 
Pferd zurüdreiGend, daß e3 wieder in die Straße fam. „O Gott 
fei Dank! Jh will ja nicht? weiter !* 

„Wollt Ihr gar nicht hineinfommen, Ohm?" fragte fie be- 
ſtürzt. — „Nichts da! Bin ich darum jeit geitern Abend zehn 
Meilen gefahren, um zu guterlegt doch noch zu jpät zu kommen? 
Grüß’ mir Frau und Kind — fie Friegen mich nachher beſſer zu 
ſehen. Da bin ich froh! — Sit der Detlef im Buſch?“ — „Sa, 
Ohm, und mein Vater und alle weit umber. Hans, als er 
geftern ſpät von Wiesnig Tam, fagte, die Hauptmacht ſei beim 
Taubenring.” — „Die Narren!" Er ftieß es beftig hinaus und 
riß das Pferd vollends herum. Dann ein Peitihenichlag, ein 
lautes Hoh! und fort flog das Kleine Gefährt am Wall entlang, 
dem Walde zu. Bevor Gertrud ihm noch eine nähere Weiſung 
zurufen fonnte, war er ſchon fern, und al3 Regine auf der an= 
dern Seite den Schlitten und die dicht verhüllte Geftalt darin 
bemerkte, ſchoß er in langem Zuge au ſchon vorbei, und ihr 
Ueberraſchungsruf erreichte gleichfalls nicht mehr das Ohr des 
Vaters. 


Der Buſchhof. 288 


Bwölftes Kapitel. 
Der Sturmtag. 


Gegen Morgen hatte ſich der Sturm gelegt, allein um bie 
Zeit des Sonnenaufgangs, von dem man freilich vor dem dichten 
Gewölk nichts gewahr wurde, brach er wieder mit einer Gewalt 
bervor, melde ſelbſt das Raſen am vorigen Abend und in ber 
eriten Hälfte der Nacht bei weiten übertraf, Das ift ein Toben 
und Braujen, ein Pfeifen, Stöhnen und Heulen, das find furdt: 
bare, lang binfahrende Stöße, wie man fie nur in dieſen ebenen 
der See mehr oder minder benachbarten Gegenden kennt; der 
wildefte Gemitterfturm im tiefern Lande oder in den Bergen ift 
nur ein Feiner Bruchtheil diefer Küftenftürme, und der braufenbfte 
Wind, der die Binnenländer erjhredt, für die Bewohner dieſer 
Stride wenig mehr als ein recht friiher und ihnen jehr ge- 
mwohnter Hauch. 

Das fuhr jebt im wilden Rajen über die Ina-Gegenden 
und brauste herab mit athemberaubender Kraft, mit peitichenden 
Schauern von Regen, Schnee und Schloffen, und wenn's aud 
drunten im dichten Walde verhältnikmäßig ruhiger war, jo ſchlu— 
gen doch droben die ftarfen Kronen ächzend und knatternd an 
einander, die ſchlanken Buchen: und Ahornftämme zitterten und 
Ihüttelten fi, wie in Tobesangft, und jelbft die uralten Eichen 
bebten leije unter dem tobdrohenden Umſchlingen des finfteren 
Feindes. 

Der Bauer jagte dahin auf dem ſchmalen Wege, wo er 
neulich mit dem Müller gegangen und trieb das müde Pferd 
unaufhörlich durch den aufſprihenden wäſſerigen Schnee zur An⸗ 
ſpannung feiner letzten Kräfte. Ihn kümmerte es nicht, daß bie 
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und da ihm zur Seite eine prachtvolle Krone fnarrend brach), 
oder ein Stamm von dem tobenden Wirbel wie aus der Erde 
gedreht, ächzend feitwärts ſank und hineinſchlug in das Gezweig 
feines ftärferen Nahbars. Ihn kümmerten nicht die Zmeige 
und Bmeiglein, die durch die Luft jausten, hie und da die Bahn 
beftreuten und ein paarmal ihn jelbit oder das Pferd jtreiften. 
Fort, nur fort! Hift — hob, Brauner! — Hinter der Baumanns: 
wieje, wo der freiere Raum der Gewalt des Sturm3 offene Bahn 
machte, zeigte fih ein großer Windbruch, tief hinein in den jo 
geihonten und gepflegten Forft gerifien, und ftredte fich quer 
durh den Buſch und über die Fahrſtraße hinüber, weiter und 
weiter, eine wilde Maſſe zerichmetterter Kronen, zerbrochener 
Stämme, ragender Splitter — jo daß fein Durchweg möglid. 
Und in der Ferne, am Ende der traurigen Lichtung, ſanken und 
fnidten immer neue Stämme, 

Rolof hatte vor diefer Barrifade wohl anhalten müfjen. Er 
hatte fih im Schlitten aufgerichtet und ſich den unermeßlichen 
Schaden zwar mit gerungelter Stirn, aber gleichjam befriedigtem 
Kopfniden angefhaut. „Recht!“ murmelte er fogar dabei. „Recht!“ 
Und als er wieder einen Ausgud gethan, ſoweit e3 ihm der 
peitjchende Schnee erlaubte, murrte er: „Aber weßhalb, zum Teufel, 
ſeh' ich Keinen da? Wenn fie doch einmal beim Taubenring 
figen — |“ 

Er vollendete nicht. Raſch warf er den Pelz ab, um freier 
in feinen Bewegungen zu fein, jpähte noch einmal hüben und 
drüben umber, und fuhr dann, jo ſchnell das Pferd auf der 
Ihledten Bahn über den fumpfigen Wiefengrund den Schlitten 
binjchleppen Konnte, links an dem Baummall hinauf, bis er fein 
Ende erreichte und wieder in den Wald zu lenken vermochte, 
In wenigen Minuten war er jet am Taubenring, fprang aus 
dem Schlitten und jah fih im nädften Augenblid von einigen 
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Burſchen, unter denen aud fein Knecht Hans, begrüßt. Jetzt 
war die Stimmung ber Leute eine andere als noch auf der Brand: 
ftätte; fie kannten jegt fein beimliches Wirken und hatten Ber: 
trauen zu ihm gefaßt, ohne fich jelbjt dafür einen bejondern Grund 
angeben zu können, 

„Wo find die Andern? — Was figt ihr bier? — Iſt noch 
alles ſtill?“ rief der Bauer in drängender Eile und ſich haſtig 
im Kreiſe umſchauend. — „Ei — es iſt dumm genug,“ verſetzte 
Hans verſtimmt; „ich ſoll mit den Burſchen da hier bleiben und 
Acht haben, wenn uns von rückwärts eine Botſchaft kommt, daß 
ſie ihnen gleich nachgeſchickt wird. Euer Schwager, Herr, ſteht 
mit dreißig Mann drüben im rothen Bufch; der Detlef Liegt mit 
fünfzig an der Wiejenede, und zehn oder zwölf figen „am Born”, 
— „Na,“ meinte der Alte nidend, „das ift befier, als ich fürch— 
tete. Die Gertrud fagte mir, ihr jtedtet hier alle im Tauben= 
ring. Wie iſt's damit?" 

„Ja, Förfter Winrich wollte nur die im rothen Bush und 
„am Born“ haben; wir Andern jollten als Hauptmadt hier 
bleiben —“. — „Damit euch der Teufel alle geholt hätte! — 
„Ja, jo jagte unjer Detlef au, und als um zwei Uhr der 
große Windbruch kam, hat er Winrih Nachricht geſchickt und ift 
mit feinen. fünfzig Mann nach der Wiejenede vorgegangen. Wenn's 
was gibt und fie zurüd müllen, jol Winrich mit den Seinen ſich 
bier feftjegen, Detlef aber will dort recht3 entlang und fich hinter 
den Windbrud in die Wieje legen. Er meinte, die Burſchen „am 
Born” müßten die Förfterei halten bis auf den Tod; dann käme 
fein Feind dort herum." — „Mein Detlef hat das gejagt?" Das 
Auge des Bauern bligte jo Hell und gewiſſermaßen froh, wie 
Hana es jeit Jahren nicht gejehen. — „Sa, unfer Detlef! Er 
war ganz Feuer und Leben, die Burſchen haben ihn auch ange: 
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wieder. Aber als er’3 ihnen deutlich gemacht — und er ver: 
ftand’3, er redete wie ein Pfarrer, jo gejchmiert ging’ — da 
braucht’ er gar nicht erft zu jagen: Kommt! — Sie liefen ihm 
von felber nad.“ 

Der Bauer murmelte etwas vor fich hin, das die Umftehen: 
ben nicht verftanden. Dann aber richtete er die Augen wieder 
auf Hand und fragte: „Aber wo find die Andern? Ich bringe 
nur hundert heraus nach deiner Rechnung, und es jollten doch 
noch zwanzig ober dreißig weiter jein! Will's Gott ift Keiner 
zurüdgeblieben! Oder find in GStepnig doch noch feige Hunde 
hinter den Defen?! — „Nein, Buſchbauer,“ wandte ein ftram: 
mer Burj ein; „thut ung nit Unreht! Wir find alle hinaus 
bis auf — na, Ihr wißt ja, da hilft fein Reden und Bitten! 
Die biffen fich lieber alle fünf Finger gliedweije ab, alö daß fie 
mit Euch und den Euren gingen, Wir find alle da. Die übrigen 
ſtecken bie oder da in Heinen Trupps im Bujch gegen die Grenze 
zu. Der Förfter hat fie Hingelegt zum Aufpaflen und Mel: 
den.” — „Wollt', ich wär’ dort draußen!" bemerkte ein Dritter, 
„Zangweilig ift’3 da und bier, aber man fieht dort doch bei 
Beiten, wenn’3 kommt!“ — „Heut! kommt nicht? — fie werden 
fih hüten!“ lachte wieder ein Anderer. „Bei dem Wetter —“ 

„Sie find Schon da! — Horch“ unterbrad ihn Rolof, der 
während ber legten Reden ſchon laufchend geftanden, und warf 
die Hand empor, — Und duch den, bald aus diejer, bald aus 
jener Richtung einherfaufenden Sturm hörten fie leije, aber in 
der fich wiederholenden Gleihmäßigfeit unverkennbar Schuß auf 
Schuß herüberſchallen. 

„Aufgepaßt!“ ſagte Rolof in fliegender Eile und doch be— 
ſonnen. „Grüßt meinen Schwager, wenn er kommt — das iſt 
näher als wir denlen! — Er ſoll ſich um jeden Preis bier hal⸗ 
ten und nichts Hinter den Windbruch laſſen. Es kann kein 
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großer Haufe fein! — Ich gehe zum „Born“ hinüber und halte 
dort feft. Gebt alles kopfüber, jo fchlagt fie in der Wieſe todt 
— und müßt ihr noch weiter, fo bleibt im Buſchhof. Wir müſſen 
bi8 morgen aushalten, Kinder — morgen haben wir Hülfe bier; 
die Truppen find unterwegs. Aber es muß gehen! Wenn Det: 
lef feithält, fommen fie nicht durch den Brud, — Wäre nur der 
verflugte —!" Er brach ab und jchüttelte zornig ben Kopf, 
während er ſich mit eilenden Schritten dem Förfterhaufe zu ent: 
fernte, 

Aber im Forftbaufe, wo die Burjche, die bier lagen, aus 
ben Dad: und Giebelfenftern grüßten, während die Läden des 
Barterregefchofles und die Thüren auf das feftefte verſchloſſen und 
verrammelt waren, da Hatten fie nichts von den Schüffen gehört, 
und auch Rolof's feines Ohr vernahm hier, wo rings ber dichte 
Wald jeden Schall ferne hielt, nicht? al3 da8 Heulen und Brau- 
fen des mit neuer Kraft bereinbrechenden Sturmed. Er befann 
fih nit lange. Einen berabgeworfenen Baumaft aufraffend 
und mit ein paar Schnitten zu Stod und ſchwerer Waffe rüftend, 
ging er wieder rajch weiter und troß der augenſcheinlichen Gefahr 
mitten durch den Wald, immer in jchräger Richtung dem Wege zu, 
den er damals dem Müller zur Abfuhr der erftandenen Mühl: 
welle gezeigt hatte. Und je weiter er dur den Buſch drang, 
deſto deutlicher ward jegt wieder Schuß auf Schuß vernehmbar 
und wirkte auf den eilenden Alten wie Sporen auf ein Pferd. 
Immer fchneller drang er vor und immer jchneller, biß er end- 
ih zum vollen Lauf fam. 

Einen Augenblid bielt er am Wege inne und lauſchte — 
ein paar vereinzelte Schüfle fielen noch, aber dann brausten und 
knarrten nur die Kronen und Zweige, und mit einemmal war 
es dem Alten, al3 trage der Wind auch ein langes wildes Ge: 
ſchrei herüber. Aber er fhüttelte den Kopf, „Sie ftehen nod 


228 Der Buſchhof. 


feft!” murmelte er und jprang über den Weg hinüber, brüben 
wieber in den Buſch, und ſchlug fih einen ſchmalen Streifen 
feften Landes entlang durch den mit dichten Elfen und Weiden: 
geftrüpp überwachſenen Bruch. Ein wildes Schneetreiben bien: 
bete ihn faſt, der Tag war jo grau, ala ob es erjt dämmere; 
nur feine genaue Ortöfenntniß half dem Bauer fort auf jeinem 
faum fihtbaren Wege und bewahrte ihn vor jedem faljchen Tritt, 
der recht? und links ein höchſt unangenehmes kaltes und ſchmutzi⸗ 
ges Bab hätte zur Folge haben können. Denn der Bruch war 
tief und der Froft drang nicht leicht in diefe Waldtiefen. 

Und wie er eilte und immer näher zum vermutheten Schaus 
platz des Kampfes kam, hörte er nun wieder deutliher Schuß 
auf Schuß ſich folgen und ganze Lagen, und dazwiſchen ſchon 
bin und wieder Gejchrei und Hornfignale, und drüberhin raste 
der Sturm und peitſchte das Schneegeftöber, und ein feuchter, 
fahler Dunft lag zwilchen den Büſchen und über die Kleinen 
offenen Stellen bin — und der Bauer lief unermüdlid. Und 
dichter ſchloß fich das Geftrüpp zufammen, ſchier undurddring- 
ih — aber Rolof wußte den Pfab wohl, der dort recht3 über 
eine jumpfige Stelle wieder auf feften Boden führte. Die Schüfle 
fielen nahe vor ihm, ohne daß er von den Schüßen etwas er: 
bliden konnte — und nun bog er um ein legtes bichtes Gebüſch 
— und da fah er den Kampfplak vor ſich. 

Er warf nur einen brennenden Blick hinüber und berüber 
— ben Bujhrand entlang ftanden einzeln, zu zweien oder dreien, 
die heimiſchen Schügen, und andere Burſche, die nicht mit Ge: 
wehren bewaffnet waren, hatten ſich zu einem troßigen Kleinen 
Haufen neben einer rückwärts ftehenden alten Eiche geſammelt. 
Nah vorn lag eine ganz freie Fläche, und dort ftanden ein paar 
Trupps franzöfifcher leichter Infanterie, hüben und drüben Front 
machend gegen den unerwarteten Feind, denn auch aus den weit 
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gegenüberliegenden Büſchen fuhren bie Schüfe von Winrich's 
Leuten hervor. Die Franzofen waren\tiog alledem vorgedrun⸗ 
gen, hie und da zeigte ein Todter, der auf der ebenen weißen 
Fläche weithin ſichtbar war, den Weg, den ihre Schützenlinien 
genommen — aber nun ſaßen ſie feſt in der böſeſten und un— 
ſicherſten Stelle des ganzen Bruch- und Moorgebiets, wo ſelbſt 
nur wenige Eingeborne des Landes ſicher zu paſſiren vermochten. 
Und hie und da arbeitete ein Unglücklicher verzweiflungsvoll, 
aus dem zähen Moraſt wieder herauszukommen, in den er durch 
einen Fehltritt gerathen. Sie konnten nicht zurüd, fie vermoch— 
ten nit vorwärts zu dringen, denn die Burjchen beherrichten 
mit ihren Flinten die ſchmalen Pfade auf das volllommenite. 
Und batte der Feind jo furchtbar verloren, ober war er nur in 
Heiner Anzahl zu dem Streifzug aufgebrochen — Rolof jchätte 
die ganze fihtbare Macht auf wenig mehr al3 hundert Mann, 

Das alles zeigte ein einziger Blid — dann ſprang der Bauer 
wieder vor, dem nächſten Schügen zu, der eben feinen Schuß 
abgab, faßte ihn am Arm, zog ihn zurüd und rief ihm zu: 
„Spare dein Feuer! Laßt fie heran, daß wir der Sade ein 
Ende machen.“ 

Die Burjche, welche bei der Eiche mißmuthig geharrt, hatten 
fich bei Rolof's Erſcheinen raſch ihm genähert und brachen jekt, 
ba fie feine Worte hörten, in ein lautes Beifallögejchrei aus. 
„Sa, laßt fie heran, laßt fie heran, daß auch wir was zu thun 
Kriegen!” riefen fie jubelnd. — „Wo ift mein Detlef?” fragte 
Rolof Haftig den Schützen — es war Georg, der Enkel des alten 
Bohnenberg, — „Droben an der Ede, Ohm!“ Tautete die flie- 
gende Antwort, „Wir wurden dort zuerft zurüdgedrängt, aber 
Detlef warf das Gefindel mit den Wiesnigern wieder hinaus 
aufs Moor und bat fich dort feftgelegt,‘ — „Brav! So figt 
er ihm im Rüden! — Fort ein paar von euch — laßt das 
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Feuer jchweigen und die Burſchen ſich parat halten! — Hoh!” 
und er jhwang den ſchweren Anittel jaufend durch die Luft und 
rief fast luſtig, wie ihn nie Einer gefehen: „Meine Knochen 
wollen fih reden!“ 

63 eilten ein paar fort — das Feuer ſchwieg bald überall 
auf dieſer Seite, während es drüben bei Winrich nocd unge: 
ſchwächt fortwährte. Der Feind ftußte, er jammelte fih, bie 
verjhiebenen Trupps zogen fich näher, die Schügenlinie drang 
vorfichtig, unter einzelnen Schüflen vor — ein Jubelruf mijchte 
fih mit dem Heulen de3 Sturmes — eine wilde Stimme jchrie 
deutlich vernehmbar die deutihen Worte: „Ab — endlih! — 
Nun! Und dann ein tönendes Hornfignal und die Rufe: „En 
avant!“ — „Vive l’empereur!“ — und bie Trupps, bie 
Schütenlinie voran, eilten jo ſchnell wie möglich vorwärts und 
drangen in die Büſche. 

Rolof war bei dem Klang der Stimme zujammengezudt 
und fein Auge bohrte fih mit finfterem Drohen in die Reihen 
der Andringenden , feine Fauſt umſpannte krampfhaft den Aft. 
Und dann — da der Feind in die Büſche drang, rief er mit 
dröhnender Stimme: „Geduld! Geduld, Kinder! Laßt ihn heran! 
— Spart die Schüffe! — Nehmt die Kolben und fchlagt fie 
todt wie tolle Hunde! — Friih auf fie! Und damit warf er 
fi mit unmibderftehlicher Gewalt mitten in das furdtbare Ge: 
tümmel und ließ den Stod mit vernichtender Wucht auf die 
Köpfe der Feinde fallen. 

Das rang, das drang Hin und ber, das tobte und ſchrie 
in der Wuth bes Kampfes, das Hang und ſchmetterte, und hin 
und wider fuhr ein Schuß ſcharf Enallend durch den Lärm — 
und die jchwanten Büſche umher wogten unter der Gewalt bes 
wieder ftärfer bereinbrechenden Sturmes, und der peitſchende 
Schnee blendete Feind und Freund, und der Sturm beulte und 
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brauste und pfiff und donnerte, eine furdtbare Muſik zu dem 
ebenjo furchtbaren Durcheinander der Menfchenftimmen. Und 
jo ging’& fort im wilden Kampf, im mwüthenden Ringen, ohne 
Erbarmen zu wollen, ohne e3 zu haben, Aber ber Feind drang 
vor, wie gewaltig ſich die Burjchen entgegenftemmten — das 
Bajonnet ſchien's gewinnen zu jollen über Kolben, Knittel und 
Mefler. Und mitten unter den Feinden ftand Franz, der Sohn 
vom Buſchhof, und mwüthete hinein in die Dörfler, deren Klei- 
dung er heut’ wie zum Hohn zu tragen ſchien, und er ſchrie: 
„sh will's euch heimbringen, ihr Bauernhunde !* 

Da ftürzte durch die Büſche eine neue Schaar herbei, Detlef 
voran mit Sätzen, wie fie der geheßte Hirſch macht, und warf 
ih in den Knäuel der Kämpfenden und flug fich blutige 
Bahn. Einen Augenblid ſchwankte die Maſſe noch Hin und ber, 
aber dann löste fich bald hier einer von den Franzofen los und 
bald dort einer, um fi aus dem furdhtbaren Gemepel zu retten ; 
allein e3 nüßte ihnen nit — jedem war gleich ein Burſche auf 
den Ferjen, und nun knallten die Schüffe von neuem und trafen 
ihren Mann. 

Und mitten im Getümmel waren bie beiden Söhne vom 
Buſchhof zufammengetroffen und ftanden fait als die zwei Legten 
feft gegen einander. „Brüberlein, Brüderlein — den Bujchhof 
friegit du — nie!“ höhnte der wilde Franz zwilhen den furdt: 
baren Hieben feines Säbels, die Detlef kaum mit feiner Zlinte 
zu pariren vermochte. Sie jahen nicht, wie die Reihen fih um 
fie auflösten und der ganze Raum und ſchon die Moorwege 
draußen von Fliehenden und wüthenden Verfolgenden beſäet 
waren. Sie famen nicht außeinander, und immer wilder drang 
Franz auf den Andern ein, bis Detlef endlich die zerhauene 
Flinte fortwerfend auf den grimmigen Feind zujprang, ihn uns 
terlief und padte und ihn faft im jelben Augenblid mit zer- 
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jchmettertem Haupt aus feinen Armen zurüdftürzen ſah. So 
hatte ben Kopf bed Landesverrätherd des Buſchbauers Waffe 
getroffen. | 

Und die blutbeiprigte Keule in die Höhe ſchwingend, 
ſchrie Rolof mit tief glühenden Augen und beiferer Stimme 
dem entjegt daſtehenden athemlojen Sohne zu: „Was ftebft 
bu, Junge? Laß den Hund liegen! Fort mit dir und allen 
dem Volke nah! — Es darf nit ein Mann von ihnen aus 
dem Buſch!“ 

Detlef Iprang ſich aufraffend zu einer berrenlos baliegenden 
Flinte, griff fie auf und ftürzte den Andern nad. Der Alte 
folgte ihm nicht weniger raſch. Sein Geficht glühte von einem 
finftern Triumph, fein langes graues Haar, von dem er längft 
bie Pelzmüge und den zuſammenhaltenden Meifinglamm verloren, 
flatterte im Sturm, als er dur die Büſche den feften Rain 
längs des Moors dahin ftürzte. — Auf dem Moor rangen noch 
einzelne Paare, vor ihm jagten in verzweiflungsvoller Haft einige 
Flüchtlinge hart verfolgt dahin. Der Alte jah’3, wie drüben auf 
einer Keinen Erhöhung im Moor fih ein Franzoje ummwandte, 
bie Flinte an die Schulter riß, ſchoß — und im nächſten Augen: 
blide ftürzte Rolof, von der Kugel in die Bruft getroffen, nod 
ein paar Schritte vorwärts und ſchlug ſchwer auf den zertretenen, 
von ſchlammigem Schnee bededten Boden nieder. 

Mit einem Schrei des Entjegend war Detlef gleich darauf 
an jeiner Seite, einige Andere hielten in ihrem Lauf inne und 
jammelten fih zu den Beiden. Sie hoben den jchweren Körper 
behutiam auf und legten ihn fanft auf den Rüden. Rolof war 
bei voller Befinnung; fein noch eben jo rothes Geficht zeigte ſich 
bleich, jein Auge blidte mit ungewöhnlicher Milde, 

„Friſch auf, Junge!" ſagte er langjam, aber freundlich 
zu dem leichenbleichen Detlef, „Was zitterft du, und haft di 
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noch eben al3 einen jo mwadern Burjchen gezeigt! — Das ift 
gut jo — ih frag’ nichts nah dem Leben! — Fort mit euch, 
Kinder — ihnen nah! Laßt Keinen lebendig aus dem Buſch! 
— Laßt mi nur, bis ihr Zeit Habt! — Auf mich kommt's 
nicht an!” 

Ihr Widerftreben half nicht, fie mußten fort, den Feinden 
nad, alle, Detlef mit den Andern. Und fie erfüllten den legten 
Befehl des Alten, Es fam von der ganzen Kompagnie, die hier 
ben Ueberfall verfuht, nicht ein Mann wieder über die Grenze, 
Ein paar ſchwer Verwundete — aber ihrer waren wenig, denn 
die Burſchen hatten nicht gejcherzt im Zuſchlagen — die man 
fand, als alles vorüber war, jhonte man und lieferte fie nad) 
einigen Tagen an das Lazareth in St, ab. Der Müller Ruft 
batte feine halb freiwillige, Halb gezwungene Führerſchaft gleich 
im Anfang bes Gefehts mit dem Tode gebüßt. Man fand feine 
Leiche jenjeit3 des Moors. 

Gegen Mittag fanden fich die Sieger zuſammen und zogen 
mit ihren Todten und Verwundeten langjam und ernjt beim, 
Auch für Rolof hatte man ſchnell eine Bahre gerüftet. Der Förfter 
und Detlef gingen neben ihm, und der wunde Mann bielt fort 
und fort des Sohnes Hand in der braunen Fauſt und ließ feine 
Augen mit einem tiefen, ernften, finnenden Blid auf den bleichen 
Zügen feines Kindes ruhen. 


„Das ift alles nur für nicht? — weßhalb ſollt' ich nicht 
reden? Das Schweigen macht mich auch nicht wieder lebendig,“ 
jagte der Bujchbauer zwar mit ſchwächerer Stimme als in den 
Tagen feiner Kraft, fonft aber ganz vernehmlih und in ruhig 
ernftem Tone, als er Abends, von einem kurzen Schlummer 
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erwadht, die Seinen und ben Prediger um jein Lager verfammelt 
jah und man ihn um Schonung der wunden Bruft gebeten hatte. 
„Das ift umſonſt — ich ſeh' die Sonne nicht wieder aufgehen, 
fo oder jo, das fühl’ ich jelber am beiten. Meine Zeit ift um, 
Laßt mich reden, was ich zu reden babe — viel iſt's nicht, aber 
gejagt muß e3 doch werben.” 

„Sei bu nur gefaßt, Alte,” fuhr er fort und legte die hagere 
Hand auf da3 Knie feiner Frau, die in ftarrer finjterer Trauer 
vor feinem Bette ſaß und dem Berwundeten zumeilen ben 
Schweiß abtrodnete oder dag Kiffen rüdte, „Du wirſt es befler 
nah mir haben, als du's mit mir gehabt, und du brauchſt 
dich nicht zu kümmern — der neue Buſchbauer hat das Herz 
auf dem rechten Fled und kriegt es leichter aß id — er 
braucht fih nicht wie ich mit dem herumzufchlagen, was vordem 
war — und feine Bäurin wird auch befler daran fein, fie ift 
jelbit Iuftig und quid und flügg', und friegt einen luftigen 
Mann. Denn ihr follt ein Paar werben. Detlef und Gertrud 
— wenn’3 dein Vater ander3 will, Kind — ih hab’ nicht? 
mehr dagegen.” 

Gertrud beugte fi) vom Kopfende des Betts über das bleiche 
Gefiht des Alten und küßte feine Stirn, fie hielt mit Gewalt 
die Thränen zurüd, Detlef war gleichfall® herangetreten und 
hatte Rolof's Hand gefaßt. 

Der Alte hielt fie feit und ſah den Sohn feſt an. „Gib 
ihm auch die Hand, Alte,“ ſprach er zu feiner Frau. „Ich hab’ 
dem Jungen Unrecht gethan. Er bat Herz und Kopf auf dem 
rechten Fled, und die Hand bier hat heut’ feft zugelchlagen, ber 
Kopf da hat dem Feinde den Sieg abgewonnen. Ich hab’ dir dag 
nicht zugetraut, Junge, bu ſchienſt mir zu weich und feig zu einem 
rechten Buſchbauer — es braucht Männer da! — und von 
einem Ehemann warft du in meinen Augen weit ab. Nun, 
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es ift gut, daß es anders ift! — Ich hab’ auch fonft noch 
gegen bie Gertrud gehabt, daß fie „am Born” nicht? Rechtes 
gelernt — wie wollte die auf bem großen Hof haushalten! 
— Aber da3 ift auch nichts — fie weiß Beſcheid, merkt’ ich, 
Und Geld braudt fie nicht mehr — nun thut's der Buſchhof 
Ihon allein. 

„Er thut's auch, daß ber dba —“ und Rolof zeigte auf 
Hans, der feinem ausbrüdlihen Wunſch gemäß in’3 Zimmer ges 
rufen war und beſcheiden neben der Thür ſaß — „fein Recht 
erhält, und du mußt mir verſprechen, Detlef, daß bu als ein 
Bruder gegen ihn fein willſt. Er ift der Sohn meines todten 
Bruber3 Arnold — er ift nun faft fünfundzwanzig Jahr’ auf 
dem Hof und ift immer ein braver Menſch geweien. In meinen 
Augen ift das die Hauptſach', auf die Geburt kommt e3 weiter 
nicht an; und wenn er fich mit der Regine zufammenfinbet, ſoll's 
mir recht jein, Mögen fie mit einander haufen, wie’3 und wo's 
ihnen recht ift. — Das mußte ich euch noch jagen. Nun bin 
ih mit euch fertig.“ | 

Er hatte das Bisherige in langen Baufen geredet und feine 
Stimme war nah und nad immer ſchwächer geworden. Nun 
ftredt’ er fi lang aus und legte den Kopf noch tiefer in’s 
Kiffen zur ftillen Ruhe. Der Geiftlihe redete zu den Anweſenden 
in milden , tröftenden Worten von ber Armuth und dem Reich: 
thum des Menfchenlebens — von dem Gegen bier und dem 
Lohn dort und von der allerbarmenben Batergüte des Allmädh- 
tigen, die da anders wäge und anders richte ala die irrenden 
Menſchen. Die Kinder und Freunde, der Sterbende horchten 
lautlog, — Die Bäurin hatte den Kopf in die Hand gelegt und 
bielt die Augen mit ftarrem Blid auf den Gatten gerichtet. Gie 
hatte an der Seite deſſen, der nun von ihr ſcheiden wollte, wenig 
von dem Glück gefunden, weldhes Frauen anderer Stände in der 
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Ehe und an der Seite eines tüchtigen, geachteten und geliebten 
Mannes juhen und finden, und dennoch meinte fie, fein Tod 
jei auch das Ende ihres Lebens und ihr Dafein fei fortan um— 
jonft und aus, 

Es war eine tiefe Stille im Zimmer. Der Prediger ftand 
auf und näherte ih, wie um Abſchied zu nehmen, dem Lager. 

Da erhob Rolof noch einmal leicht und frei den alten müben 
Kopf. Er ſchaute mit Harem, feftem Blid auf alle, jo auffor: 
bernd, möchte man jagen, daß fih ihm die Augen wohl zu: 
wenden mußten, und dann jprah er fait mit dem Fraftvollen, 
tiefen Ton feiner gefunden Tage : „Das hab’ ih noch auf dem 
Herzen — das leg’ ih euch an bie euren! Ych hab’ unfer Land 
und unfern Herrn geliebt von jeher, mit aller Kraft. Ich hab’ 
ben Feind gehaßt, wie ed ein deutjche8 Herz joll, und all’ mein 
Denken darauf gerichtet, ihn davon zu jagen, Laßt nicht ab 
von dem Wert — das verjpreht mir. Was auch kommt — 
haltet aus. Setzt Gut und Blut daran, daß wir wieder frei 
find in unferm Lande. Haltet zufammen immerdar — fo weit 
man deutſch redet, Dann braudt ihr euch vor feiner Erden: 
madt zu fürdten, — Haltet aus und zeigt's dem Wäljchen fo, 
daß er das MWiederfommen vergißt.“ Sein Kopf fiel in die Kiffen 
zurüd, fein Auge ging aber wiederum hell und Har von Einem 
zum Audern, 

„Der Herr fegne und behüte dih und fei dir gnädig!“ 
ſagte der erjhütterte Prediger und drüdte die Hand des Bauers. 
— Nolof ſprach nicht mehr. Gegen morgen ift er geftorben. — 
Bei Stepnig in ber Waldlihtung erhebt fi no immer der 
grüne Rajenwall, und über demjelben fieht man die Dächer und 
bochragenden Bäume des Buſchhofes. Das ift heut’ wie damals 
ein einſames, geheimnißvolles Gehöft, ftil im abgeſchloſſenen 
Raum, Die Herzen jedoch, die dort ſchlagen, find leichter und 
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frober geworben und nie wieder voll folder Noth und folcher 
Sorge wie damald. Aber treu ſchlagen fie nach wie vor, treu 
ihrem Lande und treu ihrem Fürften. Das ift nicht allein Ro— 
lof's Erbe, jondern Gott hat e8 ihnen mitgegeben, und fein Segen 
bewahrt's ihnen für alle Zeit, 


Im Berlage von Adolph Krabbe in Stuttgart ift erfchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Testen 120 Jahre 


Weltgefdhidte 


(1740—1860) 


von 


Wolfgang Menzel. 
6 Bände (188 Bogen). Geh. 5 Rthlr. 12 Sgr. oder Ifl. Rhein. 


Es wäre überflüfftg, dieſes Werk noch befonders zu empfehlen 
benn die Gabe bes Berfaffers, ein großes gefchichtliches Material wohl- 
geordnet zur Ueberficht zu bringen und durch bie anziehende Darftellung 
ber Einzelheiten den Lejer fortwährend zu intereffiren, ift längſt aner- 
fannt. Das Buch hat daher auch von Anfang an eine große Verbrei— 
tung gefunden und verdient fie jet, nach feiner Vollendung, in noch 
erhöhten Maße. Es gibt feinen mwichtigeren Abfchnitt der Gefchichte als 
ben, welchen ber Verfaſſer fo lichtvoll und trefflic in diefen Bänden 
behandelte. 


Im Berlage von Adolph Krabbe in Stuttgart ift foeben erfchienen 
und zu haben in alfen ——— ” 


Geſchichte 
der legten AO Jahre 


(1816—1856) 
von 


Wolfgang Menzel. 
Dritte verbefjerte Auflage. 
2 Bünde (62 Bogen). 
Geh. 2 Rihir. 12 Spr. oder 4 fi. 12 Fr. Rhein. 
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Dieſe in wenig Jahren nothwendig gewordene dritte Auflage 
des Buches ſpricht ſo laut für den Werth und die Gediegenheit des— 
ſelben, daß jede weitere Empfehlung überflüſſig erſcheint. Nur darf 
man wohl daran erinnern, daß die letzten vierzig Jahre auch um 
deſſentwillen vielleicht die wichtigſten ſind, welche über Deutſchland 
und die ganze Erde dahingezogen, weil in ihnen bereits faſt zu allem, 
was gegenwärtig hervortritt oder ſich vorbereitet, die Keime ent⸗ 
halten find. Daher wird jeder, der fi für die Gegenwart intexeffirt 
und fie —— zu lernen ſucht, ſicher mit dem größten Vortheil nach 
dieſem Buche greifen. Der erſchienene Supplemeniband: Geſchichte 
der neueſten Zeit ſetzt das Werk bis Ende 1860 fort. 
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